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L  lieber  Struvit  von  Homburg. 

Von 

Ernst  Kalkowsky  in  Gotha. 

(Mit  Taf.  I.) 


In  Homburg  v.  d.  H.  wurden  im  Hause  des  Herrn  Reuter  bei  Ge- 
legenheit eines  Neubaues  in  der  DUngergrube  einige  Krystaile  von  Struvit 
gefunden,  von  denen  Herr  Prof.  Groth  ungefähr  ein  Dutzend  zugesendet 
erhielt;  sie  sind  durchschnittlich  6 — 8  mm  lang  und  2 — 3  mm  dick  und 
unterliegen  leicht  der  Verwitterung.  Der  Struvit  zeigt  eine  merkwürdige 
Variabilität  des  Habitus  der  Krystaile,  und  dieses  Vorkommniss  von  Hom- 
burg w^eist  wieder  einen  neuen  Habitus  auf,  obwohl  nur  bereits  bekannte 
Flächen  erscheinen.  Man  kann  die  nach  der  Brachydiagonale  gestreckten 
Krystaile  ihrer  Form  nach  mit  der  Spitze  einer  Stahlfeder  vergleichen.  Es 
erscheinen  (Taf.  I,  Fig.  1)  vorherrschend  am  oberen  Ende  das  Doma  q  = 
P(yo[0\\)j  am  unteren  Ende  die  Basis  c  =  OP{OOT)  und  die  Pyramide  t  = 
2p2(Mi),  Letztere  Form  tritt  mit  dem  oberen  Doma  zu  einer  vierflächigen 
Spitze  zusammen,  meist  aber  nur  an  dem  einen  Ende  der  Brachydiagonale, 
wHhrend  das  andere  Ende  derselben  mehr  drusig  ausgebildet  ist ;  vielleicht 
waren  die  Krystaile  damit  aufgewachsen. 

In  der  Zone  des  Brachydomas  erscheint  am  unteren  Ende  der  Krystaile 
gewöhnlich  in  schmalen  Flächen  das  Doma  h  =^Poo(09l);  die  Combi- 
nationskante  zwischen  den  beiden  Brachydomen  wird  bisweilen  durch 
das  Brachypinakoid  b  =  cx>Poo[010]  abgestumpft.  In  sehr  kleinen  oder 
schmalen  Flüchen  erscheint  mehrfach  das  Makrodoma  r  =  Pcx)(i01j  und 
nur  an  zwei  Krystallen  fand  sich  noch  das  Prisma  p  =  ooP9i(\^0). 

Die  Beschaffenheit  der  Krystallflächen  gestattet  nicht  besonders  gute 
Messungen,  namentlich  ist  die  Basis  stets  etwas  gewölbt.  Manche  ver- 
gleichsweise untersuchten  Hamburger  Krystaile  gaben  weit  schärfere 
Reflexe.  An  den  Homburger  Krystallen  wurde  das  Axenverhältniss  ge- 
funden : 

a:b  :  c=  0,5685  :  \  :  0,9113, 
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wahrend  Sadel)eck  (Tschermak's  min.  Mitlh.  1877,  S.  173)  an  Hamburger 

Slruvilen  fand : 

a:  b:  c  =  0,5667  :  1  :  0,9121. 

An  den  Homburger  Kryslallen  wurden  die  Winkel  gefunden,  wie  folgt: 


Gemessen : 

Berechnet : 

9 

:  7  —  (011 

:  0T1)= 

=  •84041' 

9 

:  b  =  (011 

:  010) 

47     6 

47»  39^' 
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:  h  —  (011 

:02T) 

76  12 

76  25 

/; 

;  h  —  (040 

:  02?) 

28  38 

28  45 

/ 

:  /   —  (12T 

:T2T) 

88  12 

87  46 

/ 

:  q  —  (12T 

:  011) 

79  32 

79  17 

r 

:  r  —  (10< 

:  10T) 

•63  55 

7'  : 

C  —  (10T 

:  OOT) 

57  47 

58     2| 

Auch  in  einigen   anderen   physikalischen  Verhältnissen    weicht   der 

Homburger  Struvit  von  den  bisher  bekannten  Vorkommnissen  etwas  ab. 

Die  Spaltbarkeit  parallel  der  Basis  und  parallel  dem  Brachypinakoid  tritt 

nur  sehr  unvollkommen  hervor.    Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Basis, 

erste  Mittellinie  ist  die  Makrodiagonale;   die  Doppelbrechung  ist  positiv; 

die  Dispersion  ist  sehr  kräftig,  v"^  q:  der  scheinbare  Winkel  der  optischen 

Axen  ist : 

^E  =  59«  40'  für  die  I/-Linie 

=  60    56  für  die  A^a-Linie. 

Da  es  bereits  bekannt  ist,  dass  am  Struvit  die  Basis  bald  am  oberen, 
bald  am  unteren  Ende  der  Krystalle  auftritt,  so  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  die  Homburger  Krystalle  wie  in  Fig.  1  oder  umgekehrt  zu  stellen  seien. 
Die  Entscheidung  konnte  nur  durch  die  thermoelektrischen  Eigenschaften 
gegeben  werden.  Es  wurden  zunächst  drei  verschiedene  Typen  der  Ham- 
burger Struvite  vermittelst  der  Kun  dt 'sehen  Bestüubungsmethode  unter- 
sucht. Der  Struvit  halt  eine  ErwUrmuni?  auf  45<>  C.  recht  wohl  aus  ohne 
jede  Veränderung;  die  Versuche  gelingen  stets,  wenn  man  die  erwärmten 
Krystalle  zunächst  durch  den  Luftstrom  aus  dem  langsam  zusammenge- 
drückten Bestäubungsapparat  schnell  abkühlt  und  dann  sogleich  möglichst 
schnell  und  stark  mit  dem  Schwefel-Mennige-Gemisch  überstäubt.  Die 
Versuche  wurden  bei  verschiedenem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  mit  dem- 
selben Erfolge  wiederholt. 

Bei  der  gewöhnlichsten  Form  der  Hamburger  Struvite  (Fig.  2)  zeigt 
sieh  stets  der  antiloge  Pol  an  dem  durch  die  Domen  zugeschärften  Ende  der 
Krystalle ;  an  den  Kanten  zeigt  sich  die  stärkste  elektrische  Erregung.  An 
dem  vorherrschend  durch  die  Basis  begrenzten  Ende  liegt  der  analoge  Pol, 
die  negative  Elektricität  ist  aber  immer  über  einen  grösseren  Theil  der 
Oberfläche  vertheilt,  als  die  positive.    Eine  stärkere  Erregung  an  den  Kan- 
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ien  zwischen  Basis  und  Doma  oder  Pinakoid  ist  deutlich  zu  erkennen  (Fig.  3). 
In  der  Mitte  der  Basis  zeigte  sich  aber  bei  allen  Versuchen  ein  kleines  Feld 
mit  positiver  Eiektricität,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  wären  die  Rry- 
stalle  in  der  Richtung  der  Yerticalaxe  nicht  polar-thermoelektrisch.  Wurde 
der  obere  Theil  des  Krystalles  abgeschliffen ,  so  dass  nur  eine  von  der 
natürlich  unteren  und  einer  künstlichen  oberen  Basis  begrenzte  circa  4  mm 
dicke  Tafel  übrig  blieb,  so  zeigte  die  obere  künstliche  Basis  wieder  ganz 
unzweifelhaft  den  antilogen  Pol,  während  die  natürliche  Basis  in  unverän- 
derter Weise  an  den  Randkanten  die  stärkste  Anhäufung  negativer  Elek- 
tricität  und  in  der  Mitte  den  Fleck  mit  positiver  erkennen  Hess. 

Es  liegt  hier  wohl  nur  eine  Influenzerscheinung  vor,  wie  sie  bei  den 
Kristallen  von  dem  Habitus  wie  Fig.  4  noch  deutlicher  hervortritt.  Stellt 
man  den  antilogen  Pol  derselben  wieder  nach  oben,  so  ist  an  diesen  Kry- 
stallen  die  Basis  am  oberen  Ende  vorhanden,  die  Domen  aber  haben  die- 
selben Indices  wie  in  Fig.  2.  Auch  bei  diesem  Habitus  der  Krystalle  kommt 
die  positive  Erregung  auf  einem  geringeren  Theil  der  Oberfläche  zum  Vor- 
schein, als  die  negative.  Der  analoge  Pol  tritt  an  der  unteren  scharfen 
Domenkante  kräftig  hervor,  die  Partien  von  negativer  Elektricität  auf  den 
Domenflachen  404  und  T04  und  auf  den  oberen  Theilen  der  Brachypinakoide 
werden  nach  Form  und  Stärke  nur  durch  influirende  Kanten  des  antilogen 
Poles  hervorgerufen. 

Auf  den  Hamburger  Krystallen,  die  nach  dem  Brachypinakoid  flache, 
dreieckige  Tafeln  darstellen,  Fig.  5  (Typus  II,  Subtypus,  bei  Sadebeck], 
erscheint  die  positive  Elektricität  in  grösserer  Verbreitung  an  dem  durch 
die  schmale  Basis  und  das  Brachydoma  begrenzten  oberen  Ende,  der  ana- 
loge Pol  liegt  auf  dem  unteren  keilförmigen  Ende,  wo  auf  den  Domenflächen 
die  Elektricität  stärker  als  auf  dem  Pinakoid  auftritt. 

Die  Homburger  Krystalle  zeigten  eine  bedeutend  geringere  elektrische 
Erregbarkeit.  Es  ergab  sich  zunächst,  dass  auf  den  die  Randkanten  der 
Basis  bildenden  Flächen  eine  schmale  Zone  mit  negativer  Elektricität  auf- 
trat, wie  Fig.  6  zeigt.  Auf  der  Basis  selbst,  Fig.  7,  ist  diese  Zone  gegen 
das  Centrum  hin  von  ziemlich  scharfen,  den  Randkanten  parallelen  Linien 
begrenzt,  was  augenscheinlich  mit  dem  Auftreten  eines  schwach  ange- 
deuteten zonalen  Aufbaues  der  Krystalle  zusammenhängt.  In  der  Mitte  der 
Basis  fand  sich  wieder  ein  kleines  Feld  mit  positiver  Elektricität,  wenn 
dasselbe  auch  nur  durch  ein  oder  zwei  Körnchen  Schwefel  sichtbar  wurde. 

Die  Pyramidenflächen  zeigten  auf  ihren  oberen  Theilen  kaum  Spuren 
einer  elektrischen  Erregung  (vergl.  Fig.  6,  welche  zugleich  die  gewöhn- 
liche, flächenärmere  Form  der  Krystalle  veranschaulicht);  auch  auf  den 
Flächen  des  Domas  q  haftete  nur  wenig  Staub :  schräg  gegen  das  Licht  ge- 
halten zeigten  sie  einen  rothen  Schein  von  Mennige.  Da  die  Kante  dieses 
Domas  aber  gerade  die  längste  an  den  Krystallen  ist,  so  konnte  an  ihr  viel- 
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leicht  die  elektrische  Spannung  nicht  einen  genügend  hohen  Grad  er- 
reichen, um  nicht  durch  Influenzerseheinungen  verdeckt  zu  werden.  Es 
wurde  deshalb  durch  Anschleifen  von  Flächen  ungefähr  von  der  Lage  des 
oberen  Makrodomas  ein  körperlich  enger  begrenzter  Pol  geschaffen,  Fig.  8, 
und  dieser  erwies  sich  dann  auch  deutlich  als  antiloger  Pol,  namentlich 
wenn  der  Krystall  mit  einer  Brachydomenfläche  auf  den  als  Träger  dienen- 
den Kork  aufgelegt  wurde ;  die  nicht  leitende  Korksubstanz  halt  dann 
gleichsam  die  Elektricität  fest,  so  dass  die  Reaction  stärker  hervortritt. 

Stellt  man  die  verschiedenen  Typen  der  Struvite  stets  so  auf.  dass  der 
antiloge  Pol  nach  oben  gerichtet  ist,  dann  haben  die  Homburger  Krystalle 
in  Fig.  \  die  richtige  Stellung  erhalten. 

Die  vorliegende  sowie  einige  andere  Untersuchungen  gestattete  mir 
Herr  Professor  Groth  gUtigst  im  mineralogischen  Institut  der  Universität 
München  auszuführen;  hierfür,  wie  für  alle  während  meines  Aufenthaltes 
in  München  mir  erwiesene  Freundlichkeit  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  ergebensten  Dank  aus. 


Erklärung  der  Tafel  I. 

Fig.  4.    Struvil  von  Homburg,  flächenreichster  Krystall. 

Fig.  2.  Struvil  von  Hamburg,  gewöhnlichste  Form  mit  Poo(4  01),  i^oo(OH)  und 
Ooi^OO(040)  oben  und  ^P(X)(10?}  und  0P(00?}  unten;  gelb  Verbreitung  der  positiven, 
roth  der  negativen  Elektricität  beim  Abkühlen  der  Krystalle. 

Fig.  3.   Basis  des  Krystalis  Fig.  2  mit  centralem  Feld  von  positiver  Elektricität. 

Fig.  4.  Struvit  von  Hamburg  mit  den  Flächen  0P(00«),  Poo{iOi),  /^OO(OM)  und 
©©/'(»(O^O)  oben  und  Poo'^oT)  und  ooPco{0^0)  unten.  Verbreitung  der  elektrischen 
Erregung. 

Fig.  6.  Struvit  von  Hamburg  von  dreieckig  tafelförmigem  Habitus,  mit  i^oo(044) 
und  OP(OOI)  oben  und  00/^00(010)  undPoo(l07)  unten.  Verbreitung  der  elektrischen 
Erregung. 

Fig.  6.  Einfachere  Form  des  Struvits  von  Homburg,  mit  schwacher  elektrischer  Er- 
regbarkeit. 

Fig.  7.    Verbreitung  der  Elektricitöt  auf  der  Basis  von  Homburger  Struviten. 

Fig.  8.  Dasselbe  Individuum  wie  Fig.  6,  mit  angeschliffenen  Polflächen  und  in  Folge 
dessen  deutlich  hervortretendem  antilogen  Pol. 


n.   lieber  die  Azimuthdifferenz  doppeltgebrocheuer 
Strahlen.  Beobachtungen  am  Calcii 


Von 

A.  Schrauf  in  Wien. 

^Mit  2  Holzschnitten.) 


Wenn  von  den  zwei  Strahlen  die  Rede  ist.  welche  die  Doppelbrechung 
der  einaxigen  Krystalle  hervorruft,  dann  begnügt  man  sich  meist  mit  der 
Angabe  des  Yibrationsazimuthes  gegen  die  Hauptaxe.  Der  Sprachgebrauch 
gestattet  selbst  die  Licenz,  von  zwei  zu  einander  senkrecht  polarisirten 
Strahlen  zu  sprechen,  und  bei  prismatischer  Zerlegung  wird  nur  in  den 
seltensten  Fällen  deutlich  durch  W^orte  hervorgehgben,  dass  die  Azimuth- 
differenz, d.  i.  der  Winkel  zwischen  den  Vibrationsrichtungen  des  ordi- 
nären und  extraordinären  Strahles  g  90®  sein  kann  —  wie  dies  bekanntlich 
die  Theorie  verlangt.  Beinahe  ftlr  alle  Punkte  der  optischen  Disciplin  ein- 
axiger  Körper  sind  bereits  die  experimentellen  Beweise  geftlhrt,  nur  für 
die  Auswerthung  der  AzimuthdifTerenz  und  deren  Abhängigkeit  von  Welle 
und  Hauptaxe  fehlen  dieselben. 

Vor  mehreren  Jahren  habe  ich  zum  Zw^ecke  der  Demonstration  ver- 
änderlicher Schwingungsrichtungen  bei  prismatischer  Doppelbrechung 
passende  Galcitprismen  schleifen  lassen.  Die  mit  denselben  im  Laufe  der 
Zeit  erhaltenen  Beobachtungen  gestalten  sich  nun  zu  einer  Yerification  des 
oben  erwähnten  Gesetzes  der  Schwingungsrichtungen. 

Bei  diesen  Untersuchungen  wurden  nebenher  einzelne  Resultate  er- 
halten, welche  w,  «,  —  Ausdehnung  —  effectives  Minimum  der  Deviation, 
beobachtet  an  Calcit,  betreffen. 


0 


A.  Seh  rauf. 


§  1.  Orientirimg  der  verwendeten  Prismen  ans  isländischem  Doppel- 
spath ;  deren  Volnmge wicht  and  mittlere  lineare  Ausdehnung. 

Calcitprismen  sind  nur  dann  zur  Demonstration  veränderlicher  Vibra- 
tionsrichtungen tauglich,  wenn  sie  drei  Bedingungen  genügen.  Einerseits 
niUssen  sie  starke  Doppelbrechung  zeigen,  andererseits  eine  solche  Neigung 
der  Hauptaxe  gegen  die  Incidenzflächen  haben,  dass  die  Azimuthe  der 
Vibrationen  bei  Aenderungen  des  Incidenzwinkels  betrachtlich  variiren, 
schliesslich  soll  die  krystallographische  Orlentirung  genau  möglich  sein.  Im 
Wesentlichen  genügt  den  Bedingungen  eine  solche  Lage  der  brechenden 
Kanten,  dass  diese  durch  die  Spaltflächen  gerade  abgestumpft  werden. 
Um  die  Beobachtungen  controliren  zu  können,  wurden  aus  Material  einer 
Sendung  zwei  Prismen  hergestellt,  und  eine  solche  Anordnung  des  Schliffes 
getroffen,  dass  je  drei  der  Flächen  nahe  gleiche  krystallographische  Orlen- 
tirung besitzen  und  in  dieselben  morphologischen  Ebenen  fallen. 

Die  krystallographische  Bestimmung  aller  Schliffüächen  wurde  auf  die 
Spaltflächen  basirt  und  nach  den  Principien  des  orthohexagonalen  Systems 
durchgeführt. 

Bei  künstlichen  Prismen  muss  ferner  der  Schliff  controlirt  werden  in 
Beziehung  auf  Concavität  oder  Convexilät  der  Schlifltlächen.  Dies  ist  nur 
möglich,  wenn  alle  drei  brechenden  Flächen  und  die  Basisfläche  geschliffen, 
und  die  Neigungen  letzterer  gegen  erstere  ermittelt  sind.  Dieser  Vorgang 
sollte  bei  allen  Prismen  eingehalten  werden  —  auch  bei  den  Glasprismen  ; 
die  bisher  geübte  Methode  des  Schliffes  —  nur  die  zwei  Seilenflächen  an 
grösseren  Prismen  —  ist  deshalb  ungenügend. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  sind  die  Winkelverhältnisse  der  beiden 
Prismen  I.  und  II.  zusammengestellt.    Die  brechenden  Seitenflächen  sind 

mit  den  Buchstaben  a^  b^  q  — 026202  , 


Fig.  ^ 


Fig.^a, 


die  oberen  Endflächen  derselben 
direct  mit  den  Ziffern  /,  //,  sowie 
die  angespaltenen  RhombotJder- 
flächen  mit  r  R  q  bezeichnet.  Die 
Flächen  ?, r2  ebenso  /ii/?2  liegen 
parallel,  nur  fallen  die  Normalen 
von  r^Ri  in  negative,  von  7'2/^2  ^^ 
positive  Quadranten.  Die  ortho- 
hexagonalen Indices  sind  daher  für 

ri  =  (14T)  rj  =  (TTl) 

i?j  =  (UT)  ^,  =7?2  =  (TH) 

In  den  obenstehenden  Figuren  sind  die  analogen  Flächen  auch  parallel 

gestellt,  und  die  Lage  der  Hauptaxe  Z,  sowie  die  der  orthohexagonalen 

Nebenax^n  YX  angedeutet. 
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Prisma  11. 
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20^6 

«2^2 

— 

62«   3'  14" 

19,2 

«i/ 

91 

0 

22 

20,1 

Chll 

89     5  27 

20,1 

«1*1 

91 

24 

51 

20,2 

(12  bi 

94  51    11 

19,1 

61  r, 

42 

17 

52 

20,4 

6j/-2 

42  29  20 

18,7 

ftifli 

33 

7 

15 

19,8 

6j«2 

33  22     1 

18,6 

/;,/ 

91 

4 

27 

19,4 

fej// 

90  41  50 

20,1 

c,fl, 

'— 

1 1 1 

32 

9 

20,4 

Ci'-i 

105  13  54 

18,5 

ClPl 

68 

37 

51 

20,1 

c,/ 

88 

25 

34 

19,8 

C2JI 

91   44     2 

18,7 

/r, 

93 

21 

15 

19,7 

//rj 

-^~ 

86  39  12 

18,8 

/fl, 

95 

31 

11 

19,5 

JIR2 

— 

84  30  22 

19,1 

iQi 



84 

28 

18 

Hieraus  folgt  durch  Rechnung  : 
/o  =  \r,Oi         /j  /{,  =  74» 54'  48;'4 

Zn    =  44  36  26,6 
^Zbc  =79  26  59 

yä  :  4  :  0,8542374 


fo  =  1 9°99 


,'2  «2  =  74^54' 52;'9 
Zr^    =  44  36  29,5 
^Zcb  =  47  55  49 

V3^:  I  :  0,8542614 


Aus  diesen  Daten  ergeben  sich  alle  für  die  optische  Orientirung  der 
Hauptschnitte  nothwendigen  Zahlen.  Es  folgen  hier  zunächst  die  Winkel 
der  Schliffflächen  zu  den  Goordinatenaxen  und  dann  die  Indices  derselben. 
Für  das  Prisma  I.  gilt  ^  =  19»  Gels.,  für  II.  hingegen  t  =  20«  Gels. 


X 

Y 

z 

/ 

31* 

'53' 

27" 

88« 

'  1 3'  29" 

58«  1 0' 

13;'6 

// 

31 

52 

10,5 

88 

14  23,2 

58 

11 

26,6 

«1 

90 

46 

32,3 

4 

14  54,5 

85 

49 

23 

«u 

85 

43 

29,2 

9 

30  42 

81 

31 

9,2 

bi 

59 

11 

58,7 

85 

23     8,3 

31 

13 

13,9 

h 

57 

27 

3 

85 

23  23,3 

32 

57 

21,4 

c.» 

65 

32 

3 

58 

52  28,7 

41 

28 

48,1 

Cl* 

65 

28 

18,4 

59 

3  59,9 

41 

21 

23,4 

Cj» 

65 

50 

56,3 

52 

37  23,1 

47 

3 

34,3 

0,' 

65 

47 

7.9 

f 

32 

49     1,3 

46 

55 

10,8 

h 

k 

t 

/ 

47,4705.50    : 

j 

14,542620 

II 

47,887340    : 

i 

14,658920 

«1 

-    0,0235111  : 

0,0623914 

«2 

0,1309201  : 

0,1277406 

bs 

11,05 

!4449    : 

9, 

080865 

s 


h 


a 


a 


A.  Sehr 

auf. 

h 

/ 

H, 594035     : 

8,9180895 

* 

1,387720    : 

1,238088 

1,398811     : 

1,247376 

1,1673677  : 

0,9586529 

1,1754649  : 

0,9654480 

Die  grösseren  SchliflFflächen  q  C2  sind  etwas  concav,  wie  aus  den  nach- 
folgenden Daten  ersichtlich  ist.  Deshalb  ist  es  nOthig,  die  an  a  oder  b 
grenzenden  Theiie  von  c,  welche  die  optisch  wirksamen  sind,  als  sepa- 
rate Flächensegmenle  Ci^C\^  —  C2^C2^  mit  bestimmten  Indices  zu  bezeichnen. 
Die  Controle  des  Schliffes  erfolgt  —  weil  die  Normalen  der  Flächen  a,  6,  c\ 
nicht  in  eine  Zone  fallen  —  mit  ZuhUlfenahme  der  Messungen  von  /  :  a, 
/  :  6  u.  s.  w.,  wodurch  die  um  die  Flachennormale  /,  eventuell  //  gebilde- 
ten Zonenwinkel  erhalten  werden.    Diese  sind  an  dem 


Prisma  I. 

^c,7ai  =  124«  21'    0" 
c,/6i  =144    24  28 
a^Ib^  =    91    26     6,4 

:?  =  36oo+  00  ir34;'4 

Die   Summe    der    Körperwinkel 


Prisma  II. 

C2IIU2  =  1170  52'27';7 
C2llb2  =147    28  46 
r/2///>2  =    94    50  34,4 


2^  =  360«  4-0"  ir  48;'1 

beträgt  also  bei  beiden  Prismen 
1790  48/5,  wodurch  die  Concavität  des  Schliffes  bew^iesen  ist.  Ich  habe  die 
Prismen  in  vorliegender  Gestalt  trotz  dieses  Mangels  verwendet,  weil  ein 
vorhergehendes  dreimaliges  Neuschleifen,  Poliren  und  Neuberechnen  der 
Prismen  mich  von  der  Fruchtlosigkeit  fernerer  Bestrebungen,  absolut  ebene 
Flächen  in  der  gewünschten  Lage  zu  erhalten,  überzeugt  hatte*). 

Berücksichtigt  man  die  oben  angeführten  Indices  von  c",  c^,  dann  stim- 
men die  aus  den  Indices  und  dem  Axenverhältnisse  berechneten  »brechen- 
den Winkel«  fast  vollkommen  mit  den  beobachteten  Werthen  überein. 


to 

Beobachtet : 

Gerechnot : 

8« 

«lC| 

124021' 54" 

124«2r33;'2 

22 

QlC^ 

124  22  14 

124  21    56,9 

6 

b^c^ 

144  25     6 

144  24  44,6 

19 

61  q 

144  24  20 

• 

144  24  10,2 

9 

«2^2 

117  52  44 

117  52  40,9 

20 

02  C2 

117  53   16 

117  53  15,5 

4 

62  C2 

147  24     4 

147  23  58,4 

18 

62  C2 

147  23  33 

147  23  30,7 

*)  Aus  diesen  Daten  und  der  absoluten  Grösse  der  Prismen  ergicbt  sich  der  Kriiin- 
mungsradius  zu  ^4  7  m.  Es  ist  dies  eine  so  geringe  Krümmung,  dass  dieselbe  wahrschein- 
lich nicht  beim  Schleifen,  sondern  erst  beim  Poliren  des  weichen  Calcils  hervorgerufen 
ward.  Zum  Vergleiche  hebe  ich  hervor,  dass  Voigt  (diese  Zeitschr.  4  884,  5,  4  21)  den 
Krümm unjjsradius  eines  Prisma  von  Zinkblende  sogar  mit  3,7  m  ermittelte. 
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Die  Berechnung  dieser  Winkel  fUr  verschiedene  Temperaturen  basirt 
auf  dem  Axenverhältniss: 

flc  :  y  :  J3  =  V3  :  1  :  (0,8537134  +  0,000027484  0, 

in  welcher  Formel  l  die  jeweilig  geltende  Temperatur  in  Celsiusgraden  be- 
deutet. 

Der  hier  verwendete  Ausdehnungscoöfficient  der  Hauptaxe  wurde 
direct  abgeleitet  aus  den  Beobachtungen  Mitscherlich's*).  Die  üeber- 
einstimmung  der  beobachteten  und  gerechneten  Winkelvariationen  Utsst 
denselben,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  als  vollkommen  genau  er- 
scheinen. 

Dass  nach  den  Nebenaxen  Gontraction  bei  Temperaturerhöhung  ein- 
tritt, folgt  in  Uebereinstimmung  mit  allen  früheren  Autoren  auch  aus 
meinen  Bestimmungen  des  Volumgewichtes  der  verwendeten  Prismen.  Ich 
beobachtete**): 

Prisma  I.    Totalgewicht  5,08392  g. 

^  =  5^21         (/  =  2,71247  /'  =  23:56         rf'  =  2,71838 

(/^'^  =  2,712434  df""^  =  2,711584 

hieraus:  linearer  Ausdehnungscoöfficient  pro  1^.    aj  =  0,000005694. 

Prisma  II.    Totalgewicht  4,99095  g. 

^  =  7^92         (/  =  2,71407  /'  =  22^81  (/'=  2,71969 

rf[^^=  2,713761  c/f'^^  =  2,713260 

hieraus:  linearer  Ausdehnungscoi^fficient  pro  1^.  a^^  =  0.000004132. 
Aus  der  Combination  «/  +  a^j  der  mittlere**"")  cubische  Ausdehnungscoi?f- 
ficient  3«*'  =  0,000014739,  schliesslich  der  Contractionscoi«fficient  nach 
den  Nebenaxen  zu  a^  =  — 0,00000637. 

§  2.  Ueber  die  Azlinnthdifferenz  doppeltgebrochener  Strahlen. 

Den  ersten  direclen  Hinweis  auf  die  gegenseitige  Neigung  von  den 
Vibrationsrichtungen  der  doppeltgebrochenen  Strahlen  gab  Biot:  »Dans 
tout  les  experimenls  de  double  refraction  les  deux  rayons  se  sont  toujours 
Irouves  polarises  suivant  deux  directions  rectangulaires.a  Biot's  Versuche 
über  die  Extinclion  der  doppeltgebrochenen  Strahlen   beim  Drehen   der 


*)  Mitscherlich,  Pogg.  Ann.  10,  142.   ^(rr')  pro  1 00«  «=  8' 34". 
**)  Zur  Reduction  wurden  die  Volumgewichte  des  Wassers  nach  Vol  k mann 
(Wiedem.  Ann.  14,  260)  benutzt.  Der  Unterschied  des  Volumgewichtes  der  beiden  Pris- 
men ist  durch  Fissuren  im  Innern  des  Prisma  1  erzeugt. 

**•;  Den  mittleren  cubischen  Ausdehnungsco^fficienten  bestimmte  Mitscherlich 
—  Dulong  (Pogg.  Ann.  10,  448)  zu  0,00004961;  Kopp  (Pogg.  Ann.  80,  157,,  zu 
0,000018;  Fizeau(C.  r.  1868,  66,  1012)  zu  0,00001521.  Die  Gontraction  nach  den 
Nebenaxen  bestimmt  Fizeau  zu  <»' «=  —  0,00000562. 
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Platte  und  constantem  Azimuth  des  einfallenden  Lichtes  führten  zu  folgen- 
dem Satz*):  »Le  rayon  disparaitra  ...  au  Heu  de  faire  tourner  Taxe  de  la 
lanie  .  .  .  d'une  quantitd  egal  a  —  a  on  pourrait  le  faire  tourner  de 
—  (a  +  900)  —  (a  +  180»)  —  («  +  270<^).cr  Diese  Biot'sche  Regel  enthält 
also  die  Angabe,  dass  die  beiden  doppeltgebrochenen  Strahlen  wirklich 
senkrecht  zu  einander  polarisirt  wären.  Neumann**)  hat  bereits  vor  50 
Jahren  auf  die  Unrichtigkeit  dieser  Biot^schen  Angabe  hingewiesen:  »Die 
beiden  Azimuthe  a'  et"  stehen  nicht  auf  einander  senkrecht,  wie  man  aus 
der  von  Biet  gegebenen  Regel  hätte  erwarten  sollen.  Diese  Regel  entfernt 
sich  aber  überhaupt  für  Einfallswinkel ,  die  nicht  sehr  klein  sind ,  sehr 
stark  von  der  Wirklichkeit  .  .  .  Bei  gegebenem  Einfallswinkel  y  und  ge- 
gebenem Azimuth  tu  der  Einfallsebene  kann  man  immer  durch  Wahl  des 
Azimuthes  der  Polarisationsebene  des  einfallenden  Strahles  entweder  den 
gewöhnlichen  oder  ungewöhnlichen  Strahl  verschwinden  lassen.«  Soll  der 
ordentliche  Strahl  verschwinden,  so  hat  man***)  für  das  Azimuth  a'  der 
ursprünglichen  Polarisationsebene 

langa'=cos(9,-9,")  C«i°y''-^cosc.cosy''     /'sin(y'+f  )siny-y") 

soll  der  ungewöhnliche  Strahl  verschwinden,  so  ist  das  Azimuth  a" 

„  I  n  ^^  sin  u) 

tang  a"  =  —  cos  [cp  —  cp    ^^—. ~. ,  • 

^  ^^        ^  ^  C  sm  fp  —  A  cos  10  cos  (p 

Die  Richtigkeit  dieser  zwei  1835  publicirten  Gleichungen  hat  Neu- 
mann in  seiner  bekannten  Abhandlung  über  die  Intensität  des  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Strahles  1837  bewiesen,  zu  welchem  Zwecke 
er  ein  combinirtes  Goniometer  benutzte.  Seine  Beobachtungen  an  Galcit 
i)eweisen  mit  einem  Fehler  von  nur  db  4'  die  Richtigkeit  seiner  Formeln. 
So  erhält  er  beispielsweise  für  den  Incidenzwinkel  45^  die  Werthe  von 

ö'  =       720  38'  beobachtet  72«  36'  gerechnet 

«"  =  —  15    27,8         -  —15    26 

Da  Neumann  seine  Versuche  in  anderer  Absicht  begann,  so  legt  er 
auch  auf  die  gegenseitige  Neigung  der  Vibrationen  a' a"  kein  Gewicht  und 
bemerkt  nur  nebenher-):  »dieses'Azimuth  a'  steht  ungeßihr  senkrecht  auf 
dem  Azimuth  «'«.  Obwohl  also  in  dieser  citirten  Abhandlung  Neumann 
nicht  mit  ausdrücklichen  Worten  darauf  hinweist,  dass  die  Azimuthdiffe- 
renz  der  doppeltgebrochenen  Strahlen  von  90^  verschieden  ist,  sind  doch 
alle  daselbst  publicirten  Zahlen  Beweise  für  diese  Thatsache.    Die  Summe 

♦)  Biot,  Traitö  de  Physique.    Paris  1846,  4,  817. 
**)  Neumann,  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  pro  1835.    Berlin  1837,  S.  61. 
***)  Diese  Formeln  sind  in  der  von  Neu  mann  (Pogg.  Ann.  42,  11)  gegebenen 
Fassung. 

f)  Neumann,  Pogg.  Ann.  42,  1. 
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der  oben  citirten  Zahlen  72»  38'  +  45o  27/8  =  88»  5/8  ist  hierfür  ein  ge- 
nügendes Beispiel. 

Es  scheint  somit  fast  überflüssig  zu  sein,  einen  vor  50  Jahren  bereits 
bewiesenen  Satz  nochmals  begründen  zu  wollen.  Ich  habe  auch  lange  ge- 
zögert, ehe  ich  mich  entschloss,  die  gewonnenen  Zahlenreihen  zu  veröffent- 
lichen. Zu  dieser  Entscheidung  haben  mich  einerseits  einzelne  nach  Neu- 
mann's  Arbeit  erschienene  Publicationen,  andererseits  auch  die  Erwägung 
gebracht,  dass  die  von  mir  verwendete  Art  der  Beobachtung  und  Rechnung 
von  jener  Neumann^s  vollkommen  verschieden  ist,  und  das  erhaltene 
Resultat  sich  in  Form  eines  einfachen  Lehrsatzes  zusammenfassen  lässt. 

Was  die  ersteren  betrifft,  so  erinnere  ich  an  Wild  und  Abria. 
WMld*)  schreibt:  »Diese  genaue  Bestätigung  der  Theorie  (durch  Neu- 
mann) beschränkt  sich  nur  auf  den  Eintritt  des  Lichtes  .  .  .  Die  Formeln 
für  den  Austritt,  respective  den  Durchgang  des  Lichtes  durch  durchsichtige 
Körper  sind  damit  noch  nicht  geprüft.«  Eine  totale  Ignorirung  der  maass- 
gebenden  Arbeiten  von  Neu  mann  tritt  uns  in  der  Abhandlung  von 
Abria**)  entgegen.  Seine  1874  geschriebenen  Worte:  »J'ai  eu  Toccasion 
de  m'assurer,  qu*il  y  a  souvent  une  grando  diff^rence  entre  les  azimuths  des 
plans  de  polarisation  du  rayon  incident  correspondant  ä  Textinction  du 
rayon  ordinaire  ou  extraordinaire  refractö  suivant  que  Tincidence  est 
normale  ou  oblique«,  lassen  erkennen ,  dass  ihm  die  früheren  Arbeiten 
unbekannt  waren ,  sowie  ihm  auch  trotz  seiner  Versuche  die  markante 
Eigenthümlichkeit  der  doppeltgebrochenen  Strahlen:  ihre  wechselnde 
Azimuthdifferenz,  unbekannt  geblieben  ist.  Auch  wird  man  heutzutage 
kaum  seine  approximativen  Beobachtungen,  die  durchschnittlich  vom  be- 
rechneten Azimuth  des  extraordinären  Strahles  um  zwei  Grade  differiren 
(z.  B.  beobachtet  67^37',  gerechnet  640  36')  als  das,  was  der  Titel  der  Ar- 
heit  sagt,  als  »V^rification  de  la  loi  d^Huyghens«  gelten  lassen. 

Der  zweite  mich  bestimmende  Grund  ist  die  Verschiedenheit  der 
Methode.  Neu  mann  und  später  Abria  haben  die  Polarisationsverhält- 
nisse  des  »einfallenden«  Lichtes  ermittelt.  Beide  haben  überdies  die  Lage 
der  Hauptaxe  gegen  die  Incidenzfläche  nur  approximativ  bestimmt.  Die 
vorliegenden  Versuche  betreffen  jedoch  direct  die  Vibrationsrichtungen  der 
Strahlen  nach  ihrem  Austritt  aus  optisch  vollkommen  orientirten  Prismen, 
so  dass  der  Weg  des  Lichtes  im  doppeltbrechenden  Medium  und  die  Ab- 
hängigkeit der  Vibrationsrichtung  von  diesem  Wege  sich  genau  angeben 
lässt. 

Zur  Beobachtung  der  Brechungs-  und  Vibrationsverhältnisse  diente 
mir  das  Goniometer  Fuess  Modell  I,  dessen  Fernrohre  mit  exact  gearbeite- 


*)  Wild,  1863,  Pogg.  Ann.  118,  195. 
**)  Abria,  Ann.  d.  chim.  V.  Ser.  1,  3H. 
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ten  Nicolkreisen  versehen  sind.  Deren  Diameter  0<*  .  .  .  180^  entspricht 
der  Höhenlinie  und  deshalb  auch  der  verticalen  Prismenkante.  Die  fast 
absolute  Coincidenz  beider  Richtungen  wurde  sorgfältig  controlirf^);  der 
etwa  noch  zu  befürchtende  Fehler  afficirt  aber  die  Zahlen  für  die  Schwin- 
gungen von  (o  und  e  im  entgegengesetzten  Sinne  und  wird  daher  durch 
die  Summation  dieser  Zahlen  eliminirt.  Die  Azimulhdifferenz  ist  also  von 
diesem  Fehler  unabhängig. 

Da  die  Theilung  der  Nicolkreise  von  0^  .  .  .  360^  durchgeführt  ist,  so 
musste  eine  für  die  vorliegende  Untersuchung  passende  Angabe  der  Winkel 
gewählt  werden.  Die  Ablesungen  in  dem  Quadranten  0^  .  .  ,  90®  sind  mit 
-f-,  jene  in  dem  Quadranten  270<>  —  360"  mit  minus  bezeichnet,  aber  für 
letztere  statt  360"  —  a  direct  —  a  angegeben  worden.  Dies  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  dem  Vorschlage  von  Neu  mann**)  überein.  In  unserem 
Falle  sind  die  positiven  Ablesungen  im  Sinne  des  Uhrzeigers  von  der  mit  0*> 
zusammenfallenden  Kantenrichtung  weggezählt.  Die  Nonien  der  Nicol- 
kreise  erlauben  5'  anzugeben,  allein  die  Genauigkeit  einer  Einstellung  auf 
das  Intensitätsminimum  ist  immer  geringer^  als  bei  den  anderen  jetzt  üb- 
lichen feineren  stauroskopischeu  Methoden  und  der  mittlere  Fehler  einer 
solchen  Beobachtung  mindestens  1".  Dieser  reine  Beobachtungsfehler  ward 
jedoch  durch  zahlreiche  Repetitionen  (40  —  50  Mal,  bei  mehrmaliger  Ein- 
stellung derselben  Incidenz  zu  verschiedenen  Zeiten]  zu  einem  Minimum 
gemacht.  Die  so  erhaltenen  Mitlelwerlhe  sind  rechnungsgemäss  auf  ±  iO' 
genau.  Hierdurch  ist  aber  der  Effect  unvermeidlicher  Störungen  nicht  aus- 
geschlossen, unter  welchen  die  mehrfachen  Reflexe  eine  grosse  Rolle 
spielen.  Auch  verringert  sich  die  Genauigkeit  mit  Zunahme  der  Deviation 
und  Verbreiterung  des  Strahles.  Die  Beobachtungen  wurden  durchgeführt 
bei  Natriumlicht,  bei  absolut  genau  bestimmter  Incidenz  und  zwar  diese 
von  5"  zu  5"  zunehmend,  mit  Benutzung  jeder  der  beiden  den  brechenden 
Winkel  einschliessenden  Prismenflächen  als  Incidenzfläche  und  umfassen 
Polarisation  und  Deviation. 

Die  nachfolgenden  Tabellen  enthalten  die  Resultate  der  Beobachtung 
und  Rechnung  für  die  Prismen :  I.  mit  den  Flächen  b^  Ci  —  II.  mit  den 
Flächen  02^2«  Angegeben  ist  die  jedesmalige  Incidenzfläche  F,-  und  der 
Incidenzwinkel  /  auf  eben  diese  Fläche  bezogen.  Dann  die  Deviationen 
Df,^D^  für  den  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahl,  sowie  r^r«  die 
gerechneten  inneren  Brechungswinkel.  Letztere  wurden  aber  nicht  auf 
die  wechselnden  Incidenzflächen,  sondern  bei  jedem  Prisma  nur  auf  je  eine 
dieser  Flächen  bezogen,  damit  sich  diese  Zahlen  in  eine  fortlaufende  Reihe 
ordnen  lassen.   Diese  nach  dem  bekannten  Satze  A  =  r  -\-  r'  reducirten 


*;  Theilweise  mit  Benutzung  der  Methode  von  Laurent,  C.  r.  4  878,  86,  661. 
**)  Neuin ann,  Pogg.  Ann.  42,  8. 
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Werthe  der  Brechungswinkel  beziehen  sich  bei  I.  alle  auf  die  Fläche  b  und 
sind  deshalb  mit  z*^  bezeichnet,  hingegen  bei  II.  alle  auf  c  und  tragen  des- 
halb die  Bezeichnung  r^.  Aus  to,  (.i  wurde  der  Hauptbreehungsexponent  b 
gerechnet.  Das  Vibrationsazimuth  ist  mit  «'  für  w,  mit  a"  für  //  bezeich- 
net und  deren  Differenz  in  der  Columne  a*  —  a"  angeführt.  Die  beobachte- 
ten Zahlen  sind  in  Antiqua,  die  gerechneten  in  Cursiv  gedruckt.  Die 
Rechnungsoperationen  werden  im  nächstfolgenden  Paragraphen  besprochen. 


§  3.  Beobachtungen  der  B^fractions-  und  Polarisatlonsverhältnisse* 

Prisma  I.    61  c,  =  35o  35'  40",    t^  =  ig«  — 21»  Geis. 

a.    Die  Brechungsexponenten. 
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b.    Die  Vibrationsric-htuiigen: 
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Prisma  II.    h^c^  =  32"  36'  27"     ^  =  18«—  2<«. 

a.    Die  Brechungsexponenten. 
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b.   Die  Vibrationsrichlungen. 
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1 1.  RechnDDgsformelD  uni)  Discussion  der  Resultate. 

a)  Zur  Boreclmung  des  llaupthrechungsexponenten  e  nus  den 
beobachteten  Werlhen  w  und  fi  wurde  folgende  Formel  benutzt: 

sinÜH  , 

"^   Sin  D 
worin 

|((  sin  .1  cos  Söt  =  w  sin  A  cos  D  =  cos  C,-  sin  i'  —  cos  ?„  sin  i  la 
und  die  Neigung  der  Ilauptaxe  zur  Incidenzflilche  mit  Cj,  zur  Austritlflöche 
mit  ?a  bezeiclinet,  der  Incidenzwinkei  i  und  A-\-  D  =  t  +  i'  ist. 

Da  mit  Natriumlicht  und  breiler  Spaltöll'nung  beobachtet  ward,  der 
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brechende  Winkel  überdies  klein  ist,  ferner  die  Bestimmung  der  Brechungs- 
exponenten nur  als  Nebenoperation  erschien,  so  war  hier  von  vornherein 
eine  absolute  Genauigkeit  von  e  weder  zu  erwarten,  noch  anzustreben. 
Genauere  Bestimmungen  von  e  wurden  mit  anderen  FUfchencombinationen 
derselben  Prismen  durchgeführt  und  sind  im  ersten  Anhange  zusammen- 
gestellt. Die  Mittelwerthe  von  co  und  e,  welche  aus  den  vorstehenden 
Tabellen  resultiren,  sind  aber  so  nahe  den  von  Rudberg,  Mascart, 
Willigen,  Sarasin  .  .  .  erhaltenen  Zahlen,  dass  sie  als  genügende  Be- 
weise für  die  Richtigkeit  des  ermittelten  W^eges  der  Lichtstrahlen  im 
Medium  gelten  müssen.  Man  kann  daher  behaupten,  die  Beobachtungen 
sind  fast  absolut  genau  gegen  die  Hauptaxe  orientirt.  Dies  ist  aber  jene 
Bedingung,  von  deren  Erfüllung  das  Vorausberechnen  der  Polarisation  des 
Strahles  abhängt. 

b)  Die  beobachteten  Vibrationsrichtungen  zeigen  eine  geselz- 
inässige  Abhängigkeit  von  der  Fortpflanzungsrichtung  des  Lichtes  im  Kry- 
stall  und  sind  für  idente  Richtungen  —  trotz  wechselnder  Incidenzfläche 
und  Incidenzwinkel  —  gleich.  Ueberblickt  man  den  Gesammtverlauf  der 
Reihen,  dann  erkennt  man  die  vollkommene  Goncordanz  zwischen  Rech- 
nung und  Beobachtung. 

Bezeichnet  man  mit  dem  Ausdrucke  Transversalebene  jene  auf 
die  Fortpflanzungsrichtung  senkrechte  Ebene  (Tr^  =  90^),  in  welcher  die 
Lichtschwingungen  erfolgen,  dann  kann  man  die  Resultate  der  Unter- 
suchung durch  den  Satz  ausdrücken : 

»Die  Vibrationen  erfolgen  für  /tt  parallel,  für  lo  senk- 
recht zu  jener  Linie  in  der  Trausversalebene,  welche  der 
Projection  der  Hauptaxe  auf  die  jeweilige  —  für  u  und  ^ 
wechselnde  —  Transversalebene  entspricht. 

Die  Vorausberechnung  der  Vibralionsrichtung  erfolgt   deshalb  nach 
folgender  Formel,  zu  deren  Versländniss  beifolgende 
sphärische  Projection  dienen  mag.     In  letzterer  ent- 
spricht der  Punkt  Z  der  Hauptaxe,  A'  der  brechenden 
Kante,  F,-  dem  Einfallslothe,  der  Bogen  F^r^  dem  Wertho 
des  inneren  Brechungswinkel  r^  und   deshalb  ist  der 
Winkel    90^  —  Zr^F^   gleich    dem   Azimuth   von    der 
Projection  der  Hauptaxe  auf  die  Transversalebene  TT, 
wenn   dieses   Azimuth    von   der   Kante  K  weggezählt 
wird.    Da  die  Neigung  der  Incidenzflächen  zur  Haupt- 
axe -^FjZ  (früher  schon  mit  T,-  bezeichnet),  sowie  der  WinkeJ  des  Haupt- 
schnittes q)  =  ^r^F^Z,   aus  den   krystallographischen  Angaben  des  §1 
folgen,  so  erhält  man 


*)  Vergl.  Seh  rauf,  Phys.  Min.  2,  Formel  21«. 
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\^  A.  Sclirauf. 
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laiiü  «    = ^-= ^= ^^= ^  .  II 

sin  </ 

col«mti  C  sin  r,„  —  cos  /v.  cos  r/ 

cotang  «  =  ' ; .  Hl 

sin  <f 


wodurch  die  Orient irun^  der  Vibrationen  ges?en  die  brechende  Kante  er- 
halten wird.  In  Fig.  3  deuten  die  Punkte  a"  und  a  dieselben  an.  und  aus 
deren  Lage  —  rechts,  links  von  Ä' —  sind  auch  die  Vorzeichen  von  a  und 
a"  zu  ersehen.  Diese  gerechneten  Weilhe  von  a',  a"  sind  in  die  vorher- 
gehenden Tabellen  mit  Cursivschrift  unter  den  entsprechenden  Beobach- 
tungen eingefügt. 

Schliesslich  hebe  ich  ausdrtlcklich  hervor,  dass  die  fraglichen  Vibra- 
tionsrichtungen auch  dadurch  ermittelt  werden  können,  wenn  man  nach 
dem  Vorgange  von  Neumann  jenes  Azimulh  des  einfallenden  Strahles 
aufsucht,  für  welches  die  Intensität  von  w  oder  fi  gleich  Null  ist.  Wie  ich 
mich  vielfach  überzeugt  habe,  erhült  man  in  allen  Fallen  gleiche  Werthe 
des  Azimuthes  und  dieselbe  AzimuthdiiTcrenz ,  ob  man  den  eintretenden 
;a,)  oder  austretenden  Strahl  (a)  analysirt.  Nur  sind  die  Vorzeichen  vom 
Azinmth  «,•  jenem  von  a  entgegengesetzt;  weil  die  Nicolkreise  am  Colli- 
mator  und  Beobachtungsfernrohr  entgegengesetzt  —  gegen  die  brechende 
Kante  —  orientirt  sind. 

c^  Azim  ut  h(l  ifferenz.  Die  Betrachlune  der  obisen  Formeln  für 
c(\  a"  lehrl  unmittelbar,  dass  die  Differenz  beider  90^  ist,  also  die  Vibrationen 
zu  einander  senkrecht  sind,  wenn  />,,  =  r^  wird,  gleichgültig  wie  die  In- 

I 

cidenz-Fläche  oder  Winkel  ist.  Einen  solchen  Fall  finden  wir  in  der  Tabelle 
vom  Prisma  I,  wenn  wir  a"  von  c,  /  =  25"  mit  a  von  b,  /  =  35^  ver- 
gleichen. 

Ferner  entnimmt  man  den  Formeln,  dass  mit  Zunahme  von  ?\-  die  Azi- 
muthdifierenz  ^  90^*  werden  muss.     Aus  dem  Differentiale  der  Functionen 

11  und  HI: 

da"  =  (I  —  sin-i  cc']  W^.dr,,  j^, 

—  da   =  sin^«'  H\,^dVf^^, 
worin 

*'^or  LI  =  (cotang  u  sin  tp-^  cos  r  +  cotang  ip  sin  r]  .  __  .    . 

ist,  wird  ersichtlich,  dass  die  Werlhe  von  a\  a  im  entgegengesetzten  Sinne 
■mit  dem  inneren  Brechungswinkel  r]  variiren.  Dass  dies  thatsüchlich  zu- 
trifft, zeigt  ein  Blick  auf  die  Tabellen.  Wenn  ferner  für  i  =  0"  die  Rela- 
tion et  —  «"  =  90<'  gilt,  so  wird  bei  Zunahme  von  /  die  Azi muthd ifferenz 
nur  wenig,  vSoweit  der  Einfluss  der  obigen  Factoren.  die  nahezu  gleich  sind, 
reicht,  sich  von  90^  unterscheiden  können. 
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Bildet  man  andererseits  —  mit  Berücksichtigung  der  eil'ectiven  Vor- 
zeichen —  die  Differenz  (a'  —  a")  aus  den  Gleichungen  II,  III,  und  zwar 
dadurch,  dass  man  in  Annäherung  statt  der  Functionen  die  Winkel,  sowie 
für  cotang  K  cos  r/)  die  Constanten  C  und  C"  einführt  —  so  erhält  man  fol- 
gende Relation : 

^  =  900  —  («'  _  «")  =  (r^  _  r^)  a  +  C"  (.  .  .  .  V 

diese  besagt:  in  erster  Annäherung  entspricht  der  Trans- 
{fredient,  d.i.  der  Unterschied  der  Azimuthdifferenz  von 
90<^,  dem  Unterschiede  der  inneren  Brechungswinkel  für 
ordinäre  und  extraordinäre  Strahlen. 

Als  Beispiele  hierfür  können  die  ganzen  Tabellen  der  Vibrations- 
bestimmungen gelten.    Nur  einige  Zahlen  will  ich  hier  wiederholen: 

Prisma  IL     c,  /  =  28^     J  =  52'  55"  r^  —  r^  =  44'  56" 

c,  /  =  48      J  =  \^  30'  32"         /'o,  _  r^  =  <ü  4'  4^' 

Dadurch  hat  man  ein  einfaches  Mittel  zur  Verfügung,  um  den  Minimal- 
werth  des  Transgredienten:  also  der  Differenz  der  Extinctionsrich- 
tungen  zweier  doppeltgebrochener  Strahlen  von  90^  voraussagen  zu  können, 
weil  die  Factoren  C,  G"  sich  nur  wenig  von  der  Einheit  unterscheiden. 

Wenn  bei  stauroskopischen  Untersuchungen  nicht  genau  senkrechte 
Incidenz  stattfindet,  wird  auch  daselbst  der  Werth  des  Transgredienten  zu 
berücksichtigen  sein. 

Die  letztgewonnene  Gleichung  hat  ihr  Analogen  in  dem  theoretischen 
Lehrsatze  von  von  Lang*),  welchen  Holle  freund**)  neuerdings  reas- 
sumirt.  Lang  beweist:  »der  zur  schnelleren  Welle  gehörige  Strahl  steht 
senkrecht  auf  der  Schwingungsrichtung  der  langsameren  und  umgekehrt.« 


Anhang  L 

Die  Hauptbrechungsexponenten  w,  «,  von  Caleil.  Die 
Flächencombinationen  a^c^  =  55o  37'  46"  und  a^c^  =  62<»  6'  44"  der 
nach  §  1  krystallographisch  orientirten  Prismen  I,  II  erwiesen  sich  ge- 
eignet, um  mit  einiger  Genauigkeit  die  Dispersionsverhältnisse  von  ru.  e 
zu  revidiren.  Die  Beobachtungen  wurden  mit  variabler  Incidenz  durch- 
geführt, und  die  nachfolgenden  Zahlen  stellen  das  Mittel  von  19maliger 
Durchmustecung  des  ganzen  Spectrum  dar.  e  wurde  aus  gx  mittelst  Formel 
I  berechnet.    Für  die  Fraunhofer'schen  Linien  wurden  die  Wellenlängen 


*:  von  Lang,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  4  864,  48,  Formel  65. 
**)  Hollefreund,  Nova  Act.  Leopold.   Halle  4888,  46,  20. 
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uach  Ditscheiner,   für  Lithium  und  ThaUiuro  nach  Thal^n  benutzt; 
überdies  in  der  Dispersionsformei  Xjl'  =  0,5891  gesetzt. 
Das  totale  Mittel  aller  Beobachtungen  ist : 


Beobachtet : 

Berechnet: 

iOß 

1,6530492 

1,6530431 

(OLi 

1,6538191 

1,6538023 

^^C 

1,6545370 

1,6545119 

ion 

1,6584945 

N, 6584639 
11,6585086 

lÜTh 

1,6628526 

1,6628765 

(Ob 

1,6636197 

1,6636412 

^H 

1,6645892 

1,6646194 

(üp 

1,6681231 

1,6681607 

lüo 

1,6764235 

1,6764077 

^h 

1,6804515 

1,6804438 

lÜH 

1,6833770 

1,6833608 

(Ob.\ 


Rudberg 
Mflscart 
Willigen  1. 
Willigen  III. 
Sarasin  I. 
Sarasin  II. 


(Op 


4,65S0S 
4,65296 
i, 65302 
4,65299 
4,65285 
4,65288 


Rudberg 

4,66802 

Mascart 

4,66793 

Willigen  1. 

4,66794 

Willigen  III. 

4,6679± 

Sarasin  I. 

4,66783 

Sarasin  II. 

4,66773 

Glazebrook 

4,66779 

Die  Dispersionsformei,  welche  aus  diesen  beobachteten  Werthen  von 
0)  folgt,  lautet: 

(0  =  0,00024954^2+  1,637698  +  0,00720696^2  —  0,0000054196  A-* 

+  0,00000005802/-^ 

Für  den  Hauptbrechungsexponeulen  e  erhielt  ich  durch  Rechnung  aus 
(0  und  den  jeweiligen  (j,  folgende  Zahlen*): 


Beobachtet : 

Berechnet 

f^n 

1,483780 

1,483791 

Bit 

1,484179 

1,484141 

^c 

1,484463 

1,484446 

ejj 

1,486252 

1,486301 

Bth 

1.488335 

1,488303 

be 

1,488565 

1,488653 

«6 

1,489094 

1;489102 

Bf 

1,490660 

1,490723 

Bg 

1,494581 

1,494497 

«A 

1,496366 

1,496342 

sh 

1,497701 

1,497670 

bb 


Bf 


Rudberg 
Mascart 
Willigen  III. 
Sarasin  I. 
Sarasin  II. 


Rudberg 
Mascart 
Willigen  III. 
Sarasin  I. 
Sarasin  II. 
Glazebrook 


4,48394 
4,48409 
4,48399 
4,48391 
4,48384 


4,49075 
4,49084 
4,49076 
4,49079 
4,49069 
4,49074 


*)  Mascart,  Ann.  sc.  d.  l'c^col.  norm.  Paris  1864,  1,  237.  Willigen,  Arch.  d. 
Mus.  Teyler  II— 111,  4870,  64.  Glazebrook,  Phil.  Transact.  4880,  171,  424.  Sara- 
sin, Cr.  4  882,  95,  680.   Diese  Zeitscbr.  9,  605. 
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Die  gerechneten  Zahlen  für  e  basiren  auf  der  Dispersionsformei: 

€  =  1,476831  +  0,0272305  ?-\ 

Die  vorstehenden  Beobachtungen  gelten  für  die  mittlere  Temperatur 
/  =  20^5  Celsius,  und  beziehen  sich  auf  CaCO^  mit  dem  mittleren  Volum- 

gevvicht  d^  =  2,71712  oder  rf^  =  2,71253. 

Anhang  II. 

Effectives  Minimum  der  Deviation  des  ausserordent- 
lichen Strahles.  Das  theoretische  Minimum  der  Deviation  setzt  voraus, 

dass   r  ==  ?•'  =  —  sei.    Mit  diesem  theoretischen  Minimum  fällt  das  beob- 

2 

achtete  effective  Minimum  der  Deviation  bei  dem  ausserordentlichen  Strahle 
nur  dann  zusammen,  wenn  die  Halbirungslinie  des  brechenden  Winkels 
in  den  optischen  Hauptschnitt  fällt.  Den  Beweis  hierfür  hat  von  Lang*) 
gegeben. 

Die  Difl'erenz  der  Ablesungen  für  die  Deviationen  bei  cffectivem  und 
theoretischem  Minimum  ist  eine  Function  der  Welleniläche  des  betreffenden 
Mediums.  Für  Körper  mit  schwacher  Doppelbrechung  ist  dieser  Winkel- 
unterschied kaum  bemerkbar,  bei  Substanzen  mit  starker  Doppelbrechung. 
wie  es  Späth  ist,  beträgt  er  circa  1  Minute.  Da  es  für  manche  Untersuchun- 
gen von  Nutzen  sein  kann,  genau  über  die  Grösse  des  Fehlers  orientirt  zu 
sein,  welchen  man  begeht,  wenn  man  f.i  des  effectiven  Minimum  mit  f^'  des 
theoretischen  Minimum  gleichsetzt,  deshalb  habe  ich  an  meinen  Calcitpris- 
men  einige  diesbezügliche  Beobachtungsreihen  durchgeführt. 

Prisma  I.  6,  q  =  35o  35'  40". 

Theoretisches  Minimum :  Incidenzfläche  6|  Incidenzüäche  Ci 

i       =290  17'    0"  i       =29M7'25" 

Z>      =23      4     4  /;      =23      4     8 

HtVa  =  1 ,602675  fi\xa  =  1 ,602702 

Effectives  Minimum :       i       =  31»  33'  13"  i       =  27»  13'    8" 

Z>      =23      3  10  Z>      =i=23      3     9 

7'^     =19      4  19,5  r^     =  16   35  38,8 

^3-^  =  1,601483  ixya  =  1;601566 

Zur  Controie  des  effectiven  Minimums  kann  man  die  Gleichung 

sin  i  sin  r  =  sin  {  sin  r 

benutzen,   in  welcher  «,  ?- und /',  r'  auf  die  beiden  möglichen  Incidenz- 


*]  von  Lang,  Sitzungsber.  der  Akad.  Wien  1858,  88,  460. 
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flächen  zu  beziehen  sind.  Wie  man  aus  den  Zahlenwerthen  für  ju  ent- 
nimmt, beträgt  der  Fehler,  den  man  begeht,  wenn  man  theoretisches  und 
elt'ectives  Minimum  bei  Calcit  verwechselt,  eine  Einheit  in  der  dritten 
Decimalstalle.  Bei  schwächer  doppeltbrechenden  Körpern  wird  daher 
die  dritte  Decimalstelle  für  beide  Mininuimsteliungen  noch  ident  sein. 
Tebrigens  ist  es  selbstverständlich,  dass  das  elfective  Minimum  der  Devia- 
tion nicht  zugleich  jenem  wirklichen  Minimum  des  ausserordentlichen 
Brechungsexponenten  entspricht,  w^elches  dasselbe  Prisma  bei  grösserem 
oder  kleinerem  Incidenzwinkel  —  je  nach  der  Lage  des  Hauptschnitles  — 
zu  liefern  vermag. 
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in.  Ueber  Göthit. 

Von 

Bd.  Palla  in  Wien. 

(Mit  1  Holzschnitt.) 


Die  alten  Beobachtungen  von  Phillips,  welche  bereits  Mohs,  später 
Hausmann  citirt,  sind  unverändert  in  die  neueren  Werke  übergegangen. 

Obwohl  die  Krvstalle  von  Cornwall  sich  durch  besondere  Schönheil  aus- 

« 

zeichnen,  ist  mir  bis  jetzt  keine  neuere  Untersuchung  der  Vorkommnisse 
bekannt.  Ich  verdanke  Herrn  Prof.  Seh  rauf  die  Möglichkeit,  Kryslalle 
von  Cornwall  untersuchen  zu  können.  Sie  sitzen  auf  dichtem  Göthit  und 
haben  als  Muttergestein  derben  Quarz,  der  an  manchen  Stellen  röthlich  bis 
rosenquarzühnlich  wird.  Die  betrefl'enden  Stufen  befinden  sich  im  minera- 
logischen Museum  der  Universität  Wien. 

$  1.  Ylcinale  Flächen  und  Parameter. 

Die  untersuchten  säulenförmigen  Krystalle  sind  den  Stufen  7616  und 
5432  entnommen.  Namentlich  ein  Krystall  von  der  letzteren  Stufe  zeigt  so 
günstige  Flächenentwickelung,  dass  derselbe  mit  voller  Beruhigung  der 
mathematischen  Discussion  unterworfen  werden  konnte.  Letztere  ist  um 
so  interessanter,  als  sie  nicht  blos  über  das  Parameterverhältniss  des  Göthits 
Aufschluss  giebt;  sondern  auch  gleichzeitig  einen  Beitrag  zur  Lehre  der 
vicinalen  Flächen  liefert.  Ueberhaupt  ist  das  ins  Auge  gefasste  Object  ein 
Beweismittel  für  den  mathematisch  selbstverständlichen  Satz :  dass  die 
Lage  der  Flächen  an  einem  Krystalle  auf  doppelte  Weise  dargestellt  wer- 
den kann,  entweder  1)  durch  complicirte  Indices  und  ein  einfaches  Para- 
meterverhältniss, oder  2)  durch  einfache  Indices  und  ein  weniger  einfaches 
Parametersystem.  Natürlich  ist  hierbei  die  Frage  von  rein  geometrischem 
Stundpunkte  ins  Auge  gefasst.  Die  vorliegende  Arbeit  liefert  in  dieser 
Weise  eine  Ei'weiterung  der  Theorie  der  vicinalen  Flächen ,  ähnlich  wie 


24  Kd.  Palla. 

die  frühere  Arbeil  über  Nalroiilh  (diese  Zeilschr.  9,  386)  zum  ersten  Male 
den  Nachweis  erbrachte  für  die  hypoparallele  Verschiebung  ganzer  Flächen- 
gruppen, innerhalb  welcher  Gruppen  die  einzelnen  vicinalen  Fluchen  ihre 
gegenseitige  Neigung  beibehielten. 

Für  die  allgemeine  Flächenbestimmung  genügen  in  erster  Annäherung 
die  Indices  und  Winkel,  welche  Miller  auf  Grund  der  Phillips'schen 
Beobachtungen  angiebt.  Mit  Zugrundelegung  dieser  Bezeichnung  besitzt 
der  hier  ausführlicher  besprochene  Kryslall  die  Flächen  a(100)  [Spaltfläche  , 
7«(110),  (/(120),  /)(111),  s(i22).  Die  Resullate  der  goniometrischen  Mes- 
sung sind  aber  in  einem  solchen  Gegensatze  zu  obigen  Daten,  dass  man 
entweder  den  Kryslall  als  monosymmetrisch  annehmen  und  obige  Indices 
beibehalten  muss,  oder  das  trimetrische  System  beibehalten,  aber  die  be- 
obachteten Flächen  nur  als  vicinale  Flächen  in  Rechnung  ziehen  kann. 
Selbstverständlich  bieten  beide  Hypothesen  nahezu  dieselbe  üebereinstim- 
mung  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung,  wie  aus  der  später  folgenden 
Tal)elle,  in  welcher  den  beobachteten  Daten  die  berechneten  ateeenüber- 
gestellt  erscheinen,  Jedermann  ersehen  wird. 

1.  Annahme  :  Trimetrisches  Krystallsystem. 

a  :b  :  c  =  0,916331  :  1  :  0,600773. 

Symbole  der  Flächen  nach  der  in  dieser  Zeitschrift  üblichen  Axen- 
orientirung : 

/;   =  [Spaltflächei  (040  ooPcx)  [  =  «(400;  Miller] 

m  =  (4  40;iooP 

11   =  (100.102.0:ool5|Ä^ 

d  =  (210)ooP2 

d  =  (1 00.52.0)00^  tj^o 

J  =  (402.oO.O:ooPVi>» 

e    =  (OIO)Poo  nicht  beobachtet 

p    =  (141)P  fraglich 

7t  =  (102.400.102i/>|^ 

5    =  (242)P2  nicht  beobachtet 

(7    =  (400.52. 100)PV^<> 

u   =  (4  04]Poo  nicht  beobachtet 

a    =  (400JooPoo  nicht  beobachtet  •=  6(040;  Miller] 

c    =  (001  ;0P  nicht  beobachtet.  \ 

2.  Annahme:  Monosymmetrisches  Krystallsystem  (a^s400 
Symmetrieebene) .  S 

tj  =  90«  36'  25"  V 

a  :  b  :  c  =  0,946446  :  4  :  0,600844. 
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'b  = 
^  = 

d  = 

7r'  = 
a   = 

in 


Beobachtete  Flüchen : 

(OlO)oorPcx) 
:  (HOJooP 

:    (Äi  0)00*2 

:  (402.50.0)oo*\^ 

:  (100.52.0)cx)*V^ 

:  [^\^) — P  und  in  Zwillingsst^Ilung  Tö 

:  (TTl)+P  und  in  Zwillingsstellung  li 

:  (342)— *2  nicht  beobachtet,  nur  ö 

Zwillingsstellung  nach  oo-Poo. 


wo 


Die  beobachteten  Flächen  sind  alle  scharf  glänzend.  Die  wichtigsten, 
welche  auch  den  Rechnungen  zu  Grunde  gelegt  worden  sind,  reflectiren 
nur  ein  einziges  distinctes  Signal.  Dies  sind  die  Flächen  '6,  'wi,  'm\  'lo,  a, 
so  dass  deren  Berechnung  mit  den  Beobachtungen  fast  absolut  genau  über- 
einstimmt. Die  übrigen  Flächen  hingegen  zeigen  doppelte  Reflexe,  welche, 
da  ihre  Lage  im  Fernrohre  sich  mit  der  jeweilig  gemessenen  Kante  ver- 
ändert, auch  bei  der  Rechnung  Berücksichtigung  fmden  müssen.  Nimmt 
man  gerade  die  schärfsten  Messungen  6,  7n,  'm,  lo  zum  Ausgangspunkte  der 
Rechnung,  so  erkennt  man  bald,  dass  die  Zone  mio  nicht  mehr  senkrecht 
zur  Zone  bm'm  ist,  sondern  unter  einem  Winkel  von  89^33'  W  gegen 
dieselbe  geneigt  ist,  das  heisst:  sind  die  Indices  von  6,  m,  co  gleich  (01 0). 
{^^^]^  (m),  w  also  die  Grundpyramide,  dann  ist  die  Zone  der  Grundpyra- 
mide  auf  die  Zone  des  Prismas  schief  aufgesetzt,  der  Körper  monosymme- 
trisch, wie  oben  unter  2.  angegeben.  Man  kann  dieser  Auffassung  nur 
durch  die  Annahme  entgehen,  dass  die  Fläche  io  nicht  die  Grundpyramide, 
sondern  eine  mit  der  Grundpyramide  vicinale  Fläche  (100  .  402  .  100)  ist. 
Die  doppelten  Reflexe  an  der  linksseitigen  Pyramidenfläche  können  ent- 
weder dadurch  erklärt  werden,  dass  zwei  vicinale  Flächen  w  und  n  an 
Stelle  von  p  auftreten,  oder  dass  nach  dem  gewöhnlichen  Zwillingsgesetze 
inonosymmetriscber  Krystalle  [Zwillingsfläche  ooPoo]  eine  partielle  Auf- 
lagerung verzwillingter  Partikelchen  stattgefunden  habe  (vergl.  Seh  rauf, 
Folydymte,  diese  Zeitschr.  1879,  4,  27). 

Die  Prismenzone  zeigt  bekanntlich  zahlreiche  Streifensysteme,  manch- 
mal eine  fortlaufende  Serie  von  Reflexen^  doch  sind  an  den  untersuchten 
Krystallen  die  Flächen  m  und  d  nach  jeder  Richtung  hin  vorherrschend. 

Die  Berechnung  des  trimetrischen  Systems  basirt  auf  Zahlen,  welche 
sich  von  den  Angaben  Miller^s  nicht  allzusehr  entfernen: 

Miller: 

bm  =  470  30'  470  26'  =  a;w 

au  =  56   45  56   33  =bu 


26 


Ed.  Pulla. 


Die  Berechnung;  des  monosyiumetrisclien  Systems  basirt  auf: 

h  m  =  47"  30' 

au    =  o6    45 

hiü  =  62    55   ;Miller  a/>  =  63'»9') 

In  (1er  nachfolgenden  Tabelle  sind  jene  FlHchencombinationen,  welche 
nur  undeutliche  Reflexe  zeigten,  mit  o  bezeichnet.  Jene  vicinalen  FlUchen- 
iheile,  welche  bei  Annahme  von  Monosymraetrie  als  Flüchen  in  Zwillings- 
stellung aufzufassen  wären ,  haben  in  der  Golumne  der  FUSchensymbole 
einen  Querstrich  über  dem  Buchstaben. 


Flachen 

Beobachtet 

1 

1 

!                           Berechnet  für 

1 

1 

1 

Triniclrie 

Monosem  inet  rie 

'h  'm 

47031' 
47  28    . 
47  20  J 

1 

•b  'm' 

b  III            0 

!         47«  30' 

1 

47«30' 

b  H            1) 

!           46  52 

46  56     4" 

46   56     4" 

'b  'd          0 
'b  'd'        0 

65  20 

'           65  15    ' 

65  23     4 

65  23     4 

'h  'S'        0 

64  44 

64  31    20 

64  31    20 

'b  'J 

hJ 

65  52   \ 
65  48  / 

1 

65  48     0 

65  48     0 

'b  'lo 
'b  'lo' 

62  55 
62  54 

62  52     0 

62  55     0 

'b  Tl 

63  53 

63  46  34 

63  43  25 

bp            0 

63  25 

63  19  25 

b  <ö 

62  50 

62  52     0 

62  55     0 

bri' 

63  55 

63  46  34 

63  43  25 

in  <; 

90     0     0 

89  35  25 

'bc 

90     0     0 

89  23  25 

'be 

59     0   16 

58  33  30 

'n  'lü 

48     2 

48     5  50 

48     7  31 

'in'  'w 

93     3 

92  57  40 

93     0     0 

'm'  'lo' 

48   \S 

48     5  50 

48     7  31 

•in   'Tr' 

48  48 

48  36  40 

48  34  54 

'ba              ■ 

75  20 

—  75  21    20 

75  25  15 

in    a           1 

1 

77   19 

77   16  15 

77  13   15 

1 

a  a. 

57  57  47 

57  57     5 

c  a 

35  59  20 

(0  o 

76  48 

76  49     0 

76  45  45 

Ueber  Gutbit. 
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Flächen 

Beobachtet 

Berechnet  für 
Trimetrie            '       Monosymmelrie 

iO  7t 

830    5' 

1 

830 17' 30" 

83M7'30" 

—    1     t 
0)     l'J 

83  44 

83  48  44 

83  45  15 

a  p 

1 

60  39  50 

CD 

1 

1 

41   38  42 

(l     CO 
C    '('J 

'da' 


—  54     7 


—  54     0  55 


60  46  50 

41   27  54 

—  54     2  15 


Wie  man  aus  dieser  Tabelle  entnimmt,  ist  die  Differenz  zwischen  Be- 
obachtung und  Rechnung  sowohl  nach  der  ersten  als  auch  nach  der  zweiten 
Annahme  gleich  gering.  In  keiner  Weise  aber  lüsst  es  sich  behaupten,  dass 
die  Grundpyramide  p  oder  die  Flächen  Miller's  hier  als  dominirende 
Pyramidenflächen  auftreten;  denn  nur  ein  einziger  verschwommener 
Reflex  p  lüsst  sich,  wenn  auch  etwas  gezwungen,  auf  die  Miller'sche 
Grundpyramide  zurückführen.  Aber  nicht  blos  der  eben  besprochene,  son- 
dern auch  alle  anderen  gemessenen  Krystalle  zeigen  das  Auftreten  von 
Flächen,  welche  mit  den  bis  jetzt  bekannten  nicht  übereinstimmen.  So 
geben  die  Messungen  an  zwei  Krystallen  von  der  Stufe  7616  I,  welche 
durch  die  Spaltfläche  6,  die  Prismen  m,  d  und  je  zwei  Pyramiden  flächen 
begrenzt  sind,  Werthe,  welche  nur  mit  den  Werthen  bio  übereinstimmen. 
Beobachtet  wurden  an  diesen  Krystallen  die  Winkel 

[010):  (ÄA-/)  =  1170  19' 

117  8 
117  10 
117     3 

im  Mittel  117^  10'  oder  62^  50',  ident  mit  den  Messungen  von  bio  an  dem 
Krystall  der  Stufe  5278. 

§  2.  Optisches  Yerhalten. 

Göthit  besitzt  eine  vollkommene  fast  lamellare  Spaltung  nach  (010). 
Spaltbiättchen  wirklich  herzustellen  ist  jedoch  wegen  der  Kleinheit  der 
Krystalle  und  der  ziemlich  grossen  Consistenz  derselben  (denn  man  kann 
von  keiner  leichten  Spaltung  sprechen)  ziemlich  schwer.  Will  man  die 
nachfolgend  geschilderten  Phänomene  wahrnehmen,  so  genügen  hierfür 
wohl  auch  jene  Blättchen,  welche  man  beim  gröblichen  Pulvern  des  spröden 
Gölhites  erhält.  Dünnste  Lamellen  parallel  den  Spaltflächen  erweisen  sich 
unter  dem  Mikroskope  als  durchscheinend  bis  durchsichtig  (Radde33, 
braun,  r).    Der  Dlchroismus  derselben  Ist  nicht  beträchtlich. 


2S  £d.  Palia.  Ueber  Güthit 

Auf  (010)  ergäbe  sich  für  Schwingungen  parallel  a  ein  etwas  dunklerer 
Farbenton  (33,  /)  gegen  Schwingungen  parallel  c  (34,  ii].  Die  alier  Wahr- 
scheinlichkeit nach  positive  Bisectrix  ist  nahezu  senkrecht  auf  der  Spalt- 
fläche. Die  Spaltblättchen  unter  dem  Mikroskope  mit  dem  Condensor  unter- 
sucht, zeigen  den  Axenaustritt.  Wegen  der  eigenthUmlichen  Dispersion 
der  optischen  Axen  und  der  DUnnheit  der  angewendeten  Blättchen  konnte 
der  optische  Charakter  mittelst  des  Quarzkeiles  nicht  absolut  genau  be- 
stimmt werden.  Das  Phänomen  der  optischen  Axen,  wie  es  uns  Göthit  dar- 
bietet, ist  ein  interessantes  und  erinnert  an  Brookit.  Der  Körper  besitzt  eine 
überaus  grosse  Dispersion  des  optischen  Axenwinkels  und  zwar  für  Roth 
<;  als  für  Violett,  so  dass  er  für  rothes  Licht  nahezu  einaxig  ist,  für  grünes 
und  blaues  Licht  hingegen  einen  sehr  grossen  Axenwinkel  EE  =^  circa  50^' 
besitzt.  Bei  der  parallelen  Stellung  der  Hauptschnitte  zeigen  diese  dünneu 
Göthitblättchen  das  normale  schwarze  Kreuz  zweiaxiger  Körper  in  der 
Weise,  dass  einer  der  dunklen  Querbalken  nur  roth  gesäumt,  der  .darauf 
senkrechte  hellbräunlich  bis  grünlich  erscheint,  also  eine  Farbenaustheilung 
auftritt,  welche  complementär  zu  der  so  häufig  gezeichneten  Kreuzsteilung 
des  Brookites  ist.  Bei  geöffneten  Hyperbeln  ist  deren  concaver  Theil  intensiv 
roth  gefärbt,  während  der  centrale  Theil  des  Gesichtsfeldes  nur  grün  er- 
scheint. Bei  Anwendung  monochromatischen  Lichtes  ergeben  sich  die 
oberen  geschätzten  Zahlen werthe  für  Roth  und  Giiin.  Lemniscaten  konnten 
nicht  beobachtet  werden.  Es  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen,  ob 
die  Axenebene  für  Roth  mit  jener  für  Grün  zusammenfällt  oder  90^  gegen 
dieselbe  (analog  wie  bei  Brookit)  verwendet  ist,  weil  bei  Roth  der  Axen- 
winkel höchstens  einige  Grade  beträgt.  Die  optischen  Axen  fallen  nach 
meinen  Bestimmungen  in  die  Zone  (100)  zu  (010). 

Der  Körper,  welcher  sich  also  durch  so  merkwürdige  in  §  1  geschil- 
derte morphologische  Eigenschaften  auszeichnet,  besitzt  nicht  minder  in- 
teressante optische  Eigenthümlichkeiten.  Er  zeigt  eine  bei  trimetrischen 
Krystallen  ungewohnte  oder  w^enigstens  seltene  Art  der  Dispersion  der 
optischen  Axen  und  reiht  sich  daher  ganz  und  gar  dem  Brookit  an ;  und  so 
dürfte  es  auch  erklärlich  sein,  dass  ein  solcher  Körper,  der  an  der  Grenze 
zwischen  trimetrischem  und  monosymmetrischem  Systeme  steht,  die  Lösung 
der  Frage,  welches  Krystallsystem  er  wirklich  besitzt,  zu  einer  ziemlich 
schwierigen  macht. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir,  Herrn  Prof.  Seh  rauf  für  seine  mir  ge- 
währte Unterstützung  meinen  Dank  zu  sagen. 

Ausgeführt  im  mineralogischen  Museum  der  Universität  Wien. 
9.  Juli  1885. 
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IV.  lieber  die  künstliche  Darstellung  einiger 
Minerallen  aus  der  Gruppe  der  Sulfide  und  Sulfosalze. 


Von 
C.  Doelter  in  Graz. 


Von  den  Erzen,  welche  der  Gruppe  der  Sulfide  und  Sulfosalze  ange- 
hören ,  sind  zwar  manche  schon  dargestellt  worden ,  jedoch  macht  nicht 
nur  das  Fehlen  der  Reproduction  einiger  wichtiger  Verbindungen,  sondern 
namentlich  auch  der  Umstand  eine  Revision  nothwendig,  dass  gar  zu  oft,  ja 
in  den  meisten  Fällen,  Methoden  angewandt  wurden,  welche  den  Verhält- 
nissen der  Natur  nicht  entsprechen,  indem  entweder  hohe  Temperaturen 
angewandt  wurden,  die  mit  dem  Zusammenvorkommen  von  Mineralien  wie 
Galcit,  Quarz  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind,  oder  Reagentien  verwendet 
wurden,  die  in  der  Natur  thatsächlich  nicht  vorkommen,  und  deren  Ein- 
wirkung anzunehmen,  keinerlei  Grund  vorliegt. 

Ich  entschloss  mich  daher,  eine  Wiederbearbeitung  dieses  Gegenstan- 
des voraunehmen,  und  dabei  hauptsächlich  Methoden  anzuwenden,  bei  denen 
eine  geringe  Temperaturerhöhung  allerdings  nicht  zu  vermeiden  ist,  die 
aber  auf  die  Vorgänge  der  Mineralienbildung  nur  als  beschleunigend  anzu- 
sehen, nicht  aber  als  nothwendig  zu  betrachten  ist,  was  dann  der  Fall  ist, 
wo,  wie  früher,  hohe  Temperaturen  angewandt  wurden,  die  einen  anderen 
Aggregatzustand  hervorbringen.  Ferner  war  es  mir  hauptsächlich  darum 
zu  thun,  Bedingungen,  wie  das  Vorhandensein  von  Stickstoff-,  Kohlenoxyd- 
Atmosphären  ,  luftleerem  Raum ,  unter  welchen  manche  französische  For- 
scher gearbeitet  hatten,  oder  die  Gegenwart  von  Reagentien  wie  unler- 
schwefligsaure  Salze,  schweflige  Säure,  Salzsäure  auszuschliessen  und  als 
Agentien  nur  solche  Mittel  zu  wählen,  deren  natürliche  Existenz  wir  an- 
zunehmen berechtigt  sind.  Diese  sind  besonders  der  Schwefelwasserstoff, 
die  Chloride  und  Carbonate,  und  etwa  die  Oxyde  der  betreffenden  Metalle. 

Unter  den  bisher  angewandten  Methoden  sind  wohl  nur  zwei  von  Be- 
deutung, die  von  D  uro  eher,   welche  auch  Carnot  später  verfolgte,  bei 
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der  SchwefehvusserslofTgas  angewandt  wurde,  leider  unter  Anwendung 
von  hoher  Temperatur  (Roth-  bis  Weissgluth) .  sowie  die  von  Senarmonl, 
welcher  die  betreffenden  amorphen  Sulfide  durch  Druck  oder  unter  Ein- 
wirkung verschiedener  Agentien  in  Lösung  umzukrystallisiren  versuchte. 
Letztere  Methode  kommt  dem  natürlichen  Wege  jedenfalls  am  nächsten, 
denn  dass  die  Erze  nicht  durch  Schmelzung  oder  tlberhaupt  bei  hoher 
Temperatur,  sondern  aus  warmen  Lösungen  entstanden,  dürfte  ziemlich 
feststehen. 

Die  hier  zu  behandelnden  Mineralien  betreffen  den  Pyrit,  Blei- 
glanz, Zinnober,  Kupferglanz,  Covellin,  Bunlkupfer,  Ku])fer- 
kies,  Miargyrit,  Bournonit  und  Jamosonit. 

Pyrit  FeS2. 

Unter  den  verschiedenen  synthetischen  Versuchen,  welche  behufs  Dar- 
stellung des  krystallisirten  Pyrits  ausgeführt  wurden,  sind  nur  die  Versuche 
von  Du  rocher*)  und  Rammeisberg**),  welche  Eisenchlorür  oder 
Eisenglanz  bei  Rothgluth  der  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  aussetz- 
ten, von  Interesse,  da  die  anderen  den  Bedingungen,  die  in  der  Natur  mög- 
lich sind,  nicht  entsprechen. 

Die  Wiederholung  dieser  Versuche  zeigte,  dass  eine  Schmelzung  nicht 
einzutreten  und  die  Temperatur  überhaupt  nicht  hoch  zu  steigen  braucht: 
es  ist  keineswegs  nothwendig  Rothgluth  anzuwenden,  schon  bei  200^  tritt 
die  Reaction  ein.  Die  Versuche  gelingen  sowohl  bei  Anwendung  von 
amorphem  Eisenoxyd  als  auch  bei  Gebrauch  von  Eisenglanz  oder  metalli- 
schem Eisen.  Dagegen  misslangen  sie  bei  Anwendung  von  Eisencarbonot 
und  Eisenvitriol;  hier  bildet  sich  wahrscheinlich  das  krvslallisirle  ein- 
fache  Schwefeleisen,  welches  also  dem  Troilit  genannten  Minerale  der 
Meteoriten  entsprechen  dürfte. 

Die  Krystallform  des  künstlichen  Pyrits  ist  gewöhnlich  die  des  Hexa- 
eders oder  die  Combination  dieser  Form  mit  dem  Oktaöder. 

Wenn  man  auch  in  manchen  Füllen  annehmen  kann,  dass  es  Exhala- 
lionen  von  H2S  waren,  welche,  auf  Eisenoxyde  einwirkend,  den  Pyrit  er- 
zeugten, und  zwar  bei  einer  Temperatur,  die  jedenfalls  nicht  die  der 
dunklen  Rothgluth  erreicht,  so  wird  doch  der  Ursprung  des  Pyrits  in  den 
meisten  Fällen  ein  anderer,  hydatogener,  gewesen  sein. 

Um  die  Einwirkung  von  7^2 S-h altigem  Wasser  auf  Eisenoxyde  zu 
zeigen,  war  bisher  kein  Versuch  gemacht  worden,  denn  die  Darstellung 
des  Pyrits  durch  Si^narmont  ist  nur  eine  Umkrystallisirung. 

Es  wurden  die  Verbindungen  Fe20-^  Eisenglanz,  dann  Fe^O^  Magnet- 

♦)  Compt.  rend.  4  854,  835. 
**j  Ber.  der  Berliner  Akad.  1862,  68t. 
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eisen,  FcCü-^  Sideril  (Spatheisen)  in  zugeschmolzenen  Glasröhren  mit 
Schwefelwasserstoir-halligem  Wasser  durch  circa  72  Stunden  bei  80 — 90'* 
im  Wasserbade  behandelt.  Dabei  war  die  Vorsicht  gebraucht^  mit  7/2^  ^o- 
sältigtes  Wasser  zu  nehmen,  und  den  freibleibenden  -Raum  in  der  Röhre 
mit  //2  5-Gas  zu  füllen. 

Das  beste  Resultat  ergab  der  zuletzt  genannte  Versuch,  Anwendung; 
von  Siderit.  Es  bildeten  sich  kleine  Kryställchen,  welche  den  Glanz.  Farbe, 
Strichfarbe  des  Pvrits  besitzen.  Die  Krvstalle  sind  sehr  kleine  Würfel. 
Ihre  Zusammensetzung  ist : 

Fe  =  46,07% 
N    =  53,13 
'  99,20 
die  Formel  also  FeS^- 

Was  nun  die  Umwandlung  des  krystallisirtcn  Eisenoxydes  an])elangt, 
so  scheint  sie  viel  langsamer  von  statten  zu  gehen ;  doch  ergaben  sich  auch 
hier  nach  achttägigem  Rehandeln  im  Wasserbade  kleine,  mit  freiem  Auge 
sichtbare,  glünzende.  speisgelbe  Würfeichen  von  Pyrit. 

Auch  der  dritte  Versuch  mit  Magneteisen  ergab  ein  günstiges  Resultat, 
wenn  auch  die  Menge  des  erhaltenen  Pyrits  eine  sehr  geringe  war.  Es 
besteht  demnach  kein  Zweifel  darüber,  dass  sowohl  Eisenoxyd,  als  auch 
Eisencarbonat  und  Magneleisen  mit  Leichtigkeit  durch  Schwefelwasserstofl- 
bnltiges  Wasser  in  kurzer  Zeit  bei  unwesentlicher  Temperaturerhöhung  in 
Pvril  überuehen. 

Markasit^ 

Die  dimorphe  rhombische  Modification  des  Markasit  ist  niemals  experi- 
nientell  hergestellt  worden.  Obgleich  auch  mir  kein  befriedigendes  Resultat 
gelang,  sind  doch  die  Versuche  erwühnenswerth. 

Zuerst  wurde  versucht ,  Eisenvitriol  zu  reduciren ;  es  wurde  dieses 
Salz  aus  dem  Grunde  gewühlt,  weil  anzunehmen  ist.  dass  aus  diesem  sich 
der  Markasit  bildet,  umsomehr,  als  er  sehr  leicht  wieder  durch  Oxydation 
in  jene  Verbindung  übergeht.  Bei  dem  Umstände,  dass  der  Markasit  in  der 
Natur  sich  sehr  häufig  in  Kohle  findet  (so  in  der  vonBrÜx  in  Böhmen),  war  der 
Gedanke  naheliegend,  dass  diese,  oder  auch  KohlenwasserstolTe,  dieReduc- 
tion  des  Sulfates  bewirken  kann.  Es  wurde  daher  vorerst  Eisenvitriol  mit 
wenig  Kohle  gemengt  und  zu  dunkler  Rothgluth  im  SchwefelwasserstolT- 
stroni  erhitzt.  Es  ergab  sich  dabei  allerdings  ein  krystallisirtes  Schwefel- 
eisen, welches  aber  entweder  Pyrit  oder  vielleicht  Einfach-Schwefeleisen, 
Troilit  ist,  denn  die  Farbe  und  Glanz  des  Pyrits  fehlten. 

Dasselbe  Resultat  ergab  die  Reduction  des  Eisencarbonates  durch 
Schwefelwasserstoff.  Es  bildet  sich  kein  Markasit,  sondern  Pyrit  oder  Troilit. 

Femer  wurde  Eisenvitriol  durch  Leuchtgas  zu  zersetzen  versucht,  aber 
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auch  hier  dasselbe  Resultat.    Die  Versuche  zeigen,  dass  sich  auf  diesem 
Wege  der  Markasit  nicht  bildet. 

Hanerit  MnS2  und  Manganblende  MnS. 

Der  Hauerit  ist  niemals  hergestellt  worden ;  ein  Versuch  von  S e  n  a  r- 
mont"*],  welcher  bei  160^  in  zugeschmolzenem  Rohre  Mangansulfat  mit 
Schwefelkalium  erhitzte,  blieb  resultatlos.  Dagegen  hat  Carnot'^'^)  durch 
Einwirkung  von  H2S  bei  Rothgluth  auf  ein  Manganoxyd,  oder  auf  Schwefel- 
mangan, Manganblende  erzeugt. 

Ich  war  daher  bestrebt,  den  Hauerit  unter  Bedingungen,  wie  sie  denen 
der  Natur  entsprechen,  nachzubilden.  Das  Vorkommen  dieses  Minerals  in 
einem  an  Schwefel  sehr  reichen  Thon  deutet  an,  dass  es  durch  Schwefel- 
wasserstofTexhalationen,  welche  auf  Manganerze  einwirkten,  enstanden  ist. 

Lässt  man  aberZ/jS-Gas  auf  verschiedene  Manganverbindungen,  sei 
es  Oxyd,  Chlorür  oder  sonstiges  Salz  einwirken,  so  erhält  man  nur  die 
Manganblende.  Es  muss  daher  Schwefel  im  Ueberschuss  vorhanden  sein. 
Ich  kam  daher  auf  die  Idee,  dem  Manganoxyd  Schwefel  beizumengen  und 
das  Ganze  im  Schwefelwasserstoffstrome  schwach  zu  erwärmen.  Doch  war 
das  Resultat  wenig  befriedigend;  bei  Anwendung  von  ßraunit  Mn^O^^  von 
ManganchlorUr,  von  Kalipermanganat  erhielt  ich  nur  ein  krystallinisches 
gelbgrUnes  Pulver  von  MnS, 

Dagegen  wurden  bei  Anwendung  eines  Gemenges  von  Braunstein  und 
Schwefel ,  welches  bei  geringer  Hitze  im  Schwefelwasserstoffstrom  durch 
circa  zwei  Stunden  behandelt  worden  war,  kleine  schwarzbraune  Krystalle 
erhalten,  welche  dem  Hauerit  Uusserlich  sehr  ahnlich  sind  und  die  Okta- 
öderform  deutlich  zeigen,  aber  mit  olivengrünem  Schwefelmangan  gemengt 
sind.  Das  spec.  Gewicht  der  möglichst  von  letzterem  befreiten  Masse  wurde 
zu  3,6  bestimmt,  was  ein  Resultat  ergiebt,  welches  höher  ausfällt,  als  für 
den  natürlichen  Hauerit.  Die  Bestimmung  des  Mangans,  welche  Herr 
Traydl  ausführte,  ergab  ebenfalls  ein  eher  dem  Alabandin  näherstehendes 
Resultat,  58  Proc. ;  —  der  i/n-Gehalt  des  Hauerits  ist  46,3  Proc,  der  der 
Manganblende  63,3  Proc.  Es  ist  also  immerhin  möglich,  dass  ein  Gemenge 
beider  vorliegt. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  nur  ein  dunkelgrünes  Pulver,  das 
übrigens  krystallinisch  ist  und  die  Oktaöderform  zeigt,  erhalten,  weiches 
mit  dem  Alabandin  vollkommen  übereinstimmt;  den  Mangangehalt  des- 
selben bestimmte  Herr  Traydl  zu  64,8  Proc. 

Daraus  gehl  hervor,  dass  bei  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf 


♦)  Ann.  de  phys.  el  chim.  1851,  82,  129. 

♦*)  Boarf^eois,  Reproduclion  artificiellc  etc.  Paris  1884,  27  ^aus  der  Encyclo- 
p^die  chimiquc  2). 
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Manganoxyd  oder  Manganhyperoxyd  fast  immer  nur  die  Manganblende 
entsteht,  und  dass  nur  ausnahmsweise,,  wahrscheinlich  wenn  das  Schwefel- 
wasserstoffgas sich  in  grossem  Ueberschuss  befindet,  Hauerit  sich  bilden 
könnte. 

Galenit  PbS. 

Der  Galenit  ist  zwar  schon  sehr  häufig  künstlich  dargestellt  worden"^], 
aber  meistens  unter  ZuhUlfenahme  von  hohen  Temperaturen,  oder  durch 
Schmelzfluss,  oder  vermittelst  Reagentien,  die  in  der  Natur  nicht  vorkom- 
men (so  Rodwell,  Gh.  Soc.  2.  serie  1^  42).  Dem  gegenüber  möchte  ich 
die  Leichtigkeit  hervorheben,  mit  welcher  ich  bei  einer  zwischen  80 — 90® 
schwankenden  Temperatur  sehr  schöne  kleine  Bleiglanzkrystalle  aus  wässe- 
riger Lösung  erhielt.  Natürliches  kohlensaures  Blei  (Gerussit)  werden  sehr 
fein  gepulvert  und  durch  mehrere  Tage  lang  im  Wasserbade  in  einer  zu- 
geschmolzenen Glasröhre  mit  //2S-haltigem  Wasser  behandelt.  Es  bildeten 
sich  zahlreiche  kleine  Krystalle,  welche  die  Form  des  Würfels,  seltener 
auch  die  des  Würfels  mit  dem  Oktaöder  combinirt,  aufweisen  und  schon 
mit  freiem  Auge  erkennbar  sind.  Der  Glanz  ist  sehr  lebhaft,  Härte,  Farbe 
sind  ganz  die  des  Galenits. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  war  Ghlorblei  angewandt  worden ;  es 
bildete  sich  sofort  beim  Einleiten  des  Schwefelwasserstoffgases  ein  amor- 
pher Niederschlag,  der  aber  nach  dreitägiger  Behandlung  (wie  oben)  theil- 
weise  krystallinisch  wurde.  Es  sind  auch  hier  kleine  glänzende  Würfelchen. 

Es  zeigen  die  Versuche,  dass  der  Bleiglanz  in  der  Natur  mit  Leichtig- 
keit durch  die  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  Lösungen  von 
kohlensaurem  Blei  oder  Ghlorblei  sich  bilden  konnte. 

Zinnober  HgS. 

Der  Zinnober  ist  bis  jetzt  nur  durch  ümkrystallisining  von  amorphem 
Schwefelsilber  durch  H.  St.-Glaire  Deville  und  Debray  bei  100^  ver- 
mittelst Salzsäure ,  oder  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  bei 
Rothglutb  auf  Sublimat  erhalten  worden**) .  Keiner  der  Versuche  entspricht 
dem  natürlichen  Bildungswege.  Das  Vorkommen  der  Quecksilbererze  zeigt, 
dass  dieselben  sich  offenbar  sehr  häufig  aus  Quecksilber  durch  Einwirkung 
von  Schwefelwasserstoff  bei  geringer  Temperatur  gebildet  haben  müssen. 

Dies  bestätigt  folgender  sehr  einfache  Versuch :  Quecksilber,  welches 


*)  Von  Sönarmont,  Bequerel,  Durocber,  Stolba  u.  A.    Vergl.  Fouquä 
und  Michel-L6vy  oder  Bourgeois ,  Encyclopädie  chimique  2,  4^'  appendice,  29. 

**)  Nach  Fouqu6  und  Michel-L6vy,  welche  den  bisher  unverüffentlichten 
Versuch  bekannt  gaben.  Der  zweite  Versuch  wurde  von  Durocher  1854  ausgeführt, 
aber  erst  durch  die  genannten  Forscher  1 882  veröffentlicht.  Vergl.  FouquöetMichel- 
L^vy,  Synthese  des  min^raux  p.  343. 
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durch  sechs  Tage  in  einer  mil  H^S  gefüllten  Röhre  im  Wasserbade  hei 
70 — 90^  erhitzt  wurde,  bildete  sich,  wenn  auch  nur  zum  kleinen  Theile  zu 
Schwefel-Quecksilber  um,  welches  sich  in  kleinen  rothen,  glänzenden  Kry- 
stallchen,  die  eine  Gombination  des  Rhomboeders  mit  der  Basis  darstellen, 
an  den  Wanden  der  Glasröhre  absetzte. 

Unter  dem  Mikroskop  Hessen  sich  die  Winkel  o  :  n,  d.  h.  OH  :  H  unge- 
fähr zu  68 — 70^  messen ;  manchmal  sieht  man  auch  langgestreckte ,  dem 
hexagonalen  System  angehörige  Krystalle,  welche  vielleicht  eine  Gombina- 
tion des  Prismas  mit  dem  Rhomboöder  darstellen  dürften,  die  bei  Zinnober 
ebenfalls  beobachtet  wurde. 

Auch  bei  einem  zweiten  Versuche,  bei  dem  Quecksilber  in  schwefel- 
wasserstofThaltigem  Wasser  im  Wasserbade  erhitzt  wurde,  bildeten  sich 
Zinnoberkryställchen  (Rhomboöder],  daneben  aber  ein  undurchsichtiges, 
schwarzes  Schwefelquecksilber,  welches  sich  anscheinend  i;i  Krystallen 
unter  dem  Mikroskop  zeigt,  vielleicht  eine  dimorphe Modification  darstellend; 
indessen  war  die  Menge  desselben  zu  weiteren  Untersuchungen  zu  gering. 
Ueberhaupt  war  es  auffallend,  dass  die  Menge  des  erhaltenen  Zinnobers  im 
Verhaltniss  zu  der  angew^andten  Quecksilbermenge  eine  sehr  geringe  war. 


Erwähnt  sei  hier,  dass  ein  Versuch  die  Zinkblende  auf  ähnlichem 
Wege  herzustellen,  nämlich  durch  Behandlung  von  Zinkcarbonai  mit 
SchwefelwasserstofTwasser,  kein  krystallisirtes  Schwefelzink  ei^b. 

CoTellin  CuS,    Kupferglanz  Cu^S. 

Der  Kupferglanz  ist  von  Du  roch  er  bei  Rothgluth  durch  Einwirkung 
von  Schw^efelwassersloflFgas  auf  Chlorkupferdämpfe  erzeugt  worden. 

Der  Covellin  ist  synthetisch  noch  nicht  dargestellt,  er  zeigt  sich  jedoch 
auf  alten  eingegrabenen  Kupfergegenständen,  welche  der  Wirkung  einer 
warmen  Quelle  ausgesetzt  waren. 

Ich  erhielt  letzteres  Mineral  auf  wässerigem  Wege  durch  Behandlung 
von  Malachit  vermittelst  Schwefelwasserstoffwasser  in  einer  zugeschmolzenen 
Röhre  bei  80 — 90^.  Es  sind  schöne,  kleine,  indigblaue,  hexagonale  Täfel- 
chen, vom  spec.  Gewicht  unter  3,9,  wie  ein  Versuch  mit  der  Rohrbach- 
schen  Jodquecksill)er-Jodbaryum-Lösung  ergab. 

Eine  Analyse  w^ar  nicht  durchführbar,  da  das  Präparat  eine  zufällige 
Verunreinigung  erfahren  hatte.  Indessen  ist  das  Aussehen  ein  so  charakte- 
ristisches, und  stimmen  alle  Eigenschaften,  sowie  auch  die  damit  ausge- 
führten Reactionen  vollkommen  mit  dem  Covellin  überein,  dass  ein  wei- 
terer Beweis  unnütz  erschien. 

Was  den  Kupferglanz  anbelangt,  so  erschien  es  nicht  unwichtig  zu 
erfahren,  ob  derselbe  etwa  aus  Kupferoxydul  allein  entsteht,  nachdem  der 
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frühere  Versuch  gezeigt  hatte^  dass  aus  Malachit  Covellin  sich  bildet.  Es 
wurde  daher  natürliches  Rothkupfererz  unter  sehr  gelinder  Erwärmung  im 
Glasröhre  mit  H2  S-Gas  behandelt,  und  es  ergab  sich  ein  Aggregat  von  klei- 
nen, scheinbar  hexagonalen  Täfelchen ,  welche  in  Farbe  und  Glanz  mit 
frischem  unzersetztem  Redruthit  übereinstimmen.  Auch  das  spec.  Ge- 
wicht von  5,809  ist  dasselbe. 

Es  war  von  Interesse  zu  erfahren,  was  sich  aus  CuO  auf  trockenem 
Wege  bildet,  nachdem  constatirt  worden  war,  dass  aus  kohlensaurem 
Kupferoxyd  Covellin  sich  bildet,  und  deswegen  wurden  folgende  Versuche 
gemacht:  4)  Kupferoxyd  wird  unter  gelinder  Erwärmung,  bis  200^  unge- 
fähr, in  einer  Glasröhre  mit  H^S-Gs^s  behandelt,  es  entsteht  ein  krj'stalli- 
nisches,  sehr  charakteristisches  Aggregat  von  Covellin  mit  indigblauer 
Farbe. 

2)  Kupferoxyd  wird  bei  einer  Temperatur  von  250 — 400^  unter  den- 
selben Redingungen  mit //jS  behandelt,  und  es  entstehen  deutliche  K17- 
staile  von  Kupferglanz:  stark  glänzende,  blei-  bis  stahlgraue,  sechs- 
seitige Tafeln,  die  auch  das  spec.  Gewicht  des  Kupferglanzes  besitzen, 
nämlich  5,79. 

Fasst  man  das  Resultat  dieser  Versuche  zusammen,  so  sieht  man  : 

1]  Aus  CuO  entsteht  auf  wässerigem  und  trockenem  Wege  bei  geringer 
Temperatur  (bis  circa  SIOO^)  Covellin,  bei  höherer  Kupferglanz. 

2)  Aus  CU2O  entsteht  Kupferglanz.  Nach  Durocher  entsteht  dieser 
auch  bei  Rothgluth  aus  Kupferchlorür. 

Kupferkies  CuFeS^  oder  Ctuit\S^, 

S^narmont*)  versuchte  den  Kupferkies  durch  Einwirkung  einer 
Lösung  von  kohlensaurem  Natron  und  Schwefelnatrium  auf  Chlorkupfer 
und  Eisenchlorür  bei  270^  zu  erzeugen;  doch  erhielt  Derselbe  nur  einen 
nicht  krystallisirten,  schwarzen  Niederschlag. 

Ich  erhielt  binnen  einer  Viertelstunde  schöne,  kleine  Kupferkieskry- 
stalle  durch  Einwirkung  von  SchwefelwasserstofTgas  auf  eine  Mischung  von 
^CuO  +  /^P2Ö3,  welche  in  einer  Glasröhre  schwach  erhitzt  ward.  Die  Kry- 
stalle  sind  stark  glänzend,  messinggelb  und  zeigen  die  Form  des  Sphenoid, 
häufig  beobachtet  man  Zwillinge  nach  dem  Gesetze :  Zwillingsebene  die 
Fläche  P. 

Die  Strichfarbe  ist  schwärzlich,  die  Härte  beträgt  3 — 4,  das  spec.  Ge- 
wicht wurde  zu  4,196  bestimmt. 

Die  erhaltene  Masse  besteht  aus  einem  lockeren  Aggregat  von  Kryställ- 
eben,  die  zwar  nicht  messbar  sind,  welche  aber  oft  schon  mit  freiem  Auge 
erkennbar,  mit  Zuhülfenahme  einer  kräftigen  Lupe  sich  als  Sphenoide  zu 


*)  Compt.  rend.  185i,  82,  409 
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erkennen  geben;  unter  dem  Mikroskop  beobachtet  man  häufig  die  oben  er- 
wähnten Zwillinge,  kurz,  die  Uebereinstimmung  mit  den  natürlichen  Kry- 
stallen  ist  eine  vollständige. 

Es  wurde  femer  auch  der  Versuch  gemacht,  auf  wässerigem  Wege 
den  Kupferkies  zu  erzeugen,  und  zu  diesem  Zwecke  ein  Gemenge  von 
kohlensaurem  Kupferoxyd  und  schwefelsaurem  Eisenoxyd  durch  Schwefel- 
wasserstoffwasser  in  einer  zugeschmolzenen  Glasröhre  durch  drei  Tage  be- 
handelt, wobei  sich  kleine  messinggelbe,  oft  bunt  angelaufene  Sphenoide, 
mit  der  Lupe  deutlich  sichtbar,  gebildet  hatten.  Eine  weitere  Untersuchung 
konnte  leider  nicht  stattfinden,  da  die  Röhre,  welche,  um  mehr  Material  zu 
erhalten,  neuerdings  erwärmt  wurde,  explodirte;  indessen  waren  Form 
und  Farbe  der  Krystalle  nur  mit  Kupferkies  vereinbar,  doch  dtlrften  sich 
daneben  auch  andere  Sulfide  gebildet  haben,  da  ein  dunkelblauer,  kry- 
stallinischer  Niederschlag  ebenfalls  beobachtet  wurde. 

Bnntknpfererz  (Bornlt)  CuS.Cu2S.FeS. 

Durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstofigas  auf  eine  entsprechende 
Mischung  von  Kupferoxydul,  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd  habe  ich  dieses 
Mineral  schon  bei  geringer  Temperatur,  100 — 200^,  ohne  Schmelzung  der 
Oxyde,  dargestellt.  Die  bunten  Farben  zeigen  sich  wie  bei  dem  nattlrlichen 
Product,  und  sieht  das  künstliche  dem  letzteren  auffallend  ähnlich. 

Da  die  Buntkupfererze  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  be- 
sitzen, indem  der  Eisengehalt  von  10 — 20  Proc,  der  Kupfergehalt  von 
40 — 70  Proc.  schwankt,  und  über  die  Constitution  dieses  Minerals  daher 
verschiedene  Ansichten  herrschen,  so  war  es  von  Interesse,  diese  Frage  auf 
dem  Wege  der  Synthese  zu  prüfen. 

Sind  die  Buntkupfererze  mechanische  Gemenge  von  CU2S,  CuS,  PeS, 
oder  isomorphe  Mischungen?  Ist  das  Eisen  als  FeS  oder  als  FC2S3  vorhan- 
den? Sind  CU2S  und  CuS  vorhanden,  oder  nur  eines  von  diesen  Sulfiden? 
Diese  Fragen  sind  bisher  keineswegs  gelöst.  Am  besten  kann  die  Frage, 
ob  mechanische  Gemenge  oder  isomorphe  Mischungen,  durch  die  Synthese 
gelöst  werden,  da  man  hier  lockere  Krystallaggregate  erhält,  die  leichter 
zu  untersuchen  sind,  als  die  sehr  dichten  natürlichen  Erze. 

Die  Methode^  welche  zur'Erzeugung  des  Buntkupfererzes  ange^*andt 
wurde,  war  dieselbe  wie  bei  der  Darstellung  des  Kupferkieses.  Bei  sehr 
geringer  Hitze,  nicht  über  200®,  wird  ein  Gemenge  von  CuO  und  Fe20^ 
oder  vielmehr  von  CuO,  CW2O,  Fe2  0^  sehr  innig  gemengt,  durch  1 — 3 
Stunden  im  //2^-Strom  behandelt. 

Es  wurden  mehrere  Mischungen  hergestellt.  Vor  Allem,  wurde  con- 
statirt,  dass  der  normale  Bornit  Cu2'S  -h  Cj/S  -f-  PeS  sich  leicht  in  Aggre- 
gaten von  kleinen  Würfeln  mit  der  charakteristischen  Färbung  des  Bunt- 
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kupfererzes  bildet ;    wichtiger  war  es  aber,  noch  verschiedene  Mischungen 
obiger  Sulfide  herzustellen. 

1)  Es  wurde  die  Mischung  CutjFe^Sn^,  welche  etwas  weniger  Kupfer 
und  mehr  Eisen  als  die  normale  Varietät  enthalt,  durch  Mischung  von 
2Fe2  03,  3Cw^0,  3CwO  hergestellt.  Ich  erhielt  ein  Aggregat  von  Würfeln, 
welches  die  Farbenmischung  blau ,  roth  bis  tombackbraun  aufweist.  Die 
Strichfarbe  ist  schwarz,  das  spec.  Gewicht  bestimmte  ich  zu  4,85.  Das 
des  natürlichen  ist  circa  4,9.  Die  Analyse  ergab  die  unter  I.  angeführten 
Zahlen,  unter  II.  führe  ich  die  von  der  Theorie  verlangten  an,  unter  111. 
die  für  <las  normale  Buntkupfer  berechneten : 


I. 

ir. 

III. 

Fe 

20,18 

20,01 

16,4 

Cu 

50,11 

51,12 

55,6 

S 

29,71  *) 

28,87 

28,0 

100,0 

100,00 

100.0 

/ 

Die  Formel  ist:  Cw,,  Fe4S,ü,  was  sich  deuten  lüsst  als: 

^Cu2S  +  3CwS  +  l^FeS. 

2j  Es  wurde  nun  eine  eisenreichere  Mischung  hergestellt,  welche  mehr 
Eisen  enthält  als  die  eisenreichsten  in  der  Natur,  nämlich: 

Cu^O  -{-  iCuO  +  2F^203. 

Die  Behandlung  war  dieselbe;  es  ergiebt  sich  ein  krystallines  Aggregat 
von  kleinen  Würfeln,  das  die  Farben  tombackbraun,  braunroth,  dunkel- 
blau zeigt,  also  etwas  dunklere  Farben  als  das  erste.  Das  spec.  Gewicht 
ist  4,999. 

Die  chemische  Zusammensetzung  ist  nach  Herrn  J.  Traydl: 


Cu 

36,11 

Fe 

32,17 

S 

32,12 

100,40 

Daraus  berechnet  sich  die 

1  Formel: 

Cu^Fe^Sj  =  Cm^-S  4-  2CmS  +  iFeS. 

Die  chemische  Zusammensetzung  obigen  Productes  steht  dem  Kupfer- 
kies sehr  nahe,  welcher  34,6  Proc.  Cti,  30,5  Fe,  34,9  S  enthält,  trotzdem 
bildete  sich  kein  Rupferkies ,  was  wohl  in  dem  Vorhandensein  von  Cu  0 
und  Cii20  in  der  Mischung  begründet  sein  dürfte. 

3)  Es  wurde  nun  eine  sehr  kupferreiche  Mischung,  w-ie  sie  den  reich- 
sten Erzen  entspricht,  hergestellt,  nämlich:  12CmO  +  Fe^O^,  wobei  auch 
constatirt  werden  sollte,  ob  es  nothwendig  ist,  w  ie  es  die  Theorie  verlangen 


*]  Aus  der  Differenz. 
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würde,  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  sowohl  Cu^S  als  auch 
CiiS  supponirt  werden,  entsprechend  die  beiden  OxydationssUifen  des 
Kupfers  anzuwenden  oder  nicht. 

Die  Behandlung  war  dieselbe  wie  bei  den  erstgenannten  Versuchen, 
und  man  erhält  ein  ähnliches  Aggregat  von  Kryställchen. 

Die  Farbe  war  hier  durchwegs  dunkelblau  und  überhaupt  eine  gleich- 
massigere. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigte  sich  jedoch,  dass  das  Product  nicht  homo- 
gen war.  Ein  Theil  besteht  allerdings  aus  Würfelchen,  welche  als  Bomit 
anzusehen  wären ;  vorherrschend  ist  jedoch  ein  hexagonales  Mineral  zu  be- 
obachten, welches  wohl  als  Covellin  zu  deuten  sein  wird.  A  priori  war  die 
Bildung  des  letzteren  Minerals  sehr  wahrscheinlich.  Damit  stimmt  auch 
das  spec.  Gewicht  4,67  überein,  welches  für  Buntkupfererz  zu  niedrig,  für 
ein  Gemenge  desselben  mit  Covellin  begreiflich  erscheint.  Man  sieht  also, 
dass  man  nicht  beliebige  isomorphe  Gemenge  von  Schwefelkupfer  und 
Schwefeleisen  herstellen  kann,  und  dass  die  Gegenwart  der  beiden  Sul- 
fide CU2S  und  CuS  wohl  nothwendig  zur  Bildung  von  Buntkupfer  er- 
scheint. 

So  viel  scheinen  die  Versuche  zu  beweisen :  Buntkupfer  unterscheidet 
sich  von  Kupferkies  dadurch,  dass  in  ersterem  sowohl  CuS,  als  auch  Ot<2^ 
nothwendig  erscheinen ;  das  Verhältniss  beider  zu  Fe  S  scheint  nicht  absolut 
ein  festes  zu  sein,  denn  sonst  müsste  sich  bei  überschüssigem  Eisen  Pyrit 
gebildet  haben,  der  nirgends  beobachtet  wurde,  trotzdem  seine  Gegenwart 
sich  sehr  leicht  constatiren  lässt;  ferner  scheinen  CuS  und  Cxt^S  nicht  noth- 
wendigerweise  in  gleichen  Mengen  vorhanden  sein  zu  müssen,  daher  die 
Möglichkeit  einer  isomorphen  Mischung  nicht  zurückzuweisen  ist.  Freilich 
um  dies  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  können,  würde  es  vieler  Versuche 
bedürfen,  und  müssten  auch  noch  Methoden  gefunden  werden,  um  geringe 
mechanische  Beimengungen  von  Covellin  leichter  constatiren  zu  können, 
als  bisher. 

Bournonit  CuPbSbSi. 

Dieses  Mineral  ist  bis  jetzt  künstlich  noch  nicht  hergestellt  worden, 
und  obgleich  es  eines  der  wichtigsten  Sulfosalze  repräsentirt,  existirt  bis- 
her kein  Versuch,  seine  Entstehung  zu  erforschen. 

Es  wurde  von  mir  zuerst  der  trockene  Weg  versucht,  d.  h.  die  Ein- 
wirkung von  Schwefelwasserstoflgas  auf  die  entsprechenden  Chlor-  und 
SauerstoflVerbindungen  der  Metalle  /%,  Cu  und  Sb  bei  gelinder  Erwärmung. 
Es  stellte  sich  nämlich  heraus,  dass  im  Gegensatz  zu  anderen  Mineralien 
hier  eine  Erhitzung  nothwendig  war  —  welche  allerdings  nicht  zu  weit 
gehen  darf,  keinenfalls  zur  Bothgluth;  weil  sonst  das  Antimon  sublimirt  — 
da  ohne  Erwärmung  sich  Gemenge  der  Sulfide  von  Pb,  Cu,  Sb  bildeten. 
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Die  erhaltene  Masse  ist  ganz  krystallinisch  uud  homogen  ;  au  der  Ober- 
fläche zeigen  sich  kleine,  glänzende^  tafelförmige  Krystalle,  die  indessen 
nicht  näher  bestimmt  werden  konnten.  Die  Farbe  ist  stahlgrau,  ins  Blei- 
graue übergehend.  Die  Härte  schwankt  zwischen  2  und  3.  Das  spec.  Ge- 
wicht wurde  zu  5,719  bestimmt. 

Endlich  wurde  das  Yerhältniss  von  Kupfer  zu  Blei  analytisch  bestiumit, 
und  es  ergab  sich  das  Verhaltniss  Cu  :  1%  =  i  :  \, 

Um  indessen  den  Bournonit  auf  einem  der  Natur  entsprechenden  Wege 
zu  erzeugen,  war  der  Weg  der  Lösung  nothwendig,  der  auch  betreten 
wurde,  indem  Ghlorblei,  Chlorkupfer  und  Antimonige  Säure  mit  Schwefel- 
wasserstoffwasser in  einer  Glasröhre  behandelt  wurde,  indessen  explodirte 
die  Röhre,  so  dass  ich  vorläufig  über  das  Resultat  dieser  Methode  nichts 
berichten  kann. 

Miargyrit  Ag2Sb2Si  =  Ag^S,  8028^^. 

Dass  dieses  Erz,  sowie  alle  Sulfosalze,  nicht  durch  Zusammenschmelzen 
der  betreffenden  Sulßde  entstanden  sein  kann,  zeigt  das  Vorkommen  dieser 
Krystalle  auf  Calcit  und  anderen  auf  wässerigem  W^ege  entstandenen 
Mineralien. 

Auch  hier  waren  es  Exhalationen  von  H2S  oder  Gewässer,  welche  an 
Schwefelwasserstoff  reich  waren,  die  durch  ihre  Einwirkung  auf  Silber- 
und Antimonverbindungen,  wahrscheinlich  wohl  auf  ihre  Chlorverbindun- 
gen, die  Umbildung  bewirken  und  die  genannten  Salze  erzeugen  konnten. 

Es  war  daher  naheliegend,  die  Wirkung  von  //2'S-Gas  auf  die  ChlorUre 
des  Antimons  und  Silbers  bei  einer,  wenn  auch  nicht  bedeutenden  Tem- 
peratur zu  Studiren.  Man  kann  indessen  auch  das  Antimonchlorür  durch 
antimonige  Säure  ersetzen  (selbstverständlich  auch  durch  Schwefelantiuion 
und  wohl  auch  durch  irgend  eine  andere  Verbindung,  —  jedoch  würde 
man  dadurch  Bedingungen  hervorrufen,  die  jenen  der  Natur  nicht  mehr 
entsprechen].  In  Bezug  auf  die  anzuwendende  Temperatur  ist  es  mir 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  eine  bedeutende  Erhöhung  derselben  in  der 
Natur  nicht  stattgefunden  hat,  bei  dem  Experiment  jedoch,  bei  welchem 
man  in  kurzer  Zeit  das  darstellen  will,  wozu  in  der  Natur  lange  Zeiträume 
verwandt  wurden,  ist  eine  Erhöhung  nicht  zu  vermeiden. 

Es  wurde  daher  ein  Gemenge,  welches  die  Verbindungen  in  den  Pro- 
portionen enthält,  dass  das  Verhältniss  Ag :  Sh  =  i  :  1,  in  einer  Glasröhre 
erwärmt,  durch  welche  ein  starker  Strom  von  7/2^'  strich.  Es  ist  dabei  zu 
bemerken,  dass  im  Anfange  keine  Erhitzung  stattfinden  darf,  da  sonst  das 
sich  bildende  S62S3  sublimirt  (die  Röhre  erwärmt  sich  dabei  von  selbst), 
später  ist  es  zweckmässig,  mit  einer  leuchtenden  Gasflamme  schwach  zu 
erwärmen,  man  muss  sich  aber  hüten,  eine  vollkommene  Schmelzung  zu 
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erzeugen,  da  sonst  wieder  ein  Theil  desS62S3  entweicht,  und  geschmol- 
zener Pyrargyril  zurückbleibt  [SAg^S,  Sb^S-^),  —  ein  Beweis  dafür,  dass 
sich  dSs  Mineral  bei  höherer  Temperatur  über  300^  gar  nicht  bilden  kann. 

Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Masse  zeigt  krystallinisches  Gefüge, 
bleigraue  bis  stahlgraue  Farbe »  ist  undurchsichtig,  hat  eine  Uärte  von 
circa  2. 

Auf  derOberflciehc  lassen  sich  kleine  Krystalle  von  tafelartigem  Habitus, 
oft  mehr  runde  Täfelchen  erkennen,  doch  ist  wegen  der  Kleinheit  der  Kry- 
stalle eine  Bestimmung  der  Fliichen  kaum  möglich.  Das  spec.  Gewicht  beträgt 
5,28,  das  des  natürlichen  Miargyrit  ist  5,25.  Zur  Gontrole  wurde  übrigens 
noch  das  Silber  quantitativ  l)estimmt :  der  Gehalt  des  künstlichen  Productes 
ist  35,4  Proc,  der  des  natürlichen  36,4  Proc.,  endlich  der  Gehalt  an  Silber 
der  theoretischen  Verbindung  A(/2^^,  -^62^3 :  36,7  Proc. 

Jamesonit.   Federerz  2  P6S,  S62S3. 

Man  kann  dieses  Mineral  wie  den  Bournonit  oder  Miargyrit  herstellen, 
durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas  auf  ein  Gemenge  von  Anti- 
mon resp.  Antimonoxyd  und  Clorblei  bei  Anwendung  einer  sehr  geringen 
Hitze  von  200 — 400<>.  Der  Versuch,  bei  dem  ein  Gemenge  von  PbCl2  mit 
Sb  der  Behandlung  unterzogen  wurde,  gelang  indessen  nur  theilweise, 
und  zwar  zeigen  die  mittleren  Theile  der  Masse  eine  feinstängelige  oder 
feinfaserige  Zusammensetzung,  wie  sie  für  das  Federerz  so  charakteristisch 
ist.  Die  am  äussersten  Ende  der  Röhre  befindlichen  Theile  zeigen  ein 
Gemenge  dieses  Minerals  mit  Antimonit,  während  die  am  entgegengesetzten 
Ende  befindlichen  Theile,  welche  zuerst  der  Einwirkung  der  Hitze  aus- 
gesetzt waren,  aus  einem  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Antimonit  bestehen. 
Es  wurde  dann  das  zuerst  gebildete  Schwefelantimon  theilweise  ver- 
flüchtigt und  setzte  sich  auf  dem  kalten  Ende  der  Röhre  ab,  wodurch  dort 
ein  Ueberschuss  von  Antimonglanz  krystallisiren  konnte,  während  in  der 
Mitte  der  Abgang  und  Zugang  von  Schwefelantimon  sich  gleich  blieben;  es 
konnte  also  nur  dort  die  Mischung,  welche  dem  Jamesonit  entspricht,  sich 
bilden.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  auch  das  natürliche  Vorkommen 
stets  mit  Bleiglanz  gemengt  ist. 

Die  reinen  Partien  zeigen,  wie  erwähnt,  ein  Gefüge,  welches  voll- 
kommen den  natürlichen  Jamesoniten  entspricht,  die  Masse  zeigt  auf  den 
Bruchflächen  ein  stängeliges  Gefüge,  auf  der  Oberfläche  ist  sie  mehr  feder- 
erzartig,  die  Farbe  ist  stahl-  bis  bleigrau,  die  Härte  über  2.  Das  spec.  Ge- 
wicht wurde  zu  5,5  bestimmt^  ist  also  etwas  geringer  als  das  des  Minerals. 


Endlich  sei  noch  eines  Versuches  erwähnt,  w^elcher  »ur  Bildung  des 
Sternbergites  führen  sollte.    Zu  diesem  Zwecke  w ar  ein  Gemenge  von 


Ueber  d.  künstl.  Darstell,  einiger  Mineral,  a.  d.  Gruppe  d.  Sulfide  u.  Sulfosalze.   4] 

AgCl,  Fe^O^  bei   jj;elinder  Erwärmung   im  Schwefelw«ssersloffstrom  be- 
handelt worden. 

Die  homogene  Masse,  welche  ich  dabei  erhielt,  besteht  aber  nicht  wie 
der  Stembergit  aus  rhombischen,  sondern  aus  rogulürcn  Krystallen,  näm- 
lich Oktalem,  und  es  dürfte  also  hier  ein  dem  Jalpait  ähnliches  Product 
vorliegen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  statt  Cm  Sin  diesem  FeS  vor- 
kommt, es  ist  AgFe^S'^y  welches  regulär  in  der  Natur  unbekannt  ist. 

Graz,  mineralogisches  Universitätsinstitut,  15.  Juli  1885. 

Nachtrag. 

Bildung  des  Bleiglanzes  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
Eine  Glasröhre,  welche  vor  fünf  Monaten  mit  Ghlorblei,  Schwefelwasser- 
stoffwasser und  etwas  doppeltkohlensaurem  Natron  angefüllt  worden  war 
und  seither  in  meinem  Arbeitszimmer  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
gelegen  war,   liess  schöne  kleine  Bleiglanzwürfelchen,  vollkommen  über- 
einstimmend mit  den  früher  beschriebenen,  erkennen.   Dagegen  hatte  eine 
Röhre,   welche  jene  Reagentien  mit  Ausnahme  des  kohlensauren  Natron 
enthalten,  nach  drei  Monaten  keine  Krystalle  ergeben,  so  dass  letzteres 
offenbar  die  Krystallbiidung   ermöglicht   hatte.     Da   die   Gegenwart   des 
kohlensauren  Natrons  in  vielen  Gewässern  constatirt  ist,  so  hat  dieses  viel- 
leicht bei  der  natürlichen  Bildung  von  Bleiglanzkrystallen  eine  Rolle  ge- 
spielt.   Zu  erwähnen  wäre  auch,  dass  alle  die  Röhren,  welche  durch  Be- 
handlung im  Wasserbade  Bleiglanz,   Pyrit,   Zinnober,   Covellin  ergeben 
hatten,   vorher  drei  bis  fünf  Monate  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf- 
bewahrt worden  waren,  ohne  ein  Resultat  zu  ergeben. 


V.  Auszüge. 


1.  y.  Ton  ZepharoTlch  (in  Prag) :  Die  Krystallformen  einigrer  Kampfer- 
derlyate*).  Mit  4  4  Holzschnitten.  Die  folgenden  Verbindungen  wurden  im  La- 
boratorium der  Wiener  Universität  von  Dr.  J.  Kachler  und  Dr.  F.  V.  Spitzer 
dargestellt. 

Kam  ph  Ölsäure.     C^qH^O^- 

Kryslallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  1,0935  :  i   :  1,Ä840 
/J^r=640  40f. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (004)0^  a  =  (tOO)ooJ?cX),  />  =  (HO)ooP, 
r'  =  (T04)#oo,    (706)|^Poo. 

Messbare  Krystalle  dieser  Verbindung**]  scheint  man  bisher  noch  nicht  er- 
halten zu  haben ;  die  hier  beschriebenen  bildeten  sich  aus  einer  Lösung  U\  Pe- 
troleumäther^  sowie  aus  einer  Mischung  des  letzteren  mit  Aether.  Ihr  Habitus  ist 
ein  wechselnder;  es  fanden  sich  meist  nur  von  (004). (100)  und  (4  4  0)  begrenzt, 
prismatische  Formen  nach  c  und  6,  sowie  tafelige  durch  vorwaltendes  (001) 
(Fig.  4  und  2).  Die  Kante  (004  .  TOO)  wird  zuweilen  durch  ein  Hemidoma  mit 
stark  aufgewölbten  Flächen  abgestumpft;    die  Neigung  desselben  zu  (004)  lag  in 


Flg.  2. 


Fig.  8. 


acht  Fällen  zwischen  den  weit  abstehenden  Grenzen  64 — 76^  und  konnte  dem- 
nach nicht  zur  Bestimmung  der  c-Axe  verwendet  werden. 

Von  den  untersuchten  tl  Krystallen  erwiesen  sich  zwei  als  gut  messbare 
Zwillinge  der  Combination  (004). (4 10)  mit  einem  rückwärtigen  Hemidoma  als 
Zwillingsebene  (Fig.  3);    wird  diese  als  r'(Toi)  angenommen,   so  stimmen  mit 

*i  Aus  den  Sitzungsberichten  der  Akad.  der  Wiss.  Wien,  Mörz  1885,  im  Auszuge 
vom  Verf.  mitgetheilt. 

**)  Ann.  der  Chemie  88,  387  (Delalande),  145.  SOI  (Mal in),  107,  249  (Barth), 
162,  259  (Kachler). 


AuuUge.  43 

der  Neigun({  er'  zwei  vod  den  erwühnten  acbt  Messungen,  welche  durch  ein  luter- 
v»ll  von  i"  von  den  übrigen  getreniU  sind  ;  <l>s  MHlel  ans  den  letzlsrea  mit  den 
tirenzwenben  GS — 16'^  fuhrt  auf  die  [ndic«fi  (?06),  welche  annUberad  die  Posi- 
tion der  p'-Fläcbeo  angehen. 


Gemessen 

Berecbnel : 

Mille!' 

Z. 

Greazwerlhe ; 

ciooll  : 

a[)00)   = 

:    Öi^iOi' 

64»  18' 

tt 

6*08'     —    6i''36' 

p(MO) 

78  n 

Jli    17 
*\l07    43 

7 

71    56    —    7S   44 

p'TlO) 

lOT    i3 

7 

107    18    — (08    18 

p(IIO)i 

«(100) 

*i    *0 

ii    39 

7 

44  39    —     44   45 

,'{IlO) 

90   iOl 

/  90   16 
1  89   31 

8 

90  S.1    —    91    16 

P"(1T01 

89    .91 

5 

89    la    —    89    47 

r'ilOl)  : 

ciOOl) 

64    i6| 

6i   36^ 

t 

64   13    —    64   50 

o';T00) 

'50  33 

— 

— 

—                  — 

«'(7061  : 

c(00l} 

li    !5i 

71    46 

6 

68      1     —    76    15 

.(00  (|; 

:«i[ooii') 

50  17 

50   394 

S 

49   39i—    51    394 

P(T'O)  ■■ 

ip'KTion 

53   4i 

53  5l| 

1 

5S   60    ~    53   53 

Die  optischen  Axen  liegen  in  {010] ;  der  Winkel  wurde  in  Mohnöl  bei  gelbem 
Lictile  circa  44^**  gsfunden. 

Sach  (001)  platle  Krystalle  zeigen  im  Konoskoii"")  eine  Axe,  welche  unter 
1  5**  seillich  von  der  Normale  auf  (OOI)  gegen  die  scharfe  Kante  ca  hin  liegt.  In 
einem  Zwilling  nach  [T01]  mil  vcrtical  gestellter  Zwillingsebene  sieht  man  durch 
die  beiden  geneigten  (00 1)  je  eine  A\e  beiderseits  von  der  Mitte  der  Hikromeler- 
platle  im  Konoskop  um  circa  17^  entfernt,  austreten. 

Die  Elemente  der  Kampholsäure  (C,o^mOj)  werden  jenen  der  Kampfersaure 
(<7|gAtK0t)*")  vergleichbar,  wenn  mandi«  Axen  o  und  c  der  letzleren  verdoppelt. 

Nitrooxykampfer.    f'.o  J/,i(;V0i]0i. 

Krystallsy stein  monosymmetrisch.  Vig.  t. 

a  :  b  :  c=  0,7617  :   1   :  0,4310 
ß=  89«  I8f . 

Beobachtele  formen  :  [I00]ccfoo,  [010)c»'ßoo,  [llOjOOi', 
/i  =(U0}oO'fiJ,   ^=^(Oll)*oo.    [0!1)i*oo,   ^SOl) — Sßoo. 

Die  iodirect  aus  /tf-Bibronikampfer  dargestellte  Verbindung -j-} 
krystallisin  aus  der  Lösung  in  verdünntem  Alkohol  in  kurzen, 
höcbsleos  1  ram  breiten  Nadeln  (Schm.  170"  C.)  \on  anscheinend 
rhombischem,  der  Combinalion  (IIO).(IOI]  entsprechendem  II;i- 
bitus.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigen  sich  aber  die  letzteren 
FläcbeD'  fast  ausnahmslos  nach  einer  äusserst  stumpfen  Kante 
parallel  ihrer  Höhenlinie  gebrochen  oder  in  dieser  Richtung  von  feinen  Linien 
durchsetzt:  auch  sieht  man  dann  u.  d.  M.  eine  Theilung  der  b-Flächen  durch 
eine  feine  verticale  Linie.      Durch  diese  Merkmale  erweisen  sich  die  Krystalle 

*)  Zwillingskanlen. 
**)  Nach  dem  Vorschlage  von  Tschcrniak  rMinerslogle,  1.  Auflage,  S.  168,  I7i; 
werden  itn  Folgenden  mil  •Konoskop'  das  PolarisMtions-Instrument  zur  Beobachtung 
im  convergenteo  Lichte  und  mil  »Orthoskop'  das  Mikroskop  mit  Polarisetionsvorrich- 
tone  bezeichnet, 

•••)  tt  :  i  :  c  =  0,8587  ;  1  :  0,S475  ;  ji  >=  fi90  8('  (diese  Zeilschr.  1,  «OJ. 
f)  Siliungaber.  dor  Wien.  Ak.  1883,  88,  (111.  »Sl. 


44  Auszüge, 

als  nionosym metrische  Zwillin|(e  oacb  ((00),  womil  auch  die  immer  von  90'* 
Abweichende  Kante  qa  in  Uebereinälimmuag  iat  (Fig.  ij. 

Die  Bezeichnung  der  vorwaltenden  prismatischen  Flächen  als  (ISO)  lässt  die 
Aehnlichkeit  der  Elemente  mit  jener  des  Bibromkampfer  (C|otfi4fi»"jO)  und  des 
Bromnilrobainpfer  [CfQHftBr[ifO^]0]  hervortreten;  untergeordnete  Flächen  der 
Prismenzone  sind  (<  \0],  ((00)  und  (0(0). 

Die  Nadeln  werden  durch  (0(  ()  geschlossen;  selten  sind  (03()  und  (10(). 
Nur  in  drei  Fällen  war  bei  den  minimalen  Dimensionen  der  belrcirenden  Flüchen 
eine  verlassliche  Messung  der  einspringenden  Zwillingskante  qlq]  =s  I "  (  G'  (Mittel 
von  C  (I' — (0  (8')  möglich. 


Gemessen 

Berechne! : 

Mittel :         Z. 

Grenzwerihe : 

7(0(():i[0(0) 

=  66n(' 

Jeenof   (( 

\U   36          5 

66''33'  — 

66*49' 

/(OTO 

46   38 

46  38    — 

46   43 

9(0S1) 

(7   S6| 

(7   i9i        ( 

— 

a((00'' 

'89  äS 

89   39          6 

89      6     — 

89   54 

p[((O):a((00) 

37   (7} 
(OS   l(| 

37   34  ca,    3 

37   (!     — 

38    (8 

P'1T(01 

—           — 

— 

.t{(SO):  6(0(0! 

33   n 

33    (5         (0 

3f    56    — 

33    10 

a(ioo; 

56   43 

56   36^        9 

55  65    — 

5i    (S 

/r'(T20j 

66  3i 

'66   34        43 

66    17    — 

67      S 

p(()0) 

(9  25 

(9    (7  ca.    4 

18    45    — 

!0   i( 

Das  optische  Verhalten  ist,  entsprechend  der  Form,  ähnlich  jenem  rhombi- 
scher Krystalle.  Die  Ausloschungsrichtungen  an  der  Zwilllngsnaht  auf  (0(0)  bilden 
einen  sehr  spitzen  Winket  (4 — 6'^) ;  gleichralls  mit  (0 1 0)  auHiegende  Nadeln  zeigen 
im  Konoskop  zwei  durch  die  ?i-Flächen  mit  grosser  Aperlur  austretende  Axen  in 
einer  Ebene,  scheinbar  normal  auf  die  verticalen  Kanten. 

Broranitrokampfer.    CioIii,Br,.\Oi)0. 
Krysl^llsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,7390  :   t   :  0,4757. 
Beobachtete  Formen;     ((OOjooPoo,     6  =  (OIO)ooPoo,    i;  =  (0((;?OO, 
P  =  {UO}caP,  ?r  =  (ISOjoo^S. 

Von  dieser  zuerst  durch  K.  Schiff*)   dai^estelllen  Verbindung  (Sehnt.  (08" 
— I  09**  C.}  wurden  Kryställchen  gemessen,  welche  sich  aus  einer  mit  Petroleum- 
äther versetzten  Lösung  in  absolutem  Alkohol  gebildet  hatleD. 
8-  '■  Ihre  Formen  sind  sehr  dünne  rectangulSre,  meist  verlical  ver- 

längerte  Täfelchen   mit  zugeschärlten   Kändern ,    vorwaltend 
durch  (0I0).((S0),(0(()  begrenit  (Fig.  5). 

Durch  die  Annahme  der  untergeordneten  prismatischen 
Flächen  als  [l  (0)  werden  die  Elemente  jenen  des  »-Bibrom- 
kampfer (C,,,  H,,  ßrj  0)  und  des  Nitrooxykampfer  (C,«  ff|s(AfOi)Oi) 
genähert. 

Die  sämmllichen  Flächen,  mit  Ausnahme  von  (( (0),  sioil 
stark  glänzend  und  in  der  Regel  schwach  verzogen,  geknickt 
oder  gewölbt,  jene  von  (0(0)  sind  zarlschuppig  oder  mit 
Schild  förmigen  Erhabenheiten  bedeckt :  das  Fadenkreuz  wird 
daher  nur  in  einzelnen  Fällen  reflectirt. 
*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  (880,  18,  1(07. 


Auszüge. 
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Gemessen 

Berechnet : 

Mittel : 

Z. 

Grenzwerthe: 

91OH):  6(010) 

—  640  33^' 

J    64«3I' 

18 

63«  40'  —    65«    0' 

'/(OTl) 

50   53 

*\    50    43 

4  2 

50    24    —    54      4 

p(H0):a(4  00) 

36    27| 

36      7 

1 

/(HO) 

72    55| 

72    51 

1 

;r:U0):  6(010 

34      5 

f  34      4 

26 

33      4    —    34    37 

7r"(JfO) 

IM    50 

\\\\    46 

16 

M4    40    —  M2    M 

|)(H0) 

4  9    27| 

49   30 

6 

19    49    —     19    48 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  (tOO)  und  zweite  (-f-)  Mittellinie  6;  v"^  q.  Im 
Mittel  aus  je  zwanzig  Bestimmungen  im  Mohnöl  an  zwei  nach  (010)  platten  Kry- 
Stallchen  ergab  sich 


2 


I  gelb  =  106«  57'  (Na)   (106«  34'  —  107«  20') 
^ojrolh=106    41     'Li)    ;i06    «5—107      7). 


Fig.  6. 


Bibrommononitrokampfer.    C\qHi^ Br2{N02)0, 
K rystallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,8472  :   1   :  0,5684. 

Beobachtete  Formen  :   6  =  (01  0)oopoo,   7  =  (0M)Poo,   r  =  (l01)Poo, 
TT  =  ;2io)ooP2. 

Die  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  /!^-Bibromkampfer  dargestellte 
Verbindung  krystallisirt  aus  der  Lösung  in  Aetheralkohol  in  Nadeln  oder  Säulchen, 
die  nach  der  Brachyaxc  gestreckt  und  vor- 
waltend von  (OM)  und  (404)  begrenzt  sind, 
bei  welcher  Stellung  die  morphologischen 
Beziehungen  zum  Bibromkampfer  und  Brom- 
nitrokampfer  hervortreten  (Fig.  6). 

Die  bis  2  mm  breiten  Säulchen  er- 
scheinen meist  als  hohle,  dünnwandige 
Formen  mit  stark  verzogenen  (0  4  4  )-FlUchen ; 
Dur  an  den  feinsten  Nadeln  sind  die  letzteren 

genauer  messbar,  während  die   (4  04)   auch  an  den    grösseren  Krystallen    gut 
reflectirten.    (04  0)  und  (210)  sind  stets  von  äusserst  geringer  Ausdehnung. 

Berechnet : 

7;0M):6(010)   =  60«23' 

^'(011)  - 

r;«04):    (400)  56      8| 

r(404)  — 

7r(240)  :6(040)  67      2^^ 

r(404)  59      8 

Eine  optische  Untersuchung  war  wegen  der  röhrenförmigen  BeschalTenheit 
der  dickeren  Nadeln  nicht  ausführbar.  Die  dünnsten  zeigten  gerade  Aus- 
löschung. 


Mittel : 

Z. 

Gemessen 

Grenzwerthe : 

59«13f 

22 

58«  45'  —    59«22 

1  12    17 
67      4 
59    19 

48 
6 
3 

4M    52     —  44«    41 
66   35    —    67   28 
59    13    —    59   26 

46 


Auszüge. 


A oh y d  r 0 k a  m  p h 0  r 0  n sä  u  re.    C,,  £f|2 O5. 


Krystallsy Stern  rhombisch. 


a 


h  :  c  =  0,9634  :  1   :  0,8170. 

Beobachtete  Formen:   6  =  f040)c»l^oo,  q  =  (OH)Poo,   r  =  (IO<;Poo, 
p  =  (nO)<X)P,   o  =  (H1)P. 

Aus  der  Lösung  des  constHUten  Destillates  der  Kamphoroosäure  C^HnO^*] 
in  absolutem  Aether  bildeten  sich  die  bei  135^  bis  4  36"  schmelzenden  Krystalle 
von  der  obigen  Zusammensetzung.  Die  Formen  sind  entweder  Säulchen  nach 
der  Brachyaxe  (401).(0H)  und  (010)  (Fig.  7)  oder  vorwaltend  von  (<0I)  und 
(010)  begrenzte  würfel'ähn liehe  oder  tafelige  Conibinationen  (Fig.  8);  zuw^eilen 
bedingen  auch  zwei  parallele  (I04j-Flächen  die  Tafelform.  Stets  untergeordnet 
erscheinen  (tlO)  und  (H4j;  (HO)  mit  meist  stark  convexen  Flächen  ist  selten 
messbar,  auch  die  Flächen  der  übrigen  Formen  haben  gewöhnlich  eine  für  ge- 
naue Messungen  ungünstige  Beschaffenheit  und  geben  Abweichungen  von  der 
richtigen  Lage,  welche  bei  parallel  sein  sollenden  Flächen  bis  \^^  erreichen. 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


Im  Zusammenhalte  sämmtlicher  Beobachtungen  liesse  sich  für  diese  Ver- 
bindung auch  eine  monosymmetrische  Form  mit  sehr  geringer  Axenschiefe  an- 
nehmen, es  hat  aber  die  rhombische  Bestimmung  mit  Rücksicht  auf  den  Habitus 
der  Combinationen  die  grössere  Wahrscheinlichkeit.  Auch  die  optische  Unter- 
suchung gab  über  das  System  keinen  unzweifelhaften  Aufschluss.  Die  Stellung 
der  Krystalle  wurde  so  gewählt,  dass  die  Elemente  mit  jenen  des  in  der  Zusam- 
mensetzung zunächst  stehenden  monosymmetrischen  Kampferderivates  Ct^H^^O^i 
vergleichbar  werden. 


C^ffii 

0,. 

a 

:  6' 

f 
:  c 

0, 

,6264  : 

i 

• 

0,5289, 

a  c 

84«  15' 

C[iff|2 

o„ 

a 

:  6 

:  c  — 

0, 

,9634  : 

i 

• 
• 

0,8170, 

ac 

90«     0 

a 

:  a 

==  \   : 

0, 

650,   c 

• 
• 

c 

—  1:0, 

,647. 

Das  Längenverhähiüss  sowohl  der  a-  als  auch  der  c-Axen  in  den  beiden  Ver- 
bindungen ist  demnach  das  gleiche  und  zwar  nahezu  wie  3:2. 


•)  Isomer  mit  der  asymmetrischen  Hydrooxykamphoronsäure  (diese  Zeitschr.  1, 
iil).  Beide  Isomeren  liefern  nach  Kachlerund  Spitzer  mit  Brom  an  Hllrmere  Deri- 
Aate  und  z^ar  erhält  man  aus  der  Kamphoronsänre  die  monosymmetrische  Oxykam- 
phoronsäure  CgHizO^  -\-  H2O  (a.  a.  0.)  und  aus  der  Hydrooxykamphoronsäure  das  mo- 
nosymmelrische  Derivat  CqHhOq  (a.  a.  0.  S.  161).  Ueber  Kamphoronsäure  (und  Anhy- 
dro-Kamphoronsöurc)  s.  Kachle r  und  Spitzer  (Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  1885, 
91,  (11),  553). 
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Gemessen 

Berechnet: 

Mittel: 

Z. 

Grenzwerthe : 

r.  10») :  6(010] 

=  90»    0' 

89^49' 

6 

89« 

►33'  — 

90^4  2 

a(tOO) 

49   42 

— 

r(toT) 

99   24 

24 

98 

3    — 

400   23 

v(0llj:6(010) 

50    45 

47 

50 

40    — 

54    28 

9' (OH) 

78   30 

78    30 

9 

78 

9    — 

78   42 

»•(•00 

53    48 

53    52 

23 

52 

20    — 

55      5 

;.(no) 

63   57| 

63   54 

4 

p;i  10):  6(010) 

46      4 

45   4  5  ca. 

4 

44 

9    — 

46    44 

p"(HO) 

87   52 

»•(404) 

62    U^ 

62   27 

4 

— 

o:;HI):  6(010) 

58      4| 

59   34  ca. 

3 

58 

43    — 

59   57 

r(101) 

34    55| 

28   59  ca. 

3 

28 

28    — 

29   25 

v(on) 

33    4  71 

32   31 

3 

32 

43    — 

32   54 

Ein  parallel  (04  O)  dünn  geschliffener  Krystall  erwies  im  Orthoskop  bei  gelbem 
Lichte  die  Auslöschungen  annähernd  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  qb.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid  und  die  Verticale  erste  Bisec- 
trix,  Q  <^v. 

Mittelst  einer  Platte  parallel  (004)?  ergab  sich  der  scheinbare  Winkel  der 
optischen  Axen  in  Luft  für 

RoUi  =  67«  26'  (4  8)  LiSO^ 
Gelb   =68      4    (4  5)  NaCl 
Grün  =  68    44    (   4)  TISO^ 

IQ  Mohnöl  für  Gelb  =  44»  4  0'  (4  2). 

Die  Distanz  der  einen  [A)  und  der  andern  Axe  {B)  von  der  Platlennormale  (iV) 
wurde  mittelst  der  Spiegelungsmethode  sehr  ungleich  gefunden  [AN  ^=t  27^, 
ÄiV=  i\^  NaCl)  und  war  auch  die  Saumfärbung  der  hyperbolischen  Büschel 
durch  die  beideti  Axenpunkte  eine  ungleiche,  woraus  in  Vergleich  mit  den  stauro- 
skopischen  Resultaten  auf  (0  4  0)  eine  sehr  starke  Abweichung  der  Platte  von 
(004)  folgen  würde. 

Die  zweite  nach  (4  00)?  hergestellte  Platte  war  von  Sprüngen  durchsetzt,  so 
dass  die  Beobachtung  der  beiden  sehr  weit  geöffneten  Axen  unmöglich  war ;  nur 
eine  allein  konnte  ins  Gesichtsfeld  gebracht  werden  und  wurde  die  Apertur  durch 
sehr  approximative  Einstellung  auf  diese  Axe  und  die  Mitte  des  Curvensystems  in 
Oel  bei  gelbem  Lichte  mit  etwa  4  50^  bestimmt. 

Kampferderivat.    Ct^Hi^O^, 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9877  :  4   :  4,4236. 

Beobachtete  Formenj  (004)0P,  a  =  (400)(X>Poo,  (040)oo^oo,  r  = 
ri04)Poo,  ^  =  (402)|^Poo,  //=(OM;J^OO,  p=(440)ooP,  TT  =(120) 
OOpi,    (422)i52. 

Die  Kryställchen  dieser  durch  Oxydation  der  Kamphoronsäure  (Cr^Hx^O^)  mit 
Kaliumpermanganat  und  Schwefelsäure  erhaltenen  Verbindung  (Schm.  222^  C. 
uncorr.)^)  besitzen  einen  verschiedenen  Habitus:  (a)  kurz  prismatisch  nach  der 


*)  SiUangsber.  der  Wien.  Akad.  4884,  90,  (II),  442. 
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c-Axe,  Fig.  9,   (b)  reclangurär-tafelig  durch  (100),    (c)   domalisch  nach  der  a- 
oder  6-Axe  (Fig.  10). 

In  der  Prismenzone  sind  die  fast  rechtwinkelig  geneigten  als  (4  10)  bezeich- 


Fig.  9. 


Fig.  io 


neten  Flächen  die  vorwaltenden,   sie  sind  auch  ebener  als  die  mit  verticalen  un- 
dulirten  Linien  versehenen  (ISO). 

Die  glatten  (104)  und  (102)  haben  eine  wechselnde  Ausdehnung.  An  den 
rectanguiären  Täfelchen  kommt  (OH)  meist  nur  mit  einem  parallelen  Flächen- 
paare  vor  und  werden  die  Kanten  (01 1  :  400)  zuweilen  schmal  durch  (4  2S)  ab- 
gestumpft. An  solchen  Formen  ist  nicht  selten  (100)  nach  einer  in  diagonaler 
Richtung  verlaufenden  Axe  sehr  flach  gewölbt. 

r(404)  :a(JIOO) 

r';404) 
^(102):  a(100) 

(>'(T02) 

r(404) 

^(011)  :  «(100) 

g'(044) 

Q[\Oi) 
p(440):a(400) 

P   "f  *  0) 
^(4  02) 

>T(4  20)-/r'(4  20) 
|>(140) 
^(102) 

v(oii! 

(122):  a(400) 

Die  Auslöschungen  der  rectanguiären  Täfelchen  sind  parallel  den  Kanten  ap 
und  ar ;  durch  a  zeigen  sich  keine  Axen.  Zu  anderen  optischen  Untersuchungen 
waren  die  Dimensionen  der  Krystalle  zu  gering. 

f 

Silbersalz  des  Kampferderivates  Qi/i2Ö4  =  C^HxiAgO^*). 

Krystallsystem  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  0,5726  :  1   :  0,5737. 
Winkel  der  Axen  vorne,  oben,  rechts ; 

«  =  9t^  3'  34";  ß  =  950  44'  44";   y  =  9\^  b%'  35". 


Gemessen 

Berechnet : 

Mittel : 

Z. 

Grenzwerthe : 

—  41< 

^49' 

41« 

►13' 

49 

410  4' 

44^48' 

97 

2t 

97 

32 

6 

96  58  — 

97  45 

60 

22 

60 

ui 

6 

60  15  — 

60  25 

59 

16 

59 

17 

7 

59   6  — 

59  29 

19 

3 

49 

6 

6 

18  54  — 

49  49 

90 

0 

89 

58^ 

5 

89  52  — 

90   4 

96 

39f 

96 

46 

4 

96  42  — 

96  52 

54 

42 

54 

44| 

4 

54  34  — 

54  58 

44 

38| 

J44 

37 

41 

44  26  — 

44  46 

90 

42f 

190 

40 

9 

90  48  — 

90  49 

69 

24 

"69 

24 

46 

69   5  — 

69  46 

53 

42 

53 

52 

2 

53  36  — 

54   9 

18 

30i 

18 

27 

5 

18   7  — 

48  40 

77 

H 

77 

14 

3 

77   9  — 

77  21 

48 

^H 

48 

8 

4 

48   0  — 

48  43 

69 

\1 

69 

18 

1 

]  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  a.  a.  0. 
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Fig.  1 1 . 


Beobachtete  Formen  :  a=  {{O&ooPoo,  6  =  (OtO)oo^oo,  c  =  ]001}0P, 
(lOi;'P'oo,  T03)4,P,OQ,_  r  f=  ;T04  i;P,00,  (30l;3,P,CX),  o'  =  !33i)3,P, 
e'=(U4)3,P3,    r  =  (l33)A3. 

Haarbraune  diamantglänzende  pellucide  Kryst'allchen  bis  *2mm  lang  und  \  mm 
breit,  welche  als  makrodiagonale  Säuichen  (00 i)  (4  00)  (T0  4)  erscheinen,  die 
seitlich  durch  je  eine  Fläche  331  von  o'  und  TT 3  von  *'"  auffallend  unsymmetrisch 
begrenzt  sind.  Auch  von  /  fmdet  sich  nur 
die  eine  To< -Fläche.  Die  übrigen  beobachte- 
ten Fornaen  sind  sehr  untergeordnet  und  gleich- 
falls gewöhnlich  nur  durch  einzelne  Flächen 
vertreten. 

Die  Messungen  gleicher  Kanten  zeigen  oft 
ansehnliche  Schwankungen,  wie  sie  besonders 
bei  den  zu  Gruppen  verwachsenen  Kryställ- 

chen  auftreten,  aber  auch  durch  verzogene,  gebrochene  oder  schwach  gewölbte 
Flächen  bedingt  werden.  Bei  (010)  war  die  sehr  geringe  Ausdehnung  genauen 
Messungen  hinderlich. 

In  den  Elementen,  welche  unter  diesen  Umstanden  mit  einiger  Unsicherheit 
behaftet  sind,  ist  die  Aehnlichkeit  der  Axenwinkel  a  und  y  bemerkensw^erth. 
Die  immer  in  grösserer  Breite  vorhandenen  /  wurden  als  (TOI)  gewählt,  dann 
erhalten  die  Axen  a  und  e  nahezu  gleiche  Längen. 


Gemessen 

Berechnet: 

Mittel : 

Z. 

Grenzwertbe : 

c(000:  fl(<00) 

=  84no' 

[84^48' 

43 

84^27' 

-^ 

85^48' 

a'(T00] 

95    4  9 

IQ 

95   26^ 

14 

95   23 

95   30 

61010) 

87   45 

30          1 

87   50 

3 

87   46 

87   57 

6'(oTo) 

92    U 

30 

92    49 

4 

92      2 

93      0 

a[iOO]:  b[iOO] 

i 

^87   55i 

41 

87   42 

88      8 

(101):  c(000 

42   23 

34 

42    14 

4 

— 

r';T01):a'(T00) 

47  35 

54 

47   4  1 

7 

46   22 

47   59 

bOiO) 

^9   52 

46 

. 

c[00\] 

47   43 

49 

47   42 

8 

46   36 

48   44 

o'(33l):a'(T00} 

^ 

^35    4  3^ 

42 

34   46 

35   40 

6(010) 

64    51 

iO 

64    34 

3 

64    27 

64    44 

c'OOlj 

•» 

'76    56| 

9 

76    44 

77      4 

r'(lOl) 

39    4  3 

56 

39   34 

4 

38   55 

40     5 

e'iT30:a'(T00) 

66   38 

23 

67   23 

3 

67  22 

67   24 

6(040) 

36   58 

23 

— 

ci004) 

64      9 

48 

o'  334) 

34    24 

53 

34    54 

3 

34    53 

— 

34    55 

r!T33):a'T00) 

76   56 

50 

76    59 

5 

76   35 

— 

77   4  8 

6'(0T0 

64    59 

34 

61    37 

1 

0(004) 

35   48 

24 

35    13 

4 

34    52 

— 

35   20 

r'(T04) 

39   22 

7 

39      8 

4 

38    44 

— 

39  54 

Auf  c  ^00  4)  und  a(4  00)  sind  die  AuslÖschungen  zur  Kante  ca  schief  und  nahe- 
zu gleich,  wie  sich  aus  den  ungenauen  Bestimmungen  an  drei  sehr  kleinen  Kry- 
stallen  im  Orthoskop  ergab. 
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DiaitrobrommethankaliuCD.    CKBr(N02)2- 

Krystallsyslem  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,7845  :  1  :  0,66«9. 

a  =  77^  <5'  n";  ß  =  H70  3'  54";   y  =  98«  49'  24". 
(004.  04  0)  =  99052'  4  0";  (001  .  4  00)  =  64^  5' 24";  (4  00  .  04  0)  =  86»  29' 57". 

Beobachtete  Formen :  6  =  (040)ooPoo,  c  =  (004)0P,  r  =«  (4  04),P,c», 
;>  =  (440)OOP',  p"=(440loo'P,  o=(444)P',  o'  =  (444),P,  o'"  =  (444:P„ 
w'"  =  {Tl2)|/>,. 

Fig.  4i.  Fig.  4». 


Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  cr-Bibromkampfer  Würde  das  'öi- 
artige  Dinitrobrommethan  erhalten,  dessen  Kaiiumverbindung  schon  früher  von 
Losanitsch  dargestellt  und  als  eine  aus  wässeriger  Lösung  gut  krystallisirende 
Substanz  erwähnt  wurde  *) . 

Die  rein  gelben,  diamantartig  glänzenden  Kryställchen  besitzen,  wenn  sie  sich 
aus  kalt  bereiteter  Lösung  gebildet,  vollkommen  ebene  spiegelnde  Flächen  und 
ist  keine  der  Formen  durch  eine  besondere  Beschaffenheit  der  Flächen  bezeichnet. 
Dieser  ümsland,  sowie  ein  sehr  wechselnder  Habitus  erschweren  die  Orientirung 
der  Krystalle,  an  denen  meist  die  sämmtlichen  oben  genannten  Formen,  die  nur 
einmal  beobachtete  (4  4  4)  ausgenommen,  auftreten.  Die Combinationen  sind  ent- 
weder tafelig  durch  das  vorwaltende  r'(T04)  Fig.  4  2  oder  (00  4),  oder  gestreckt 
nach  der  Zonenaxe  von  (004  .  4  40)  oder  von  (004  .  440)  Fig.  43;  seltener  sind 
kurz  prismatische  Formen  nach  der  Verticalaxe. 


Gemessen 

* 

Berechnet : 

Mittel : 

Z. 

Grenzwerthe : 

c(004)  : 

6'(0T0)   — 

80« 

7'  50" 

80t> 

5f 

4 

80« 

•    4' 

80»    7 

/(T04)  : 

(TOO) 

66 

4  4   56 

c(004) 

49 

39| 

40 

49 

28    — 

49    49 

;)(4  4  0;  • 

6(040) 

52 

5   30 

52 

4 

2 

52 

4     — 

52      7 

c(004 

75 

37    40 

75 

38| 

42 

75 

27    — 

75   57 

//"(TIO)   : 

r'lT04) 

63 

29    40 

63 

47 

3 

63 

46    — 

63    20 

p"(4T0): 

6'(0T0) 

56 

43      3 

56 

39| 

4 

56 

20    — 

5e  67 

c(004j 

62 

2    40 

62 

2 

7 

64 

45    — 

62    48 

piWO] 

74 

44    25 

7! 

42i 

7 

70 

53    — 

74    29 

p'(T40)  : 

r'(404) 

78 

24    53 

78 

22 

44 

77 

56    — 

78   57 

0(444)  : 

c(004) 

38 

58      6 

38 

57 

4 

p(440) 

36 

39      4 

36 

36 

4 

*)  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  188S,  10,   475.    Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  4888, 
88,  (II),  i35. 
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iH) 


tit  ,-:-T 


(VW) 


Ctf 


tnrsT 


(TU) 


. 

Gemessen 

Berechnet: 

Mittel : 

Z. 

Grenzwert  he : 

(loo)  = 

=  69*34' 58" 

— 

— 

6(010; 

68<>3^*' 
58   44 

6 

68O34' 

— 

68n7' 

c(00<) 

•  ' 

7 

58   37 

— 

58   49 

/(TOO 

34   25| 

40 

34   24 

34   32 

p'(Hft)-.- 

1                -            .    •        ^           ' 

'     59   4  5 

7 

59     6 

.-^ 

59   24 

(loo) 

69    53   &6 

^^^w 

— 

6'{0T0) 

49   S7   43 

49   S5 

7 

49   48 

— 

49   34 

e(004'i 

54     6  50 

54     7 

4 

54      6 

— 

54     9 

r'(TOI) 

%1  %%     4 

27  «6 

44 

27   20 

27  34 

p"(4T0) 

50   4  6     0 

50   4  5| 

7 

50      2 

— 

50   24 

(400)     . 

8»  54    55 

-^ 

— r 

• 

— 

6' (040) 

54    S8    45 

— 

-—    . 

— 

«(004) 

90  S4  55 

30  Ä7| 

42 

30   4  2 

30   43 

r'(404).. 

%%  53  %k 

28   49 

5 

28   43 

28   55 

p"(4T0l 

71  44   43 

72   30 

4 

.*- 

p"'(?40) 

73   57   55 

73   45 

4 

— 

o"'{TH) 

23   44    55 

23   39| 

43 

23    49 

23   48 

Mehrere  Rrystallisationen  bestanden  vorwaltend  aus  Zwillingen  nach  dem 
Gesetze:  ZWillin^seböne  (4  00}.  Die  beistehende  Projection  Fig.  4  4  giebt  eine 
Vorstellünis  Von  dem  oberen  Ende  eines  solchen  Zwil- 


Fig.  44. 


lings.    Dife  Fföchen  iJ**\\'\\)  der  beiden  Individuen 

faHen  vermöge  ihrer   fast   k'eciitwinkeligen  Neigung 

g^en  (TpO)  nahezu  in  eine  Ebene  und  war  die  nur 

0^  16'  (äuppl.)  betragende  Zwillingskant6  an  noieh- 

reren  Krystallen  mit  gut  spiegelnden  Flächen  sicher 

nacbzuweiisen,   während  sich  an  anderen  die  Spur 

der  Zwilh'ngsöbene  zwischen  den  beiden  co^'-Flächen 

durch  die  federformig  zusammentretenden  schwachen 

Riefungen   parallel  zur  (Cante  mit   c(004)  erkennen 

liess.  Zuweilen  sind  die  Zwillinge  bei  fehlenden  einspringenden  Kanten  zwischen 

den  o'(T4  4)  und  den  o"'(TT4)-Flächen  oben  nur  von  den  basischen  Pinakoiden, 

unten  von  Domen  /  und  (r )  nebst  den  ca^^'-Flächen^  und  seitlich  von  den  Prismen 

p( 4  4  0)  und  p '(4  T  0) ,  begrenzt. 


Zwiliingskanten :        Berechnet : 

(c)   =  54049' 4 2" (a) 


c 

r' 
f 

T 

P 
» 

P 
t 
0 

»99 


0) 


rtf 


[c] 

(/) 
(0'") 


47 

2 

444 

406 

40 

40 

0 


30 
9 
40 
26 
56 
8 
46 


8 
32 
54 
46 
4 
8 
40 


Mittel : 

54^26' 

47   57 

2      3 

441    44 


Gemessen 

Grenzwerthe 


[e] 


40 
0 


36 
4  9 


8 
3 
6 
4 


4 
3 


54^46' 
47   54 


—    54^36' 


4 
444 


44 

6 


48 

3 

444 


2- 
48 
20 


0    47    —       0   24 


Eine  optische  Untersuchung  der  Krystäüchen  mnsste  ihrer  geringen  Dimen- 
sionen wegen  unterbleiben.  Nur  die  Hauptschwingungsrichtnngen  liessen  sich  an 
einem  natürlichen  Plättohen  parallel  (4  4  0)  im  Orthoskop  bestimmen. 

Es  ergaben  sich  im  Mittel  von  je  acht  Beobachtungen  die  Winkel  derselben 
zu  den  Kanten : 


52  Au$«ii^e. 

(MO  .  OlO)  =  i\^30' 
(4T0  .  00?)  =  28  A^ 
(HO  .  <00  =     3    H 

Der  letzte  Winkel  beträgt  qaCh  der  Rechnung  t^  47'. 

f.  F.  Hammerachmidt  (in  Leipzig):  Beitrftge  snr  Kennt^iM  de^  Gyps-  nnd 
Anhydiitgesteins  (Min.  und  petrogr.  Mitth.  von  G.  Tschermak.  N.  F.  1883, 
5)  245 — 285).  Die  l:örnigen  und  gebinderten  Anhydriie  sowie  der  Gekrösestein 
zeigen  a.  d.  M.  .0,03Tr-0,04  mm  grosad,  rectangoläre,  ^adratisahc  oder  kornartig 
aussehende  AuhTdritdurchschnitte.  Die  gebänderte  Structur  wird  hervorgebracht 
durch  ein  staubartiges,  bräunlicllgnaues  Pigment,  welches  durch  Erhitipen  entfernt 
wird  und  einem  in  abgerolken  rhomboSderähnUcheo  Partikeln  aultretendeii  Kalkr- 
magnesiacarbonat  eingelagert  ist.  Die  Structur  der  körnigen  Anhydrite  ist  im  All- 
gemeinen eine  ri^htungslose,  die  faserig-strahligen  Anl»ydrite  bMieben  aus  helle- 
ren, kömigen,  niasefaenäholichen  und  dunkleren,  laserigen,  netufbrmigen  Partien 
in  unregeln>ässiger  Abwechselung.  Gas-  und  Flüssigkeltseinschlüste  befinden  sich 
vorzugsweise  in  den  faserig-strabügetn  Anhydrilen»  inid  hier  stets  in  auffällig 
regelmässiger  Anordnung. 

Ausser  ißvd  spboQ  erw^buten  Kalkm9^Q9siacar|)pn<9t  wi^rd^p  folg.ei^^  Mine- 
rütmi  m  Ai^iydrüt  b^h^ßhißi :  Eis^nl^i^s ;  fisefigl^nz,  pur  '\^  f^icH  mebjr  ganz 
unverändertem  Gestein ;  Steip$^^z  in  Ad^ro  POd  fiofuj^rx^ ;  Qgar?  und  BprACit. 

Im  Gyps  finden  sich :  .d93  Kajkjpaf^iesiacarbonat  iß\i  dem  br^wli^-gra^eo 
Pigment,  Gas-  und  Flüssi)$Ml^^iii$Pblässe ,  Hoblr^uipe  (piegativ^  ^rystalle, 
auch  im  Anhydrit);  Apatit  (?) ;  ^i$it  (?);  Pistbep  (?);  KMtil  ])is  O^H  ^^  gross 
(HO)c»P.(Hi)Poderauch  (H0)cx?P.(1Q0)ppfö9.(H|)P;  JEisenkip^;  Eisei^^lao^ 
und  Chloritbüschel. 

Die  Umwandlung  des  Apbydrit  in  Gyps  beginnt  ausn^hljildo.^  yqf^  4ßn  Sp^ltep 
aus.    Pseudomorpbosen  von  Gyps  naeji  Anbydrit  wurdet^  d^s  Oßft^r^p  Jt)0n)i.erkt. 

Die  durch  momentanes  ^bitzen  eines  (jypsblättcbßns  veruirsßcbte  faserige 
Trübung  dürfte  auf  einer  Umwandlung  des  Gyps  ip  AnbycjrH  bestebep. 

9^f.:  K*  O^bbeke. 

8*  A«  Plehler  (in  Innsbroek) :  N ephrMfthnllelies  Gesleln  roii  ISpreekentMa^ 
Tirol  [Zur  Kennlniss  der  Phyllite  in  den  tirolischen  Gentralalpeü.  Ebenda,  2^3^ 
Das  schon  etwas  zersetzte  Gestein^  dessen  seidenglänzende  asbestartige  Fletzen  die 
Härte  3  und  dessen  dunkelgrüne  dU^bte  Masse  die  Harie  5  haben,  vom  spec.  Gew. 
2,87,  einem  Wassergehalt  von  2,66  und  in  de^i  Uj^ben  Ca,  if^,  Cr,  Mn  einige 
Proceqte  Thonefde  ßnthaltep  sind,  wird  als  nephrita/tiges  Gestein  gedeutet,  mit 
dem  Nepseeländer  ppd  Turkestan^r  Vprkommen  yergjichßp .  und  die  Vermuthung 
ausgesprochen ,  dass  dasselbe  im  Inneren  des  Gebirges  (im  Sengestlial]  sich  reiner 
und  den  beiden  erwähnten  Vorkommen  ähnlicher  erweisf^n  möge. 

ReC:   K.  Oebbeke. 


4.  Bm  BMUpubnner  (in  LüdiagtumseD) :  Uebw  niiriflre  optifiek«  ErDebniiningren 
am  Quarz,  Cljry«  md  Kattsputii  (Ebenda  285— t289j.  Legt  man  einen  QuaüP&- 
krystall  mit  einer  Prismenfläcbß  auf  einen  parallel  der  Hauptaxe  gezogenen  Strich, 
so  erblickt  man  diesen  nicht  nur  durch  die  obere  Prismenfläche,  sondern  auch 
durch  deren  Nachbarfläche,  wenn  diese  recht  ausgedehnt  ist,  und  zwar  durch 


letztere  deutlich  doppelt  (mit  verschiedener  Intensität  beider  Bilder) ,  wenn  man 
den  Krystafl  parallel  vom  Strich  entfernt.  Sieht  man  schräg  durch  die  Zwillings- 
ebene f  fO(^)  ehies  Gypszwlllings  nach  einem  pairsrilel  derselben  gezogenen  Striche, 
so  erscheint  dieser  ebenfalls  doppelt.  Legt  man  einen  (künstlichen)  Kalkspath- 
Zwilling  nach  — 4A  auf  einen  Punkt,  so  sieht  man  diesen  durch  die  Zwillings- 
ebene hindurch  doppelt,  und  die  Verbindungslinie  beider  Bifder  tirechselt  ihre 
Richtung  beim  Verschieben  des  Kalkspaths;  sfe  nähert  sich  um  so  mehr  der  kurzen 
Diagonale  der  oberen  Fläche,  je  länger  der  Weg  der  Libht'strahlen  in  der  oberen 
Mlfte  des  Zv^mhgs  ist.  Beim  Reben  des  Itrystätls  gehen  die  Bilder  auseinander 
und  es  erseheitüen  zwei  weitere,  welche  wetiiger  hifeüsiv  sind,  weil  die  Haupt- 
schnitte der  beldeö  Zv^llIngshUlften  nicht  I5<^,  sondfem  t8«  Bilden. 

IKef.:  K.  Oebbeke. 


B0  M.»  IJ4  HolknlBg  (io  Leipzig) :  ÜBAerMchsiigr«»  liier  &em  Rnhellan 
(Bbelida,  3^4'-»*'d3^).  Die  Rid»eUaiiA'orkonunen  in  deft  Basalttttffen  von  Schima 
UBd  KosienUatty  im  Nepbelindolerit  vom  Löbauer  Berge  und  in  der  Basaltlava  vom 
Laacher  See  wurden  vom  Verf.  untersacht.  Er  gelangte  zu  deto  Resultat,  dass  der 
Rubeibn  nicht  homogen  und  keine  ursprüngKehe  Sultötiana  sei,  dass  ausserdem 
zwei  Mineralien,  welche  nichts  mit  eibander  gemein  haben  als  Aehnlichkeit  der 
Farbe,  mit  deni  NameB'  Brnbellan  belegt  worden  sind.  Er  schlägt  daher  vor,  den 
Namen  Rubelünv  aus  der  Reihe  der  Gptimmer Varietäten  zu  enifemen. 

Der  RubeHan  aas-  drei  verschiedenen  Handstücken  vom  Laacher  See  zeigte 
folgende  ebemisehe  ZusammettseiauAg : 

I.  II.  III. 

^■ili    I     i>  »^-   !■  I      »   I   >.  ^.  I         ■■  »^  Hill     I    »K  i  "^     I«    ■     ■■   ^ 


Fl 

— 

4,32 

4,49 

Si02 

36,25 

36,90 

36,99 

36,97 

36,63 

37,09 

Ti02 

0,88 

0,65 

0,64 

0,80 

4,08 

4,24 

AhO^ 

14,88 

45,34 

18,47 

47,94 

4  7,11 

47,02 

Fe^O^ 

28,04 

27,69 

22,49 

22,81 

25,83 

25,96 

FeO 

3,24 

3,24 

4,81 

4,50 

1,19 

4,49 

MgO 

H,18 

41,34 

44,75 

44,97 

11,78 

44,53 

K2O 

t,87 

4,59 

4,66 

4,60 

4,88 

2,04 

Na^O 

4,25 

4,38 

4,58 

4,42 

0,39 

0.38 

ÄjÖ 

3^,29 

3,34 

.t,5=9' 

3,61 

4,54 

4,66 

400,88 

400,44 

99,67 

98,62 

404,59 

404,08 

Spec.  1 

Bew. 

2,84- 

-2,86 

Ä; 

,50 

Ber  kleinale  scheinbare  Axenwinkel  betrtig  3^  48',  der  grösste  56^  45'. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

6«  F.  Beete  (in  Czemowitz) :  l^aralfele  Terwadisimgr  tön  Fahlerz  und 
Zinkblende  (Ebenda,  334).  Das  beschriebene  Vorkommen  stammt  von  Kapnik 
(aus  der  alten  von  SchrÖckinger'schen  Sammlung).  Auf  derber  brauner 
Blende  und  Fahlerz  befinden  sich  gelbbraune,  zum  Theil  durchsichtige  4  — 2  cm 
grosse,  stallte  mit  efttander  ve^wachsjene  Ih^ndekrystaMe.  Ders  Rhombendodekä^der 
mHabweehsehd  matten  und  gtünzenden  Streifen,  welche  d^n  Wörfelkanten  parallel 
yerlaofen,  ist  torherrschend.  Auf  den  Blendekrystalltdn  sitzen  in  sehr  grosser  An- 
zabt  meist!  unter  ^,%  mm  grosse  Fahlerzkrystalle,  sie  sind  jünger  als  die  Blende 
aitd  nicht  das  Froduct  einer  Veränderung  derselben ;  die  Zinkblende  wirkte  ledig- 
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lieh  orienlirend.  Hier  und  da  bemerkt  man  auf  den  BlendekrysUllen  kleine  Bour- 
nonitkr^'stalle  und  in  den  Fugen  eine  gelblich  weise  steinmarkähnliche  Substanz. 

Fablerz  und  Blende  sind  verwachsen  nach  dem  Gesetz :  die  UaupUxen  sind 
parallel,  das  erste  Tetrai^der  des  Fahlerzes  ist  parallel  dem  zweiten  Tetraeder 
der  Blende. 

Ausser  dem  Rhombendodekaeder  treten  an  der  Blende  auf :  Würfel,  matt, 
doppelt  gestreift  parallel  dem  ersten  und  zweiten  Tetraeder ;  Tetra^er  erster  Stel- 
lung x(M\)  =  0  glatt  und  stark  glänzend;  Triakistetra^der  erster  Stellung  x(3H) 
=  \0  glatt  aber  meist  matt;  in  zweiter  Stellung  x(H  <} —  0,  an  den  nicht  durch 
Zwillingsbildung  beeinflussten  Ecken,  uneben  mit  deutlichem  dreieckigem  Schalen-, 
bau,  die  Kanten  der  Schalen  entsprechen  den  Combinationskanten  mit  dem  Rhom- 
beudodekaeder,  stark  glänzend,  meist  grösser  als  das  erste  TetratSder.  Wenn 
Zwillingsbildung  vorhanden  ist,  erscheinen  x(2T4J  =  — -|0  mit  glänzenden 
Flächen,  auf  diesen  eine  Flächenzeichnung  in  Form  spitzer  gl  eichschenk  eliger 
Dreiecke,  deren  Spitzen  den  Wür/elflächen  zugewandt  sind,'  ferner  zwischen 
x(1?4) und  x(sT4) :  x(744)  =  — ^0.  Fast  sämmtliche Blendekrystalle sind  Zwil- 
linge oder  Zwillingsstöcke.  Verwachsen  zwei  Individuen  an  einer  zur  Zwillings- 
ebene senkrechten  Ebene,  so  fallen  die  Flächen  7t,{Zih)-^^0  der  beiden  Indi- 
viduen zusammen.  Sind  die  Zwillingsebenen  (Hl),  resp.  (TiT),  so  sind  die 
zusammenfallenden  Flächen  (H3)  und  (13?j. 

Die  Fahlerzkryställchen  lassen  gleichzeitig  mit  den  entsprechenden  Flächen 
der  Blende  die  Flächen  des  Würfeis,  des  Dodekaeders  und  des  Triakistetradders 
X  ( ^  H )  spiegeln.  Beobachtet  wurde  ferner  noch  x  (3  2 1 ) .  Die  Flächen  x (2  4 1 )  und 
Xi324)  sind  vollkommen  glatt  und  eben^  die  Würfelflächen  zuweilen  parallel  den 
Kanten  mit  x[2  U  ]  gestreift. 

Die  Fahlerze  auf  den  Würfelflächen  der  Blende  sind  gewöhnlich  tafelig  aus- 
gebildet, auf  x(3H)  herrschen  zwei  Flächen  von  x(3Sl]  vor,  am  ebenmässigsten 
sind  sie  auf  den  Dodekaederfluchen  entwickelt. 

Die  matten  Flächen  der  Blende  sind  mit  Fahlerz  bedeckt,  die  glänzenden 
sind  frei,  auf  den  Dodekaederflächen  folgen  die  Fahlerzkrystalle  den  matten  Strei- 
fen. Zwillingslamellen,  welche  einen  Blendekrystall  durchsetzen,  sind  gewöhnlich 
mit  Fahlerzkrystall.en  dicht  besetzt. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 

7.  A.  Pichler  (in  Innsbruck):  Zinnober,  Ransehroth  und  Banschgelb  in 
Tirol  (Tscherm.ak's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheilungen.  Neue  Folge,  5^ 
381).  Zinnober  findet  sich  [ausser  ini  Spatheisenbergwerk  am  Pillersee  (Silur)) 
als  Anflug  auf  den  Spalten  eines  splitterigen,  weissen  Kalkes  von  der  Alpe  Pär- 
(latsch  im  Pusterthal  (Blutströpfeln  der  Senner) .  Rauschroth  kommt  in  Kömchen 
eingesprengt  im  schwarzen,  weissaderigen  Muschelkalk  bei  der  Thaureralm  vor, 
ferner  auf  Kluftflächen  desselben  in  der  Klamm  von  Kranabitten  und  von  Arzl  bei 
Inist^  hier  zuweilen  begleitet  von  einem  Anflug  Rauschgelb.  Nach  Lieb  euer 
soll  Rauschroth  auch  am  Maischbach  bei  Imst  vorkommen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

8«  F«  Becke  (in  Czemowitz) :  AeizTersnohe  an  der  Zinkblende  (Ebenda, 
457 — 526).  Siedende,  massig  verdünnte  Salzsäure  ruft  nach  t — 3  Minuten  langer 
Einwirkung  auf  den  Krystallflächen  der  Blende  Aetztiguren  hervor,  welche  der 
Tetraedrie  der  Krystalle  entsprechen.  Sie  sind  trisymmetrisch  auf  den  Tetraeder- 
flächen  und  erscheinen  als  vertiefle  dreiseitige  Pyramiden,   deren  Seiten  dem 
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l'innss  der  geätzten  Fläche  parallel  geheo.  Ausser  dea  Flächen,  welche  einem 
Triakistetraeder  entsprechen,  wurden  auch  solche  beobachtet,  welche  einem  stei- 
leren Triakistetraeder  und  einem  Deltoeder  angehören.  Die  Aetzfiguren  auf  den 
Würfelflächen  sind  disymmetrisch  nach  den  Diagonalen  auf  der  Würfelfläche  und 
erscheinen  als  langgestreckte,  rechteckige  Aetzgrübchen,  deren  lange  steile  Seiten- 
ilächen  gleichzeitig  mit  den  entsprechenden  Seitenflächen  der  Aetzfiguren  auf  dem 
positiven  Tetraeder  spiegehi.  Die  anderen  Seitenflächen  entsprechen  einem  nega- 
tiven, dem  Würfel  nahestehenden  Triakistetraeder.  Auf  dem  Triakistetraeder 
X  3H]  entstehen  feine  Riefen,  ähnlich  und  gleichgerichtet  wie  diejenigen  auf 
der  Würfelfläche.  Die  Aetzßguren  auf  dem  Dodekaeder  sind  erhaben  und  diese 
Aetzhögel  haben  die  Gestalt  schiefer,  nach  der  kurzen  Diagonale  der  DodekaSder- 
tläche  monosymmetrischer  Pyramiden.  Auf  Spaltblättchen  der  Blende  von  San- 
(ander  traten  öfter  noch  erhabene  Aetzriefen  auf,  welche  der  langen  Diagonale  der 
Dodekaederfläche  parallel  sind.  Auf  dem  negativen  Tetraeder  entstehen  nach 
10 — 15  Minuten  langer  Einwirkung  kleine  Aetzhügel,  deren  Flächen  demselben 
positiven  Triakistetraeder  entsprechen,  wie  auf  den  übrigen  Krystallflächen. 

Die  positiven  Triakistetraeder  stellen  die  H  a  u  p  tä  t  z  f  1  ä  c  h  e  n ,  welche  auf 
allen  Krystallflächen  an  der  Begrenzung  der  Aetzfiguren  theilnehmen,  der  Blende 
dar.  Nebenätzflächen,  welche  nur  auf  bestimmten  Krystallflächen  auftreten, 
sind  auf  dem  positiven  Tetraeder:  Deltoeder  und  vicinale  Triakistetraeder  und 
Deltoeder,  auf  dem  Würfel  die  demselben  nahestehenden  negativen  Triakiste- 
traeder, auf  dem  Dodekaeder  erscheinen  Aetzriefen  und  zuweilen  die  Nebenätz- 
flächen  des  Würfels.  Die  Zone  zwischen  dem  Würfel  und  dem  positiven  Tetra- 
öder  kann  man  als  Aetzzone  bezeichnen. 

Um  die  Lage  der  Aetzflächen  zu  bestimmen,  wurden  entweder  die  Reflexe 
der  Lichtfigur  der  Messung  unterzogen  oder  es  wurde  auf  das  Maximum  des 
Schimmers  eingestellt,  welches  eintritt,  wenn  die  Aetzflächen  in  bestimmte  Lagen 
gegen  einfaUendes  paralleles  Licht  kommen,  während  die  geätzte  Fläche  in  ihrer 
Ebene  gedreht  wird.  Auf  diese  Art  kann  man  die  Azimuthwinkel  bestimmen, 
welche  gleichgeneigte  Aetzflächen  mit  einander  auf  der  geätzten  Fläche  ein- 
schliessen. 

Die  Lage  der  Aetzflächen  hängt  in  der  Weise  vom  Eisengehalt  ab,  dass  je 
geringer  letzterer  ist,  je  lichter  also  die  Farbe  der  Blende,  desto  näher  liegen  die 
Hauptätzflächen  in  der  Aetzzone  dem  positiven  Tetraeder.  Ausser  äusseren  Um- 
ständen, wie  z.  B.  Berührung  der  Spaltstückc  mit  der  Hand,  sind  auf  die  Aetz- 
flächen die  Concentration  der  Säure  und  die  Dauer  der  Einwirkung  derselben  von 
Einfluss.  »Die  Hauptätzflächen  der  Blende  liegen  der  positiven  Tetraederfläche  um 
so  näher,  je  concentrirter  bei  sonst  gleichen  Umständen  die  Säure  ist.«  Bei  den 
schwerer  angreifbaren  eisenarmen  Blenden  wirkt  eine  längere  Aetzdauer  ähnlich 
wie  eine  concentrirte  Säure.  Die  Lage  der  Aetzflächen  ist  noch  weiter  abhängig 
vom  Parametergesetz. 

Alle  Aetzflächen  liegen  im  positiven  Oktanten  oder  doch  seiner  Grenze  sehr 
nahe.    In  der  Nähe  der  Dodekaederflächen  treten  keine  Aetzflächen  auf. 

Die  Flächen,  welche  in  der  Aetzzone  liegen,  behalten  nach  der  Aetzung  ihr 
glänzendes  Aussehen.  Dodekaeder  und  negatives  Tetraeder  verlieren  den  Glanz, 
ihre  Flächen  sind  nach  der  Aetzung  sammetartig  matt  und  sie  werden  rascher 
angegriffen,  als  die  Flächen  der  Aetzzone.  Als  Aetzflächen  können  solche  Flächen 
angesehen  werden,  welche  eine  grosse  normale  Cohäsion  haben. 

Auf  das  verschiedene  Verhalten  der  beiden  Oktanten  der  Zinkblende  bei 
der  Aetzung  mit  Salzsäure  gestützt,  versucht  der  Verf.  im  zweiten  Theile  seiner 
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Arbeit  eine  übereinstimmende  Aufsteilung  der  Zinkbiendekrystalle  verschiedener 
Fundorte. 

Bis  4  cm,  meist  5 — 6  mm  grosse  gelbe  bis  braune  Blendekrystalle  von 
K  a  p  n  i  k ,  welche  in  Gesellschaft  von  Pyrit,  stengeligem  Quarz,  Bleiglanz,  Fahl- 
erz, mit  der  Blende  gleichalterigen  Quarzkrystallen  und  3 — 4  mm  grossen  Boui^ 
nonitzwillingen  von  tafeligem  Habitus  in  zersetzlem  Andesit  vorkommen,  wurden 
folgende  Formen  beobachtet:    (1 40)ooO,(4  00)ooOoo,  (3S0)oDOf ,  (iiO)oo04, 

0  303  90%-  0 

(8i0)ooO8,     x(H4)  +  -,     x(3n)+— ,     x(950+-^,     >c(iT4;  — y, 

,  _   ,        «02  .  -   ,        30 

>t(*H)— -^,     x(33«)— — . 

Die  halbmetallisch  glänzenden,  eisenschwarzen  Blendekrystalle  von  Kapnik  , 
welche  von  Quarz,  Calcit,  Bleiglanz  und  Rupferkies  begleitet  sind,  zeigen  gern 
okta'ödrischen  Typus.  Im  positiven  Oklanten  fehlen  alle  secundUren  Formen.  Für 
Rrystalle  von  S Chemnitz  ist  die  Häufigkeit  und  Ausdehnung  von  x^STl; 
charakteristisch.  Dunkelbraune  bis  3  cm  grosse  Krystalle  von  Nagyag  zeigen 
(«00). (HO),  x(Hl),  3e(3n),  x(4T4),  x(2lTi),  x(354].  Sie  sind  begleitet  von 
Bleiglanz  (älter),  Kupferkies  (theils  gleichalterig,  theils  jünger],  Dolomit  (Braun- 
spath  mit  merklichem  Eisengehalt)  und  Pyrit  [beide  jünger] .  Die  Untersuchungen 
an  Krystallen  aus  dem  Binnenthal  führen  den  Verfasser  zur  Aufstellung 
folgender  Sätze :  » 1 .  Herrscht  bei  Binnenthaler  Blende  ein  Tetraeder  vor, 
so  ist  es  immer  das  negative.  2.  Wenn  ein  Unterschied  im  Glänze  zu  beobachten 
ist,  so  ist  das  glänzendere  das  negative ;  das  mattere  Aussehen  des  positiven  rührt 
von  der  Tektonik  her.  3.  Auf  dem  negativen  Tetraeder  sind  die  Schalen  seltener, 
grösser  und  zarter,  als  auf  dem  positiven.  4.  Die  meist  dreiseitigen  Schalen  liegen 
auf  dem  positiven  Tetraeder  mit  ihren  Seiten  theils  parallel  dem  Würfel,  theils 
parallel  dem  Dodekal^der,  sind  also  z.  Th.  von  TriakistetraMern,  z.  Th.  von  Del- 
toedern  begrenzt.  Dies  giebt  Aniass  zu  einem  prachtvollen  Asterismus  der  matte- 
ren Flächen. a  Gelbrothe  Zwillinge  von  Holzappel  zeigten  die  Combination: 
(nO)d,  x(4H)4-o,  x(2T0— io',  x(35<)— 3o',  x(450— u.  d  ist  parallel  der 
langen  Diagonale  gestreift,  die  Streifung  nimmt  gegen  3o'  zu.  o  zeigt  etwas 
krumme  Streifen  (mit  der  Lupe  gesehen  Zickzacklinien)  nach  d.  An  schwarzen 
circa  i  cm  grossen  Durchdringungszwillingen  von  Neudorf  am  Harz  wurden 
die  Hexakistelra'^der  (957)  (453)  (l5.7.n)  und  (755)  beobachtet.  Auf  dem  nega- 
tiven Tetraeder  Schlaggenwalder  Krystalle  ist  schaliger  Bau  nach  dem  Dode- 
kaeder zu  erkennen,  zuweilen  Vertiefungen,  welche  gleichgestellt  sind  wie  die 
Erhabenheiten  auf  dem  positiven  Tetraeder  und  welche  von  Dodekaederflächen 
begrenzt  werden. 

Die  positiven  Oktanten  zeichnen  sich  stets  durch  Flächenarmuth,  Eben- 
flächigkeit  und  geradlinige  Flächenstreifung  aus.  In  den  negativen  Oktanten  sind 
die  secundären  Formen  häufiger^  femer  treten  viele  gewölbte  Flächen  und  vicinale 
Formen  auf,  die  Flächenzeichnung  ist  oft  krummlinig.  Flächenausdehnung  und 
Glanz  sind  zur  Unterscheidung  positiver  und  negativer  Formen  gar  nicht,  das  Auf- 
treten bestimmter  secundärer  Formen  (Leitformen)  nicht  ausnahmslos  brauchbar. 

In  folgender  Tabelle  stellt  der  Verf.  die  ihm  bekannt  gewordenen  Formen 
der  Blende  zusammen.  Nicht  durch  Aetzung  oder  nach  dem  Vorkommen  anderer 
Formen  gesicherte  Aufstellung  ist  mit  ?  versehen. 

1.  (IOO)oqOoo         Allgemein. 

2.  (HOlooO 
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3.  (320)(X)O|  Rapnik. 

4.  («<0)ooOJ  -       (Grolh). 

5.  (4<0;OO04 

6.  (810JCX)08 

0 

7.  ^-(n  4 )  +  --         Fehlt  selten  (bei  Neudorf,  Harz. . 

z 

8.  x(«Hi  H Binnenthal?,  Kapnik  (Klein). 

z 

,  303 

9.  x(3H;  H Sehr  häutig,  namentlich  Ungarn. 

4  0.  x(7J2)  +  ^  Binnenthal?  (Klein). 

404 
I  «.  x(4H)  +  -T"  Kapnik  (Groth),  Oberlahnstein  (Sadebeck). 


12.      x;t2.r0  4- 


2 
420^2 

2 


904 
13.        x(9.5.4)+— ^  Kapnik. 

z 

4  4  x((Tf^ -  ^®'***  ^^^  Krystalteii  von  Cumberland,  Phbram, 

2  vom  Rbein. 

«5.  x(744)  — i^  Kapnik, 

z 

202 

16.  5c(2H) —  Allgemein. 

17.  x(9l4)  —  i^  Neudorf. 

4  8.  x(6}2;  —  i-i  Sehr  verbreitet. 

^        '  2 

4  9.  x(833)  —  ^— ^  Aiston  Moor.  Phbram,  Neudorf. 

z 

,  _   ,         303 
tO.  x(3H) -~  •         -  -        Binnenthal?  (Klein». 

z 

«♦.  x(722)  —  3_t  St.  Agnes,  Comwall?  (Sadebeck). 

z 

404 

22.  x(4T4) Kapnik  (G rot h,  Hessenberg). 

ro  *> 

23.  x(6T4) —  Kapnik  (Quenstedl). 

z 

/  -  V        30 
ti.  x(334) —  Ungarn,  Holzappel,  Oberlalniatein  (Sadebeck). 

Z 

20 

25.  x(t2l) ~  Schemnilz  (Hessenberg),    - 

2 

26.  x(553)  —  i-  Neudorf. 

27.  x(88B)— ^  Neudorf. 
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Auszüge; 


28.    x(l5.l5.i)  — 


29. 


x(43l) 


30.  x(320  — 

3^.  x{H.TÖ.O  — 

32.  x(975)  — 

33.  x(432)  — 

34.  x(l5.TT.7)  — 

35.  x(753)  — 


2 
40j 

2 

30| 

2 

HÖH 

2 

2 
20i 

2 


Harz  (Sadebeck). 
Binnentlial?,  Holzappel. 
Kapnik  (Groth),  Binnenthal?. 


Neudorf. 


Ref.:  K.  Oebbeke. 


9»  F.  Beeke  (in  Czernowitz):  lieber  die  Unterscheidnngr  Ton  Angrit  und 
Bronzit in Dflnnsehliffen  (Tschermak's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheilungen. 
Neue  Folge,  5^  527 — 529).  Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Bronzit 
und  Augit  werden  in  folgender  Weise  zusammengestellt : 

Aagit. 

Form  gedrungene  Säulen,  häutig  mit 
schiefer  Endigung.  Querschnitt  meist 
achteckig  durch  gleichmässige  Entwicke- 
lung  von  (100),  (OtO),  (410).  Spalt- 
risse nach  (1  tO). 


Bronzit. 

»Form  meist  längere  Säulen  mit 
stumpf  dachförmiger  Endigung.  Quer- 
schnitt breit  rechteckig  durch  Vorwal- 
ten von  (100)  und  (OIO)  mit  durch 
[HO)  abgestumpften  Ecken.  Spaltrisse 
nach  (ho),  seltener  nach  (tOO)  oder 
010). 

Querschnitte  zeigen  im  p.  p.  L. 
gelblichweiss  I.  0.,  Auslöschung  nach 
den  Rechteckseiten.  Im  c.  p.  L.  ver- 
waschenes schwarzes  Kreuz,  das  sich 
beim  Drehen  Öffnet  und  entweder  gar 
keine  oder  nur  Spuren  von  Lemniscaten 
am  Rande  des  Gesichtsfeldes.  Austritt 
der  4-  Mittellinie. 

Längsschnitte  nach  (010),  gelb- 
lichweiss  I.  0.,  gerade  Auslöschung, 
Austritt  der  —  Mittellinie.  Interferenz- 
bild ähnlich  wie  beim  Querschnitt. 

Längsschnitte  nach  (100).  lo*- 
terferenzfarben  braunroth  I.  0.  bis  blau 
II.  0.  Gerade  Auslöschung,  im  c.  p.  L. 
kein  Axenbild. 


Querschnitte  genau  _L  zur  Pris- 
menzone zeigen  im  p.  p.  L.  blau  bis 
roth  II.  0.  Auslöschung  nach  zwei  Sei- 
tenpaaren des  Achteckes.  Im  c.  p.  L. 
das  Bild  einer  optischen  Axe  am  Rande 
des  Gesichtsfeldes  mit  dunkler  Hyperbel 
und  ein  oder  zwei  farbigen  Ringen. 

Längsschnitte  nach  (010)  haben 
schiefe  Auslöschung,  oft  schiefe  Um- 
risse, hohe  Interferenzfarben  bis  gelb- 
grün  III.  0. ;  kein  Axenbild  i.  c^  L. 

Längsschnitte  nach(lOO).  Inter- 
ferenzfarben blau  —  roth  II.  0.,  gerade 
Auslöschung.  Ein  seitliches  Axenbild 
im  c.  p.  L.  am  Rande  des  Gesichtsfel- 
des oder  wenigstens  deutlich  mehrere 
Ringe. 


AuBzüget; 
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SchoitteJ.  zur  optischen  Axe 
sind  schmal  rechteckig  und  zeigen  im 
0.  p.  L.  bloß  die  Hyperbel. 


Zwillingsbild  ung  ist  selten. 
KniefÖrmige  Berührungszwillinge  nach 
Domenfl'achen  Okl,  manchmal  zu  meh- 
reren, sternförmigen  Krystallgruppen 
ähnlich. 


Schnitte  -L  zurop  tischen  Axe 
sind  schief  achteckig,  äholich  den  Quer- 
schnitten oder  sie  gleichen  den  Längs- 
schnitten nach  (400) .  Im  c.  p.  L.  dunkle 
Hyperbel  und  ein  oder  zwei  Ringe 
sichtbar. 

Zwillingsbildung  sehr  h'äußg 
nach  (lOO)^  oft  in  Gestalt  eingeschalte- 
ter Lamellen.« 


Der  Yerf.  macht  darauf  aufmerksam,.dass  bei  sehr  grosser  Dünne  des  Schlif- 
fes die  Unterscheidung  schwierig  wird,  da  selbstverständlich  die  Interferenz- 
erscheinungen an  Intensität  abnehmen. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


10.  A.  Sauer  (in  Leipzig] :  Analyse  des  Feldspathes  (Labradorit)  ans  der 
Krakatoa-Asohe  des  Jahres  1888  (Ber.  d.  naturf.  Ges.  zu  Leipzig.  Sitzung  vom 
13.  Nov.  1883). 

A.  Renard  (in  Brüssel) :  Optische  üutersiichnng  des  Plagioklases  der 
Krakatoa-Asche  (Bull,  du  Musee  roy.  d'hist.  nat.  de  Beigique.  1884.  8^  und 
Bull.  Acad.  Roy.  de  Beigique,  3^  serie  4  883^  6,  "No.  H,  seance  du  3  nov.  1883. 
Die  von  Sauer  analysirten  Feldspäthe  hatten  eine  durchschnittliche  Grösse 
von  4 — 2  mm,  waren  farblos^  glasglänzend  und  zeigten  P,  M,  T,  l,  y  und  x. 
Polysynthetische  Zwillinge  selten,  häufig  einfache  Verwachsung  nach  dem  Albit- 
gesetz  und  nach  anderen  Gesetzen.  Einschlüsse  im  Feldspath:  bräunliches  Glas, 
Apatit  und  Magnetit. 

Si02      51,03  (a.  d.  Verlust) 
Al20^    28,37  (nebst  Sp.  von  Eisen) 
CaO       40,74 
Na20       8,74 
K^O         4,14 

99,99  [nicht  4  00,00  wie  im  Original.  D.  Ref.' 

Die  von  Renard  untersuchten  kleinen  rhombischen  Krystalle,  deren  Breite 
zwischen  0,04  5 — 0,64  mm  und  deren  Länge  zwischen  0,042 — 4  mm  schwankte, 
erscheinen  tafelförmig  nach  M,  selten  nur  verlängert  nach  Kante  P:M.  Beobach- 
tete Formen  P,  JV,  x,  u  und  ^,  letztere  beiden  selten.  Der  negative  Auslöschungs- 
winkel schwankt  auf  der  Basis  zwischen  8 — 4  6^,  auf  dem  Klinopinakoid  zwischen 
tt — 32®.  Wiederholte  Zwillingsbildung  nach  dem  Albitgesetz  selten.  Folgende 
Zwillingsgesetze  wurden  constatirt :  Zwillingsaxe  Kante  P:M  resp.  P:  A:,  Zwillings- 
ebenen P  resp.  k,    Einschlüsse :  Glas  und  Magnetit. 

Hiemach  wäre  dieser  Feldspath  zwischen  Labrador  und  Bytownit  einzu- 
reihen. Ref.:  K.  Oebbeke. 


11.  €•  A*  lEflller  (in  Leipzig):  Umwan41nngeii  lud  IVaehsthumsTerhält- 
Bisse  der  Anglte  (Die  Diabase  aus  dem  Liegenden  des  ostthüringischen  Unter- 
devons. Gera  4  884,  Inaug.-Diss.).  In  der  wesentlich  geologisch-petrographi- 
schen  Arbeit  werden  unter  Anderen  auch  eingehend  die  u.  d.  M.  sichtbaren  Um- 


wandlongsersclieinungen  der  Augite  in  Hornbleode  (UnJitisirungf  und  in  Viridit 
mit  folgender  Epidotbüdang,  smwie  etgenthäoiiKebe  WaebsthamsverhälUiisde  des 
Aagits  besprochen.  Letztere  scheinen  jedoch  auf  keine  Gesetzmässigkeit  zurück- 
fahrbar  zu  sein,  da  d^  eingewachsenen  Theile  (Keile  keinen  krystaliographisch 
gesetzmässigen  Verlauf  erkennen  lassen. 

Ref.:  R.  Oebbeke. 


12.  H.  Traube  (in  Breslau  :  Aaaljsea  Ton  HUlln^  LabradMil^  Arai^Bit 
nnd  Pikrolith  [Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gabbros.  Amphibolite  und  Serpen- 
tine des  niederschlesischen  Gebirges.    Greifswalde  1884.    Inaug.-Diss.). 

Dia I lag  aus  dem  Gabbro  des  Buchbei^es  (Baumgarten- Grochauer  Berg- 
gruppe, Niederschlesien) . 

Spec.  Gew.  3,4  8. 


Mittel: 

SiQi 

5«, 23 

FeO 

n,57 

Al^Os 

*,8i 

MnO 

1.26 

CaO 

n,07 

MgO 

46, ft 

H^O 

1,31 

99,76 

Zusammensetzung  demnach:  16  Mol.  FeSiO^j  1  Mol.  MnSiO^,  30  Mol. 
CaSiOi,  39  Hol.  MgSiO^,  1  Mol.  hrgAl^SiO^. 

Labradorit  ebendaher. 

Das  frische  bläuliche  Mineral  (mikroskopische  Einschlösse  von  Hornblende- 
nadeln und  schwarzen  StUbchen]  hat  folgende  Zusammensetzung : 

Spec.  Gew.  2,7lf. 

Mittel : 

Si02  52,08 

-4/2  O3  J7,56 

/•>2  O3  1,63 

CaO  12,23 

MgO  0,60 

h\0  4,82 

Na2  0  0,80 


99,74 


Die  aus  diesem  Feldspath  hervorgehenden  weissen  Saussurite  enthalten  neben 
unzersetztem  Feldspath  ein  dichtes  Haufwerk  von  mikroskopisch  kleinen  Zoisit- 
krystallen.  Die  Zoisitkrystalle  erreichen  aber  zuweilen  eine  solche  Grösse,  dass 
man  sie  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennen  kann  (vgl.  Ca th rein,  diese  Zeit- 
schr.  1883,  7,  234). 

Aragonit  vom  Wachberge  bei  Baumgarten. 

lof  tJtmibüehtm  Ms^nesit  find«n  sich  bis  2  cm  grossem  i;rti8iiBrhelle  Rrystalle 
von  Aragonit. 

Spec.  Gew.  «,9^1. 


Aussige.  61 

Mittel : 
COj  14,14 

CaO  55,33 

MgO  0,i4 

99,91 

» 

Kugelförmiger,  radialsit^ogliger  AragwH  jiaii  eivgels^it^  unduncbaichtigien 
Stäubchen  voQ  MagoßsiuvAcartMME^.    W^niaber. 
Spec.  Gew.  8,94. 

Mittal: 
Cpj  45,73 

CaO  44,87 

.V(/0  9,36 

99,96 


P  i  k  r  0 1  i  I  h  von  Endersdorf . 
Spec.  Gew.  f,65. 


Mittel : 

Si02  43,46 

FeO  2,«o 

^^a,  1,26 

MgO  40,98 

CoO  Sp. 

^oO  H,Ä5 


100,20 

welche  Zusamnaeosetsiwg  bis  auf  dea  geringen  Thonerdegebalt  der  theoretischen 
Serpentinformel  H^ MQ'^ Si^O^  +  ^2 ^  entspricht. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

18.  J.  H.  Kloos  (in  Stuttgarter  Inalyseii  yon  Feldapath  und  Diallag  (Stu- 
dien im  Granitgebiete  des  südlichen  Sdiwarzwaldes.  Neues  Jahrb.  f.  GeoL,  Min. 
und  Pal'äont.    III.  Beilagebd.  1884). 

Plagioklas  aus  dem  Ehrsberger  Diorit. 

Derselbe  wird  von  concentrirter  Salzsäure  ^ark  augegriffen.    Spec,  Gew. 

=  i,739. 

I.  11.  111. 

SiOi  46,44  46,48  46,40 

^^203  34,22  (Spur  FeaOa)    34,25  34,48 

CaO  17,70  17,71  17,33 

MgO           0,29  —  — 

K^O            0,64  0,64  0,64 

.Yo^O          0,92  0,92  l,lg 

100,?1  100,00  TÖÖ',ÖV 

Rechnet  man  die  Analyse  unter  Vernachlässigung  des  MgO  auf  100  um,  so 
ergiebt  sich  die  Zusammensetzung  unter  II.,  dieser  entspräche  eine  Zusammen- 
setzung von  1,70 7o  Orthoklas  (Mikroklin),  10,70%  Albit,  85,60%  Anorthit. 
Die  theoretische  Zusammensetzung  eines  derartigen  Peidspathes  ist  unter  III.  ge- 
geben. Auch  die  optische  Untersuchung  weist  auf  einen  basischen,  kalkreichen. 
dem  Anorthit  nahestehenden  Feldspath. 


(52  Auszüge. 


Dunkelgrüner,  bronzitBTtiger  Diallag  aus  dem  Ehrsberger 

Gabbro. 

Der  Diallag  besitzt  zwei  rechtwinkelig  zu  einander  verlaufende  Spaltuogs- 
richtungen  und  dunkle  Einschlüsse,  welche  in  Form  von  stabförmigen  Mikrolithen 
die  Längslinien  und  io  Form  von  breiten  Interposilionen  die  Qnerstreifüng  mit 
bedingen.    Schwarze  opake  Körncheii  sind'  verbXhnissmlissig  selten. 

Der  zur  Analyse  verwandte,  sorgfältig  gepulverte  Diallag  wurde  erst  mit 
concenlrirter  Salzsäure  und  Natronlange  behandelt,  dadurch  verschwand  die  netz- 
förmige Zeichnung  und  der  Diallag  erscheint  u.  d.  M.  wie  der  graugrüne  von 
Ca th rein  (diese  Zeitschrift,  4  883,  7^  234}  beschriebene  Diallag. 


.8345  ) 
,,,3  I  0,8458 


Atomquotient : 

Si02        50,07  Si  23,366  0 

TiOi           0,93  Ti  0,567  0 

Al^O:^         5,74  AI  3,059  0,<H6  | 

Cr2Ö;^        0,25  Cr  0,474  ^'^^^^  i  0.4  496 

Fe20.^        0,38  Fe  0,2615  0,0047  ) 

Mn20-^       Spur  —                     — 

FeO           7,4  5  Fe  6,564  0,0993 

CaO         49,92  Ca  44,228  0,3557(^0,8272 

MgO        44,89  Mg  8,934  0,3722 

K2O          0,35  K  0,290  0,0074  \ 

Ntt20        0,77  Na  0,574  0,0248  /  "''^^^^ 

H2O      0^64  —                      — 

404,06  0  43,437  2,7448   2,7448 


II 


R  :  (St,+  Ti)  =  0,8272  :  0,8458  =  4  .:   4,02 

t  n  tu 

Ä      t       Ä        :       Ä     :      (Si,  Ti]  :       0 

0,0322  :  0,8272  :  0,4496  :  0,8458  :  2,7448 

0,43  :  40,96  :  4,59  :  44,21  :   36 

Spec.  Gewicht  3,34  4. 

Auslöschungswinkel  im  Maximum  38^5. 

Ausser  den  früher  erwähnten  Interpositionen  machen  sich  u.  d.  M.  noch 
andere  bemerkbar,  welche  die  vorherrschenden  unter  verschiedenen  Winkeln 
schneiden. 


Feldspath  aus  dem  Ehrsberger  Gabbro. 
Spec.  Gewicht  2,74  8. 


II. 

1.                              Auf  4  00  berechnet: 

III. 

Si02 

54,47                                     54,53 

54,67 

AhO^ 

34,37  (Spur  Fe^O^)           34,44 

30,95 

CaO 

42,98                                    43, ao 

43J3 

Na2  0 

3,49                                      3,49 

3,67 

K2O 

0,57                                      0,57 

0,58 

99,88  400,00  400,00 


Auszüge.  €8 

DerFeldspath  besteht  demnach  aus  3,45Vo  Orthoklas  (Mikroklinj,  32  J 7% 
Albit  und  64,38%  ÄDorthit.  Die  theoretische  Zusammensetzung  eines  derartigen 
Feldspathes  ist  unter  III.  gegeben. 

Die  optische  Untersuchung  bestätigt  die  chemische,  und  es  ist  nicht  zweifel- 
haft ,  » dass  der  frische ,  violette  Feldspath  aus  dem  Ehrsberger  Gabbro  ein 
typischer  Labrador  ist«. 

Dieser  Feldspath  geht  über:  »durch  äussere  Einwirkung  unter  Wasserauf- 
nahme in  einen  hoher  silicirten^  natronreichen  und  kalkarmen  Feldspath,  während 
zu  gleicher  Zeit  ein  alkaliarmes,  kalk  reiches«  zeolithisches  Mineral  daraus  her- 
vorgeht«. 

Ref.!   K.  Oebbeke. 


14.  G.  Linck  (in  Sfrassfourg):  Neues  Reagens  zur  ÜBterseheidnng  Ton 
Caleit  und  Delomit  (n  DtbuiseliUffeii.  BestliRiiiiing  des  spee.  Gewlehts  der 
Jodkaliiim-JodqnecksilberlÖSQiig  naeh  dem  JedesmaligeaAasfaUeM  einer  Probe. 
Trennung  des  OUmmers«  Analysen  Ton  Feldspath,  Angit  nnd  Glimmer  aus 
der  Minette  (Geoj^aostisch  -  petrographische  Beschreibung  des  Grauwackenge- 
biets von  Weiler  bei  Weissenburg.  Strassburg  1884.  Inaug.-Diss.).  Eine 
Lösung,  welche  gleichzeitig  phosphorsaures  Ammon  und  verdünnte  Essigsäure 
enthält^  hat  die  Eigenschaft,  den  im  Dolomit  enthaltenen  Caleit  zu  lösen,  während 
sie  den  Magnesit  mit  einer  schützenden  Decke  von  Struvit  (phosphorsaurer  Am- 
moniakmagnesia) überzieht.  Die  Lösung  wird  hergestellt  aus  »ca.  20  ccm  ofti- 
cineller  Phosphorsäure,  welche  mit  Ammoniak  schwach  übersättigt  und  mit  ca. 
30  ccm  officineller  Essigsäure  gemischt,  auf  ca.  4  00  ccm  mit  destillirtem  Wasser 
verdünnt  wird.  Zweckentsprechender  dürfte  es  vielleicht  sein,  eine  der  Phos- 
phorsäure äquivalente  Menge  Essigsäure  zu  verwenden,  da  man  dann  die  gleiche 
Flüssigkeit  bis  zum  Aufhören  jeder  Wirksamkeit  immer  wieder  benutzen  kann«. 
Carbonate  von  it — 1 5%  Maines! umcarbonat  werden  von  der  Lösung  nicht  mehr 
erheblich  angegrifTen ;  derartige  Carbonate  oder  solche  mit  einem  höheren  Ge- 
halt von  Magnesiumcarbonat  wenden  vom  Verf.  als  Dolomite  bezeichnet.  Car- 
bonate, welche  bei  der  Zersetzung  magnesiumreicher  Silicate^  wie  Glimmer, 
Augit,  Olivin  etc.  entstanden  sind,  erwiesen  sich  als  Caleit  oder  als  sehr  mag- 
nesiumarm. 

Um  bei  Anwendung  des  von  van  Werveke  (diese  Zeitschr.  9,  576)  em- 
pfohlenen Scheidetrichters  jederzeit  mit  Leichtigkeit  das  spec.  Gewicht  der  Jod- 
kalium-JodquecksilberlÖsung  bestimmen  zu  können,  ohne  die  Lösung  im  Trichter 
zu  vermindern,  bediente  sich  der  Verf.  eines  Gläschens^  welches  seitwärts  an 
dem  zugeschmolzenen  unteren  Ende  eine  kleine  aufwärts  gebogene,  zu  einer 
feinen  Spitze  ausgezogene  Röhre  angeschmolzen  besitzt  und  an  deren  oberem 
Ende  drei  Glasstäbe  angebracht  sind,  welche  das  Aufhängen  des  Apparats  im 
Trichter  ermöglichen. 

Glimmer  kann  dadurch  leicht  von  anderen  Mineralien  getrennt  werden^  dass 
man  das  den  Glimmer  enthaltene  Pulver  in  kleinen  Portionen  auf  die  Innenfläche 
eines  behauchten  Trichters  fallien  lässt.  Durch  mehrfaches  Wiederholen  dieser 
Procedur  und  indem  man  das  Pulver  stets  aus  grosser  Höhe  fallen  lässt,  erhält 
man  zur  chemischen  Analyse  genügend  reines  Material. 

Analvsen  von  Mineralien  aus  der  Minette : 


64  AttMüge. 


Spec.  Gewicht  =  2,633. 


i.  Feldsp; 

fttb» 

8,633. 

Aequivalente : 

Si02 

57,45*) 

1,1190 

AkO^i 

n,29 

0,1682 

Fe^O^i 

2,39 

0,0U9 

MgO 

1,96 

0,0490 

CaO 

1,59 

0,0284 

K^O 

7,83 

0,0831 

Sa^O 

2,57 

0,0415 

HnO 

KOO 

0,0556 

.101,78  1,5597 

tVird'ätis  den  geforndetien  Mengen  vonKilij  Natron,  Kalk  nnd  Eisen  der  Ge- 
halt von  Orthoklas,  Albit,  Anorthk  und  Eiseno^dhydrät,  ans  dem  Reste  des 
Wassers  der  Gefialt  an  Kaolin  bet^echnet,  so  bleibt  ein  Resi  von  18,26%  Kiesel- 
erde, 1%  Thonerde  und  1,96%  Magnesia  (I).  Unter  der  Annahme  des  Vorhan- 
denseins eines  Kalkalbites  bleibt  ein  Rest  von  11,45%  Kieselerde,  1%  Thon- 
erde nnd  1,96%  Magnesia  (II). 


I. 

11. 

Orthoklas 

46,  S1 

46,31 

Aibit 

21,75 

21,75 

Anorthit 

7,92 

— 

Kalkalblt 

-^ 

14,73 

Eisenhydroxyd     3,20 

3,20 

Kaolin 

1,38 

1,3« 

80,56 

87,37 

Rest  dir  21,22 

14,41 

suohung  weist  auf  Orthoklas. 

2.   Augit. 

iequivtleote  *. 

SiOi 

48,23 

0,803» 

AkO-, 

5,28 

0,0514 

FetO^ 

4,83 

0,0302 

FeO 

5,01 

0,0696 

CaO 

19,95 

0,3545 

MgO 

15,84 

0,3960 

K2O 

0,52 

0,0055 

i\atO 

0,67 

0,0108 

H^O 

0,45 

0,0250 

400,68  4,7468 

Unter  Zugrundelegung  der  von  D  ölt  er  angegebenen  Formeln  (vgl.  diese 
Zeitschr.  5,  284)  und  Vernachlässigung  des  Wassergehaltes  besteht  der  Augit  aus: 


*;  Nicht  67,15.  Der  Ref. 
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[NaK  2O,  -4/2O3,  Si02    3,85 


MyO.  AkO^, 

Si02 

7J0 

MgO,  Fe^O^, 

Si02 

7,85 

FeO,  Si02 

9,19 

CaO,  Si02 

41,42 

MgO,  S/O2 

33,08 
102,19 

100,23 

Rest  ±:        1,96 

Führt  man  statt  der  von  D  Ölt  er  angegebenen  Formel  (vgl.  diese  Zeitschrift 
10,  106)  {yaK)20,  AI2OZ,  Si02  die  häufiger  benutzte  {NaK]2,  Al^O:^,  iSi02 
ein,  so  fehlen  4,9%  Kieselsäure,  was  bei  dein  frischen  Aussehen  des  Augits 
schwer  erklärbar  ist.  Es  scheint  also  die  akmitartige  Verbindung  durch  das  Silicat 
'NaK)2t  Al2t  SiOß  ersetzt  zu  sein. 

3.  Glimmer. 

Aeq.:        Rectificirte%: 

0,6487  38,92 

0,1803  18,54 


Aequivalenle : 

SI02 

36,61 

0,6102  \ 

Ti02 

3J6 

0,0385/ 

AhO, 

15.26 

0,1484  1 
0,0319 

Fe2  0.^ 

5,M 

FeO 

8,32 

0,1156 

MgO 

16,81 

0,4203 

CaO 

2,71 

0,0484 

K2O 

7,00 

0,0743 

Nc^O 

Spur 

Fl 

0,20 

0,0105 

H2O 

4,95 

0,2750 

0,5843 

23,37 

0,0743 

7,00 

0,0105 

0,20 

0,2750 

4,95 

100,13  1,7731  1,7731  92,98 

Bei  der  Berechnung  wurde  der  Kalkgehalt  für  Magnesia  eingeführt,  Eiseu- 
oxydul  für  Magnesia,  Eisenoxyd  für  Thonerde  und  Titansäure  für  Kieselsäure, 

alsdann : 

RectificirteO/Q: 

2J/flrO,  St02  37,90  (ausgegangen  von  23,37  MgO  +  FeO+CaO) 

•^  KH]20,  ^AliO^,  6(Sj02)  ^9,09  -  -     18,54  ^/iOa  +  /'V2Ö3: 

SixQ0^Fl2x  0,58  (         -  -       0,20  Fl] 

i  H2O),  \0{SiO2)  2,65  (  -  -       2,37  SiOi  +  TiOi) 


Rest 

90,22 
±  2,76 

Werden  die 
ergiebt  sich : 

Summen  der  einzelnen  Verbindungen 

1)  Sio.V(7i2024             40,76 

2)  Si^A^KH  (i02i     52,80 

3)  SiioOyfVji                 0,62 

4)  Si,o/^sÖ24                  2,85 

auf 

100 

berechnet, 

so 

Ueberschüssiircs  Wasser  2,97 


100,00 
Unter   Voraussetzung   der    Groih'schen   Annahme,    dass   zwischen   den 

Groth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XI.  5 
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Silicaten  810.4/6/131^3024  (Meroxen)  und  Si6^/6Ä'2^4  024  (Lepidomelan)  lieber- 
gangsglieder  existiren,  würde  eine  Mischung  beider  Silicate  im  Verhäitniss  \  :  1 
folgende  Zusammensetzung  ergeben : 

SiOo  AkOz  Ä2O  H2O  Summe: 

St6i4/6A'3^3  024     24,53  48,42  8,435  1,615  50,00 

Sie  ^^6  A'2  ^4024     «2.555  19,30  5,89  2,205  49,95*) 

Summe:     44,085  37,72  14,325  3,820  99,95 

Gefunden  (auf  100  ber.):    44,08  37,77  14,26  3,89  100,00 

Differenz:  —  0,005  +  0,05  —  0,065  +  0,070    +    0,05 

Pleochroismus  und  Absorption  des  Glimmers  sind  sehr  stark.  Parallel  c 
schwingende  Strahlen  strohgelb,  parallel  a  und  b  schwingende  dunkelkastanien- 
braun. Der  Glimmer  ist,  wie  die  Reu  seh 'sehe  Schlagfigur  zeigt,  zweiter  Art. 
Axenwinkel  ziemlich  klein.  Als  Einschlüsse  wurden  beobachtet :  Magnetit,  Apatit, 
Hämatit,  Epidot,  mikrolithische,  von  Säuren  nicht  angreifbare,  Nadeln  und  (ein- 
mal beobachtet]  Augit.    Er  findet  sich  selbst  in  Feldspath  und  Augit. 

Verschiedene  Färbung  des  Kernes  und  des  Randes  sehr  verbreitet. 

Die  Umwandlung  beginnt  in  der  Regel  mit  Bleichung  und  Ausscheidung  von 
Magnetit,  dann  bildet  sich  Ghlorit,  welcher  sich  später  in  Eisenoxyd,  Carbonate 
und  Quarz  zersetzt. 

Ref.:  R.  Oebbeke. 

15.  0*  Mttgge  (in  Hamburg):  Petr^graphische  Untersnchimgeii  an  Ge- 
steinen von  den  Azoren  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geolog,  u.  s.  w.  4  883,  2,  1  89 
bis  244).  Der  Verf.  beschreibt  von  den  Inseln  S.  Miguel  und  Fayal  eine  Anzahl 
von  trachytischen,  andesitischen  und  basaltischen  Gesteinen  sammt  ihren  grob- 
körnigen Ausscheidungen  und  zugehörigen  Gläsern.  Die  an  den  diese  Gesteine 
zusammensetzenden  Mineralien  gemachten  Beobachtungen  haben  vorzugsweise 
pelrographisches  Interesse. 

Nephelin-,  leucitführende  und  feldspathfreie  Gesteine  fehlen. 

Unter  den  aufgewachsenen  accessorischen  Mineralien  der  Sanidinite  werden 
erwähnt  zierliche,  lebhaft  rothe  bis  gelbe  Kryställchen,  zum  Theil  Durchkreu- 
zungszwülinge ,  von  Titanit ,  feuerrothe  kleine  Oktaeder  von  Pyrit ,  Azorit  (nur 
einmal  beobachtet)  und  als  secundärer  Gemengtheil  wasserheller  Quarz  [00/f 
x(10T0),  Äx(IOTl),  — /?x(OlTl)]. 

In  einem  Trachyt  von  domitartigem  Habitus  der  Südküste  von  Fayal  (Gastello 
branco)  und  von  S.  Miguel  (Thal  von  Furnas  an  der  Lagoa  do  Fogo  und  am  Pico 
das  Camarinhas) ,  welcher  im  Aeusseren  mit  dem  Gestein  vom  Aranyer  Berg  und 
auch  mit  gewissen  Gesteinen  der  Auvergne  Aehnlichkeit  hat,  wird  neben  dem 
gewöhnlichen  Augit  auch  Szaboit  erwähnt.  Nach  den  Untersuchungen  Krenner *s 
(diese  Zeitschr.  9^  255)  und  des  Ref.  (Bull.  d.  1.  soc.  mineral.  d.  France  1885, 
S.  46)  ist  der  Szaboit  des  Aranyer  Berges  und  der  Auvergue  Hypersthen.  Der 
Pscudobrookit  in  Gesellschaft  von  Szaboit  wird  von  Gastello  branco  auf  Fayal  er- 
wähnt. 

Der  Glimmer  in  den  untersuchten  Gesteinen  ist  fast  durchgängig  Meroxen. 
In  den  trachytischen  Gläsern  von  S.  Miguel  besitzt  der  Meroxen,  namentlich  zu 
beobachten  an  Zwillingen  nach  0P(004),  eine  Abweichung  der  einen  Elasticitäts- 
axe  von  der  Normalen  zu  001  von  2 — i^  nach  jeder  Seile.     Bei  Blättchen  mit 

*)  Nicht  50,00.  Der  Ref. 
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grossem  Axenwinkel  ist  der  Pleochroismus  auf  001  merklich  und  ist  die  Absorp-, 
tion  6  ^  a  ^  c.    Wahrscheinlich  Zwillinge  nach  ooP(HO)  fmden  sich  in  den 
grobkörnigen  und  dichten  Amphibol-Andesiten  von  S.  Miguel. 

Das  Titaneisen  der  echten  Trachyte  von  S.  Miguel  zeigt  eine  Zersetzung  zu 
Leukoxen,  anscheinend  einer  schaligen  Zusammensetzung  nach  R  x(4  OTl  ]  folgend. 

Ein  Zersetzungsproduct  des  Feldspaths  im  Gestein  der  Caldeira  velha  und 
des  Thaies  von  Furnas  wird  als  Alunit  gedeutet^  wohl  gebildet  durch  Exhalation 
von  Schwefeldioxyd. 

Von  S.  Miguel  werden  Gesteine  aufgeführt,  welche  neben  einem  natron- 
reichen Orthoklas  Akmit  als  gesteinbildendes  Mineral  führen  und  als  Akmittrachyte 
bezeichnet  werden. 

In  den  dichten  Amphibolandesiten  von  S.  Miguel  finden  sich  Plagioklase, 
deren  Zwillingslamellen  parallel  einer  annähernd  geraden  Linie  scharf  absetzen 
und  wie  gegen  einander  verworfen  erscheinen  *) . 

Der  Feldspath  des  Gesteins  von  Ribeirinha  auf  Fayal  büdet  wahre  Pseudo- 
morphosen  einer  opalühnlichen  Masse,  deren  spec.  Gewicht  kleiner  als  2,545  ist. 
Eine  Probe  (0,1  g]  zeigte  folgende  Zusammensetzung: 

I.  II. 

Si02         34,37  40,73 

c       i^n^  \    35, IH  34,83 

bpur  FejOs  J 

CaO  2,94  — 

MgO  ^         Spur  — 

ÄjO  31,37  24,44 


101,46  100,00 

Unter  U.  ist  die  Zusammensetzung  des  HaUoysit  gegeben. 

Als  Olivin  zu  deutende  RrystSllchen  zeigen  mehrfache  Durchkreuzungen 
zweier  Individuen.  Es  bleibt  zw  entscheiden,  ob  hier  regelmässige  Verwachsungen 
[vergl.  Kalkowsky,  diese  Zeitschr.  JO^  17  f.  Der  Ref.]  oder  regellose  Aggre- 
gate vorliegen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

16.  F.  Herwig  (in  Saarbrücken] :  Einiges  Aber  die  optische  Orientirang 
der  Mineralien  der  Pyroxen-Amphibolgriippe  (Programm  des  k.  Gymnasium 
Saarbrücken  1884).  Die  vom  Verf.  angestellten  Untersuchungen  »gingen  von 
dem  bestimmten  Princip  aus,  zunächst  zu  untersuchen,  ob  und  von  welchem 
Einfluss  der  Thonerdegehalt  auf  die  Aenderung  der  Auslöschungsrichtung  in  den 
Augitkrystallen  sei«. 


Pleo< 
c 

:hroismus 

a 

C  :  c 

FeO 

FeoOs 

AkO^ 

<) 

38^35' 

5,4r 

0,95 

3,38 

«) 

40   15 

3; 

40  44 

•^.,28 

5,55 

*) 

41    23 

9,23 

— 

1,99 

5]   olivengrün 

grünlicbbraun 

41    34 

6,65 

2,36 

3,72 

*)  Hangt  diese  Erscheinung  mit  der  von  van  Werveke  (diese  Zeitschr.  10,  108} 
beobachteten,  durch  Druck  hervorgebrachten  Zwillingsbildung  zusammen?     Der  Ref. 
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Pleochroismus 
c  a  c:c  FeO  FcfOz  Äk(h 

6)  oliveftgrün  grünlichbraun         42^    7'         13,50  —  8,16 

7)  42  23  7,57  —  4,03 

8)  42  43  4,24  —  4,83 

9)  43  47  7,96  —  4,85 
10)  smaragdgrün  moosgrün  43  26  *  7,4  9  —  5,08 
M)  43  52  9,5  —  5,6 

12)  43   57  4,03  3,37  6,33 

13)  rothbraun  olivengrün  44  23  7,57  —  5,16 
U)                                                                  45   17            6,25           —  5,73 

15)  hellgrün  blaugrün  45  19  3,16         3,51  4,84 

16)  45  51  —  —  — 

17)  lichtmoosgrün    bräunlichmoosgrün  46  37  9,90  —  5,50 

18)  46   57  7,40  —  6,58 

19)  wie  17  47   11  7,89  3,85  5,52 

^^'  ^^   ^^  \4,54  2,73  8,63 

21)  weissgelb    orangegelb — ziegelroth  4842  6,78  1,09  6,07 

22)  grünlich  weiss       bräunlich  weiss       49  23  —  —  — 
23]  dunkelgrasgrün     dunkelbraungrün   49  27  —  —  — 

24)  dunkelgrün  olivengrün  49  55  4,09         4,47  9.02 

25)  50      5  1,52  7,01  9,97 

26)  51    25  14,17  —  11,45 

27)  51    41  7,77  5,83  8,13 

1.  und  2.  Augit  aus  BasalltufT  von  Schima,  Böhmen.  3.  Diallag  von  Braccio 
bei  Genua.  4.  Diallag  von  Neurode,  Schlesien.  5.  Augit  vom  Laaoher  See,  lose 
Krystalle  vom  Ufer.  6.  do.,  lose  Krystalle  aus  dem  See.  7.  Fassait  von  Traver- 
sella, grün.  8.  Augit  vom  Aetna  (Fiumara  de  Mascali),  hellgrün.  9.  do.,  lose 
Kr\'stalle,  schwarz.  10.  Hellgrüner  Augit  von  Temuay,  Vogesen.  1 1 .  Augit  vom 
Vesuv,  hellgrün,  aus  der  Lava  von  1882.  12.  Brauner  Augit  von  Böhmen. 
13.  Augit  vom  Gillendorfer  Maar,  schwarz,  glanzlos.  14.  Hellgrüner  Augit  vom 
Vesuv.  15.  Dunkelgrüner  Augit  vom  Vesuv  (Somma).  16.  Dunkelgelber  Augit 
vom  Vesuv  (lose  Krystalle).  17.  Augit  aus  der  Rhön,  dunkelgrün.  18.  do., 
grünschwarz.  19.  Augit  vom  Aetna  [Monti  Rossi) ,  lose  Krystalle.  20.  Dunkel- 
grüner Augit  vom  "Vesuv.  2 1 .  Hellgelber  Augit  vom  Vesuv  (Somma) .  22 .  Schwarz- 
grüner Augit  vom  Vesuv  (Somma).  23.  Schwarzer  Augit  vom  Vesuv  aus  Lava. 
24.  Schwarzer  Augit  vom  Vesuv  (Somma).  25.  Fassait  vom  Toal  della  Foja. 
26.  Diallag  von  der  Insel  Skye.    27.  Augit  aus  dem  Westerwalde. 

Die  für  die  chemischen  Bestandtheile  angenommenen  Zahlen  sind  Ra  mm  Bis- 
her g's  Handbuch  der  Mineralchemie  entnommen. 

Ob  und  welche  Beziehungen  zwischen  dem  Thonerdegehalt  und  der  Aus- 
löschungsschiefe vorhanden  sind  und  in  welcher  Beziehung  der  Eiseno\ydul-  und 
der  Thonerdegehalt  zu  einander  stehen,  l'ässt  sich  wohl  nur  dann  entscheiden, 
wenn  die  optischen  und  chemischen  Untersuchungen  an  gleichem  Material  aus- 
geführt werden.  Bezüglich  des  Verhältnisses  des  Fisenoxyduls  zur  Auslöschungs- 
schiefe vergl.  auch  F.  J.  Wiik,  diese  Zeitschr.  7,  78  und  8,  208. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Anschauung  Wiik*s,  als  ob  gewisse  jung- 
vulkanische Augite  gegenüber  den  älteren  ein  abweichendes  optisches  Verhältniss 
zeigten,  er  glaubt  letzteres  auf  den  grösseren  oder  geringeren  Thonerdegehalt  zu- 
rückführen zu  müssen.  Ref.:  K.  Oebbeke. 
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17.  H.  Ziegenspeck  (in  Jena):  Analysen  Ton  Pla^oklas  und  OlMn  aus 
Chile  (Ueber  das  Gestein  des  Vulcan  Yate  südlich  von  der  ßoca  de  Reloncavi,  mitt- 
lere Andeulcette,  Süd-Chile  (Wesl-Patagonien) .  Jena  1883.  Inaug.-Diss.) .  Der 
Verf.  untersuchte  aus  dem  Gestein  (Basalt)  von  der  »Portanuela«  nahe  beim  Rio 
Blanco  am  nördlichen  Fusse  des  Vulcans  Yate : 

1.  Plagi^klas. 
Spec.  Gewicht  =  2,74  (15<>  C). 


StOj 

46,03 

AhO, 

32,41 

Pe^O^ 

1,78 

CaO 

13,78 

MgO 

0,28 

KiO 

0,75 

Na^O 

4,43 

6lühyerlust  0,48 

99,94 
Sauerstoffverhältniss  der  SiO^  :  ^4^203  :  RO  =  4,85  :  3  :  1. 

2.    Olivin. 
Spec.  Gewicht  =  3,42—3,5  (15»  C). 

SiO^  38,47 

FeO  24,83 

MgO  37,62 


100,92 


Ref.:   K.  Oebbeke, 


18.  J.  Petersen  (in  Kiel) :  Analysen  Ton  Enstatit  nnd  Labrador  aas  dem 
™^%atttporph7rit  der  Cheviot-Hills  (Mikroskopische  und  ehem.  Untersuchungen 
^"*    Enstatilporphyrit  aus  den  Cheviot-Hills.    Kiel  1884.    Inaug.-Diss.). 

Analyse  des  Enstatit. 
Spec.  Gewicht  =  3,331. 


SiO^ 

52,53 

Si 

24,51'*) 

0 

28,02 

Aeq. 

0,8754 

A\iO^ 

3,38 

All 

1,84 

- 

1,57 

— 

0,0328 

FeO 

9,89 

Fei 

7,69 

- 

2,20 

- 

0,1373 

U90 

26,66 

Mg 

15,99 

— 

10,66 

- 

0,6665 

•  0,9143 

CaO 

6,19 

Ca 

4,42 

— 

^,77 

- 

0,1105 

B1O 

0,26 

B2 

0,03 

- 

0,23 

- 

0,0150 

98,91 

54,45 

44,45**) 

0 

44,45 

Aeq. 

2,7781  ***) 

♦)  Nicht  22,76. 
♦•)  Nicht  46,46. 
♦^  Nicht  2,8906. 

Der  Ref. 
Der  Ref. 
Der  Ref. 
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R    :  Si=  0,9U3  :  0,8754  =  4  :     0,96  (7)*)       =  4  M 

in 

Äj  :  St  =  0,0318  :  0,8764  :?s  \  :  16,69  (»9,33)  ^  t  :  %1  (30) 

in        II 

Ä2  :  Ä  =  0,388     :  0,9U3  =  I  :  87,87  (50,33)  =  4  :  88  (30) 
0    :R  =  8,7784   :  0,9443  =  3,04  (3,45)  :  4       =3:4 
Die  II  c  schwingenden  Strahlen  sind  hellgrÜD,  ||  b  hellgelb  und  ||  a  röthlichgelb. 

Analyse  des  Labrador. 

Aeq. 
Si02         56,04  0,9340 

AUiO^       89,48  0,8868 

Fe^  O3        Spur  — 

MgO  0,05  0,0048] 

NtPiO  6,44  0,4034  i 

108,64 

^^03  :  S1O2    =  4  :  3,87 
RO       :  Al20^=  4   :  0,98  (9) 
RO       :  Si02  =  4  :  3,84   (8) 

Spec.  Gewicht  =  8,666.  Ref.:  K.  Oebbeke. 

19.  R.  Pöhlmann  (in  Leipzig):  Analyse  des  Olimmerg  ang  dem  Kersantit 
des  Bruches  Bärenstein  bei  Sol^iaiedebaeh  (Untersuchungen  über  Glimmer- 
diorite  und  Kersantite  Südlhüringens  und  des  Franlcenwaldes.  Neues  Jahrb.  für 
Mineralog.,  Geolog,  und  Paläont.  III.  Beil.-Bd.  4  885,  67).  Die  basalen  Blättchen 
sind  etwas  pleochroitisch ,  deutlich  optisch  zweiaxig  und  besitzen  meist  einen 
kleinen  Axenwinkel. 

Die  Umrandungen  der  meisten  Glimmerblättchen  sind  gewöhnlich  dunkler 
gefärbt  als  die  centralen  Theiie  derselben. 

Nadeiförmige,  sich  unter  60^  resp.  480^  kreuzende  Mikrolitbe  dürflap  wohl 
als  secundär  gebildete  Rutile  betrachtet  werden.  Endproducte  der  Zersetzung  des 
Glimmers  sind  Brauneisen  und  Caicit. 


Spec.  Gewicht  —  8,88  (4  8®  C). 

Si02 

38,78 

TiOi 

0,75 

AhO^ 

46,86 

Mn^O^ 

Spur 

Fe^O^ 

7,40 

FeO 

5,85 

CaO 

4,86 

MgO 

48,74 

K2O 

8,89 

NoiO 

Spur   . 

Fl  quäl. 

nachgewiesen 

H2O 

8,60 

400,47 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  vom  Verf.  angegebenen.         Der  Ref. 
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20«  J«  H.  Kloos  (in  Karlsruhe) :  BeobMlitmiges  am  Orthoklas  und  Mikro- 
klln  (Neues  Jahrb.  für  Mineralog.,  Geolog,  u.  s.  w.  f  884,  2^  87 — 131). 


1.    Mikroklinp« 

ertbit 

vom 

\  Baikalsee. 

Spaltungswinkel  P  :  M'  im 

Mittel  90« 

23'. 

Spec.  Gewicht  =^  2,616  und 

2,615. 

I. 

11. 

SiOt 

64,83 

AhOz 

22,04 

24,46 

CaO 

1,38 

«,72 

K2O 

7,21 

6,53 

Nc^O 

4,03 

3,94 

Glühverl.  [R 

'iO)_ 

0,34 

— 

99,80 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  das  Spaltungsstück  aus  dreier- 
lei Feldspäthen  besteht.  Durch  rechtwinklige  Kreuzung  der  Zwillingslamellen 
zweier  Feldspäthe,  Mikroklin  und  Oligoklas,  entstehtauf  (004 )0P  eine  Gitter- 
structur.  Der  dritte  Feldspath,  Albit,  gegen  die  beiden  anderen  stark  zurück- 
tretend, ist  in  unregelmässigen  Streifen  eingelagert. 

2.    Orthoklas  von  Bodenmais. 

Der  Spaltungswinkel  des  blassgrünlich  weissen  bis  lebhaft  grasgrünen  Feld- 
spath beträgt  90^,  sein  spec.  Gewicht  2,588.  Auslöschungsschiefe  auf  Schnitten 
parallel  der  zweiten  Spaltungsrichtung  im  Mittel  6^  35'.  Auf  solchen  Schnitten 
beobachtet  man  an  den  Enden  zugespitzte,  reihenförmig  angeordnete  feine  nadei- 
förmige Linien,  welche  die  Spalttracen  unter  Winkeln  von  65 — 74^  schneiden 
und  eine  Auslöschungsschiefe  von  4  6 — 20^  besitzen  (in  demselben  Sinne  wie 
beim  Orthoklas).  Auf  einem  Schnitt  senkrecht  zu  M  und  97^  (83®)  geneigt  zu  P 
erkennt  man,  dass  die  Querschnitte  dieser  Grebilde  wie  winzige  Quadrate  oder 
Rechtecke  aussehen.  Sie  löschen  links  und  rechts  zu  den  Spalttracen  mit  einer 
Schiefe  von  circa  6 — 7®  aus  und  dürften  wohl  als  Albit  anzusehen  sein.  Die  näm- 
lichen Liniensysteme  wurden  auch  sehr  schön  am  Amazonit  von  Miask  beobachtet. 

Apatit  findet  sich  stellenweise  reichlich  im  Orthoklas. 


Nach  Abzug  des  Glühverl. 

u.  d.  Apatits  auf  4  00  ber.: 

SiO<i 

63,54 

64,59 

ÄhO^ 

49,28 

19,60 

BaO 

0,28 

0,29 

CaO 

0,84 

0,82 

K2O 

41,64 

41,80 

NoiO 

2,85 

2,90 

Glühverl. 

0,48 

Apatit 

0,26 

99,44  100,00 

Die  grüne  Farbe  rührt  von  einer  organischen  Verbindung  her. 
Die  Rechnung  ergiebt,  dass  der  Feldspath  aus  70,4  %  Orthoklas,   24,7% 
Albit,  4,1  7o  Anorthit  und  0,8%  Barytfeldspath  besteht. 

Der  dunkler  gefärbte,  ebenfalls  ungestreifte,  gelbgrüne  bis  blaugrüne  Feld- 
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^palh^  welcher  sich  mit  dem  vorigen  zusammen  auf  dem  Enlager  des  Silber- 
berges bei  Bodenmais  findet,  hat  folgende  Zusammensetzung: 


Si02 

64, n 

65,33 

AkO, 

19,27 

19,62 

BaO 

0,<0 

0,10 

CaO 

0,66 

0,67 

K2O 

IS, 04 

12,26 

Na^O 

1,98 

2,02 

Glüh  Verl. 

0,44 

98,66  100,00 

Spec.  Gewicht  =  2,596  und  2,584. 

In  optischer  Beziehung  unterscheidet  sich  dieser  Feldspath  von  dem  ersten 
nur  dadurch,  dass  hin  und  ^vieder  Mikroklinlamellen  in  ihm  eingewachsen  sind. 

3.    Orthoklas  von  Fredriksvärn. 

Der  bekannte  labradorisirende  Feldspath,  Spaltungswinkel  im  Mittel  89^  54', 
wird  einer  eingehenden  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen  und  gezeigt, 
dass  er  einmal  keine  Albitlamelien,  so  dass  das  Natron  in  Form  isomorpher  Bei- 
mischung von  Natronfeldspath  in  ihm  enthalten  ist,  das  andere  Mal  eine  grosse 
Anzahl  von  Albitlamelien  enthalten  kann.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Orthoklas- 
krystallen  Elbas. 

4.    Orthoklas  und  Mikroklin  vom  Langesundfjord  im  südlichen 

Norwegen. 

Von  Barkvik  Scheeren  bei  Brevig  werden  zwei  Feldspäthe  beschrieben, 
welche  zusammen  mit  gelb  und  roth  gefärbtem  Elaeolith,  schwarzem  starkglän- 
zendem  Glimmer,  Wöhlerit  und  schwarzer  starkglänzender  Hornblende  in  langen 
gestreiften  Säulen  vorkommen.  Der  eine  Feldspath  ist  typischer  Orthoklas,  der 
andere  Mikroklinperthit.  Eine  Zunahme  des  Albits  ist  in  dem  Mikroklinperthit 
der  Insel  Laven  im  Langesundfjord  wahrzunehmen.  Er  kommt  dort  mit  reinem 
Albit,  Elaeolith,  Leukophan,  Katapl^it,  Aegirin,  Astrophyllit  etc.  vor. 

Der  Verf.  spricht  sich  entschieden  für  die  mikrokline  Natur  des  Orthoklases 
aus.  Bei  sehr  feiner  Yerzwillingung  kann  der  Mikroklin  die  optischen  Eigenschaften 
eines  monoklinen  Minerals  zum  Theil  nachahmen.  Die  untersuchten  Vorkomm- 
nisse lassen  es  in  keiner  Weise  statthaft  erscheinen,  den  Mikroklin  als  Umwand- 
lungsproduct  des  Orthoklases  zu  betrachten.  Bei  nachträglicher  Ausscheidung 
des  Natronfeld spathes  aus  einer  isomorphen  Mischung  mit  Kalifeldspath  lässt  sich 
stets  constatiren,  dass  die  Veranlassung  zu  einer  solchen  Trennung  die  Umbildung 
des  Kalisilicates  zu  kaolin-  oder  glimmerartigen  Producten  gewesen  ist. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 

21.  P.  Mann  (in  Leipzig) :  Augltanalysen  (Untersuchungen  einiger  Augite 
aus  Phonolithen  und  verwandten  Gesteinen.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralog.,  Geolog, 
u.  s.  w.  1884,  2^  172 — 206).  Zur  Trennung  der  eisenhaltigen  Mineralien  von 
den  eisenfreien  wurde  vom  Verf.  ein  Apparat  construirt ,  welcher  aus  einem 
Electromagneten,  dessen  Pole  sich  zugekehrt  und  messerschneideartig  zugeschärft 
sind  und  einer  über  diesen  Schneiden  befindlichen  verschiebbaren,  oben  trichter- 
förmigen, Bürette  besteht.    Das  zu  trennende  Mineralpulver  wird,  nachdem  es  in 
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einem  Becherglas  mit  Wasser  übergössen  und  durch  Umschwenken  gleichmässig 
in  demselben  suspendirt  ist,  schnell  in  den  Trichter  der  Bürette  gegossen  und  der 
untere,  über  den  Schneiden  des  Eloctromagneten  befindliche  Bürettenhahn  so 
weit  geöffnet,  dass  die  Flüssigkeit  langsam  an  den  Polen  vorbeifliesst .  Die  Schnei- 
den sind  verstellbar. 

4.  Augit  aus  dem  Phonolith  vom  Hohentwiel. 

(HO)OOP,   (lOO)ooPoo,   (040)00*00,   (\U]P. 

Orthopinakoid  gewöhnlich  vorwaltend.  Zwillinge  nach  4  00  wurden  einige 
Male  beobachtet. 

c  :  c  =  5  —  S!0^  im  Mittel  4  0^ 

Die  Farbe  der  Krystalle  schwankt  zwischen  gelbgrün,  saftgrün,  dunkelgrün 
und  bräunlich,  stets  sind  die  Krystalle  einheitlich  gefärbt. 

Pleochroismus  ziemlich  kräftig.  Die  parallell  c  und  b  schwingenden  Strahlen 
dunkelgrün,  die  parallel  a  schwingenden  braungelb. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  der  Augit  leicht  zu  einer  schwarzen  magne- 
tischen Perle  und  ertheilt  der  äusseren  Flamme  eine  intensiv  gelbe  Färbung. 

Spec.  Gewicht  (4  8®  C.)  =  3,359. 

Quotient:  Atomverh.: 
Si02         42,4  5 
Ti02  Spur 

^/jOa  5,4  7 

Fß^Oa  4  6,86 
FeO  8,54 

MnO  Spur 

CaO  ^  40,39 
MgO  '  3,66 
K2O  2,64 

JVajO        4  0,69 


Si 

49,67 

0,7025 

25 

AI 

2,75 

0,4007 

4 

in 

Fe 

44,80 

0,2407 

8 

Fe 

6,64 

0,4485 

4 

Ca 

7,42 

0,4860 

7 

Mg 

2,43 

0,0890 

3 

K 

2,49 

0,0564 

2 

Na 

7,93 

0,3447 

42 

0 

39,47 

2,4669 

88 

400,00 
Als  Formel  dieses  Augits  wird  angegeben : 

Na2Fe2S^  0,2 
2iVa2^/2S»Oo 
3iVa2Fe2SiOß 

Ä2CaSi2  06 
iFeCaSi2  0Q 
ZMgCaSi20Q. 

2.  Augit  aus  dem  Phonolith  von  Elfdalen. 

Die  Prismenflächen  sind  gegenüber  den  Pinakoiden  stark  entwickelt ,  das 
KÜDopinakoid  fehlt  hau  flg.  Einfache  Zwillinge  und  Viellinge  nach  4  00  sehr  ge- 
wÖhnHch. 

C  :  c=  8  —  ^6^  im  Mittel  4  20. 

Farbe  saft-  oder  dunkelgrün. 

Pleochroismus  äusserst  kräftig,  ||  a  braungelb,  ||  i  und  c  dunkelgrün. 
Vor  dem  Löthrohre  leicht  unter  Grelbfärbung  der  Flamme  zu  magnetischer 
schwarzer  Perle  schmelzbar. 
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Spec.  Gewicht  («O»  C.)  =  3,466. 

Mittel : 
49,32 

4,88 

16,28 

5,66 


StOj 

FeO 

CaO 

MgO 

K^O 

Na^O 


9,39 
4,28 
0,68 
8,68 


100,44 


Si 

Ti 

AI 
III 
Fe 


Fe 
Ca 

^9 
K 

Na 

0 


23,04 
0,76 
2,59 


44,39 
4,39 
6,74 
2,56 
0,56 
6,44 

44,97 


tCaFeSi^O^ 
^CaMgSi^O^. 


} 


Quotient: 
0,8220 
0,0452 
0,0954 

0,2036 
0,0784 
0,4676 
0,4060 
0,0444 
0,2800 
2,6230 


Atomverh.; 

0,8372         24 

2 

6  • 
2 
4 
2 


}»■ 


2944 


8 
66 


3.  Augit  aus  dem  Leucitophyr  vom  Burgberg  bei  Rieden. 

Die  PiBakoide  herrschen  gegenüber  den  Prismenflächen  vor,  besonders  stark 
entwickelt  (400). 

c  :  c  im  Mittel  30^. 

Farbe  gewöhnlich  gelblich-  bis  dunkelgrün.  Bei  graubraun  gefärbtem  Kern 
zeigte  sich  zwischen  diesem  und  dem  grün  gefärbten  Rande  eine  DifTerenz  in  der 
Auslöschungsschiefe  bis  4  0^. 

Pleochroismus  ziemlich  lebhaft,  ||  a  honiggelb,  ||  i  gelbgrün,  ||  c  lauchgrün. 
In  bräunlich  gefärbten  Theilen  ||  a  graugelb,  ||  c  violett. 

Vor  dem  LÖthrohre  ziemlich  leicht  zu  einer  schwarzen,  nur  wenig  magne- 
tischen Perle  schmelzbar  und  nur  die  äussere  Flamme  schwach  gelb  färbend. 

Spec.  Gewicht  (27»  C.)  =  3,456. 


Ti02 

AhO^ 

Fe^O^ 

FeO 

CaO 

MgO 

K^O 

Na^O 


Mittel : 

46,47 

0,73 

4,28 

5,95 

12,47 

19,23 

7,24 

0,74 

2,64 

99,42 


Quotient : 

Atomverh 

Si 
Ti 

24,69 
0,45 

^''^^^^10  7834 
0,0089/^'^^^* 

43 

AI 

■  IV 

2,27 

0,0834 

4 

III 

Fe 

4,17 

0,0743 

4 

Fe 

9,46 

Ö,I690 

9 

Ca 

43,74 

0,3434 

48 

Mg 

4,34 

0,4840 

40 

K 

0,64 

^'^^^^^0  0999 
0,0842j  ^'^^^ 

Na 

4,94 

6 

0 

40,74 

2,5465 

137 

ya2Fe2SuOx2 
Na2Fe2SiOfi 
Na2Al2SiOfi 
FeAl^SiOfi 
HCaFeSiO^ 
\QCaMgSi2Ofi. 
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4.  Augit  aus  dem  Hauynophyr  von  Meifi. 

Die  Krystalle  zeigen  die  gewöhnliche  Augitform  und  häufig  Viellinge  nach 
100.     Ihre  Farbe  ist  gelb-  bis  lauchgrün. 

Pleochroismas  schwach^  ||  a  honiggelb,  ||  b  und  c  gelbgrün. 

c  :  c  im  Mittel  39^. 

Vor  dem  Lötbrohre  schwer  zu  einer  schwarzen,  sehr  schwach  magnetischen 
Perle  schmelzbar. 

Spec.  Gewicht  (19,3<^  C.)  s=  3,44  6. 

Mittel : 

Si         Ü0,80 

Ti  0,83 

AI  3,87 

III 

Fe  i,t4 

Fe  4,59 

Ca  16,31 

Mg  '6,26 

K  0,43 

Na  1,09 

0  41,98 

Na2Fe2SiOfi 
tCaAl2SiOQ 
3CaFcSi2  06 
^CaMgSi^O^. 

Die  mitgetheilten  Analysen  sprechen  für  das  Vorhandensein  des  von  D  ö  1 1  e  r 

1  III 
'diese  Zeitschr.  6,  S85)  in  den  Augiten  angenommenen  Silicates  A2^2'^*'^-    ^'^ 

Auslöschungsschiefe  nimmt  mit  wachsendem  Eisen-  und  Alkaiigehalt  ab. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


SI02 

44,55 

Ti02 

1,36 

AhO-i 

7,27 

Fe^O^ 

6,06 

FeO 

5,91 

CaO 

2S.83 

MgO 

10,44 

K2O 

0,5a 

Na20 

«,i7 

«00,44 

}aotient : 

Atomverh. 

0,74«5\^  ^„„. 

o;oi65r'^^^^ 

26 

0,1414 

4 

0,0757 

2 

0,0820 

3 

0,4076 

14 

0,2610 

9 

0,0110» 
0,0473r'^^^^ 

2 

2,6241 

90 

22.  A.  Osann  (in  Heidelberg):  DiaUagäkalieher  Pyroxen  Ton  Kolter,  Firöer 

lieber  einige  basaltische  Gesteine  der  F&rÖer.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralog.,  Geolog. 

u.  s.  w.    1884,  1,  45 — 49).     Der  Pyroxen  zeigt  quer  zur  Längsrichtung  eine 

faserige  Streifung.  Der  Winkel  der  Fasern  zu  c  wurde  annähernd  gleich  Winkel  (i 

des  Augites  gefunden.   In  Querschnitten  konnten  drei  Spaltungsrichtungen  erkannt 

werden,  parallel  der  einen  findet  gerade  Auslöschung  statt  und  senkrecht  zu  ihr 

liegt  die  optische  Axenebene.    c  :  c  bis  40^. 

Quotient:  Atomverh.: 


Si02 

50,21 

0,837 

52 

Aha, 

3,24 

0,032 

2 

FeO 

17,40 

0,24« 

15 

CaO 

13,92 

0,249 

15,5 

MgO 

14,05 

0,350 

22 

98,82 


II 


i[RO.AliO^.Si02) 

50(ÄO.SiO2). 
Das  Gestein,  in  welchem  sich  der  Pyroxen  findet,  kann  seiner  Zusammen- 
setzung nach  als  Diallag-Andesit  bezeichnet  werden. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 
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28.  F.  Lohmann  (io  Freiburg  i.  Br.):  Nene  Beitr&ge  srar  Kenntniss  de8 
Ekloglts  Tom  mikroskopisch-niiiieraloglsclieii  vnd  arehäologrischen  Standpunkte 

Neue^  Jahrb.  für  Mineralog.,  Geolog,  u.  s.  w.  488i,  I9  83 — H5).  Nach  Be- 
sprechung der  bisher  über  den  Eklogil  verÖfiTenllichten  Arbeiten  giebt  der  Verf. 
eine  ausführliche  Beschreibung  neuer,  bisher  noch  nicht  untersuchter  Eklogite 
von  Norwegen,  Baden^  Oesterreich,  der  Schweiz  und  Frankreich.  Ferner  werden 
dann  eine  Anzahl  archäologischer  EklogitgegenstSnde  besprochen.  Die  den  Eklogit 
zusammensetzenden  J^lineralien ,  sowie  deren  Verhalten  unter  dem  Mikroskop 
u.  s.  jv.,  werden  einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen.  Zum  Schluss 
glebl  der  Verf.  auf  zwei  Tabellen  eine  Uebersichl  aller  im  Eklogit  der  verschie- 
denen Vorkommen  auftretenden  Mineralien.  Ref.:  K.  Oebbeke. 


24*  C*  Dölter  und  £•  Hnssak  (in  Graz) :  üeber  die  Einwlrknngr  gesehmol- 
zener  Magmen  anf  Tersehledene  Mineralien  (Neues  Jahrb.  für  Minerah)g. ,  Geo- 
log, u.  s.  w.  <884,  1,  4  8 — 44).  Durch  Eintauchen  resp.  Einschmelzen  ver- 
schiedener Mineralien  in  basaltische,  andesitiscbe  oder  phonolithische  Schmelzen 
wurden  Erscheinungen  hervorgerufen^  welche  den  durch  feurigflüssige  Magmen 
bewirkten  GontactphUnomenen,  welche  an  gewissen  Mineralien  beobachtet  werden, 
ähnlich  sind. 

Je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung,  der  Beschaffenheit  des  Magmas  u.  s.  w. 
ist  die  Veränderung  eine  structurelle  oder  chemische. 

Augit  zeigte  schwache  Auflösung  in  Körnchen,  Umwandlung  in  Körner  oder 
Faseraggregate.  Geschmolzener  Augit  scheidet  sich  wieder  als  Augit  aus,  wäh- 
rend beim  rhombischen  Pyroxen  eine  Ausscheidung  als  monosymmetrischer  Augit 
nicht  ausgeschlossen  ist. 

Durch  blosse  Hitzwirkung  entsteht  am  Akfinolith  faserige  Trübung^  Bei 
Einwirkung  des  Magmas  zeigt  die  Hornblende  opacitischen  Rand  und  bei  stärkerer 
Einwirkung  wird  sie  vollständig  in  Augit  umgeschmolzen.  Isl  die  Hornblende 
nicht  vollkommen  in  das  Magma  eingeschmolzen,  so  entstehen,  unter  Erhaltung 
der  Hornblendeform,  aus  Augit  gebildete  Aggregate. 

Ol i via  des  Olivinfelses  von  SÖndmÖre  wurde  an  der  Oberfläche  etwas  ab- 
geschmolzen, zeigte  oft  regelmässigen  Aetxfiguren  ähnliche  ZeichBungen  und  in 
der  Nähe  der  Basaltschmelze  Gasporen.  Unzweifelhafte,  farblose  Glaseinschlüsse 
waren  sehr  selten. 

Der  Bi  0 1  i  i  desselben  Gesteins  wurde  theils  in  ein  bräunliches,  fein  gekör- 
neltes,  schwach  polarisirendes  Aggregat  mit  einem  Kranze  licht  grünlioher  bis 
farbloser  Körnchen ,  theils  ganz  in  ein  farbloses ,  wenig  polarisendes  Aggregat 
parallel  angeordneter  Körnchen  umgewandelt. 

Almandin  (Alpen)  und  Pyrop  (Bodenmais)  wurden  in  ein  divergent- 
strahliges  Faseraggregat  umgewandelt,  das  grosse  Aehnlichkeit  mit  Seh  rauf 's 
Kelyphit  hat.  In  einem  anderen  Falle  entstand  auf  der  Oberfläche  und  auf  den 
Sprüngen  des  Almandins  beim  Einschmelzen  in  Nephehnbasalt  ein  grünes  Aggre- 
gat, bestehend  aus  dunkelgrünem  Pleonast,  grünlichen  Augilsäulchen  (?)  und  farb- 
losem Glas.  An  der  Contactstelle  des  Granat  mit  dem  Basalt  wurden  Plagioklas- 
leisten  ausgeschieden.  Krystallisirter  Melanit  (Frascati)  zeigte  eine  deutlich 
gerundete  Zone  von  stark  pleochroitischeni  Augit,  Plagioklas,  gelbUcher  Glasmasse 
und  Opacitstaub,  der  Hessen  it  (Ala)  eine  durch  Granatkömer  und  *kryställchen 
hervorgerufene  KÖrnelung.  Granat  (Zillerthal)  in  Fayalitsclilacke  geschmolzen, 
schmolz  zuerst,  es  bildeten  sich  Glasmasse,  Spinell  und  augitähnliches  Mineral. 
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Glaseinschlüsse  worden  am  Quarz  nur  randlich  oder  an  solchen  Stellen  be- 
obachtet^ welche  durch  Risse  oder  Spalten  mit  dem  Magma  in  Verbindung  standen. 

Anorthit  in  Nephelinbasalt  eingeschmolzen  wurde  in  ein  Faseraggregat 
umgewandelt.  Labrador  (Mohilew),  in  Augitit  von  Waltsch  geschmolzen,  zeigte 
KÖmelung  ohne  Umschmelzen  oderUmscbmelzung  und  Neubildung  von  Plagioklas- 
leisten. 

Zirkoa  (Ceylon)  umgab  sich  mit  opakem  Rand,  wurde  farblos  und  enthielt 
secundäre  Glaseinschlüsse. 

C  0  r d  i  er  i  t  wurde  nicht  verändert. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

25.  €•  ]>oelter  und  E.  Hnssak  (in  Graz):  Syntlietigehe  Studien  (Neues 
Jahrb.  für  Mineralog.,  Geolog,  u.  s.  w.  4884,  1,  468 — 477).  Die  Verff.  unter- 
suchten die  Umschmelzungsproducte  einer  Anzahl  Granatvarietäten  und  erhielten 
dabei  folgende  Resultate.  Es  zerfielen:  Melanit  von  Frascati  in  ein  Mejonit- 
mineral  (-|-  Doppelbrechung) ,  Anorthit^  etwas  Eisenglanz  und  in  ein  als  Kalk- 
eisenolivin  gedeutetes  Mineral;  Grossular  von  Rezb4nya  in  Minerale  der  Mejo- 
nitgruppe,  Kalkoliyin  und  sehr  selten  Anorthit ;  Grossular  von  Wilui  in  Mejonit, 
sehr  wenig' Anorthit,  Eisenglanz  (?)  und  in  ein  melilithähniiches  Mineral ;  Pyrop 
von  Krimlitz  in  Anorthit,  Melilith  und  Pleonast;  Almandin  vom  Zillerthal  und 
Granat  aus  dem  Granit  von  AschafTenburg  in  Kalknephelin,  ein  Melilith-'ähnliches 
Mineral,  Pleonast  und  etwas  Glas;  brauner  Granat  von  Franklin  in  Anorthit, 
Kalkeisenolivin  und  etwas  Eisenglanz. 

Durch  Zusammenschmelzen  von  Nephelin  und  Augit  wurde  kein  Melanit  und 
durch  Zusammenschmelzen  von  Mejonit  und  Olivin  kein  Granat  erhalten. 

Als  Umschmelzungsproducte  des  Vesuvians  ergaben  sich  beim  Vesuvian  von 
Rympfischwäng :  Mejonit,  Melilith  (?),  etwas  Anorthit  und  Hausmannit;  beim 
grünen  Vesuvian  von  Ala:  Mejonit-ähnliches  Mineral  und  braunes  isotropes 
Mineral  der  Spinellgruppe ;  beim  manganhaltigen  Vesuvian  von  Ala :  Mineral 
der  Mejonitgmppe,  Anorthit  und  Kalkolivin  (?) . 

Die  künstlich  erzeugten  Melilith-  und  Mejonit-ähnlichen  Minerale  zeigen  bald 
4-,  bald  — Charakter  der  Doppelbrechung. 

Durch  längeres  Erhitzen  vor  dem  Gebläse  wurde  der  negative  Charakter  der 
Doppelbrechung  des  vesuvianischen  Mejonits  nicht  geändert. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 

26.  C*  Boelter  (in  Graz):  Zur  Sjnthese  des  Pjroxens  (Neues  Jahrb.  für 
Mineralog.,  Geolog,  u.  s.  w.  4  881,  2,  54 — 74).  Um  experimentell  die  Fragen 
zu  entscheiden,  ob  durch  Zusammenschmelzen  von  Diopsid  mit  Thonerde  und 
Eisenoxyd  Verbindungen  entstehen ,   welche  nicht  durch  Annahme  der  Silicate 

II       m  II       in 

RO.R^O^JSiO^  erklärbar  sind  und  ob  aus  den  Bestandtheilen  RO.R2^Z'^^^2  ^^ 
entsprechenden  Verhältnissen  krystallisirende  Pyroxene  zu  erbalten  sind,  wurden 
vom  Verf.  eine  Anzahl  Versuche  angestellt,  welche  ihm  folgende  Resultate  er- 
gaben : 

i)  Durch  Zusammenschmelzen  von  Diopsid  (Arendal)  mit  Eisenoxyd  und 
Thonerde  im  Verhäitniss  von  80  :  17:  3  entstehen  zum  Theil  ganz  eisenoxyd- 
freie  Augite,  zum  Theil  solche,  welche  Oxyde  enthalten,  »bei  denen  aber  die  An- 
nahme als  Eisenoxyd-Silicat  RO.Fe20-^»Si02  leicht  erklärlich  ist«. 

H)   Durch  Zusammenschmelzen  von  Diopsid  (Nordmarken)  mit  Thonerde  und 


7  g  Auszüge. 

Eisenoxyd  im  Verbaltniss  80  :  17  :  3  entstehen  zum  Theil  ganz  ihonerdefreie 
Augite. 

3)  Durch  Zusammenschmelzen  von  Diopsid  (Achmatowsk)  mit  Eisenoxyd 
und  Thonerde  im  Yerhältniss  68  :  25  :  7  wurde  eine  Olasbasis  erhalten,  welche 
weit  eisenhaltiger  ist,  als  die  gebildeten  Augite.  Die  Thonerde  wurde  theilweise 
zur  Bildung  von  Plagioklas  (Anorthit)  verwandt. 

»In  keinem  Falle  tritt  ein  einfaches  Zusammenkrystaliisiren  der  Oxyde  mit 
dem  Diopsid  ein,  zudem  bilden  sich  offenbar  neue  Verbindungen,  aus  denen  die 
Augitkryst^lle  zur  Ausscheidung  gelangen,  aus  welchen  aber  auch  Eisenglanz, 
Magnetit,  Spinell,  eisenreiche  Glasbasis  und  Anorthit  entstehen. « 

4)  Wurden  Mischungen  zusammengeschmolzen,  deren  Bestandtheile  der  Zu- 

II     III 
sammensetzung  R0.R^0y.Si02  entsprachen,  so  wurden  Thonerde-  und  Eisen- 

oxyd-Pyroxene  erhalten,  welche  mit  Ausnahme  der  meist  leichteren  Löslichkeit 

in  ihren  Eigenschaften  denjenigen  Augiten  gleichen,  welche  durch  Umschmelzung 

natürlicher  Augite  erzeugt  werden. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


27.  E«  Wickel  (in  Göttingen] :  Krysiallographigotae  üntersnchiing  einiger 
organischer  Terbindnngen  (Inaug.-Dissert.  Göttingen  4  884]. 

Metanitrobenzmesidin. 
CqH2  (CÄj]3iViy.  C0.CqH^N02.     Schmelzpunkt  206—2060  C. 

m 

Dargestellt  von  £.  v.  Schack  (Inaug.-Diss.  Götting.  1876]. 

Eine  früher  von  A.  Arzruni  erschienene  krystallographische  Untersuchung 
dieser  Verbindung  findet  sich  in  obiger  Dissertation  S.  i  9.  Die  von  Demselben 
untersuchten  Krystalle  waren  dünne  nach  der  Axe  b  gestreckte  Nadeln,  welche 
aus  Alkohol,  worin  diese  Substanz  schwer  löslich  ist,  erhalten  worden  waren. 
Dem  Verf.  lagen  dagegen  ziemlich  dicke^  tafelförmige  und  flächenreiche  Krystalle 
vor,  welche  aus  Aceton  krystallisirt  waren  und  offenbar  genauere  Winkelmessun- 
gen ermöglichten,  als  das  Arzruni  vorgelegene  Material. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

„.     ,  a  :  b  :  c=  1,6983  :  1   :  2,7838 

Beobachtete  Formen  (Fig.  1) :  es  (001)0/', 
C(;=(1H)— P,     o=(Tll]+/»,    a=(100i 

oo4?c»,  d=  (T01)4-#oo,  e=  (101]— J^oo. 
Ziemlich  dicke,  in  der  Richtung  der  Axe  b  gestreckte  Tafehi.    Die  Flächen 
reflectirten  gute  Bilder. 


Gemessen : 

Berechnet : 

Wickel:        Arzruni 

a  :  (o  SS  100 

:  111  =       — 

*590  26'            59^  39' 

c  :  w        001 

:  Hl  =       — 

*70      7             70    19 

c  :  e   =001 

:  101  =       — 

""54    31             54    36 

a  :  c    =  100 

:  001  —  84»  18^ 

84    18             84      7 

d  :  a  =10\ 

:  100  =  32    52 

32    51                 — 

e  :  a  —  101 

:  100  =  29    47 

29    48             29    20 

d  :  c   —  101 

:  001  =  62    49| 

62    49                — 
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GemesseD 

Berechnet : 

Wickel: 

Arzruni: 

(o: 

10  =  \\\ 

:  ni  —  7<o  i4f 

74»  n' 

0  : 

w  —  TH 

:  Hl  =  58    n 

68»  \0' 

0  : 

CO  =  HT 

:  H4  =  34    29 

34    28 

0  : 

a  —  TH 

:  TOO  =  62    23 

62    27 

— 

0  : 

c  —  Th 

:  400  =  75    24 

75    26 

Ausser  der  von  Arzruni  angegebenen  vollkommenen  Spaltbarkeit  nach 
a(4  00)  beobachtete  Verfasser  noch  eine  ebenso  vollkommene  nach  c(001 )  und  eine 
unvollkommene  nach  (04  0).  Farbe  gelblich,  meistens  durchsichtig.  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrie-Ebene,  eine  Hauptauslöschungsrichtung 
68^  4  5'  gegen  Axe  c  im  stumpfen  Axenwinkel  ß  geneigt*). 

Optisch  orientirte  Schliffe  konnten  der  vorzüglichen  Spaltbarkeit  wegen  nicht 
angefertigt  werden.  An  Spaltbl'ättchen  parallel  (004),  auf  welcher  Fläche  die 
Axen  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  noch  zu  erblicken  sind,  beobachtete 

Li  Na  Tl 

Arzruni  in  Oel  einen  Winkel  von  =  60»  27'    6\^  29'    60»  47' 
Wickel  in  Glas  (Adams)  =55    32     55    22     55    40 

Doppelbrechung  positiv,  horizontale  Dispersion  deutlich  erkennbar. 


Metasulfobenzoesaures  Natron. 

^ö ^^4 \^  or^'  »r    +  2 //, 0.     Krvstallc  aus  Wasser, 
o    4  \S03  ,  Na  * 

Krystallsystem :    Asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,5423  :  4  :  4,7444 
a  =    95»  43' 
ß  =   403  33 
y  =  78  24 

Die  Kr^'stalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis  und  nach  der  Makrodiagonale  etwas 

verlängert.    Sie  zeigen  gewöhnlich  nur  die  drei  Pinakoide  und  ein  Prisma  (4  20) 

ooP'ij  zu  denen  manchmal  noch  klein  eine  Pyramide  (TT 2)  P^ 2  hinzutritt.  Flächen- 

beschafTenheit  gut. 

Gemessen :       Berechnet : 

400  :  004  =  *77«  48'      — 

400  :  040  =  *79  25      — 

040  :  004  =*86  50      — 

422  :  OOT  =*75 

422  :  400  =  *57 

420  :  400  =  50 

420  :  040  =  50 

420  :  004  =  77 

422  :  420  =  26  33 

422:040=  52 

*)  Nach  Arzruni  liegt  die  erste  Mittellinie  im  spitzen  Winkel  ß  (wie  Ref.  auch  an 
den  Originalicrystallen  bestätigen  konnte),  sie  bildet  also  nach  Obigem  circa  iSO  mit  der 
Verticalaxe.  Der  Ref. 


55 

— 

45 

24 

500  ^9|.' 

45 

50    4  5| 

33 

77    34 

33 

26    34 

24 

52    26 

80 
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Zwillinge  häuHg.  Zwillingsaxe  die  Makrodiagonale,  Ziisammensetzungsfläche 
normal  zu  c(004]*j.  Die  Prismen  bilden  einen  einspringenden  Winkel  von 
79^  %\'  und  die  Basis  beider  Krystalle  fallt  in  eine  Ebene.  Eine  Schwingungs- 
richtung neigt  auf  c  (001)  5^  6'  gegen  Axe  b  im  stumpfen  Flachenwinkel ;  dieser 
Werth  ist  jedoch  nicht  constant,  sondern  schwankt  in  den  Zwillingen  von  7^ — 9®. 
Erste  Mittellinie  fast  senkrecht  auf  (010),  zweite  fast  ebenso  auf  (004).  An 
einem  Spaltblättchen    ||  (010)  wurde  ermittelt 


iE^  —  85«  U' 

tH^  —  540  56' für  Li 

86      7 

55    47     -    Na 

87      4 

56    42     -     Tl 

Doppelbrechung  sehr  stark,  negativ. 


Benzophenon. 
Cq H^.CO.  Cq H5 .      Schmelzpunkt  4 8 0, 5 . 

Krystalle  aus  Benzin. 

Von  dieser  Verbindung,  welche  bekanntlich  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  phy- 
sikalischer Isomerie  darbietet,  hat  der  Verfasser  die  bereits  früher  von  Handel 
(Annalen  d.  Chemie  etc.  188,  l)  gemessene  stabile,  rhombische  Form  einer  er- 
neuten Untersuchung  unterzogen,  deren  Resultat  mit  dem  HandeTs  vollkommen 
übereinstimmt. 

Krystallsystem :    Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,85H  :  i  :  0,6644 

0,8496  :   I  :  0,6535  Handel. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  2)j  m  =  (H  0)  ooP,  c  =  ;00 1 ) 
OP,    o=(\\\)Py    d=  {{0{)Poo,    q  =  {0\\]Poo,    r  = 

{0t\)%p00, 

Theils'lang,  theils  kurz  prismatisch  nach  m,  an  den  Enden 
meist  die  Domen  herrschend.  Die  Flächen  lieferten  gute 
Reflexe,  doch  trübt  sich  die  Substanz  rasch  an  der  Luft  und 
wird  matt. 


Fig.  2. 


Gemessen : 

Berechnet : 

m 

:  m  —  HO 

•  iTO  —  *80« 

48' 

H 

;  c    —  OH 

:  001  —  ^^33 

36 

r 

:  c    —  021 

001  —    32 

59 

530     2' 

r 

:  m  —  021  : 

HO  —    58 

48 

58    49 

d 

:  m—  101 

:  HO  —    62 

2 

62       3 

d 

:  c   —  101  : 

001  =    38 

1 

37    59 

0 

:  c   —  IM 

001  —    45 

42 

43    43 

0 

:  c/  —  IH 

101  —    27 

37 

27    38| 

0 

:  Q  =  \\\ 

:  OH  —    33 

1 

33       2 

Spaltbarkeit  nach  c  (00 1 )  unvollkommen.   In  frischem  Zustande  durchsichtig, 
glasglUnzend.    Ebene  der  optischen  Axen  (010),  erste  Mittellinie  Axe  c. 


*)  Das  Gesetz  ist  vom  Verfasser  nicht  ganz  richtig  ausgesprochen,  denn  da  die 
beiden  c(00O'Fiächen  in  einer  Ebene  liegen,  kann  nicht  a(100)  die  Zusammensetzungs- 
flöche  sein,  wie  er  angiebt. 


AnnOge. 


if 


SWa  = 


=  69»  SO' 

Tt>    1t  ■     ■     ' 

71     iO    ■   ■■     -.    ■  .^  ■■ 

DoppelbrechoDg  sehr  stark,'  negativ.    Stumpfer  A^einiriake)  id  Oel  nicht  mehr 
austretend. 

HonoDitromesitylen. 
Cj  ffj  [CHiii  JVOj.     Schmelzpunkt  H"  —  iS»  C; 
Krystalle  aus  Aceton  und  Pelroleum.Stber. 
Krystallsyslem :    Rhombisch. 

(t  ;  6  :  CÄ  0,5600  :  I  :  0,4878.- 


Pig.».   ■ 


Beobachtete  Formen  (Fig.  3):  b=(OtO]coPco, 


!{MO}poP, 


Die  Krystalle  waren  meist  dünn  tablig  nach  6(9<  C^j  die  FlSchen 
gaben  nur  schwache  Reflexe: 

Gemessen:      Berechnet: 
m  :  m  =  HO  :  ila-=  68«  30'»  — 

rf   :  c   =  10)  :  001  =  41       31*  — 

,  '      d;  ::«i=  10)  :  HO  =»  55      8  '56»  *' 

Spallharkeil  wjirde  nicht  beobachtet.   Farbe  gelben,  durchsichtig.   Ebene 
ier  optischen  Axen  (lObJooJ^oo,  erste  HittellbieAze  c. 
Li  \'a  n 

t£^3Bfl50.  lO',      65"  3S,      66'' 6 
iHa=  tS    15,      4S    35,   '  tS    8 
Doppelbrechung  sehr'stark,  n^aÜT. 


Aeth.YliLC&tftnilid. 


■Ciff,.iV<2 


Schmelzpunkt  es"  C. 


DargMelll  von  StSdel,  Darmstadt  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Oesallsoh;  14«  »):. 
.      ■     .  :  Krystalle  aus  Wassen 

Krystallsystem :    Rhombisch.  ■  ■''■'-- 

o  :  ft  :  c  =  0,8i0t  :  t  :  l/OOei  . 

Beobachtete  Formen  (Fig.  4):   c=  (OOI|a/>,  Fig.«. 

q={ati)Poo,  m  =  (i(0)oo/',  e=(«Ol)»Poo. 

Die  Krystalle  sind  tafelig  nach  c(OOl)  und 
nach  der  Axe  a  gestreckt.  Sie  erreichen  bis  zu 
6  mm  Grösse.  Die  Flächen  gaben  nur  schwache 
Reflexe,  da  sie  an  der  Luft  rasch  raati  würden. 


"fti :  » 


■■-■■■  (•  i.miiäSOt 

■th,  SritMhiifl  f.  SrTstalleiT.  II. 


Gemessen:    Berechnet: 
:  iTo^'SO»  •("      — 
001  ='45    i1  — 

OO)  =  «7  16  et^u'' 
110  =  6!  63  6)  ftl 
H6=     4*  -59      46      »4 
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Spaltbarkeit  uQvoUkommen  nach  a  (4  00) .  Farblos  und  meistens  durchsichtig. 
Ebene  der  optischen  Axen  (04  0)  ooPGOy  erste  Mittellinie  Axe  c.  Stumpfer  Axen- 
Winkel  in  Oel  nicht  mehr  austretend. 


Li  :  tEa 

Na: 

Tl  : 


404«  10'       J£r«  =  64«33' 


103 
403 


27 
8 


63 
63 


53 
35 


Doppelbrechung  positiv. 


AnishydroxamsUureSthylester. 
^r-^  ^5  Schmel»punkt„8A<>  C. 

Dargestellt  von  L.  Pieper  (Liebig's  Annalen  217).    Krystalle  aus  Alkohol  (?}• 
pig  5  Krystallsystem :    Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,3474  ;  4  :  0,8563 
/?=  86»  54'. 


,.j. 


v\ 


Beobachtete  Formen  (Fig.  5) :  a  «=  (4  00)(X>4^oo,  m  = 
(4  40)OOP,   o  =  (44  4),— P,   c  =  (004)OP. 

Die  Rrystalle  sind  diinntafelig  nach  a(4  00}  und  liefern  nur 
schwache  Reflexbilder. 


■-' '  - 

:  m«  440 

GeniMseo: 
:  440  =*74««9' 

Berechnet : 

0 

:  0   =  444 

:  44  4  —  *69    58 

0 

:  w—  444 

:  4  40  —  *4«      6 

— 

a 

:  c   —  4  00 

:  004  =    86    5Ä 

86®  54' 

a 

:  0  =  400 

:  44  4  =    64    64 

64     4H 

Q 

:  C   =  44  4 

:  004  =    46      7 

46      % 

Spaltbarkeit  nach  c(004)  deutlich.  Die  kleineren  Krystalle  sind  farblos, 
darchiSAUg,  die  grösseren  getrübt.  Ebene  der  optischen  Aten  (04  0)ooJ?oo; 
erste  Mittellinie  beinahe  senkrecht  auf  a(4  00),  erientirte  Schliffe  konnten  nicht 
angefertigt  werden ;  auf  a  ergab  sich 

J^a  =  96«  45' fü^Lt 
96    26     -   iVa 
96    f5     -    71. 
Doppelbrechung  positiv. 

Orthodinitrobenzol. 
(7e  H^  {NOi)^.    Schmelzpunkt  4  4  8^ 

Eine  krystallographische  Untersuchung  dieser  Verbindung  gab  bereits  Bode- 
wig in  Poggend.  Annalen  15S,  S40.  Die  Wiederuntersuchuog  ergab  dem  Ver- 
fasser ein  so  übereinsUmmeades  Resultat,  dass  er  bezüglich  der  gemessenen 
Werthe  auf  des  Erslerea  Arbeit  verweist.  Den  Bodewig'schen  Angaben  ist 
nur  noch  hiozuzufügea : 

Grosse,  6 — 8  mm  dicke  und  bis  zu  4  5  mm  lange  Krystalle  erhUlt  man  aus 


Aasztige. 


8ft 


Aceton  und  Chloroform ;  äusserst  dünne  Blättchen  mit  stark  spiegelnden  Flächen 
aus  Benzol.  Der  Habitus  aller  dieser  Krystalle  ist  wie  bei  Bodewig  tafelförmig 
nach  der  Symmetrie-Ebene.  Spaltbarkeit  nach  c  (OOl)  ziemlich  deutlich.  Farbe 
^Ibgrün,  durchsichtig.  Ebene  der  optischen  Axen  für  Blau  die  Symmetrie^'Shene, 
für  Roth  senkrecht  dazu«  Erste  Mittellinie^  im  spitzen  Ax6nwinkel  ß  liegend,  neigt 
gegen  Axe  c 

66®  i  «'für  Li 

65    40     -   Na 

64    30     -    7/ 

f=    6®  3 7' für  Li 
3    316    -   iVa 

-    Tl 
blau 

Aa  «inem  SpellblättcheB  Aach  c(004)  Axenavatritt  erkennbar.    Doppelbrechung 
liv.  Ref.:  F.  Grünling. 


2Fa±  eu 


{= 


%E=z  8®  30' 
5    \t 

7    \\ 
46      0 


Flg.  4. 


28.  0«  Heüitie  (in  Göttingen) :  Kr/sUlloflrrapliigche  Untersnehiinflr  einiger 
«rf Uliseher  TerbindnnveA  (Inaug.-Dissertat.,  Göttingen  1884). 

Trihitroparaxylol. 

C^H[CH^]^  [NO^]^.     SchMelrpunki  137^ 

Krystalle  aus  Aceton. 

Krystallsystem :   Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  0  =  8,4434  :  4  :  4^H94 
ß  =  75»  40'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  4) :  c  s:^  (004)0P,  o  =^  (Tl  4) 
+P,  a  =  (400)00*00. 

Krystalle  meist  tafelförmig  nach  o ,  zuweilen  auch  pris- 
matisch nach  0.  Die  Flächen  sind  vielfach  geknickt  und  uneben. 

Gemessen :  Berechnet : 
c:a=004:4O0=    ♦76<>  40'  — 

c  :o  =  004  :  414  =  »441     45  — 

o:o  =  T4i  :  TTl  =  *148    {%  — 

a:o=400:44T=      75    JO— 26'  Ih^U^ 

Spaltbarkeit  nach  ü(004)  volkommen.  Farbe  hetigelb,  nur  die  kleineren 
Krystalle  durchsicbiig,  die  grösseren  trübe.  Ebene  der  optischen  Axen  die  Symme- 
trie-Ebene. Erste  MiiteUinie  neigt  28»  4  2'  gegen  Axe  c  im  stumpfen  Axenwinkel  ß\ 
zweite  Mittellinie  4  3»  5t'  gegen  Axe  a  im  spitzen  Axenwinkel  ß. 

2Fo=68«33'        2JBro=«4  4  7»24'         2 1«  ="  6^  <  7'    für  Li 
64   25  445     9  64   32      -   Na 

112   32 


65  32 
Hieraus  berechnet  sich : 


66     7      -    Tl 


Doppelbrechung  ne^tiv. 


/?=  4,4760  für  Li 
4,4697     -    Na 
4,4633-     Tl 


6* 


u 


Auszug«. 


Isophtalsaiires  Baryum. 
CQH^[CO.O]2Ba+eH20. 

Krystallsystern :  Asymmetrisch. 


..    ..1 


...  ,  .V 


Fig.  2. 


a  :  6  :  c=     0,7935i:  ^  :  0,6*347 - 
A=    88»    J'    a  — 9i0  39|' 
B=     86    38      ß  =  93    48| 
C=  fbO   58      y  =  78   53| 

Beobachtete  Formen  (Fig.  2):  a=(4  00)ooPoo^  6=(010)cx)Poo,  c=(0000P^ 

'm  =  (HO)ooP;,      n=(n«)oo'P,     ^.=  (OH),P'(X>, 
0  = /"H  0  ^»    ferner   in  der  Figur  nicht   gezeichnet: 

Tafelförmig  nach  a  und  nach  der  Axe  c  verlängert. 
Einzelne  Krystalle  ^ch  nadeifdrmig  durch  Zm^ücktreteif 
Tona.  Die  in  der  Figur  nicht  gezeichneten  Flächen  ti^tt^^ 
nur  zuweilen  auf.  Fläche  a  meist  gekrümmt  durch  Auf- 
treten vicinal^r  Flächen^  die  Beschaffenheit  der  ühfigen 
'Flächen  ist  eine  giAe-  ,  .    ,.^ 

Fast  alle  Krystall6  sinid  Zwitlinge.  Zwillingsaxe  di& 
Yerticale,  Zusammensetzungsfläche  das  Prisma  (HO), 
Am  ausgebildeten  Krystallende  erscheinen  fast  ausnahms- 
los ausspringende  Winkel.  . 


Gemessen : 

Berechnet: 

a 

:  6  =  «00 

:  010  =*1000  58' 

a 

:  c  —  100 

:  001  =  *86  38 

a 

:  m —  iOO 

:  HO  ='*4S  30 

.  -  - — 

c 

:  ^=00*  : 

OH  =  ♦Sl  25  - 

-.:.:• 

m 

c  =iJ0 

001  —  ^85  43^ 

a  : 

n=   100  : 

HO  =  34   4 

34P  4' 

b  : 

c  =  OiO  : 

00!  :=  88  \ 

88   2 

c  : 

n  =F  jOOI  : 

HO  =  88  45 

88  kl 

0  : 

a=  \h\   : 

100  =  58  38 

58  42 

0  : 

6  =  Hl  : 

010  —  68  43^ 

68  41^ 

0  : 

c  =  Hl  : 

001  =  40  26 

'  40  15^ 

0  : 

n  =  H  i  : 

HO  =  80  27 

80  24 

0  : 

w=  Hl  : 

ITl  =  84  33 

84  22 

a  : 

w—  <00  : 

TTl  =  170  47 

H8  00 

ft>: 

6  =  TTl  : 

010  =  100  50 

400  48 

c  : 

io=  001  : 

TTl  =  44  9 

44  7 

fo: 

im==  TTl  : 

HO  =  180  — 

129  50 

u): 

n— TTf  : 

lTO=  98  14 

98  19 

10 : 

q  =  Ul  : 

011  =^.  65  4   . 

64  58  ; 

10  \ 

r  =  TTl  : 

121  =:vH4  — ca. 

H4„  i  . 

iO\ 

s  =  ?Tl  : 

T21  =  %\   —ca. 

U  14i 

9  • 

a  =  OH  : 

100  —  92  53 

92.5t 

m: 

^=  HO  : 

OH  s=  70  27  : 

70  27 

n  : 

^=  HO  : 

011  —  ilO  23 

HO  29 

7  : 

r  —  OH  : 

121  ^=.  86;  58 

86   7 

9  : 

5  —  OH  : 

TU  =  82  47 

8.2  41 

'\ 


Auszüge.  85 


Gemessen : 

Berechnet : 

r  :  a=  Ü4 

:  400  =    55^    4' 

54«  57' 

r  r(r—  ii\ 

:  040  —  436    5<ca. 

436   n 

r  :  c=  \ti 

:  004  —    57   39 

57   5< 

r  :  ms=  H4 

;  4  40  =     90      4 

90      4 

r  :  8  —  \%\ 

:  4f 4  =    5t   50 

^8    44^ 

«  :  a  —  TJ4 

:  4  00  =r=^f07   53 

f07   38 

••                '          '                       • 

«  :  6s=T5r 

:  040  =  430   56 

434      % 

. 

s  :  c  =  U\ 

:  004  =    55  59 

55  47 

.  . 

8  :  m=  1%{ 

:  440  =  435   47 

435  38 

1  ( 

8  :  n  =  H4 

:  iTO  SS    99  30ca. 

99  — 

Jim  ZwiliiDg : 

/'  .  .1 

c  :  c  ^=  OOi 

:  OOT  =       8^38' 

8«  33' 

•       •  •    • 
1 

c  :  0=  004 

:  ITT  =    68   40 

68   44 

c  :  0  —  OOr 

:  4H  =     48   58 

48   50 

0  :  0  —  H4 

:  TTT  =    89   44 

89     5 

m:  0=  410 

:  TTT  =45  47 

45   28 

0  :  w=  H4 

=       4    40 

4   43 

Spaltbarkeit  nach  c  (001)  höchst  volikommen  und  nach  m  {\  40)  yol^oauaeq. 
Ziemlich  hart.  Farblos,  durchsichtig.  Auf  a (4 00)  beträgt. die  Neigung  einer 
Schwingungsrichtung  links  und  rechts  zur  Zwillingsgrenze  je  12^33'  und  liegt  im 
stumpfen  Winkel  der  Axen  c  und  b.  Auf  einem  Spaltungsstöck  nach  c  (OOl)  neigt 
«iae  Schwingungsrichtung  gegen  Axe  a  43^42'  und  35^12'  gegenAxe6  im  spitzen 
Winkel  der  Axen.  Auf  m  8^42'  gegen  Axe  c  im  spitzen  Winkel  gebildet  von  der 
Verticalaxe  und  Kante  m  :  c.  Auf  e  beide  Axen  am  Rande  des  Gesichtsfeldes 
sichtbar,  Axenebene  ungefähr  ||  Kante  m:c.  Eine  Schlifffläche  senkrecht  zu  die- 
ser ersten  Mittellinie  neigt  ungefähr  9  4^^  30'  gegen  (4  00)  und  4  070  30'  geg^n  (O  4  Oj. 


2Äa=530  20'fürL» 

53  45    »    ATo 

54  14     0.  Tl 

4>öppelbrechung  sehr  stark,  negativ,  deutliche  gekreuzte  Dispersion. 

.  •  • .  ••  ■ 

Nitrodiäthylmetamldobenzoesäure. 
Cf^H^ACO.OH)<C^h  u\  '    Schmelzpunkt  47« «c. 
Dargesl.  von  Lehmann (Inaug.-Dissert.  Göttingen  4  884).  Krystalie  aus  Eisessig. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

aih  :  c=^  0,89325  :  \  :  1,09523  —  ..  Fi«.  8. 

/?=740  57'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  3):  o  =  (OO^OP,  b  =  (Ot«) 
^OoJ^oo,  m  =  (4  4  0)ooP,   o  =  (T4  0+'^.      -  - 

Tafelförmig  nach  ü(004)  bei  veränderliche  Dicke,  m  mBtst 
nur  angedeutet.  Die  Flächen  sind  zwar  glänzend,  geben  jedoch 
in  Folge  von  Knickungen  keine  einheitlichen  iteflexe.  — 


AouUg«. 

Gemessen : 
:  e  «=1)1  :  00(  =  'lU»  U' 
:  m^  IH  :  TlO  »  *34  Sil 
:  m=  Tu  :  TTO  =  '8*  38| 
;  m=  HO  :  jT«  =  ..  81  3i 
:  0  =  In  :  iTl  =  75  33 
:  e  ^  HO  :  001  s       78    38 


18 


39^ 


Spallbarb eil  nach  b  (010)  sehr  voltkoannMi,  sehrsprflrte.  Farbe  iatensiv  wein- 
gelb, durcfasicbtig.  Der  Körper  zdgt  auf  den  FlHchen  b,  m  und  o  stahlblaue  Obei^ 
flUchenfarbe,  ans  der  Beecbreibung  des  Terf.'s  geht  herror,  dass  jene  stark  pleo- 
cbroitisch  ist  und  die  Scbwingangen  parallel  (ungefähr)  der  Verticalaie  stahlblau, 
diejenigen  senkrecht  dazu  weiss  erscheinen.  Spsltungsstücke  parallel  (0(9)  zeigen 
starken  Pleochroismus,  Axenfarben  I Ich t-ge)b grün  und  tief  braun  [wahrscheinlich 
entspricht  der  letalere  der  nahezu  senkrechten  Schwingung.  D.Ref.].  Ebene  der 
optischen  Axen  6  [OIO).  Eine  Schwingungsrichtung  neigt  Si'^  18'  gegen  Axe  a 
und  liegt  im  stumpfen  Winkel  der  Kanten  c:  b  und  o:  b  (auf  Fliehe  b).  Auf  (001) 
eine  Axe  in  der  Symmetrieebene  sichtbar. 

iÄo  =  S9«i!'  für/-» 
J8   50     »    JVq 
ST  38     «    Tl 
I>efp«lbrecbiing  sehr  stark,  posiliT. 


TrinethylanetftcblorphenYl-Ammoniumbromid. 


Dai^estellt  von  St&del  ii  DarmsUdt. 


Kryslallsy  Stern : 
Fig.*. 


87635  :  1  ;  0,5339S. 


Beobachtete  Formen  (Fig.  i):  a  s=  (lOO)ooPoo,  b^ 
(0)0)ooPoo,  m  =  (HO)ooP,  o=(Hl)/',  q  =  {(H\]Poo, 
f=  [SOl)lPoo. 

Dis  Krystalle  sind  prismatisch  nach  der  Verticalue.  Mb- 
FlSchenbeschaffenheit  ist  eine  vorzügliche,  Rellexe  sehr  gnt. 

Hit  dieser  Verbindung  ist  isomorph  das  Trimethyl-meb'- 
chlorphenyl-Ammoniumchlorid,  wie  die  untenstehenden  Hea- 
SWgca  zeigen.  Aussser  den  Flächen  a  und  d,  welche  fehlen^ 
zeigen  die  Krystalle  dieselben  Formen  in  derselben  Aus- 
bildung« weise.  Die  FJächenbescbaifenheit  ist  eine  schlMklcre- 
und  gestattet  keine  so  guten  Messungen  wie  das  Bromid. 


Berechnet : 

Bromid: 

Chlorid 

m=  0)0 

HO  =       — 

'18"  iS' 

*8»35' 

0  =  HO 

H<  =       — 

•80   58 

50   54 

mxB  Uft 

lTO=n  gtPSi' 

81   18 

8S   Sl 

0  =  IH 

Tu  =  5«    3f 

56   tO 

66   »7 

o>«OIO 

Hl  <»  66   30 

65  19 

65  45 

0»»  IT« 

H  1  *»  85   1 9^ 

86   SO 

85  S» 

q  =  OtO 

041  ;)B  6(    Si 

64    55 

«1    4t 

Auszüge.  g7 


Berechnet: 

Bromid : 

Chlorid : 

m:  q  =  ihO 

:  OH  —  74^55' 

71» 65V 

-74045' 

a  :  d—  \00 

:  204  —  39   20| 

39   20| 

m:  d=  HO 

:  204  =  54   26 

54   28 

— 

0  :  d—  \\\ 

:  204  —  30    48j 

30   48 

d:  g«=«04 

:  041  o«  56  — 

66     9 

Bromid :  Spaltbarkeit  nach  c  unvollkommen.  Farblos^  durchsichtig.  Ebene 
der  optischen  Axen  für  Roth  und  Gelb  a  (100),  für  Blau  6  (040).  Erste  Mittellinie 
Axe  e^. 

%Ea  (II  400)  =  8ö    4'  für  Li 

3   26     ^  Na 
(II  010)       6  20    »   r/ 

Doppelbrechung  schwach,  negativ. 

Chlorid:    Ebene  der   optischen  Axen  für  alle  Farben  6(04  0),  Axec  erste 

Mittellinie. 

2^0  =  55^23' rorJL» 

24  59    n   iVa 

24   25    »    77 
Doppelbrechung  negativ. 

TraubenzQcker^Cblornatrinm. 
2Qir,2  Oe  +  Naei  +  H20. 

Dargestellt  von  Prof.  Tollens,  Göttingen.     Krystalle  aus  Alkohol  und  aus  Harn. 
Krystallsystem :  Hexagonal,  rhomboSdrisch-hemü^drisch. 

a  :  c  =  4  :  4,7523. 

Beim  Verdunsten  einer  Lösung,  welche  auf  2  Mol.  Traubenzucker  (Glukose) 
4  Mol.  Na  Cl  enthält,  oder  beim  Verdunsten  Ton  diabetischem  Hara  entsteht  obige 
Doppelverbindung ,  welche  vonRobell,  Pasteur,  Schabus  und  dem  Ver- 
fasser krystallographlsch  l)eaii)eitet  wurde.  K ob  eil  und  Schabus  erklärten 
dieselbe  für  hexagonal,  während  Pasteur,  auf  Grund  optischer  Zweiaxigkeit  in 
Schliffen  senkrecht  zur  Hauptaxe^  sie  für  rhombische  Drillingsverwachsungen  ähn- 
lich denen  des  Aragonits  hielt.  Aus  den  Beobachtungen  der  beiden  Erstgenannten 
sowie  des  Verfassers  ergiebt  sich  unzweifelhaft  die  Zugehörigkeit  zum  hexagona- 
len  System. 

Die  flächenreichsten  Krystalle,  aus  diabetischem  Harn  stammend,  hatte 
Schabus  in  Händen,  der  daran  folgende  Flächen  beobachtete : 

(4014)+/?,  (0444)— Ä,  (04T2)— iÄ,  (4  420)OOP2,  (40TO)OOÄ,  (0004)0Ä. 

Der  Habitus  der  Krystalle  war  ein  doppelter:  entweder +Ä  und — R  in 
gleich  grosser  Ealwicklung  xd\X  untergeordnetem  OQi2  und  oqP2,  oder  aber  spe- 
cifisch  hemiSdrisch  ausgebildete,  flächeoreiche  Krystalle  mit  gross  vorwaltendem /}• 

Der  Verfasser  beobachtete  von  +Ä  und  — Ä  im  Gleichgewicht  alle  mög- 
lichen Ueber^ge  bis  zum  reinen  R,  Die  Flächen  sind  etwas  matt  und  oft  nicht 
ganz  eben,  so  dass  keine  genauen  Messungen  möglich  sind.  Das  oben  gegebene 
Axenverhältniss  ist  vom  Verfasser  aus  dem  am  wenigsten  schwankenden  Winkel 
berechnet. 


] 


§8  .AuÄZüjg^. 


Berechnet : 

Heintze: 

'^   Schabus: 

Pasteur: 

Kobell: 

(toTt). 

:  (»♦TO 

=  Ö3M6' 

53Hi'. 

--.  53<>ao; » 

^^3<>   a' 

63»    2' 

(<0T1) 

:(H01) 

-4  0J    4  8    . 

-  , 

— 

(lOT») 

■.(ion\ 

♦iT!^  36 

:^.  6JI    30    ,  . 

■_—  ' 

— 

(OlTS)  : 

(OHl) 

. 

s 

— 

^  .    \ 

48   30 

Beim  Eintauchen  in  Wasser  beobachtete  der  Teif  asser  Aelsfiguren,  welche  nur 
auf  drei  abwcchsehiden  Flächen  der  scheinbar  holoSdr.  Pyramide  entstanden  und 
Velche  idie  Gestalt  Vierseitig  vertiefter  Pyramiden  hatten  mit  ieiner  karzereAi  den 
Basiskanten  parallelen  Diagonale  und  einer  darauf  senkrecht  stehenden  tähgei^; 
nach  welcher  sie  symmetrisch  sind.  -  '  '■ 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet,  Bruch  splittrig/  ziemlich  hart. 

Schliffe  senkrecht  zu  c  zeigen  ein  von  Ellipsen  umgebenes  schwarzes  Kreuz, 
welches  sich  beim  Drehen  in  zwei  Hyperbeln  theilt  lüit  ca.  5^  scheinbarem 
Axenwinkel.  Andere  Schliffe  zeigen  eine  mehr  odei:  minder  deutlich  ausgf&prlSg^ 
.Thejlung  in  sechs  Sectoren,  deren  Grösse  von  derjei^en  der  enisprecUenden 
RhomboSderflächen  abhängt,  so  dass  beim  Vorhandensein  von  nur  einem  solchen 
nur  noch  eine  Dreitheilung  übrig  bleibt.  Die  Lage  der  optischen  Axen  ist  in  je 
zwei  Sectoren  die  gleiche  und  geht  ||  der  Grenze  derselben.  Farblos^  durchsichtig 
aus  Alkohol,  gelbbraun  aus  Harn. 

Doppelbrechung  positiv^  ziemlich  stark.  , .       .    , 

Paratolytri.metbyiammonjodid. 
CqH^.CH^.N(CH^)^J,.     Zersetzt  sich  vor  dem  Schmelzen. 

Dargestellt  von  A.  Tolle  (Inaug.-Dissertat.  Göttingen  4883).    Krystalle  aus  ver* 

dünntem  Alkohol. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c=  0,74747  r  I   :  3,05495. 

pig  5  Beobachtete   Formen  (Fig^.  5):    c  =  (004j6P, 

r.  ,  '  :  '  ^  m:=:(440)ooP,  d  =  (400^OO,  ^  =  (044)PpO, 
,  k2^^-^^y — ^"i''^  0  =  (4  4  4 )P.  Sehr  dünne  Blättchen  nach  c.  Hand*- 
,  ^"^^"""^^g^^. ,  7      7^      flächen  nur  an  einigen  dickeren  Krystallen  vorbanden. 

Reflexe  gut. 


Gemessen : 

Berechnet: 

m 

:  m  s  4  4  0  ! 

170 

=♦74049' 

.  — . 

d 

:  c    —  \0\  : 

001 

*76   47 

d 

:  fn=  4  04  : 

440 

37  44 

37043' 

q 

:  m=  04i  : 

440 

56  24 

56   %{ 

9 

:  c   —  OH  : 

004 

71    5Ä 

74    52^ 

d 

:  q  =  40!": 

041 

94   12 

^15     5 

0 

:  m  =  4  i  4  : 

410 

10   45 

4  0   48 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet,  leicht  zerbreoldich.    Farblos,  durchsichtig. 
Bbene  der  optischen  Axen  (04  0},  erste  Mittellinie  Axe  c. 

tEa==  48^40'  für  Lt 
20  36     -  iVa 
22   42     -    n. 
Doppelbrechung  positiv. 
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Triäthy  lentritolytriamin. 

(Q^4)3  (^2^5/3  (^^^3)3^3-    Schmelzpunkt  \  89,5«  ca. 

Dargestellt  von  £.  Meyer  (foaug.-Dlssert.^oftiQgeQ  1882).   Krystalle  aus  Benzol. 

Fig   6 

Krystallsystem :  MoQoaymmetkiseh.    V  -  ®'    ' 

a:  h  :  c=^  0,584f;  :  \  i  4,4309 
/?  =  760  J3f.       *  ' 

Beobachtete  Formen  (Fig.  6]/  0^=^  ^ \  ^f^-P,  w  =  (t4  0 
—P,  6  =  (010)00*00,  m  =  (HO) ooi^.  '      '     -      ' 

Kleine  Krystalle  von  pyramidalem  Habitus.  Flächen  sehr 
glatt  und  glänzend.  ~-    . 


6  :  0  =010 
b  :  €ü  =  040 
ö  :  ö>  =  T44 
ö  :  tj  =  14? 
Vn  *  w  =  4  40 
m  :  0  =440 
m  :  wi=  4  40 


Gemessen : 
T44  =»660    2' 
444' 
444 
444 
444 
44T 
4T0 


Berechnet : 


♦64      « 

*76  54 

5f  444 

43  «3f 
28     9 

58  54 


54*44' 
«3  =  tl5  ■ 
«Ä   46 
58   I4| 


Spaltbarkeit  Qach  b  (04  0)  sehr  vollkommen,^  sehr  spröde.  Farblos,  durch- 
sichtig. Ebene  der  optischen  Axen  (04  0).  Erste  Mittellinie  neigt  24^.48'  gegen 
Kante  6  :  0  im  spitzen  Winkel  der  Fläche  6.    , 

8flfl  =  44050' für  It 
45   45    -   AT«' 
45  4S     --    7/. 

Doppelbrechung  sehr  stark,  positiv .  A^. :  F.  G  r  ü  n  1  i  b  g*. 


29«  W«  Tolgt  (in  Göttingen) :  Theorie  des  Liehtes  für  vollkommen  dureh- 
gielitlfo  Medien  (Annal.  der  Phys.  Id^'STd — 908).  Der  Verf.  versucht  nach- 
zuwei^^.in  wie  weit  sich  die  Gesetze  der  optischen  Erscheinungen  auf  die 
Elasiiöüfttstlieorie  *)  zurückführen  lassen.  Von  absprbirenden  Medien  sieht  er 
vorläong  ab. 

"Sinei  u,  V,  u)  und  ü,  V,  W.  die  Yerschtebungscomponenten  für  Aether  und 
Materie,  m  und  (j,  deren  Dichtigkeiten,  X',  Y\  Z!  und  J?,  iT,  Z  die  Compo- 
nenten  der  von  aussen  wirkenden  Kräfte,  X^  Y,  Z  und  £*)  -ET,  Z  die  der  inneren 
elastischen  Kräfte,  [Ä\,  (S),  [C]  und  (i^,  (fi)/ (F)  die  der  Wechselwirkung 
zwischen  Materie  und  Aether,  so  sind  die  Bewegungsgleichungen  für  den  in 
einem  Yolumenelement  befindlichen  Aether : 


m 


m 


m 


=  r  +  x+(Ä) 
=  r  -h  r  +  (2?) 


=  Z'  +  Z+(C); 


')  Vergl.  diese  Zeitschr.  9,  208. 
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für  dia  ponderable  Materie : 

Die  Grössen  X,  F',  Z',  JS',  JET,  Z'  werden  in  der  Optik  gleich  Null ;  für 
die  Grössen  X,  Y,  Z,  sowie  S,  H,  Z  gelten  die  Beziehungen :.. 

dX^      d  Y„      dZg 

—  X=-r^  +  ^  +  --^,  etc., 
dx         dy         dz 

wo  die  Grössen  X^,  etc.  identisch  sind  mit  den  Meleluilarcomponenteo,  welche 
im  allgemeinsten  Falle  durch  %\  Elasticitätsooostautea  gegeben  sind*]. 

Das  Princip  der  Energie  verlangt,  dass  die  Arbeit  der  Wechselwirkungen 
sicli  auf  die  Form  eines  vollständigen  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  bringen 
lasse ;  daraus  ergeben  sich  für  deren  Potentiale  f  acht  mögliche  Fälle  und  daraus 
acht  Systeme  von  Gleichungen  für  die  Grössen  (A),  (B]^  {Cj,  von  denen  jedocb 
vier  nur  bei  circular  oder  elliptisch  polarisirenden  Medien  Anwendung  finden. 

Endlich  nimmt  der  Verf.  an : 

\ )  Der  Aether  ist  bei  den  Schwingungsbewegungen,  welche  optische  Er- 
scheinungen veranlassen,  merklich  incompressibel. 

2)  Seine  Dichtigkeit  ist  gegen  die  aller  bekannter  ponderabler  Substanzen 
verschwindend  klein.  ;     — 

3)  Seine  Dichtigkeit  und  Elasticität  ist  in  allen  Körpern  die  gleiche. 

Für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  o)  einer  ebenen  Welle  in  einem  iso- 
tropen Medium  folgt  hiernach : 


i<  «  m'fm*' 


w  -f-  r  -—  nifl  ' 

wo  a,  Gy  r,  n  Constänten  der  erwähnten  vier  allgemein  geltenden  Gleichungeq 

sind,  e  die   Gonstante  der  Gleichungen  X  =^  eJu,    K=  «z/v,    Z  ^=^  eJw  ist» 

T  e 

und  wo  ¥  b=c^-^  (JsssSchwinguagsdauer).  Für  den  leeren  Raum  ist  cuh^ae:  — ;  , 

d.  h.  unabhängig  von  der  Farbe. 

Für  den  firechuhgsquotienten  n  folgt: 

xfl       e    /M  +  r  —  «t2 

Unter  Berücksichtigung,  dass  für  den  leeren  Raum  Aq  =  iTCTta^  und  sonst 
X  =  ^TTTio,  erhält  man  daraus  leicht  den  Werth  des  Brechungsquotienten  be- 
zogen auf  die  Wellenlänge. 

Bezeichnen  ju,  v,  7t  die  Cosinus  der  Wellennormale  mit  den  Axen  in  einem 
dreifach  symmetrischen  Krystalle,  so  ist  ia  bestimmt  durch  die  Gleicl^ung : 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  9,  208. 


Auszüge.  91 


^  + 


WO  die  ^,  B,  r  ebenfalls  nus  den  Constanten  obiger  vier  Gleichungen  gebildet 
sind. 

Die  die  Schwingungsrichtung  angebenden  Werthe  M,  N,  P  findet  man  aus 
den  Gleieinmgen : 

N  [JB21  ^i^  +  ^iv^  +  B^^Tt^  —  r^io^]  =  Qv 

P[Biifi^  4-  Ä32«'*  4-  ^^^^—  r^(o^]  =  0/r 

Mfi  +  Nv  +  P7C  =  0. 

Um  von  diesen  Gleichuagea  auf  die  Fr esn einsehen  zu  kommen,  ist  es 
nöthigy  gewisse  Relationen  zwischen  den  Const»nt«n-«Dztmehmen.  Will  man  dabei 
die  FresneTsche  Definition  der  Polarisationsebene  (±  zur  Schwingungsebene) 
beibehalten,  so  müssen  andere  Relationen  eingeführt  werden,  als  wenn  man  die 
Neu  mann 'sehe  Definition  (Polarisationsebene  parallel  der  Schwingungsebene) 
annimmt.  Da  die  ersteren  Relationen  keine  besondere  innere  Wahrscheinlichkeit 
haben,  die  letzteren  dagegen  eina  gute  physikalische  Deutung  zulassen,  so 
schliesst  der  Verf.,  dass  die  Neumaun'sche  Definition  die  richtige  sei. 

Nimmt  man  also  die  letztere  an,  so  folgt: 


wo 


^»             ■           V* 

^  +  . 

W»  —  Wa;'        t^*  — 

OJy' 

u» 

-..,»="• 

u.,^^^,     V 

- 

} 

Für  den  Axenwinkel  q)  gilt : 

1 

CO;,'  —  i^  2 
cos'  CD  = s -^  , 

sin> 

fp 

Werden  zwei  Axen  unterschiedslos,  oder  kehren  sie  nach  einer  Drehung 
von  60^  oder  ISO®  in  gleiche  Stellung  zurück,  so  ergeben  sich  aus  dem  Gesagten 
die  Gesetze  für  einaxige  Krystalle ;  werden  die  drei  Axen  unterschiedslos,  so  er- 
hält man  einfache  Brechung. 

Sind  von  den  erwähnten  Gleichungen  alle  acht  erfüllt,  so  findet  in  isotropen 
Medien  circulare,  in  anisotropen  im  Allgemeinen  elliptische  Polarisation  statt. 

Der  Drehungswinkel  (p  der  Polarisationsebene  nach  dem  Durchgange  (parallel 
der  J8-Axe)  durch  eine  circularpolarisirende  Platte  von  der  Dicke  6  ist  nach  der 
vorliegenden  Theorie : 

wo  p  und  f'  CoBstanten  der  nen  eingeführten  Gleichungen  sind*). 


*)  o>i  und  tt>t  ^*d  die  FortpflanEungsgeschwiRdigkeiten  der  beiden  entgegengesetzt 
circular  rotirenddn  Wellen;  ai  ist  ein  mittlerer  Werth  fUr  beide.  Des»  sich  in  der  That 
bei  circular  polarisirenden  Medien  zwei  Wellen  mit  ungleicher  Geschwindigkeit  fortpflan- 
zen, wurde  bekanntlich  von  F  r  e  s  n  e  1  experimentell  nachgewiesen.  Vergl.  Pfa  u  nd  ler , 
Phys.  2,  680.  Der  Ref. 
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In  entsprechender  Weise  leitet  der  Verf.  die  Relationen  für  die  elliptische 
Polarisation  ab;  en  Bndet.  dass  sich  £ei  anisotropen  Mediea. unter  der  Voraus- 
setzung der  genannten  Bedingungen  in  derselben  Richtung  jedesmal  zwei  elliptisch 
polarisirte  Wellen  mil  ungleicher  G^^öhwindtgköfl  fortpflanzen ,  deren  grosse 
Axen  normal  zu  einander  stehen.  In  der  Richtung  der  optischen  Axen  findet 
Circularpolarisation  statt.  Ref.:  J.  Beckenkamp. 

80«  W,  Toigrt  (in  Göttingen) :  Theorie  der  absorbirenden  isotropen  Medies, 
insbesondere  Theoite  der  optigelien  Eigen^ebaft^n  der  Metallo  (Ebenda,  4  884, 
2Zf  4  04 — 4  47).  Die  Componenten  {A)y  {B]f  (C]  der  Wechselwirkung  zwischen 
Materie  und  Aether  lassen  sich  in  zwei  Tl^eile  zerlegen,  von  denen  der  erste  nur 
von  der  Bewegung  des  ganzen  Elementes^  der  letztere  von  dessen  Deformation 
herrührt,  d.  h. 


(dC^       dC»,       dCx\ 
dx  ^  dy^  dz  I 


Zur  Erklärung  der  Absorptionserscheinungen  ist  man  gezwungen,  den  Ver- 
lust an  Energie  entweder  durch  auftretende  Wärmeschwingungen  zu  erklären, 
oder  die  Verschiebungen  U,  Vj  W  der  Moleküle  unendlich  klein  zu  setzen.  Verf. 
nimmt  das  letztere  an.  Da  in  diesem  Falle  unter  allein  Umständen  ein  Verlust  an 
Eolergie  eintreten  niass,.-«o  müssen  die  beiden  Functionen: 

du  dv  dw 

'  dt  dt  dt 


■»  ~  ^-^  dtrfS  "^  ^V  d«dy  "*■''*  dtdl 
d»»  d*«  rf»« 

'^'^''dtd^'^^Vdtd^'^^'didi 

'^^'^dtdi'^^ydidi'^^^dTd^ 


stets  eine  negative  Summe  von  quadratischen  Gliedern  darstellen. 

Der  Verf.  prüft  dann  die  hieraus  sich  ei^ebendcn  Folgerungen  mit  den  be- 
obachteten Erscheinungen  bei  der  Reflexion  an  metallischen  Oberflächen  und 
findet  beide  in  Uebereinstimmung.  Ref.:  J.  Beckenkamp. 

81;  Derselbe:  Theorie  der  elektronagnetisohen  Drehung  der  Polari« 
saüensebene  (Ebenda  493 — 54  2).  Die  oben  entwickelte  Lichttheorie  wird  auf 
die  »magnetisch  activen  Medien«  angewendet,  welche  die  Eigenschaft  habe^  Jn 
einem  magnetischen  Felde  die  Polarisationsebene  eines  hindurchgehenden  polari- 
sirten  Lichtstrahles  zu  drehen*).    Der  Verf.  findet  folgende  Gesetze: 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  9,  445  ff. 
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I }  In  jeder  Richtung  werden  zwei  elliptisch  polarisirte  Wtllen  mit  entgegen- 
gesetzter RotatiDnsrichtuog  und  verschMener  Ge8ch^iidtgkeit*foi^epflanzt. 

2)  Ihre  Bahnellipseh  liegen  mit  ihren  Axen  parallel  denjenigen  Richtungen^ 
in  weiche,  wena  8!^  elektfbmlagnetisch&lVxrküng  verschwindet,  die  Schwingungs- 
richtungen der  b^den  liiS€ar-polarisfrt^  W^Heh  fallen. 

3)  Die  Bahnellipsen  sind  ähnlich  und  liegen  gegen  einander  am  90^  gedreht. 
i)  In  der  Richtung  der  optischen  Axen  findet  circulare  Polarisation  statt. 

Refj  J.  Reckenkamp. 

82«  Derselbe:  Ueber  di^  Theorie  der  Dispersion  uid  Absorption^ 
gpeciell^l  ttbei^  die^optlsehen  Etsr^nsehaften  des  festen  Fnehsins  (Annalen  der 
Phys.  19,  551 — 577).  .  Auch  die  bei  der  Reflexion  am  Fuchsin  von  Wiede- 
mann.  Schenk*)  und  Anderen  gemachten  Beobachtungen  stehen  in  üeberein- 
Stimmung  mit  der  entwickelten  Theorie.  Ref. :  X.  B  e ck e  n  k  a  m  p. 

88«   Derselbe?    Zör  Theorie  der  Absorption  des  lichtes  in  Krystallem 

(Ebenda  677 — 606).     Für  dreifech  symmetrische  Rrystalle,  auf  welche  allein 
der  Verf.  sich  beschränkt,  nehmen  die  Bewegungsgleichungen  folgende  Form  an : 

d^u  d^u  d^u    ,  d^u 

+  <^« '  dx5  •*"  ^"  d^  +  ^•'  d^  +  dS 
d'^v  d'^f)  d^v  d^v 

"*  dF  =  *»'  di»  -■^•=^»  -dy^  +  *»»  di? 

<flv  dH'  d^t/       dL 

d^w        ■    .d^to.    .        dt^w  d*u>./   . 

"*  d(S = *" -j^ + ^*  i;«- + «» -rf^ 

(flw'  dfi\o'^  '  tPio        dL 
-^  ^>  dJ^- +  ^« -df'- +  ^  "d^  +  dl '  . 

wobei  unter  -^  die  Gfleder  --—  und  die  des  hydrostatischen  Druckes  zusana- 

dx  dx  .-..'. 

tik  •  I     ■•  dt* 

menf^efasst  sind,  irna  wo  u  =  — -  etc.  . 

.     •=  .  .  ^  dt      '  * 

Um  von  diesen  Gleichungen  ausgehend  zu  den  Neuniiin naschen  Resultaten 
zu  gelangen,  müssen  die  Gonstanten  B^  und  C  wiej^er  den  genannten  Bedingungen 
genügen.  ■    ^      '        '    * 

Im  Allgemeinen  gehören  bei  absorbir^nden  Medien  zu  jeder  Fortpflanzungs- 
richtung vier  elliptisch  polarisirte  Wetleti.  -        i     - 

Sind  ju,  Vi  TC'die  Cosinus  der  'Fortpflanzungsrichtung  einer  ebenen  Welle 
im  Innern  eines  einaxigen  Krystalls,  bei  wßlche^r  sich  nach  der  Theorie  nur  zweL 
Wellen  nach  jeder  Richtung  fortpflanzen,  so  folgen  für  die  Absorptionscoefficienten 
X  des  ausserordentliohen  und  des  ordentlichen  Str^les :        '  ' 


•  -    -.-     .^     -X 


■  -  V<  +"^(t)--  4 


♦)  Vergl.  diese  Zeltscbr.  IO,.28t" 
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x» 


^1  •"  ^  *"  ^J  >     ^  *•  <^  *"  Cjj . 
FQr  die  Fortpflantungsgeschwiodigkeit  w  folgt : 


*»«#' 


=  [äi  (4  -  V;  +  J  ^  X,]  ;r2  +  [ä,  (»  _  x,2j  +  1 1  X,]  a*. 


Sei  1  die  Dicke  einer  eiDaxigen,  von  convergentem  Liciite  üurcbsetzten  ab- 
sorbirenden  Krystallpjalte ;  i  die  gegenseitige  Veraögerung  des  ordinären  und  des 
extraordinären  Strahles  in  einer  Richtung,  welche  den  Winkel  y  mit  der  optischen 
Axe  macht,  a  der  Winkel,  welcher  ia  dieser  Richtung  die  Schwingungsebeae  des 
Polarisators  mit  dem  Hauptschnitt  macht  >  ß  der  analoge  für  die  Schwingung^ 
richtung  des  Analysators^  A  die  einfallende  Amplitude,  so  wird  parallel  der 
Schwingungsebene  des  Analysators  nach  dem  Austritt  aus  demselben  eine  Inten- 
sität J  erhalten,  welche  gegeben  ist  durch 

J  =  A*^  [cos2  a  cos*  ß  e^**o'o  4.  sin»  a  sin^ß  «—***'« 

+  J  sin  a  sin  /?  cos  a  cos  ß  co^d  e" («o'o+XeV ] ; 
hierbei  ist: 

L  L 

Ist  C^  >>  Ci ,  so  enthält  diese  Formel  die  vollständige  Erklärung  der  Er- 
scheinungen, wie  sie  von  Lommel  am  Magnesiumplatincyanür  gefunden  wurden 
(vergl.  diese  Zeitschr.  5^  521),  d.  h.  im  Allgemeinen  ist  das  Gesichtsfeld  von 
einem  schiefen  dunklen  Kreuz  durchzogen ;  der  eine  Balken  steht  senkrecht  zur 
Schwingungsebene  des  Polarisators,  der  andere  zu  der  des  Analysators. 

Der  Fall  Ci  }>  C^  ist  beim  Turmalin  erfüllt.  Hier  sind  die  Büschel  parallel 
den  genannten  Schwingungsrichtungen. 

Nach  Weglassung  des  Polarisators  fallen  die  zu  seinen  Schwingungsrichtungen 
senkrechten  resp.  parallelen  Büschel  fort. 

Bei  rhombischen  Rrystallen  pflanzen  sich  in  den  Haupteb«nen  ebenfalls  nur 
zwei  Wellen  fort.  Für  die  xjs- Ebene  sind  die  zu  diesen  gehörigen  Werthe  der 
AbsorptionscoeCßclenten : 


-V^^^^'-'l 


die  Werthe  der  Geschwindigkeiten  sind : 

Twwi^  =  ^2(*  —  ^\^)  +  iKi  —  [^xz  schwingend) 

^2  =  ^23  =  ^yl  5       ^2  =  Gj  *=  ^J2  • 
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Für  beliebige  Richtungen  werden  die  Gesetze  für  (o  und  x  zu  complicirt. 

Betrachtet  man  eine  Platte  von  der  Dicke  L,  senkrecht  zu  einer  optischen 
Axe  geschnitten,  im  Polarisationsapparat ,  sei  a  der  Winkel  der  Schwingungs- 
ebene des  Polarisators  mit  der  Ebene  der  optischen  Axen,  ß  der  analoge  Winkel 
für  den  Analysator^  sei  ferner  der  Winkel  efnef  Wellennormale  mit  einer  optischen 
Axe  gleich  u,  und  liege  sie  in  einer  Ebene^  die  mit  der  xz- Ebene  [=  Ebene  der 
optischen  Axen)  um  einen  Winkel. V^  geneigt  ist,  so  ist: 

/  —  ^2  Lm^  L  ^  ±\  sin2  lß  —  t\e-  «*o^o 
+  C082  I«  _  Ij  eosJ  1^  _  II  e  -  **•'• 
+  «sin  la  — .2u|  sin  Iß  -t^y)  ^^^  ("  —  «  )  ^^*  (^  ~  i  )  ^^^  ^  ' 


Da  cos  d  mit  wachsendem  u  periodisch  Maxima  und  Mfarina  erreiehi,  so 
tUÜt  man  im  AHgemeinen  belle  und  dmikie  Ringe  um  die  Axen.  '  Sind  Polaiisator 
und  Analysator  gekreuzt,  90  sind  in  den  Ebenen  '^aaf  a  dunkle  Büsohel,  welche 
sich  bei  einer  Drehung  des  Krystalls  gegen  die  Schwingungsebene  des  Polarisators 
doppelt  so  schttdl  gegen  diese  drehen ;  dieselbe  Erscheinung  zeigen  auch  durch- 
sichtige Medien ;  aber  selbst  für  schwach  absorbirende  Mittel  folgt  aus  der  Formel, 

dass  die  Büschel  in  der  Richtung  der  opti^hen  Axe  selbst  für  o  ^sa  -^  durch  eine 

4 

7t 

heOe  Stelle  unierbrochen  sind,  für  a  =  0  und  a  =s  — -  dagegen  durchgehen. 

SchwUebere  Maxima  ergeben  sich  auch  für  tff  =^0 ,    ifß  :tn:  7$,   Minima  für 

ip  =  -^.,  ip  =  -— -;  d.  h.  für  alle  Lsigen  der  Krystallplatte  folgen  auch  dunkle 

Büschel  senkrecht  zur  Ebene  der  optischen  Kxtfk ;  diese  sind  aber  nur  bei  grös- 
seren Werthen  von  x  sichtbar. 

Stehen  Analysator  und  Polarisater  paraüel,  ^0  Iriti  dleselbe'Erscheinung  ein, 
als  wenn  einer  derselben  ganz  weggelassen  wurde. 

Der  Verf.  unterscheidet  für  diese  Stellung  zwei  Specialfälle : 
i)  Sei  C2  =>*  0 ,  d_.  h*  die  in  der  Ebene  der  optischen  Axen  fortgepflanzte 
und  ihr  parallel  sdiwingende  Welle  werde  nur  unmerklich  absorbirt  (Andalusitj, 
80  ist: 

J»      ^e  =  ^  sin2  ^ 


x^  ==  A:  cos^  ^,      x^  =  it  sin^  ^ , 


"      T         J    \         «  «  / 

S]   Sei  C]  =  C^  =^0,    d.  h.  die  in  der  Ebene  der  optischen  Axen  fort- 
gepflanzte und  dazu   noi^mal  schwingende  Welle   werde  unmerklich  absorbirt 
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[diese  BediDgaüg  wäre  für  gewisse  Farben  angenähert  beim  Epldöt  erfüllt,  wenn 
er  rhombisch  krystalifsirte] . 
Dann  isf : 


;     ,> 


Beobachtet  man  die  Krystallplatte  gaprohhe  PoIarisatiTmsapparal,  "so  gilt  für 
beide  Typen: 


—  U^^^ih  +  e-^^-^kV 


di  h.  es  erscheinen  die  bekannten  dunklen  Büschel  normal  zur  Ebene  der  op- 
tischen Aiea  mit  beU^lt  JUenbildem.  ..      .'    .1  . 

Die  yßVi  B^rtin  beobachtiBteQ  scbwaebien  Rioge  können  iu  diieBoni  Fal|e  l^eltte 
reine  Absorptioose^rscbeinupg,  sondern  m[ir  durch  Interferenz  bervoitgebracht  sei»> 
etwa  wie  Klein  annimmt,  durch  eingelagerte  ZwiUii^am^llen.    . 

Ref.:  i»  Be^ckienkamp.. 

;  '  ■  • .  . .  ■ 

PI  ■  ^  . 

8A«  Yi.  T«iflrt  (in  Göttingen):  I^ene  Be^tlmviiuigeii  d^r  ülastldtlts-CoBt 
stanten  Ton  Steinsalz  nnd  Flnsggpafh  (Sitzungsber.  der  K.  Pr.  Akad.  der  Wis- 
sensch.  zu  Berlin,  4  88i) .  Die  ElasticitätscDUStanten  des  Steinsalzes  wurden  ^er^lis 
früher  vom  Verf.  ermittelt  (Ann.  derPhys.  Ergbd.  YII,  4  876);  die  des  Flussspatbes 
Yon  H.  K Itin y  (Ebenda  12, M 881).  t)a  jedoch  die  N e u m aikn 'aobea  Gleichun- 
geUf  welche  der  Yerf.  damals  zur  Berechnui^g  der  Gonstanten  benutzt  hatta,  nicht 
vollständig  genügen^  so  entschlöss  sich  der  Verf.,  neue  Berechnungen  und  ^ucH 
neue  BeObaobtvngi^a  yoriiunehm^a. ;  Die  Ungleichheiit  der  Dicke  dj^r  .Stäbcben 
brachte  er  folgenderweise  in  Rechnung :  >  . .  .    .  .,t  -  .   r  .     ..> 

^TmUiJ)*===^D^(\+d(ß  +  dxafl),  wo  also  die  CoostanteDr/i,ujij|d  <<i  für 
jedes  Stäbchen  zu  ermitteln  sind,  dann  wird  die  Biegung,  d.  h.  die  Seo^ppgr/dei; 
Stelle  X  =  0,  f  ^.  '      -• ,    ■^'  \\ 

i-v    ^T  *£»D„»  ^ '         40^  '  ■'/".<«£(/>)»'■      -.     r-'- 

wenn  man  als  Dicke  des  Stäbchens 


in  Rechnung  zieht.  '^ 

Findet  die  Beobachtung  von  D  an  n  -\-  \  gleich  wßit  abstehenden  Stellen 

statt,  und  setzt  man  "        •      -      .         ~~ 

so  wird  •  - 


A*         I 


<»l-».>^(^..-'0 
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Für  senkrecht  zum  Würfel  geschnittene  Stäbchen  von  Steinsalz  wurde  ge- 
funden: jB*,^  SS  i486;  für  senkrecht  zum  Dodekaeder  geschnittene  Stäbchen 
jELsä  348«. 

Früher  hatte  der  Verf.  gefanden:  E^  ss  41 03,  Eg  o»  344  0  ;  Herr  Koch 
(vergl.  diese  Zeitschr.  9,  206)  fand:  Ey^  ^ss  4033^  Eg  ==r  3395. 

Für  die  TorsionscoSfficienten  fand  der  Verf.:  T^=^  f  5t92.  Daraus  berech- 
nen sich  die  Gonstanten:  a=s%4753,  fr  s=  4  34  3,  6s=4S9S  (vergl.  diese 
Zeitschr.  9,  S09]. 

Für  den  Flussspath  wurden  ermittelt:  E^  ^^  4  3940,  Eg  ^^  96S7  (Klany 
9460);   7^=3400;   a«  44550,  6  «=  t«90,  e  1=^3380. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

85»  Ch.  Soret  (in  Genf) :  Zur  Theorie  der  natfirlichen  Circularpolarlsatlon 

(Archives  des  sciences  physiques  et  natur.  4  884,  11,  44  2).  Die  Theorie  der  Gir- 
cularpolarisation  muss  von  den  Symmetrieverhältnissen  der  Substanz  ausgehen, 
da  alle  circularpolarisirenden  Medien  enantiomorph  sind.  Ein  Körper  besitzt  ein 
Centrum  der  Symmetrie^  wenn  seine  Stnictur  dieselbe  ist  für  die  beiden  ent-- 
gegengesetzten  Richtungen  irgend  einer  Geraden.  Er  besitzt  eine  Ebene  der 
Symmetrie,  wenn  die  Structur  dieselbe  ist  für  alle  Geraden,  welche  symmetrisch 
zu  dieser  Ebene  liegen.  Er  besitzt  eine  n-zählige  Axe  der  Symmetrie,  wenn  nach 

einer  Drehung  um  —  jede  Richtung  wieder  ersetzt  ist  durch  eine  von  der  gleichen 

Structur. 

In  einem  isotropen  Medium  ist  jede  beliebige  Ebene  Ebene  der  Symmetrie ; 
in  diesem  Falle  ist  keine  Drehung  der  Schwingungsrichtung  denkbar ;  kommt  nun 
aber  in  einem  scheinbar  isotropen  Medium  Gircularpolarisation  vor,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  dasselbe  die  Axen  der  Symmetrie  besitzt^  wie  die  wirklich  isotropen 
Körper,  sich  aber  durch  den  Mangel  der  Ebene  der  Symmetrie  von  ihnen  unter- 
scheidet. 

In  allen  Fällen^  in  denen  natürliche  Gircularpolarisation  stattfindet,  existirt 

eine  zweizäblige  Axe  der  Symmetrie  senkrecht  zu  der  Richtung,  nach  welcher 

die  Gircularpolarisation  auftritt.     Drehe  ich  also  einen  etwa  rechts  drehenden 

Krystall  um  die  zweizählige  Axe  um  4  80^,  so  muss  er  für  diese  Stellung  wieder 

rechtsdrehend  sein.    Daraus  folgt,  dass  in  demselben  Medium  zwei  circular- 

polarisirende  Weilen  mit  entgegengesetzter  Fortpflanzungsrichtung  für  einen  festen 

Beobachtungdpunkt  entgegengesetzt  drehen,  eine  Thatsache,  welche  bekanntlich 

die  natürliche  Gircularpolarisation  von  der  magnetischen  unterscheidet  *) . 

b       b      b       h  ^         . 

Bezeichnet  man  die  Differentialquotienten  r— ,  t~>  T"»  T"  ™i^  «>  P>  />  v, 

007      Oy   '  QZ      Qt 

80  lassen  sich  die  Bewegungsgleichungen  der  Aetheratome  unter  die  symbolische 
Form  bringen  l 

^^v  =  Qiu  +  g^v  +  g^w 

^'0  A  9y  ^  Functionen  der  Symbole  a,  ß,  y,  d  sind. 

Man  kann  die  Gircularpolarisation^  d.  h.  die  ungleich  schnelle  Fortpflanzung 
zweier  entgegengesetzt  rotirender  Wellen,  dadurch  erklären,  dass  die  Functionen 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  9,  4S0. 

Orotb,  Zeittcbr.  f.  Krystollogr.  XI. 
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f,  g,  h  entweder  ungleiche  a,  ß,  y  oder  ungleiche  o  enthalten.  Würde  das  letz- 
tere der  Fall  sein,  so  würden  diese  Functionen,  wie  der  Verf.  näher  nachweist, 
sich  nicht  ändern,  wenn  die  Fortpflanzungsrichtung  umkehrt ;  folglich  steht  diese 
Annahme  im  Widerspruch  mit  der  Enantiomorphie.  Die  Functionen  kehren  da- 
gegen mit  den  Tennen  tt^-ßy  y  ihr  Zeichen  um- 

Zur  Erklärung  der  Gircularpolarisation  ist  man  mithin  gezwungen,  von  den 
Differentialquotrenten  der  Verschiebungen  bezog^i  auf  die  Coordinaten  auszu- 
gehen. Es  giebt  zwei  Hypothesen,  bei  welchen  man  solche  Grossen,  einführen 
könnte:  die  (jetzt  nicht  mehr  haltbare)  von  Gauchy  nimmt  an,  dass  die  Struc- 
tur  des  Aethers  in  den  Zwischenräumen  der  Moleküle  sich  periodisch  (von  Punkt 
zu  Punkt)  ändert,  jedoch  so,  dass  sie  mit  der  Symmetrie  des  Krystalls  in  Einklang 
steht.  Die  von  Boussinesq  giebt  dem  Aether  in  allen  Körpern  die  gleiche 
Structur  und  lässt  denselben  die  ponderablen  Moleküle  mitbewegen  ^*) . 

Ref.:  J.  Beckenlfamp. 

86.  B.  Minnigerode  (in  Greifswald;:  ünlersiiehiiiicreii  über  die  Sjminetrie- 
TerhUtaUse  und  die  Elastlcität  der  Krjstalle  I. — 3.  Abh.  (Nachrichten  von 
der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der  G.  A.  Univers,  zu  Göttingen. 
i884.  S.  «95— 216,  374—384,  488—492).  Die  Lage  einer  Krystallfläche  ist 
durch  die  Cosinus  a,  /?,  y  ihrer  Normalen  mit  den  Coordinaten  gegeben.  Treten 
für  die  Werthe  (a  ß  y)  die  Werlhe  a  ß'  y  ]  ein,  so  nennt  man  diesen  Vorgang 
eine  Substitution.    Eine  solche  lässt  sich  kurz  mit  einem  Buchstaben  bezeichnen 

S=  I    /!!//)•    Werden  nach  einander  mehrere  Substitutionen  ausgeführt, 

bezeichnet  man  dies  durch  das  Product  der  einzelnen  Substitutionen.  Eine  Reihe 
solcher  Substitutionen  wird  eine  Gruppe  genannt,  wenn  alle  möglichen  Producte 
derselben  immer  wieder  zu  der  ursprünglich  gegebenen  Substitution  zurückführen. 

Ist  eine  Symmetrieaxe  vorhanden,  so  entspricht  jedem  Uebergange  aus  einer 
Deckungslage  in  eine  andere  eine  Substitution  der  Gruppe. 

Eine  Symmetrieaxe  L  heisst  zweiseitig,  wenn  das  System  der  Strahlen  da- 
durch mit  sich  selbst  zur  Deckung  gebracht  werden  kann,  dass  die  positive  L- 
Richtung  mit  der  entgegengesetzten  zur  Deckung  gebracht  wird.  Man  dreht  zu 
diesem  Zwecke  um  eine  beliebige  zu  L  senkrechte  Gerade,  um  den  Winkel  jv  und 
dann  um  L  so  lange,  bis  Deckung  des  Bündels  eintritt. 

Eine  Symmetrieaxe  heisst  einseitig  und  nicht  polar,  wenn  durch  eine  solche 
Drehung  Deckung  nicht  mit  sich  selbst,  sondern  mit  dem  Spiegelbild  bezüglich 
einer  spiegelnden  Ebene  hervorgebracht  wird.  Der  Verf.  unterscheidet  hierbei 
zwei  Unterabtheilungen,  je  nachdem  diese  spiegelnde  Ebene  Symmetrieebene 
des  Bündels  ist  oder  nicht. 

Eine  Symmetrieaxe,  welche  keine  dieser  beiden  Eigenschaften  besitzt,  heisst 
polar.  Der  Verf.  bestimmt  die  diesen  Fällen  entsprechenden  Substitutionen  und 
schliesst  daran  eine  der  Liebisch'scben  Classification  entsprechende  Einthei- 
lung  der  möglichen  Kry stallformen. 

In  physikalischer  Beziehung  komniea  den  Krystallen  alle  Symmetrieeigen- 
schaften ihrer  Form  zu ;  ein  Theil  der  physikalischen  Eigenschaften  besitzt  aber 
eine  höhere  Symmetrie. 

Jeder  Symmetrieeigenschaft   entspricht  eine   bestimmte  Substitution,    und 


so 


♦)  Vergl.  die  vorstehenden  Arbeiten  von  W.  Voigt. 
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durch  eine  oder  mehrere  vorhandene  Substitutionen  wird  jedesmal  eine  Gruppe 
bestimmt. 

Das  Potential  der  elastischen  Kräfte  hängt  im  allgemeinsten  Falle '(im  asym- 
metrischen System)  von  ii  Gonstanten  ab.  Um  hieraus  das  Potential  für  die 
Unterabtheilungen  der  übrigen  Systeme  abzuleiten,  muss  das  Potential  denjenigen 
Symmetrieeigenschaften  genügen,  welche  der  betreffenden  Krystallform  zukom- 
men. Dieselben  Untersuchungen  wurden  bereits  von  Voigt  und  Aaron  durch- 
geführt ;  jedoch  wählten  diese  nicht  die  Axen,  sondern  die  Ebenen  der  Symmetrie 
zum  Ausgangspunkte  ihrer  Betrachtungen  (vergl.  diese  Zeitschr.  9^  208).  Die 
gewonnenen  Resultate  stehen  mit  den  von  Voigt  entwickelten  in  Einklang;  je- 
doch findet  der  Verf.  noch  zwei  neue  Fälle : 

Das  eine  Potential,  welches  für  die  sphenoidisch-hemi(§drischen  und  tetar- 
to^drischen  Formen  des  tetragonalen  Systems  Geltung  hat,  hat  7  Constanten; 
das  andere,  für  die  rhombo^drisch-tetartoSdrischen  Formen  des  hexagonalen  Sy- 
stems geltende,  hat  ebenfalls  7  Constanten.  Ref.:  J.  Beckenkamp. 


87.  M«  Websky  (in  Berlin) :  lieber  die  Ein-  und  Mehrdentisrkeit  der  Fui- 
damental-Bogren-Complexe  für  die  Elemente  monokliniseher  Krystallgattiuig^ii 

(Sitzungsber.  der  K.  Pr.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1884,  20,  371).  Wählt 
man  zu  Fundamentalbogen  die  zwei  Bogen  zwischen  drei  beliebigen  Flächen 
e|,  e2y  ^3  aus  der  Zone  (004)  :  (lOO)  und  einen  der  drei  Bogen  BiQ,  e^g,  e^g  nach 
einer  Fläche  g,  welche  in  der  Zone  ^t  :  (010)  (bez.  ej  :  04  0  oder  e-^:  0\0)  liegt, 
so  ist  der  Bogen-Complex  eindeutig  bestimmt. 

Eindeutig  ist  ferner  der  Fall,  dass  die  Bogen  e^:  €2^  e^zg,  62'.  g  bestimmt  sind. 

Endlich  auch,  wenn  bestimmt  sind  e^  :  ^,  e^ :  €2  und  g:  h^  wo  A  in  der  Zone 
g  €2  liegt. 

Ist  die  Lage  zweier  einzelner  Hemipyramidenflächen  g.  und  h  gegeben,  so 
lassen  sich  leicht  sechs  weitere  Flächen  bestimmen :  die  beiden  hierzu  symmetri- 
schen, die  beiden  geraden  Abstumpfungen,  ferner  die  Fläche  «3,  bestimmt  durch 
die  Zonen  g'  h  und  gh\  endlich  64,  bestimmt  durch  die  Zonen  g' h^  und  gh. 

Zwischen  diesen  acht  Flächen  existiren  zehn  unabhängige  Bogen  und  diese 
lassen  sich  auf  90  verschiedene  Arten  zu  je  drei  combiniren.  Von  diesen  führen 
2  4  Fälle  zu  einem  eindeutigen  Resultat,  ti  auf  ein  zweideutiges,  40  auf  ein  mehr- 
deutiges. Durch  die  approximative  Bestimmung  eines  vierten  Bogens  lässt  sich 
die  Zweideutigkeit  des  Resultates  beseitigen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


88.  E.  Lommel  (in  Erlangen) :  Die  Flnorescenz  des  Kalkspaths  (Ann.  der 
Phys.  4  884,  22,  422).  Der  Verf.  schickte  durch  einen  parallel  und  senkrecht 
zar  Hauptaxe  geschnittenen  Würfel  aus  isländischem  Doppelspath  mittelst  einer 
Linse  ein  zu  einem  schmalen  Kegel  zusammengefasstes  Lichtbündel.  Besonders 
wenn  dasselbe  vorher  durch  hellblaues  Kobaltglas  oder  durch  grünes  Glas  hin- 
durchgegangen war,  beobachtete  er  im  Kalkspath  ein  gelbroth  leuchtendes  Strah- 
4enbündel.  Die  Erscheinung  ändert  sich  nicht,  mag  das  Strahlenbündel  den  Kry- 
stall  parallel  oder  senkrecht  zur  Hauptaxe  durchsetzen,  mag  es  unpolarisirt,  oder 
nach  irgend  einer  Richtung  poiarisirt  sein.  Das  Fluorescenzlicht  ist  in  beiden 
Fällen  unpolarisirt  und  liegt  im  Spectrum  der  Bunsen'schen  Scala  zwischen  35 
bis  65. 
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Derselbe  Farben  ton  wurde  auch  noch  ^  Secunde  nach  der  Beleuchtung  be- 
obachtet, ^m  wirksamsten  zeigten  sich  zur  Erzeugung  der  Fluorescenz  die  grü-^ 
nen  Strahlen,  unwirksam  die  rothen.  Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Kalk- 
Späth  für  die  grünen  Farben  auch  ein  Ma^timum  der  Absorption  besitzen  müsse. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

80«  F.  Stenyer  (in  Strassburg):  Kur  Wftrmeleitmiflrsf&iilgkeit  des  Tiir> 
nallns  (Ann.  d.  Phys.  1884,  22^  6i%),  Thompson  und  Lodge  glaubten  aus 
theoretischen  Gründen  and  auch  aus  eigenen  Beobachtungen  schliessen  zu  dürfen» 
dass  das  Wärmeleitungsvermögen  des  Turmalins  in  der  Richtung  vom  antilogen 
Pol  zunl  analogen  Pol  ein  anderes  sei  als  das  in  der  umgekehrten  Richtung. 

Der  Verf.  ermittelt  das  Wärmeleitungsvermögen  des  Turmalins  nach  einer 
bestimititen  Richtung  in  folgender  Weise :  Er  lässt  eine  senkrecht  zu  dieser  Rich- 
tung geschnittene  (etwa  5  mm  dicke]  Platte  und  die  in  einem  auf  ihr  ruhenden 
Kupfercylinder  angebrachte  LÖthstelle  eines  Thermoelementes  die  Zimmer- 
temperatur annehmen ;  dann  bringt  er  die  untere  Fläche  der  Platte  durch  Con- 
tact  init  glatteb  Eisflächen  auf  die  Temperatur  0^  und  beobachtet  den  Temperatur- 
verlauf  des  Thermoelementes  mit  Spiegel  und  Scala  an  einem  empfindlichen 
GalvAhometer. 

Da  die  den  Temperaturverlauf  der  oberen  Plattenseite  während  der  Beobach- 
tung angebenden  Gurven  bei  den  beiden  umgekehrten  Lagen  der  Turmalinplatte 
um  höchstens  4  %  von  einander  abwichen,  so  zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass 
eine  unilaterale  Leitung  der  Wärme  im  Turmalin  entweder  nur  einen  sehr  geringen 
Betrag  erreiche,  oder,  was  ihm  wahrscheinlicher  scheint,  gar  nicht  vorhanden  sei. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

i6.  !•  Schranf  (in  Wien) :  lieber  das  DidpeirslÖiisäqniTalent  toiH  IHAmaiit 

(Ebenda,  1884,  22,  4^4).  An  einem  brasüianischen  Diamant  fand  der  Verfasser: 
n=  2,40845  (Li),  2,41723  (Ao),  2,42549  (f^.  ^'ä^^rend  namentlich  die 
Benzolderivate  mit  zunehmendem  Rohlenstoffgehalt  sehr  grosse  Dispersion  liefern» 
ergiebt  sich  das  Dispersionsaquivalent  des  Diamants  gegen  jene  verschwindend 
klein.  Ref.:  J.  ßeckenkamp. 

41.  A.  Kiindt  (in  Strassburg):  Die  elektromagnetlsefae  Drehvng  der  Po» 
larisafiökiseltone  ded  LlohtidB  durch  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  (Ebenda,  4  884, 
28,  228).  Der  Verf.  bestätigt  zunächst  die  von  Korr  mitgetheüten*)  Beobach- 
tungen, dass  das  von  den  Polflächen  eines  Elektromagneten  reflectirte  Licht  eine 
Drehung  erlMdtet.  Ist  die  Polarisf^fttiotifeebene  (lange  Diagonale  des  Querschnitts 
eines  polarisirendeh  Nicols)  des  auffallenden  Strahles  senkrecht  zur  Einfallsebene^ 
so  ist  bei  eiüiem  Einfallswinkel  zwischen  0^  und  80^  der  Drehungssinn  dem  des 
magnetisirenden  Sti^ines  gleich.  Ist  das  Licht  in  der  Einfallsebene  polarisirt,  so 
ist  der  Drehungsslhn  deih  des  magnetisirenden  Stromes  entgegengesetzt.  Der 
Verf.  fand,  dass  in  beiden  Fällen  bei  einenv  Einfallswinkel  über  80^  der  Drehungs- 
slhn wechselt,  und  dass  bei  einem  Einfallswinkel  von  etwa  45^  die  Drehung  ein 
Maximum  erreicht. 

Der  Verf.  versuchte  dann  auch  bei  durchsichtigen  magnetischen  Scbichtea 


;  Vergl.  diese  Zeilschr.  9,  419. 
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von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  die  Drehung  der  PolarisatiODsebene  nachzuweisen 
und  fand : 

»Durchsichtige  Schichten  von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  drehen  im  magne- 
tischen Felde  die  Polarisationsebene  von  durchgehendem  Lichte  sehr  stark.  Die 
Drehung  ist  bei  Eisen  für  die  mittleren  Strahlen  des  Spectrums  über  30  000  mal 
grosser  als  bei  Glas  von  gleicher  Dicke.  Die  Drehung  erfolgt  bei  allen  drei  Sub- 
stanzen im  Sinne  des  magnetisirenden  Stromes. « 

Die  Herstellung  der  Platten  geschah  mit  Hülfe  der  von  König  in  Paris  zu 
akustischen  Apparaten  benutzten  Spiegelgl^splatten,  auf  deren  einer  Seite  eine 
^anz  dünne^  sehr  schön  spiegelnde  Flatinschicht  eingebrannt  ist.  Die  Platinschicht 
ist  so  dünn^  dass  sie  sehr  gut  durchsichtig  ist ;  sie  ist  ferner  leitend  genug,  um 
sie  als  Elektrode  zu  benutzen  und  auf  ihr  ein  anderes  Metall  in  spiegelnder,  be- 
liebig dünner  Schicht  niederzuschlagen.  Einfallendes  weisses  Licht  ist  nach  dem 
Durchgang  durch  Eisen  braun,  durch  Kobalt  grau,  durch  Nickel  grau  mit  einem 
Stich  in's  Blaue. 

Es  ergab  sich,  dass  die  dünne  Platinschicht  für  sich  keine  messbare  Drehung 
erzeugte.  Bei  einer  Dicke  der  Eisenschicht  von  0,000  055  mm  erzeugte  letztere 
dagegen  eine  Drehung  der  mittleren  Strahlen  von  1^  48';  rothes  Licht  wurde% er- 
heblich stärker  gedreht  als  blaues.  Das  Drehungs vermögen  des  Kobalts  kommt 
dem  des  Eisens  fast  gleich ;  das  des  Nickels  beträgt  nicht  ganz  die  Hälfte  von  dem 
des  Eisens. 

Auch  die  bei  senkrechter  Reflexion  von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  bewirkte 
Drehung  ist  für  rothes  Licht  stärker  und  für  Nickel  nui'  halb  so  gross  als  für  ]£isen 
und  Kobalt;  sie  ist  dem  magnetisirenden  Strom  eotgegengesetzl.  Versilberte  oder 
verkupferte  Eisenspiegel  erzeugten  keine  Drehung. 

Die  Erscheinungen  bei  schiefer  Reflexion  von  der  Polfläche  oder  den  Seiten- 
ilächen  eines  Magneten  lassen  sich  in  der  Weise  zusammenfassen,  dass  man  an- 
nimmt) dj^s  Lich.t  durchlaufe  hßi  der  Reflexion  eine  dünne  Schicht  d,es  ^et^Us  und 
es  üt^^ß  in  dieser  Schicht  eine  dem  Strome  entgegengesetzte  Drehung  statt. 

Ref.:  J.  Beckenk^mp. 

48.  L.  Utj  (in  Paris?):  nestlaimiing  der  opttflhehen  |Daii3tsiiteii  ^e0 
eliuudgea  Krjstalls  (Compt.  rend.  4  883,  ^If  4S96).  Lässt  man  einen  Kegel 
von  Lichtstrahlen  so  auf  eine  zur  Kegelaxe  senkrechte,  planparaUele^  doppelt- 
brecheade  Krystallplatte  fallen,  dass  dieselben  in  e'mem  Punkte  der  Eintrittsfläche 
convergiren,  und  lässl  man  die  austretenden  Strahlen  auf  einen  der  Platte  paral- 
lelen Schirm  auffallen,  so  beobachtet  man  auf  diesem  zwei  helle  Curven ;  die 
«ine,  hervorgebracht  durch  die  ordinären  Strahlen,  ist  ein  Kreis,  die  andere  ein 
Oval.  Seien  2a'  und  %b'  deren  Axen,  /  der  Abstand  zwischen  dem  X^entrum  des 
Kreises  und  dem  des  Ovals,  d  die  Distanz  des  Krystails  vom  Schirm,  e  die  Dicke 
der  Krystallplatte  und  Q  der  halbe  Oeffnungswinkel  des  Conus  der  einfallenden 
Strahlen,  so  sind  die  beiden  Axen  der  Ellipse,  welche  die  extraordinären  Strahlen 
auf  der  Austrittsfläche  der  IHatte  büden, 

a  =  a  —  d  tang  © 
6  =  6'  —  d  tang  0. 

MJA  l^ülfe  dieser  kann  man,  wenn  die  obigen  Grössen  gemessen  sind,  die 
Jbeiden  flauptbrechungsexponenten  %  und  n^  des  JfLr^'stalls,  so\vie  den  ^yi^kel  (t 
berechnen,  welchen  ßeine  optische  Axe  mit  der  Eintij,ttsfläche  bildet.  Aus  der 
Huyghens^schen  Regel  ergiebt  sich  nämlich  für  die  AustrlUsellipße : 


102  Auszüge. 

(n^^  cos^  a  +  n^2  sia^  a)  2  (^^2  ^os^  a  +  n^^  sin^  a  —  sin^  0) 

n  2 
&2  = l!o g2  sin2  Q 

(n^2  cos2  a  +  ^e^  sin2  a)  (n^2  —  gin2  0j 

sin  a  cos  a  (n^^  —  n^2) 

(nj,2  cos2  a  +  ng2  sin2  ^i) 

Die  directe  AuflÖsuDg  dieser  drei  Gleichungen  nach  %,  n^  und  a  kann  um- 
gangen werden^  indem  man  den  Radius  R  des  Kreises,  welchen  die  ordinären 
Strahlen  hervorbringen^  misst ;  aus  diesem  folgt  der  Brechungsexponent  %  nach 
der  Formel : 

_  sin  GVe^  +  [R  —  d  tang  0)2 

'*°  ~  R  —  d  tang  © 

Setzt  man  den  so  gefundenen  Werth  n^^  in  die  obigen  Gleichungen  ein  and 
eliminirt  a  aus  denselben,  so  erhält  man  zwei  Gleichungen^  deren  gemeinsame 
Lösung  für  n^2  eine  lineare  Gleichung  giebt.  Schliesslich  erhält  man  für  d  die 
Formel : 

e  l  sin2  0 

cotang  a  —  ^j  ^^2  _  52  sin2  0  —  ^2  sin2  0  ' 

Durch  diese  kann  die  Orientirung  der  optischen  Axe  in  einem  Krystall  be- 
stimmt werden,  dessen  Hauptbrechungsexponenten  bekannt  sind,  da  die  Axe  sieb 
in  derjenigen  zur  Eintrittsfläche  senkrechten  Ebene  befindet,  welche  durch  die 
Verbindungslinie  der  Centren  des  Ovals  und  des  Kreises  geht. 

Ref.:   P.  Groth. 

48.   B.  Gernez  (in  Paris) :     Ueber  eine  dritte  Modlflcation  des  Schwefels 

(Compt.  rend.  <883,  97,  1477).  Wenn  man  in  einem  noch  nicht  benutzten  Glas- 
rohre von  U-formiger  Gestalt  reinen  rhombischen  Schwefel  schmilzt  und  einige  Zeit 
auf  einer  den  Schmelzpunkt  überschreitenden  Temperatur  erhält,  alsdann  das  Rohr 
in  ein  Bad,  dessen  Temperatur  unter  dem  Schmelzpunkte  liegt,  einführt,  dort  eine 
bestimmte  Zeit  verweilen  lässt  und  schliesslich  eine  der  beiden  ModificatiooeA 
des  festen  Schwefels  mit  der  überschmolzenen  Flüssigkeit  in  Berührung  bringt, 
so  beginnt  die  Krystallisation  der  betreffenden  Form  und  schreitet  durch  das  Rohr 
mit  einer  Geschwindigkeit  fort,  welche  von  der  Temperatur  des  Schmelzbades, 
der  Zeit  des  Yerweilens  in  demselben,  von  der  Temperatur  des  zweiten  Bades 
und  von  der  Zeit  des  Verweüens  in  diesem  abhängt.  Unter  gleichen  Umständen 
ist  aber  die  Zeit,  in  welcher  sich  das  Erstarren  der  Masse  in  dem  Rohre  um  die 
gleiche  Strecke  fortgepflanzt  hat,  bei  der  rhombischen  Modification  je  nach  den 
Umständen  S5 — 4  00  Mal  so  gross^  als  bei  der  monosymmetrischen  (prismatischen) 
Modification,  wie  man  leicht  durch  Einführen  beider  Formen  in  den  beiden  ent- 
gegengesetzten Enden  des  U-formigen  Rohres  nachweisen  kann.  Bringt  man  statt 
dessen  an  einer  Stelle  eine  geringe  Abkühlung  hervor  oder  benutzt  ein  Rohr,  in 
welches  vorher  ein  dünner  Glas-  oder  Platinfaden  eingeführt  wurde,  und  reibt 
mit  letzterem  leicht  die  Wände  des  Rohres,  so  beginnt  an  diesen  Stellen  die  Kri- 
stallisation einer  dritten  Schwefelmodification,  deren  Erstarrungsgeschwindigkeit 
von  derjenigen  der  beiden  anderen  Formen  verschieden  ist  und  zwischen  den- 
selben liegt.  Man  kann  durch  schwaches  Reiben  dieselbe  im  untersten  Theile  des 
*  Rohres  hervorbringen,  während  man  an  den  beiden  Enden  die  rhombische  resp^ 
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die  monosymmetrische  Krystallisation  einleitet,  und  so  die  verschieden  schnelle 
Fortpflanzung  aller  drei  Modißcationen  neben  einander  (unter  genau  gleichen  um- 
ständen) beobachten." r  Die  Krysialle  der  dritten  Modification  des  Schwefels  sind 
perlmutterglänzende  Stäbchen,  welche  sich  nicht,  wie  die  der  beiden  anderen 
Formen,  gleichm'ässig  nach  allen  Seiten  vergrössern,  sondern  so  vorwiegend  in 
der  Längsrichtung  wachsen,  dass  sie  mehrere  Gentimeter  lang  werden^  ehe  sie 
eine  ^  mm  weite  Röhre  ihrem  Durchmesser  nach  ausfüllen.  In  überschmolzenen 
Schwefel  eingeführt,  bringen  sie  nur  Krystalle  desselben  Aussehens  hervor, 
welche  sich  beim  Erkalten  sehr  rasch  umwandeln.  Dagegen  können  sie  ohne 
Umwandlung  in  der  überschmolzenen  Flüssigkeit  zerbrochen  werden. 

[Anmerk.  des  Ref.  Die  vom  Verf.  beschriebene  dritte  Modi6cation  des 
Schwefels  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  im  Jahre  ^877  von  0.  Lehmann 
entdeckten  labilen  Form  (s.  diese  Zeitschr.  1,  1S8).] 

Ref.:  P.  Groth. 

« 

44.    H.  Le  ChAteller  (in  Paris):    Ueber  ein  Chlorosilicat  von  Calcium 

(Compt.  rend.  1883,  91,  1510).  .  Der  Verf.  hatte  früher  (s.  diese  Zeitschr.  9, 
407)  durch  Einwirkung  von  Kalk  auf  Kieselsäure  in  Gegenwart  von  geschmol- 
zenem Chlorcalcium  rectanguläre  Tafeln  erhalten,  denen  er  die  Zusammensetzung 
Cc^SiO^  zuschrieb,  welche  aber  ihrer  leichten  Zersetzbarkeit  wegen  nicht  ana- 
lysirt  werden  konnten.  Durch  absoluten  Alkohol  (selbst  wässeriger  Alkohol  und 
feuchte  Luft  greifen  die  Krystalle  an)  gelang  es  jedoch  neuerdings  dem  Verf., 
dieselben  zu  isoliren  und  nachzuweisen,  dass  sie  nach  der  Formel:  Ca^SiO^ 
-+•  CaCl^  zusammengesetzt  seien. 


Beobachtet : 

Berechnet: 

Si02 

«0,5 

«4,2 

Cl 

25,4 

26,2' 

CaO 

59,6 

69,3 

106,5 

105,7 

Dem  Chlor  äquival.  Sauerstoff 

6,7 

5,7 

99,8  100,0 

Spec.  Gewicht  =2,77. 

Trotz  der  Kleinheit  der  Krystalle  (höchstens  0,1  mm)  konnte  Herr  Mallard 
ihre  Krystallform  bestimmen : 

Rhombisch,    a  :  b  :  c  =  0;726  :  1  :  0,287. 

Combination:    (010)oo?oo,   (llO)ooP,   (01  l)/^oo,  nach  der  ersten  Fläche 
tafelförmig. 

(110):(1T0)  =  72^ 
(01l):(0Tl)         32 

Spaltbar  nach  (100)  und  weniger  vollkommen  nach  (010).     Starke  Doppel- 
brechung, negativ.     Axenebene  (010),  Axe  a  erste  Mittellinie;   tE  circa  25^, 

Ref. :  P.  Groth. 


46»  €•  Bammelsberg  (in  Berlin) :  üeber  das  Sesqnicarbonat  des  Kalis 
(Ber.  d.  d.  ehem.  Gres.  1883,  16^  273).  Beim  Abdampfen  und  Krystallisiren 
grosser  Massen  KaliumbicarbonatlÖsung  in  der  Mineral wasseranstalt  von  Struve 
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uod   Soltmaon  bildeten  sieb   luflbestäadige   Krystalle   von   der   Zusammeo- 
setzuDg : 

KtCtO^  +  iHjO  oder  K3CO3  +  lUKCOs  +  iHtO"). 
Hon  osymmetriBch . 

a:b:  c  =  «,6635  :  1  :  1,S9&S 
ß  =  75"  5'. 
Beobacbtete  Farmen:    (no)aol',    (i01t)oofioo,    («DljOP,    (I0()— #00, 
(i0l})'^OO;  die  CombioaliiweD  sind  meist  nach  der  Verlicslsxe,   seltener  nach 
der  Symmetrieaxe  verlängert. 

Beobachtet :       Berechnet : 
(HOi:[ao)  =  "110*8'  — 

[HO):       t)  —  8*039' 


*6I   S5 


53   30 
78  SB 


Ref.:    P.  Grotb. 

46.    C.  BIrWAld  [in  Berlin):    KiystalUorm  des  Balntuen  MpropfUllrl' 

MDlnplaUnohlnld  [[C^ff7]i[(^irj}/tf.A^CJjii>ta4  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1883, 
1«,  828).    Rbombiscb. 

a  :  b  :  e==  0,9831  :  I  :  l,t9IT. 
Combinalion:    {OiO]ooP<X>,   ((00}ooPoo,   {ii^)P,    [lOliPoo,    {iit]P%, 
[Mt]^Pi,  nacb  der  Verticalaxe  verl'ängert. 


tH  :  Tn        »Ti  S5  — 

111  :  III  16  S5  leOSi' 

US  :'  100  76  36  76   iS\ 

US  :  III  S8   38  S8  41 

US  :  010  !7     3  S7    10 

Sebr  vollkommen  spaltbar  nacb  [100],  weniger  naeb  [iH;.  Lebhaft  rotb 
gefSrbl.  Ebene  der  optiscbea  Axen  [OOIj,  erste  Mittellinie  Axe  a.  tE  für  Na : 
6t<*S6',  fQrli:   Kl"  SS'  (Tf-Licbt  vrird  vollkommen  absorbirt). 

Bef.:  P.  Grotb. 

17.  A.  Bolinvf  (in  Wien):  ErygUllo^raphlsclte  Unteranohug  einiger 
orKUilicher  Kfoper  (Aus:  E.  Lippmann  und  F.  Fleissner,  zur  Kennlniss 
der  Azyline.  Ber.  d.  d.  cbem.  Ges.  1S83,  Itf  1415  und  Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad.  88,  756). 

")  Schwertich  IJTiCOj  +  HiCOi  +  8HjO,  wie  der  Verf.  anoiromt.  Vei^l.  auch 
Flückiger,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4S8I,  le,  ittl.  Der  Ref. 

**)  Dieser  FuDdementalwInkel  ist  im  Original  durch  Druckfehler  um  ie  falsch  an- 
gegeben;  ferner  sind  die  BachstatMu bezeich nengen  in  der  Wtnkeltebelle  zum  Theil 
durch  Dmcktehler  entstellt  (in  Zelle  4 ,  I,  4,  5,  (  und  1 4  bis  r  statt  p).  Der  Sef. 
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DiäthylanilinazyliD  s.  diese  Zeitschr.  7,  499. 

D iU Ih y la nil i na zylin-Platin Chlorid  C2o^30^^4^^'6- 

Mikroskopisch  kleine,  braunrothe^  kupfergrün  schillernde  Täfelchen  von 
sechsseitigem  Umrisse,  gebildet  von  (HO)  und  (010);  (HO):(4To)  =  63^ 
(HO): (04  0)  =  57^0,  (HO):(oTo)  =  58^»  beobachtet  unter  dem  Mikroskop. 
Schwingungen  parallel  (04  0)  dunkelbraunroth,  senkrecht  hellgelb. 

ParanitrodiUthylanilin  CqH^[N0^,N[C^H^)2. 
Monosymmetrisch . 

a  :  h  :  c^  4,0342  :  \  :  0,8245 
ß  =  800  33'. 

Beobachtete  Formen :  (004)0P,  (400)ooJ)oo,  (HO)ooP,  (T04)J^OO;  nach 
der  Symmetrieaxe  verlängert. 

Beoba  chtet :  Berech  net : 

(400):(004)  =  *80033'  — 

(4  00):(4  0T)        *54      6  — 

(400):(440)        Uö  34  — 

(004):(440)          83   46  83024' 

Spaltbar  nach  (04  0)ooj?oo. 

Schwach  dichroitisch  ( ||  Axe  6  gelbbräunlich,  -L  lichtschwefelgelb) ;  Axen- 
austritt  nicht  beobachtet. 


Diäthylparaphenylendiamin  t[CQHi[NHi){C^H^)^N]^  iHCl  +  PtCl^, 

Asymmetrisch. 

a  :  6  :  c  s=  0,94  :  4  :  4,58. 
(400):(040)  =  92^  5';    (040):(004)  =  82»  30';    (400):(004)  =  86«  30'. 

Dünne  Täfelchen  nach  (4  00),   seillich  begrenzt  von  (T03)  und  nach  der 
Kante  beider  verlängert;  am  Ende  (4  4  4),  (433)  und  klein  (040). 
Beobachtete  Winkel : 


(4  00 
(4  00 
(4  00 
(444 
(433 
(4  4  4 
(4  03 
(4  00) 


(4  03)   =  620    5' 

(4  4  4)  47  45 

(4  33)  75  0 

(433)  64  5 

(040)  38  5 

(040)  54  40 

(433)  58  30 

(010)  92  5 


Kante 


4  00,  4  03 
4  00,  4  03 
400,  433J: 


4  00,  4  33 
4  00,  4  44 
400,  444 


62« 

52 

66 


Auf  (4  00)  ist  eine  Schwingun^srichtung  nahe  parallel  der  Kante  [4  00,  4  4  4] 
und  bildet  mit  der  Kante  [4  00,  4  03]  43^;  für  diese  ist  die  Axenfarbe  braun,  für 
die  darauf  senkrechte  Richtung  hellbräunlichgelb. 
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Telräthylparaphenylendiamin  CqH^.N(C2^^)2'N[C2H^]2' 
Krystalle  aus  Weingeist  und  Wasser.   Schmelzpunkt  52<). 

Monosymmetrisch . 

a  :  b  :  c=  0,99  :  1  :  1,833 
ß  =  89«  30'. 

Quadratische  Tafeln  (004)0Pmit  {tO\)  —  ifi<x>,  (<00)oo#oo,  ;0H)«oo, 
(010)ooi?oo,  meist  unvollständig  ausgebildet,  als  Randflächen. 

(001):(204)  =  74«  60' 
(00n:(0n)         61     15 
(00l):(<00)         89    30 

Optische  Axenebene  (01  O),  erste  Mittellinie  ±  (001);  tE=t\^\0'  rolh, 
t%^  40'  blau;  ausgezeichnete  geneigte  Dispersion;  Doppelbrechung  negativ, 
schwach.  Die  Krystalle  erscheinen  häußg  einaxig  durch  Uebereinanderlagerung 
mehrerer  Lamellen  mit  gekreuzten  Axenebenen  (Zwillingsaxe  die  Normale  zu 
(001),  Drehungswinkel  90*^). 

Teträthylparaphenylendiamin- Quecksilberchlorid 
CqH^.N[C2H,]2.N{C2H,)2.H2C12  +^HgCl2. 

Monosymmetrisch  (vielleicht  asymmetrisch  mit  Axenwinkeln  von  nahe  90^)« 

a  :  b  :  c=  0,8764  :  1  :  0,5655 
/:^=890  40'. 

Prismen  (IIO)ooP  mit  untergeordnetem  (lOO)oO:Poo,  am  Ende  (101) 
— #oo,  {TOl)*ooi  (01l)i?oo. 

Beobachtet:       Berechnet: 
(110):(1T0)  =  *82024'  _ 

(101):(100)  *56   53                — 

(T01):(T00)  *57  22       —        "     '  ' 

(I10):(101)  65  46  65^44' 

(TlO):(T01)  66  11  66   4 

(110):(0H)  71   4  70  51 

(011):(010)  —  60  30 

Auf  den  Prismenflächen  ist  eine  Schwingungsrichtung  nahe  parallel  der 
Kante  [l  10,  01 1],  die  zweite  bildet  mit  der  Prismenkante  32^. 

Aethyldiphenylaminazylin. 

Krystalle  aus  Alkohol.   Schmelzpunkt  178^. 
Nach  den  Messungen  von  F.  Schorschmidt  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  2,0279  :  1  :  1,1826*) 
ß  =  870  3o|'. 


*)  Der  Werth  der  Axe  a  ist  im  Original  durch  Druckfehler  entstellt. 
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Tafeln  nach  (OOI)OP  mit  den  Randflächen  (HOjooP  and  (4  H)— P. 

Beobachtet :       Berechnet : 
(HO):  (Ho)  =*520  3ff  — 

(H0):(000         *88   53|  — 

(nO:(ooO      *52  \e  — 

[\\\j:[\l\]  90    18  90ö22f 

Schwingungen  nach  Axe  a  braun,  nach  Axe  b  hellgelb. 

Ref.:  P.  Groth. 


48.  J.  A.  YOelcker  (in  Giessen) :  Ueber  die  chemische  Zngammensetziing^ 
des  Apatits  [Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4  883,  I65  2460.  Auszug  einer  an  der  Uni- 
versität Giessen  vorgelegten  Dissertation) .  Da  die  bisher  adoptirte  Apatitformel 
sich  nicht  auf  vollständige  Bestimmung  aller  Bestandtheile  gründet,  und  da  auch 
fluorfreie  Apatite  Schwankungen  des  Chlorgehaltes  zeigen,  unternahm  der  Verf. 
vollständige  Analysen  von  cacradischen  und  norwegischen  (Krageröe)  Apatitkry- 
stallen.  Eine  Analyse  der  ersteren  ergab:  89,36  Ca^P^O^f  4,54  CaF^,  0,44 
CaCl^,  ausserdem  CO2)  SO3,  Al^O^,  Pe^O^j  MgO;  berechnet  man  den  zu 
CO2  und  SO3  zugehörigen  Kalk,  so  bleibt  ein  Ueberschuss  von  4,72%.  Der 
norwegische  Apatit  war  dagegen  fluorfrei  und  enthielt  sonst  dieselben  Bestand- 
theile; eine  analoge  Rechnung  ergab  hier  freies  CaO  3,Ö7 — 4,98%.  Setzt  man 
das  überschüssige,  unverbundene  Galciumoxyd  für  Chlorid  oder  Fluorid  ein,  so 
entsprechen  die  Analysen  nahezu  der  Formel:  3Ca^P20^  +  Ca{F2,  Cl^,  0), 
welche  der  Verf.  als  die  eigentliche  Formel  des  Apatits  betrachtet. 

[Anmerk.  des  Ref.  Eine  Untersuchung  des  analysirten  Materials  auf 
Reinheit  hat  nicht  stattgefunden,  vielmehr  zeigen  die  Analysen  die  Existenz  von 
Beimengungen  an.  Zur  Entscheidung  der  vom  Verf.  angeregten  Frage  wären 
Analysen  geeigneterer  Apatitvorkommen,  und  zwar  mit  mikroskopisch  geprüftem^ 
reinstem  Materiale,  erforderlich.  Die  Existenz  freien  CaO  ist  theoretisch  höchst 
unwahrscheinlich,  dagegen  wäre  eine  Ersetzung  von  Fl  durch  HO  wahrscheinlich.] 

Ref.:  P.  Groth. 


49.  A«  Oeuther  (in  Jena):  Ueber  das  gelbe  und  das  rothe^Bleloxyd  (Ann» 
der  Chem.  SlO,  56).  Die  rothe  Modification  des  Bleioxyds  verwandelt  sich 
durch  Erhitzen  bis  nahe  zum  Schmelzpunkte  in  die  rhombische  gelbe,  welche 
man  aus  dem  Schmelzflusse,  durch  Erhitzen  von  Bleicarbonat  oder  Nitrat,  endlich 
in  grossen  schönen  Blättern  krystaUisirt  erhält,  wenn  man  Bleihydroxyd  in  sieden- 
der Kalilauge  auflöst  und  abkühlen  lässt.  Dagegen  resultiren  blättrige  Krystalle 
des  rothen  Oxyds,  wenn  man  \  Theil  Bleihydroxyd  in  5  Theilen  schmelzenden 
Ralihydrats  auflöst  und  dann  sofort  sehr  langsam  abkühlen  lässt.  Die  aus  Kali- 
lauge erhaltenen  gelben  Krystalle  besitzen  das  spec.  Gewicht  9,29 ;  durch  Druck 
oder  anhaltendes  Reiben  werden  sie  in  die  rothe  Modification  umgewandelt.  Die 
letztere  ergab  in  grosskrystallisirtem  Zustande  das  spec.  Gewicht  9,4  25,  in  dicht 
pulverigem,  durch  Einkochen  mit  Natronlauge  erhaltenem,  8,74.  Die  blättrigen 
Krystalle  des  rothen  Oxyds  sind  nach  Luedecke  tetragonal,  s.  diese  Zeitschr. 
89  82;  in  der  oben  angegebenen  Weise  erhalten,  waren  sie  zuweilen  mit  hexa- 
gonalen  Täfelchen  von  Fb  O2  so  verwachsen,  dass  die  Basis  und  eine  Prismen- 
fläche beider  parallel  war. 

Zersetzt  man  das  basische  Salz  Pb^O^.NO^H  durch  Natronlauge,  so  erhält 
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man  gelbes  Bleioxyd,  nimmt  man  aber  dazu  die  durch  Erhitzen  jenes  Salzes  auf 
4  70^  entstehende  Verbindung  P6eOQ.iV205,  so  resultirt  die  rothe  Modification. 
Da  im  ersteren  Falle  NO^H,  im  zweiten  N20^  weggeht,  so  muss  dem  gelben 
Bleioxyd  die  Formel  IH)^0^  resp.  tn(p6, Oj),  dem  rothen  die  Formel  Pb^Of^  resp. 
^(^e^e)  zukommen.  Der  Grund  der  Dimorphie  ist  somit  die  Polymerie  des 
Bleioxydes  *) . 

Leitet  man  auf  die  Lösung  von  Bleioxyd  in  schmelzendem  Kalihydrat  Sauer- 
stoff^ 80  entstehen  tombakbraune  Krystalle^  welche  bei  der  Analyse  ergaben: 
68,6  P6O2,  9,3  PbO  und  SU, 9  A'^O,  entsprechend  der  Formel  PbO-^iK^f^)- 
Nach  Luedecke  sind  dieselben  sehr  dünne  hexagonale  Täfelchen  nach  (0004) 
OPy  begrenzt  von  (4  070]ooPuad  (HJO)ooPt;  bei  JOOfacher  Vergrösserung  ist 
auch  an  einzelnen  noch  (l0Tl}P  zu  erkennen.  Farbe  der  ||  der  Axe  schwingen- 
den Strahlen  gelb,  der  X  braunroth.    Doppelbrechung  negativ. 

Ref.  P.  Groth. 

50«  H«  W*  lies  (in  Leadviile,  Colorado) :    ManirAnTitrlol  tob  Colorado 

(Amer.  Ghem.  Journ.  4  882,  8^  4t0j.  Milchweisse  (offenbar  verwitterte]  pris- 
matische Krystalle  aus  einem  Bergwerk  im  Hall  Valley,  Park  County,  gaben  die 
Zusammensetzung:  (Mn,  ZtiyFejSO^  +  iH20mi  5 — 6  %  ^^nO  und  3—4^0  ^^0. 

Ref.:  P.  Groth. 

51«  W«  H«  Melvllle  (in  Cambridge,  Massachussets] :  Krystallform  der  Di- 
chlor- und  Triohlor-Aerjls&nre  (Amer.  Chem.  Journ.  4  888,  4,  174  und  277). 

a-Dichloracrylsäure  C^Ü^Cl^Oi' 
Krystalle  aus  Chloroform.  Dieselben 'wurden  an  der  Luft  schnell  matt. 

Monosymraetrisch . 

a:h  :  c=^  4,4865  :  4  :  0,3637 
ß  =  870  32'. 

Prismen  (4  4  0jpoP,  abgeplattet  nach  (4  00)oo^oo,  am  Ende  (T4  4)P  und 

(OO^OP. 

Beobachtet:  Berechnet: 

{f\\):('il{)  «5*37054'  — 

(444):(000        »ÄS     8  — 

(T44):(400)        *74   49  — 

(O04):(400)  87   33  Sl^^%' 

(440):(400)  49  56  49   54 

Tribromacrylsäure  C^HBr^O-i. 

Nach  Becke  (diese  Zeitschr.  9^  598)  asymmetrisch,  nach  dem  Verf.  jedoch^ 
welcher  ähnliche  Winkel  und  Combinationen  fand,  monosymmetrisch.    Die  Ent- 
scheidung durch  optische  Untersuchung  steht  noch  aus. 
Ref.:  P.  Groth. 

*)  Auch  bei  den  dimorphen  Sulfaten  nimmt  der  Verf.  (s.  ebenda  2^8,  888)  als  Gruc^d 
der  Dimorphie  eine  Polymerie  an,  indem  er  die  bei  niedriger  Temperatur  bestandigere 
Modification  von  der  Dischwefelsäure  HiS^O^  ableitet,  deren  Existenz  durch  die  Doppel- 
verbindungen der  SulfonabkOmmlinge  einiger  organischer  Säuren  mit  Schwefelsüare- 
ttthern  angedeutet  wird. 
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59*  B.  Sadtler  (in  Allentown,  Pa.):  Mineralien  tob  Fritc  iBland  bei  Bea- 
dliigy  Pennsyltanien  (Amer.  Chem.  Journ.  1883,  4^  356). 
Chabasit,  farblose  Krystalie. 


H20 

20,24 

Si02 

50,28 

AhO^ 

17,83 

CaO 

6,96 

Xa^O 

2, 13 

K2O 

2,40 

t\o. 

Spur 

MgO 

0,22 

100,33 

Mesolith,  faserige  kugelförmige  Massen,  denen  kleine  Mengen  Kalkspath 
beigemengt  sind,  gaben  nach  Abzug  des  letzteren : 

H2O  16,04 

SiOi  43,29 

Fei  ^3  Sp"** 

.4/2O3  25,02 

CaO  42,16 

Na^O  3,40 


99,87 

tafelförmige  farbh 

H2O 

46,75 

Si02 

54,02 

Fe^O^ 

1,49 

CaO 

24,40 

K2O 

5,87 

F 

0,40 

99,93 


Ref.:  P.  Groth 


58.  F»  S.  Smitli  (in  New  Brunswick,  N.  J.] :  Oiokerit  yon  X«  Jersey  (Amer. 
Chem.  Journ.  4  884,  By  247].  In  den  Thonlagern  von  South  Amboy  fmden  sich 
vereinzelte  kleine  unregelmässige  Klumpen,  deren  einer  ergab : 

Berechnet  für  Cnffin' 
C         86,46  85,71 


H         42,83  44,29 

Ref.:  P.  Groth. 


99,29 


54«  J.  Yf.  McKelyey  (in  New  Brunswick,  N.  J.):  Inftasorienerde  Ton  N. 

Jersey  (Ebenda,  4  47].  Bei  Drakesville,  Morris  Gounty,  findet  sich  ein  nicht  un- 
beträchtliches Lager  von  Infusorienerde,  deren  Zusammensetzung:  80,66  SiOi» 
3,84  Al^O^,  0,58  CaOy  4  4,01  Glühverlust. 

Ref.:  P.  Groth. 
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^  55.  0.  W.  Hnntinrieii  (in  Cambridge;  Mass.):  Krystallform  der  a.-Chlor- 
dibromacrylsänre  (Proceed.  Amer.  Acad.  1883,282.  Amer.  Journ.  4  884,  6, 
158).  Der  Verf.  giebt  eine  Beschreibung  der  Krystalle,  deren  Habitas  dem  der 
Gypskrystalle  ähnlich  ist,  und  betrachtet  dieselben  als  asymmetrisch.  Es  sind 
indessen  einige  der  von  ihm  gemessenen  oder  aus  diesen  leicht  zu  berechnenden 
Winkel  einander  so  ähnlich,  dass  zu  vermuthen  sei,  die  Form  sei  monosymme- 
trisch und  nur  durch  Verzerrung  oder  Zwiilingsverwachsung  anscheinend  asym- 
metrisch ausgebildet ;  die  betreflFenden  Winkel,  mit  den  vom  Verf.  den  Flächen 
gegebenen  Zeichen,  sind  folgende: 

(010):  (430)  =  42031'        TOO  :  <01  =  H6Ho' 
(0<0):(470)  =  42   26  400:001  =  446   47 

u.  s.  f.  in  der  Prismenzone     04  0  :  004  =  4  4  6  20 

Betrachtet  man  (430)  und  (470)  als  zusammengehörige  Flächen  eines  Prisma, 
so  tritt  dessen  Aehnllchkeit  mit  dem  Prisma  der  unzweifelhaft  isomorphen  Tri- 
bromacrylsäure  hervor ;  die  Stellung  der  Krystalle  ist  demnach  so  zu  wählen, 
wie  sie  dieser  Isomorphie  entspricht,  während  der  Verf.  bei  der  Wahl  seiner 
Grundform  hierauf  keine  Rücksicht  genommen  hat.  Da  alle  übrigen  Flächen,  mit 
Ausnahme  der  der  Berechnung  der  Axen  zu  Grunde  gelegten,  ganz  ungewöhnlich 
complicirte  Zeichen  erhalten,  und  da  auch  zwischen  Zeichnung  und  Projection 
des  Verf. 's  keine  vollständige  Uebereinstimmung,  betrefiFend  die  Vertheilung  der 
Flächen,  stattfindet,  so  muss  angenommen  werden,  dass  die  Untersuchung  mit 
einigen  Versehen  behaftet  sei,  und  daher  auf  eine  erneute  Berechnung  der  Resul- 
tate verzichtet  werden.  Die  Gruppe  der  halogensubstituirten  Acrylsäuren  bedarf 
einer  erneuten  nicht  nur  krystallographischen ,  sondern  auch  optischen  Unter- 
suchung (vergl.  auch  S.  4  08).  Ref.:  P.  Groth. 

56.  A.  Pnrgold  (in  Dresden):  ITolframit  mit  Zwillingslamellen  (Sitzber. 
d.  naturwiss.  Ges.  Isis  in  Dresden  f.  4  883,  S.  73,  Dr.  4  884).  Ein  Kristall  von 
Zinnwald  zeigte  sehr  deutliche  Streifen,  welche  von  einer  lamellaren  Zwillings- 
bildung herzurühren  scheinen  und  deren,  nur  angenähert  zu  bestimmende,  Rich- 
tung nahezu  einer  Fläche  des  primären  Klinodomas  entspricht. 

Ref.:  P.  Groth. 

57.  Derselbe:  Krystallisirtes  Uranpecherz  (Ebenda^  74  u.  75).  Ein  Stück 
nierenförmiges  Uranpecherz  von  Johanngeorgensladt  zeigt  zahlreiche  kleine  glän- 
zende Hexaeder,  nach  denselben  Flächen  deutlich  spaltbar.  An  einem  anderen 
Stücke  desselben  Fundortes  sind  Umhüllungspseudomorphosen  nach  Kalkspath, 
welcher  seinerseits  durch  Braunspath  verdrängt  ist,  zu  erkennen. 

Ref.:   P.  Groth. 

58.  £•  Zschan  (in  Dresden):  Analcim  ans  Sachsen  (Ebenda,  75).  Der 
Verf.  fand  in  einer  hauptsächlich  mit  Kalkspath  erfüllten  Spalte  im  Syenit  des 
Plauenschen  Grundes  bei  Dresden  kleine,  theils  wasserhelle,  theils  trübe  und 
rot bgefärbte  Ikositetraeder  von  Analcim.  Ref.:  P.  Groth. 

59»  £•  Hagenbach-Bischoir  (in  Basel) :  Das  Gletscherkorn  (Verb.  d.  naturf. 
Ges.  in  Basel  f.  4  882,  7,  4  92).  Der  Verf.  bestätigte  durch  Beobachtungen  am 
Eiger-,  Rhone-  und  Aletschgletscher  die  Thatsache,   dass  jedes  Gletscherkorn 
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einen  einheitlichen  Krysiall  darstellt.  Die  Orientirung  desselben  ist  am  leichtesten 
aus  der  Lage  der  Scheiben-  oder  sternförmigen  TyndalTschen  Schmelzfiguren 
zu  erkennen,  welche  sich  durch  längere  Wirkung  der  strahlenden  Wärme  oft  so 
ausdehnen,  dass  sie  den  GletscherkÖrneru  ein  geschichtetes  oder  blätteriges  An- 
sehen geben.  Ebenfalls  der  zur  Axe  senkrechten  Ebene  parallel  erscheinen  da, 
wo  glatte  Eisflächen  an  der  Luft  schmelzen  und  das  Wasser  gleich  verdunstet, 
eigenthümliche  Streifungen*),  welche  man  auch  an  schmelzendem  gewöhnlichen 
Wintereis  beobachten  kann.  Nach  dem  Verf.  scheint  auch  eine  wenig  ausgeprägte 
Spaltbarkeit  senkrecht  zur  Axe  zu  existiren.  Während  unter  0^  die  Gletscher- 
körner ebenso  fest  zusammenhängen,  wie  die  einzelnen  Theile  derselben^  daher 
das  Ganze  einheitlichen  muscheligen  Bruch  zeigt  und  die  Grenzen  der  Körner  nur 
im  polarisirten  Lichte  scharf  sichtbar  werden,  verwandeln  sie  sich  über  0^  in 
Haarspalten,  in  welche  gefärbte  Flüssigkeiten,  z.  B.  lösliches  Anülnblau,  leicht 
eindringen ;  besonders  schön  tritt  hierdurch  das  Netzwerk  derjenigen  Linien  her- 
vor, in  denen  sich  die  Grenzflächen  der  Körner  schneiden. 

Was  das  allmähliche  Wachstlium  der  Körner  betrifit  (Verf.  fand,  am  .Rhone- 
gletscher ein  solches  mit  den  Dimensionen  .14,  4  2,  9  cmlj,  so  könnte  dabei  die 
Regelation  insofern  eine  Rolle  spielen,  als  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes 
durch  Druck,  also  die  Verflüssigung  im  Innern  des  Gletschers,  in  der  Hauptaxe 
geringer  wäre^  als  senkrecht  dazu ;  alsdann  würden  die  durch  den  Druck  in  letz- 
terer Richtung  getroffenen  Körner  stärker  abgeschmolzen  und  diejenigen,  deren 
Axe  der  Druckrichtung  näher  steht,  allmählich  auf  Kosten  jener  im  Wachsthum 
begünstigt  werden.  Hierfür  scheint  die  Thatsache  zu  sprechen,  dass  der  Verf.  in 
grösserer  Tiefe,  z.  B.  in  der  Eishöhle  des  Rhonegletschers,  wo  sicher  der  Verti- 
caldruck  überwiegt,  ein  entschiedenes  Vorwalten  solcher  Gletscherkörner  fand, 
deren  Axe  ungefähr  vertical  gerichtet  war.'  Dasselbe  war  der  Fall  in  den  deutlich 
geschichteten  Partien  der  untersuchten  Gletscher,  deren  Schichtung  wohl  un- 
zweifelhaft mit  der  Druckrichtung  zusammenhängt.  Dem  Wachsthum  durch  In- 
filtration von  Wasser  in  das  Innere  des  Gletschers  schreibt  der  Verf.  eine  wesent- 
liche Stelle  nur  zu  in  den  Stadien  der  Bildung  des  Firns  aus  dem  Schnee  und  des 
Gletschereises  aus  dem  Firn.  Ref.:  P.  Groth. 

60.  E.  Ludwig  (in  Wien)  und  A.  Benard  (in  Brüssel) :  Analysen  des  Te- 
BiiTlan  von  Ala  und  vom  Monzoni  (Bull.  d.  mus.  roy.  d'hist.  nat.  deBelg.  4  882, 

1,  480. 

\)  Ala.  Grasgrüne,  durchsichtige,  reine  Krystalle  (spec.  Gewicht  3,427) 
gaben  im  Mittel  sehr  gut  übereinstimmender  Einzelbestimmungen : 


Si02 

37,36 

Ti02 

0,4  8 

Fe^O-^ 

4,02 

FeO 

0,39 

AhO, 

46,30 

CaO 

36,65 

MgO 

3,02 

Alkalien 

Spuren 

H^O 

2,89 

400,81 


*)  Diese  Streifen  gehören  olTenbar  in  die  Kategorie  der  Lösungs-  und  Aetzfiguren. 

Der  Ref. 
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t)  Monzoni.    Gelbbrauner,  glänzender  Rrystall,  dessen  Bruchstücke  mi- 
kroskopisch geprüft  wurden.    Spec.  Gewicht  3,44  3. 


Si02 

37,50 

Ti02 

0,S8 

FejOa 

3,76 

FeO 

0,33 

Al20^ 

16,23 

" 

CaO 

36,31 

MgO 

3J3 

Alkalien 

Spuren 

H2O 

8Ji 

99,68 

Ref.:  P.  Groth. 

61«  W«  Harres  (in  Dannstadt) :  Die  MineralTorkommen  flu  körnigen  Kalk 
TOB  Am^rbaek  an  der  Bergstrasse  (Notizbl.  d.  Yer.  f.  Erdk.  zu  Darmstadt  u.  d. 
mittelrhein.  geol.  Vereins,  Nr.  4  3,  S.  9,  4  881  und  Nr.  4  5,  S.  6,  4  88S).  Von 
disn  zahlreichen,  durch  den  unermüdlichen  Sammelelfer  des  Verf. 's  neuerdings 
aufgefundenen  Mineralien  seien  nur  erwähnt :  Axinit  (erstes  Vorkommen  des  Mi- 
nerals in  kömigem  Kalke) ,  Molybdänglanzkrystalle  mit  spiegelnden  Handflächen, 
Robaltblüthe,  Speiskobalt  (sehr  selten  Rrystalle)  mit  8,5%  F^  und  4,2  7o  Ni, 
Galenit,  Eisenglanz,  Topas,  Manganepidot,  Skapolith,  Rutil.  Von  den  Quarzgängen 
bei  Reichenbach  werden  aufgeführt :  Kupfer,  Guprit,  ein  Kupferphosphat,  Kupfer^ 
lasur,  Kupfervitriol,  Gerussit,  Pyromorphit,  Olivenit,  Mimetesit. 

Ref.:  P.  Groth. 

62.  W. H.  MelTÜle  (in  Cambridge,  Mass.):  KrystaUform  des  SUberbreoh- 
welnstelns  (Proceed.  oftheAmer.  Acad.  of  arts  a.  sc. .4  884,  17)  6).  Das  wein- 
saure Antimonylsilber  hat  die  Zusammensetzung  Ag.SbO,C^HQO^.H2  0  und  bildet 

w  P 

rhombisch-hemi^drischeCombinationen  (040)ooPoo,  (4  40)ooP,  x(4  4  4) . 

z 

a  :  b  :  c  =  0,724  :  4  :  0,442. 

Berechnet:  Beobachtet: 
4T4  :  040        *70ö49|'  — 

4T4  :  T4I        *70    47  — 

410  :  OiO  54    19  54<>I2' 

4T4  :  4T0         54   54  54  54 

[Auffallend  ist  die  grosse  Aehnlichkeit  der  Winkel  mit  denen  regulärer  Kry- 
stalle.    Optische  Untersuchung  liegt  nicht  vor.    Der  Ref.] 

Ref.:   P.  Groth. 


VI.  Nene  Flächen  am  Adular. 

(Mittheilungeti  aus  dem  mineralogischen  Laboratorium  des  Polytechnikums 

zu  Karlsruhe.  XI.) 

Von 

A«  Cathrein. 

(Hierzu  Taf.  II,  Klg.  <— 4.) 


1.   Krystalle  Tom  GotthardL 

Vor  einiger  Zeit  bemerkte  ich  in  der  Sammlung  unseres  Polytech- 
nikums unter  den  bekannten^  in  allen  Collectionen  vertretenen,  grossen 
Adular-Vierlingen  vom  Gotthard  eine  Stufe,  an  welcher  mir  eine  unge- 
wöhnlich stumpfe  Combinationskante  der  Orthodomen  auffiel  (Fig.  1). 
Jedenfalls  entsprach  schon  nach  dem  Augenmaass  die  Neigung  der  zwischen 
P=  (OOI)OP  und  X  =  (T04)ßoo  liegenden  Fläche  nicht  dem  hier  sonst 
häufigen  q  =  (503)|.Poo.  Da  nun  kein  Querprisma,  das  steiler  als  q  und 
flacher  als  x  wäre,  bekannt  ist,  so  schien  eine  nähere  goniometrische  Unter- 
suchung von  Interesse.  Dabei  erhoben  sich  nun  aber  Schwierigkeiten  be- 
züglich des  anzuwendenden  Messinstrumentes.  Denn  schloss  schon  die 
Grösse  des  Krystalls  von  5  X  6  cm ,  sowie  die  Glanzlosigkeit  und  Ghlorit- 
bestäubung  seiner  Flächen  den  Gebrauch  des  Reflexionsgoniometers  von 
vornherein  aus,  so  eignete  er  sich  ob  seines  Gewichtes  ebenso  wenig  fUr 
das  Ftthlhebelgoniometer.  Es  erübrigte  sohin  nur  das  Anlegegoniometer, 
doch  lieferte  dasselbe  keine  hinreichend  genauen  und  zuverlässigen  Resul- 
tate, wie  sie  gerade  im  gegebenen  Falle  erwünscht  waren,  da  Winkel- 
differenzen,  welche  schon  eine  Aenderung  des  Parameterverhältnisses  be- 
dingen, noch  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Messung  liegen  konnten. 
Dies  bewog  mich,  die  Sammlung  nach  einem  anderen  Krystall  zu  durch- 
forschen ,  der  vielleicht  dieselben  Flächen  in  günstigerer  Entwicklung 
zeigen  würde.  Glücklicherweise  fand  sich  auch  ein  zweiter  Vierling  von 
6  X  7  cm  Grösse,  an  welchem  offenbar  das  gleiche  Doma  entwickelt  zu 
sein  schien;  allein  auch  dieser  ergab  keine  beßseren  Winkelmessungen. 
Doch  war  hier  ein  anderes  Moment  für  die  Lösung  der  Frage  von  Belang. 

Grotb,  Zeitschrift  f.  Krystallo^.  XI.  g 
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Neben  der  unbekannten  Schiefendfläche ,  für  welche  ich  die  Signatur  c 
anwende,  erschien  nämlich,  durch  das  Anlegegoniometer  sicher  nachweis- 
bar, eine  Fläche  von  o  =  (m)P(Fig.  4  und  2),  und  nun  bewies  der 
Mangel  der  Tautozonalität  dieser  beiden  Flächen  mit  if  =  (040]ooi?oo 
oder  z  =  (430]ooiR3  [Fig.  2)  sofort,  dass  man  es  weder  mit  x  noch  mit  9, 
vielmehr  mit  einer  dazwischenliegenden  Fläche  zu  thun  habe,  deren 
Zeichen  dank  dep  geraden  und  deutlichen  Combinationskanten  durch 
Messung  der  ebenen  Winkel  bestimmt  werden  konnte.  Es  wurde  daher 
mittelst  des  Anlegegoniometers  gemessen  der  Winkel  der  Kante  0  :  c  zur 
Kante  P :  c  Ih^  und  der  Gontroie  halber  noch  der  Winkel  von  0  :  c  zu  0  :  P 
\%1\^  (Fig.  2);  diese  Winkel  stimmen  nun  mit  den  für  (S06}|^J?oo  berech- 
neten zu  74<>  52'  52"  und  427^  35'  2''  so  gut  ttberein,  dass  an  diesem  Para- 
meterverhältniss  der  neuen  Form  nicht  zu  zweifeln  ist. 

Nach  näherer  Betrachtung  war  auch  beim  ersterwähnten  Krystall  eine 
ganz  schmale  o-Fläche  zu  entdecken ,  und  wurde  aus  dem  Verlauf  ihrer 
Combinationskante  mit  dem  bezüglichen  Doma  wie  vorhin  die  Identität  mit 
dem  genannten  c  ermittelt.  Auch  die  approximative  Messung  der  Neigungs- 
winkel der  Endflächen  dieses  Krystalls  ergab  die  Combination  xcP.  Die 
Form  c  wurde  am  Orthoklas  bisher  nicht  beobachtet. 

Es  folgen  einige  Messungen :  die  Berechnung  geschah  hier  wie  im 

Folgenden  auf  Grund  des  von  N.  von  Kokscharow  für  den  Adular 

adoptirten  Axenverhältnisses  a  \h  :  c^:=^  0,65854  :  4  :  0,55538  und  ß  == 

630  56'  46"*). 

Gemessen :   Berechnet : 

0  :  M=  T44  :  040  =  63»  63»  8' 

0  :  P  =  T4  4  :  004  55  *  55  44^ 

x:  P  =  T04  :  004  50^  50  4  6^ 

c   :  P  =  §06  :  OOi  43  42  24^ 

c   :  X  =  506  :  T04  8  7  52 

Ein  anderes  vieibekanntes  und  verbreitetes  Adularvorkommen  vom 
Gotthard  zeigt  schwach  milchig  getrübte,  durchscheinende  Krystalle  in  der 
einem  verzerrten  Rhomboi^der  ähnlichen  Combination  Ton  r:±=(440)ooP 
mit  horizontal  gestreiftem  o?,  wozu  häufig  P  kommt.  Bei  diesen  Individuen 
findet  sich  dann  nicht  selten  noch  eine  Abstumpfung  der  scharfen  Kante 
T:x  durch  die  Form  ^=s(T42)iP,  welche  schon  im  Jahre  4820  von 
Weiss  angegeben**)  und  später  von  Hessenberg  an  eben  diesen  Gott« 
harder  Stufen  nachgewiesen  wurde***).  Die  Fläche  g  ist  durch  die  Lage 
in  den  Zonen  [4  40,  T04]  und  [004,  4T0]  bestimmt  und  parallel  letzterer 


*)  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  5,  H5. 
**)  Abbandlungen  der  k.  Akademie  der  Wiss.  Berlin  1820. 
***)  Mineralogische  Notizen  6,  42  und  4  3. 
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Zonenkante  gerieft.  In  der  Zone  [410,  IM]  fand  ich  nun  bei  den  Kry- 
stallen  mehrerer  solcher  Stufen  stets  eine  schmale,  gleichfalls  nach  der 
Combinationskante  mit  P  gestreifte  Fläche,  deren  Lage  von  T  nur  um 
'wenige  Grade  abweicht.  Leider  gestattete  die  Unebenheit  und  geringe 
Ausdehnung  der  Fläche  nicht  einmal  Schimmermessüng,  und  waren  die 
bei  vorgeschlagener  Gentrirlupe  gefundeoen  Werthe  zu  schwankend  und 
unsicher,  um  einer  Bestimmung  des  Symbols  zu  Grunde  gelegt  werden  zu 
können,  weshalb  ich  mich  vorläufig  begnügen  muss,  das  allgemeine  Zeichen 
dieser  fttr  den  Adular  ebenfalls  neuen  Form  anzuführen,  welches  aus  der 

Zugehörigkeit  zur  Zone  [4  40,  TO 4]  die  Gestalt  (A,  A  +  2,  /)  —  miß      _ 
annimmt. 

8.  Krystalle  yon  San  Piero  uf  Elba. 

Von  den  schonen  milchweissen  Orthoklasen  aus  den  Elbaner  Tur- 
lualingranitgängen,  worüber  wir  G.  vomRath  eingehende  Untersuchun- 
gen verdanken*),  liegen  mir  Rrystalle  vor,  welche  die  Combination  (Fig.  3) 
von  M  und  T  mit  P  und  x  darstellen,  wozu  in  der  verlicalen  Zone  A-  = 
(4  00)ooJ^oo  und  sehr  schmal  auch  z  tritt,  während  unter  den  Endflächen 
o,  y  =  (S04)2JRoo  und  zwischen  x  und  y  die  stets  gewölbte,  klinodiagonal 
fein  gestreifte  Fläche  l  =  (706)|^^oo  erscheinen,  y  zeigt  kleine  bestäubte 
Vertiefungen,  in  deren  Umrissen  die  dreieckige  Form  der  y-Fiäcbe  sich 
-wiederholt,  und  wird  oft  sehr  breit.  Ausser  diesen  schon  bekannten  For- 
men entdeckte  ich  nun  zu  beiden  Seiten  von  y  als  Abstumpfung  seiner 
€ombinationskanten  mit  dem  Prisma  T  eine  schmale,  aber  deutliche  und 
ziemlich  glänzende  Fläche,  die  mit  b  bezeichnet  werden  soll  (Fig.  3),  und 
deren  allgemeines  Symbol  aus  der  Lage  in  der  Zone  [TiO,  S04]  sich  ergiebt 

—         —                    ffi 
gleidi  (fc  +  2/,  Ä,  l)fnP 5  •    Zur  Ermittelung  von  m  war  daher  noch 

die  Messung  eines  Winkels  erforderlich.  Hierzu  eignete  sich  am  besten  die 
Neigung  von  b  zu  T,  da  letzteres  gute  Spalibilder  lieferte.  Hingegen  gab 
b  in  Folge  zu  geringer  Grösse  kein  Bild  mehr,  sondern  musste  durch  Ein- 
stellung des  stärksten  Reflexes  bei  vorgeschobener  Gentrirlupe  gemessen 
werden. 

Aus  einer  grossen  Reihe  befriedigend  übereinstimmender  Ablesungen 
resultirt  für  die  Kante  &  :  T  der  Mittelwerth  ö»  43',  womit  der  für  m  =  42 
berechnete  Winkel  von  5o  46'  44"  gut  stimmt.  Daraus  folgt  aber  nach 
obiger  Formel  n  =  {^  =  f ,  sodass  die  neue  Orthopyramide  b  das  Zeichen 
(T5.40.4)42rPf  erhält. 


*)  Pogg.  Ann.  185,  454.   Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Ges.  22,  653. 
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'  Gemeggen: 

Bereobnet : 

X 

:  P 

=    T04 

:  004 

—  500  20' 

500  46' 34" 

y 

:  k 

204 

:  TOO 

35  42 

35  45  30 

i 

:  X 

706 

:  T04 

7     8 

7     0  34 

b 

■J 

TS.40.4 

:T40 

5  43 

5  46  44 

b 

■  y 

Ti.40.4 

:  i04 

40     2 

39  55  47 

3.  Krystalle  Yom  Sehwarzenstein  im  Zillerthal. 

Im  verflossenen  Herbste  hatte  ich  beim  Besuch  des  mineralogisch  wie 
landschaftlich  so  hochinteressanten  und  classischen  Zemmgrundes  Gelegen- 
heit, am  Schwarzensteingletscher  neben  grossen ,  schönen  Apatiten  eine 
Reihe  von  Adularstufen  zu  sammeln,  an  deren  wasserklaren,  glänzenden, 
farblosen  oder  gelblichen  Krystallen  mit  ausgezeichnetem  blauen  Licht- 
schimmer mir  ungewöhnliche  Flächen  in  die  Augen  fielen. 

Den  Adular  des  Schwarzensteiner  Vorkommens  bezeichnen  Liebener 
und  Yorhauser  als  dreifach  entnebenseitete ,  einfach  entmittelseitete 
und  entspitzeckte  Kernform  "^j,  womit  die  Combination  TPMakx  ange- 
deutet wird.  Dieselben  Flächen,  k  ausgenommen,  wurden  von  Groth  be- 
obachtet  und  dazu  noch  q  =  (503)|#oo  und  o  =  (T4  4)P**). 

An  den  nun  vorliegenden  Krystallen  fand  ich  ausser  sämmtlicben  ge- 
nannten noch  verschiedene  andere  Formen  in  folgender  Entwicklung 
(Fig.  4] .  Unter  den  glänzenden  Säulenflächen  herrscht  das  Prisma  T  vor^ 
seitlich  begrenzt  von  z  und  kleinem  j^,  schmal  erscheint  stets  auch  k.  Von 
den  Endflächen  erreicht  die  grösste  Ausdehnung  das  rhombisch  parallel 
den  T-Tracen  gefurchtere,  dann  folgt  die  horizontal  gestreifte  mit  drei- 
seitigen Eindrücken  versehene  Basis  P,  die  Combinationskante  dieser  bei- 
den wird  gewöhnlich  von  q  abgestumpft ,  während  in  einseitig  ungleich- 
massiger  Ausbildung  o,  n  =^  (024)2:ßoo  und  häufig  auch  u  =  (224  )2P  mit 
matten,  rauhen  Flächen  auftreten,  erstere  gross,  letztere  kleiner.  Ueber- 
haupt  ist  den  Krystallköpfen  ein  angegrifi'enes,  zerfressenes  Aussehen  eigea 
durch  eine  zur  &-Axe  parallele  Furchung,  welche  sich  theilweise  auch  in 
verticaler  Richtung  auf  der  Säulenzone  fortsetzt. 

Betrachtet  man  nun  weiterhin  diese  Krystalle,  so  fällt  sofort  zwischen 
T  und  n  eine  matte  schmale  Fläche  in  der  Zone  [4  40,  024]  auf,  die  sich  in 
einer  sehr  stumpfen  ^  aber  deutlichen  geraden  Kante  mit  dem  Prisma  T 
schneidet.  Durch  die  Lupe  erkennt  man  eine  feine  Streifung  dieser  Fläche 
nach  ihrer  Combinationskante  mit  z.  Die  für  die  Berechnung  einer  so 
steilen  Pyramide  erforderliche  Genauigkeit  der  Messung  war  leider  nicht 
zu  erzielen,  weil  die  Fläche  zu  klein  und  zu  wenis?  ^länzend  ist.     Wir 


♦)  Die  Mineralien  Tirols.    Innsbruck  4  852,  93. 
**i  Die  Mineraliensammlung  der  Universität  Strassburg  4878,  247. 
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müssen  uns  also  darauf  beschränken,  ihr  allgemeines  Zeichen^  das  durch 

die  Tautozonalität  mit  dem  Prisma  (4  40)  und  dem  Klinodoma  (Oi\)  gegeben 

ist,  kennen  zu  lernen;  die  durch  ihre  Lage  als  negative  Klinopyramide 

tn 
charakterlsirte  Form  erhält  somit  das  Symbol  (Ä,  h  +  il,l)  — mf     • 

Seltener  erblickt  man  in  der  Zone  njs=s[024,  T30]  eine  ganz  ähnliche 
steile  und  matte  schmale  Flache,  die  sieh  auch  zu  keiner  Messung  eignete 
und  offenbar  einer  positiven  Klinopyramide  angehört,  für  welche  aus  der 

Zonenlage  das  allgemeine  Zeichen  (Ä,  SA  +  2Z,  ?)mJ? folgt. 

Fast  ebenso  häufig  als  die  vorbin  erwähnte  vordere  Klinopyramide 
zeijgen  unsere  Schwarzensteiner  Adulare  eine  kleine  Fläche  (Fig.  4},  welche 
die  Kante  von  P2\x  k  vom  abstumpft,  mithin  einem  negativen  Qrthodoma 
entspricht.  Diese  Fläche,  die  mit  dem  Buchstaben  t  bezeichnet  werden  soll, 
ist  ganz  matt,  rauh  und  horizontal  gestreift ;  es  lässt  sich  in  Folge  dessen 
ihre  Neigung  zur  c-Axe  nicht  direct  messen.  Da  vordere  Schiefendflächen 
beim  Adular  eine  grosse  Seltenheit  sind,  so  versuchte  ich  auf  einem  an- 
deren Wege  zur  Erkenntniss  jener  Form  zu  gelangen.  Dazu  konnte  die 
Messung  des  ebenen  Winkels  dienep,  welchen  die  Traoen.von  k  und  t  auf 
J  einschliessen.  Diesen  fand  ich  mit  dem  Anlegegoniometer  im  Mittel 
gleich  40^.  Nachdem  aber  die  Kante  ( :  T  nur  sehr  kurz  ist,  und  dadurch 
die  Zuverlässigkeit  der. Messung  verringert  wird;  wiederholte  ich  dieselbe 
unter  dem  Mikroskop.  Das  Resultat  .behob  jeden  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit. .  Aus  der  Uebereinstimmung  des  gemessenen  mit.  dem  zu  39^  44'  25" 
berechneten  Winkel  folgt  mithin  t  ==?  (204)— 2JRoo,  welches  Ergebniss  um 
so  interjessanter  ist^  als  die  betreffende  Fläche,  von  Naumann"^)  und 
Quenstedt*"^]  als  ^^  von  Miller  unter  der  Bezeichnung  u?***)  erwähnt^ 
später  durch  Hessenberg  eine  sorgfältige  Kritik  an  der  Hand  von  Gott- 
harder  Stufen  erfuhr,  in  Folge  deren  die  früheren  Angaben  auf  Verwechs- 
lung mit' der  steileren  Endfläche  (504)-^5rPcx>  zurückgeführt  und  die 
Existenz  von  (204) — 2dPoo  überhaupt  bezweifelt  wird.  Daran  knüpfte 
Uessenberg  den  Wunsch,  dass  spätere  Krystallographen  dieser  zweifel- 
haften Fläche  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  möchten  f).  Bei  den 
Krystallen  vom  ^chwarzenstein  ist  nun  weder  eine  Verwechslung  mit 
(504)— 5J?cx),  wofür  der  analoge  Tracenwinkel  auf  T  20o  45'  44"  misst, 
noch  mit  einem  näheren  [hOl)  —  m^oo  z.B.  (304) — 3:Poo,  dessen  Kante 
mit  T  unter  30<>  32'  40"  gegen  die  Vertiealaxe  geneigt  sein  würde,  nach 


*)  Lehrbuch  der  Mineralogie  1828  und  Fig.  484. 
**)  Handbuch  der  Mineralogie  1863,  i47. 
♦*♦)  Mineralogy,  364. 
f)  Mineralogische  Notizen  2,  6  und  7. 
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der  genaaen  Messung  anzunehmen  und  somit  die  Gegenwart  von  t  =^  (S^^) 
— 2J^oo  constatirt. 

In  steter  Begleitung  von  t  findet  sich  ferner  ein  nicht  zu  übersehendes 
Fiächenpaar,  welches  die  Gombinationskanten  von  t  mit  T  abstumpft.  Seine 
Flächen  sind  zwar  nicht  matt,  jedoch  etwas  convex  und  zu  schmal,  um  noch 
ein  Bild  zu  reflectiren.  Durch  Einstellung  der  LichtreSexe  bei  vorgesetzter 
Centrirlinse  ergaben  sich  für  den  Winkel  zum  Prisma  T  bald  6<>  bald  7<^, 
welche  schwankende  Antiaherung^erthe  zti  einer  Berechnung  des  Para- 
meterverhältnisses unserer  negativen  Orthopyramide  untauglich  sind.  Hin- 
gegen  folgt  aus  der  Tautozonalität  derselben  mit  (1  lOjooPund  (204) — 2fo& 

m 
das  allgemeine  Symbel  (Ä  +  2/,  fc,  /) — »J? 5,  welches  sich  von  dem 

für  die  Elbaner  Krystalle  gefundenen  nur  durch  das  Yorzeichen  unter- 
scheidet. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  ein  Flachenpaaf  aufmerksam  madien, 
Welches  hier  und  da  an  den  mir  vorliegenden  Schwarzensteiner  Adularen 
wahrzunehmen  ist  in  Gestalt  zweier  vorne  nach  oben  spitz  zulaufeMer 
Dreiecke  in  symmetrischer  Lage  beiderseits  der  Hittelkante  der  Krystalle. 
Die  Oberflache  derselben  vereint  Glätte  mit  lebhaftem  Glanz  und  einer 
merklichen  Wölbung.  Da  die  Flächen  keinen  Zonenverband  offenbaren,  so 
wäre  zur  Berechnung  der  von  ihnen  gebildeten  steilen  Orthopyramide 
ifikl)m9n  die  Kenntniss  zweier  Winkel  erforderlich  gewesen.  Wahrend 
nun  aber  die  Prismenflächen  gute  Spaltbilder  gaben^  zeigten  diese  pyra- 
midalen Flächen  eben  in  Folge  ihrer  Convexität  einen  schiefen  Lichtstreifen, 
der  jede  bestimmte  Einstellung  vereitelte.  Auch  der  Versuch,  unabhängig 
vom  Reflexionsgoniometer  durch  mikroskopitehe  Messung  der  ebenen 
Winkel  die  Elemente  für  die  Rechnung  zu  gewinnen,  lieferte  kein  besseres 
Resultat,  indem  auch  die  Kanten  bogenförmig  veriaufen. 


Gemessen : 

Berechnet: 

T:k  —  410  :  400 

—  30«39' 

30036' 3(r 

3  :  r=  130  r  HO 

•    29  58 

29  59  33' 

x:  P—  701  :  001 

50  25 

50  f6  34 

q  :  P  —  203  :  001 

33  40 

33  51     8 

«  :  r—  221  :  TlO 

30     0*) 

30  20  22 

M  :  0  —  221  :  T1 1 

27    0») 

26  37  54 





*)  Mit  dem  Anlegegoniometer. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Figur  4 .   Adular  vom  Gotthard  in  gerader  Projection  auf  die  Symmetrieebene  mit 

den  Flächen : 

T  =  (<10)ooP  P  =  (004)0P 

AT  =  (010)00*00  C   =  (506)|*OO 

3   B  (i30)OO*3  X  =  (?04)#OO 

k  «=  (100)OO#OO  o  =  (iU)P. 

Auffallend  ist  der  stumpfe  Winkel  der  neuen  Fläche  czux  und  der  Nichtparallelis- 
mos  der  Kanten  o :  e  und  o :  M^  sowie  o :  e  und  o :  z, 

Figur  8.  Dasselbe  Vorkommen  in  gerader  Projection  auf  die  Normalebene  der 
C'Axe  mit  den  gleichen  Flächen  wie  Fig.  4 .  Einseitig  erscheint  o,  dessen  Combioations- 
kante  mit  c  weder  in  der  Zone  [odi]  noch  [oz]  liegt. 

Figur  8.  Orthoklas  von  San  Piero  auf  Elba.  Gerade  Projection  auf  die  Normalebene 
der  a-Axe.   Flächen : 

r  «=  (4  4  0)oo/>  x  «=  (T04  )*oo 

M  s=  (04  0)00*00  y  =  (504)J*OO      . 

k  m=  (400)00*00  l   =  (706)J*OO 

z  «:  (480)OO*S  0  =  (T44)/> 

P  »  (004)0*  6   «  (TJ.40.1)4i*f 

Beieichnend  für  die  neue  Form  6  ist  die  Zone  [  Ty], 

Figur  4.  Adular  vom  Sohwaraenstein  im  Zillerthal.  Gerade  Projection  auf  die  Nor- 
malebene der  c-Axe  mit  den  Formen : 

T  =  (440)00*  0  =  (?44)* 

z   =  (480)00*3  n  =  (024)2*00 

Af=  (04  0)00*00  tt  —  (524)2* 

k  =  (400)00*00  q  =  (508)}*OO 

X  c=  (T04)*CO  t   =  (204)--2*OO 
P  b:  (004)0*. 

Stellt  die  unsymmetrische  Entwicklung  von  o,  n  und  «  dar  und  die  Fläche  t  in  der 
Zone  [Pk], 
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Vn.  Krystallisation  in  Bewegung. 

Von 
Ludwig  Wulff  in  Gadebusch,  Mecklenburg. 

(Hierzu  Taf.  II,  Fig.  5—9.) 


Will  man  gute  Krysialle  im  Laboratorium  ziehen,  so  ist  man  (wie  auch 
in  der  chemischen  Praxis  und  Zuckerindustrie)  bemüht,  die  Krystaliisation 
möglichst  vor  jeder  Bewegung  zu  schützen,  weil  durchweg  die  Ruhe  als 
eine  Grundbedingung  der  normalen  Krystallisation  angesehen  wird.  Die 
Bewegung  wird  allgemein  als  etwas  die  Krystallfsation  störendes  angesehen, 
ja  in  einem  technischen  Werke  wurden  sogar  die  Wörter  stören  und  rühren 
als  synonym  gebraucht.  Da  die  Leser  der  Zeitschrift  auch  wohl  in  gewissem 
Grade  diese  Ansichten  bisher  hatten ,  so  interessiren  dieselben  sich  viel- 
leicht für  die  folgenden  Mittheilungen  über  die  Krj'Stallisation  in  Bewegung, 
die  ich  seit  fast  zwei  Jahren  bemüht  bin  so  weit  zu  entwickeln,  dass  die- 
selbe mit  Erfolg  neben  oder  anstatt  der  Krystallisation  in  Ruhe  angewandt 
werden  könne. 

Zur  Einsicht,  dass  die  Bewegung  nicht  als  absolutes  Hinderniss  gegen 
die  Bildung  guter  Krystalle  anzusehen  ist ,  kann  man  durch  Betrachtung 
der  Mittheilungen  gelangen,  die  0.  Lehmann"^]  in  dieser  Zeitschrift  über 
die  Strömungen  beim  Wachsen  der  Krystalle  macht.  Wir  ersehen  aus  die- 
sen Mittheilungen,  dass  die  ültere  Ansicht,  dass  der  Krystall  die  Molekel 
durch  Attraction  aus  der  concentrirten  Flüssigkeit  anzieht,  nicht  zutrifft, 
dass  nur  in  unmittelbarer  Nähe  des  Krystalles  die  Attraction  neuer  Molekel 
staltfindet,  so  dass  ein  minder  concentrirter  DHof«  rings  um  die  Krystalle 
entsteht.  Auf  diese  Weise  werden  dann  nothwendig  Strömungen  erzeugt; 
ohne  diese  Strömungen  würde  die  Krystallisation  nur  sehr  langsam  vor 
sich  gehen.  Bewegung  ist  demnach  bei  jeder  Krystallisation  vorhanden, 
und  man  muss  sich  daher  fragen,  wie  es  denn  kommen  sollte,  dass  die  Be- 
wegung ein  Hinderniss  gegen  jegliche  gute  Krystallisation  wäre. 

Die  Betrachtung  der  Krystallisationsmethode,  die  in  der  Zuckerindustrie 


♦)  Diese  Zeitschr.  1,  453. 
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den  sogenannten  KiTStalleucker  enseugt,  zeigt  uns  auüs  Bestimmteste,  dass 
die  KrystaUisation  in  Bewegung  nicht  nur  ausführbar,  sondern  sogar  Vor- 
zttgKches  zu  leisten  im  Stande  ist.  Der  Krystallzucker  wird  durch  Ver- 
kochen der  Zuckersäfte  erzeugt,  und  dieses  Verkochen  .ist  in  Wirklichkeit 
eine  KrystaUisation  in  Bewegung,  so  sehr  auch  die  Lehrbücher  und  Praxis 
die  Bewegung  zu  perhorresciren  vorgeben.  Die  siedende  Flüssigkeit  wird 
durch  die  continuirlich  aufsteigenden  Blasen  in  energischer  Weise  stetig 
bewegt,  ich  habe  aus  englischen  Baffine^ien  Prol[>en  von  Krystallzucker,  in 
denen  Zwillinge  von  40mm|Lnnge  vorkommen.  Da  die  Kry stalle  .ausge* 
zeichnet  klar  sind  und  die  Bildungsdauer  nach  Angabe  der  Lehrbücher 
7 — 8  Stunden  beträgt,  so  ist  die  KrystaUisation  als  normal  und  rasch  zu  be* 
zeichnen.  Vergleichen  wir  diese  Producte  mit  dem  Kandis,  der  ja  in  gr(^- 
ter  Ruhe  wachst,  und  bei  dem  die  Bildungsdauer  eben  so  viel  Tage  in  An- 
spruch nimmt,  so  .fäiUt  der  Vergleich  sehr  zu  Gunsten  des  KrystaUzuekers 
aus.  Von  der  Betrachtung  dieser  Thatsache  bin  ich  ausgegangen,  als  ich 
mich  von  der  Möglichkeit  der  KrystaUisation  in  Bewegung  überzeugte. 
Allerdings  versuchen  die  Autoren  auch  für  den  Verkochsprocess  das  Axiom 
von  der  Nothwendigkeit  der  Buhe  aufrecht  zu  erhalten,  indem  sie  schrei- 
ben, dass  das  heftige  Kochen  wegen  der  stürmischen  Bewegung  zu  ver- 
meiden sei,  aber  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die  Störungen  beim 
heftigen  Kochen  durchaus  nicht  nothwendiger  Welse  der  heftigeren  Be- 
wegung zuzuschreiben  sind. 

Da  nun  die  Thatsachen,  auf  denen  die  Ansicht  der  Schädlichkeit  der 
Bewegung  beruht,  sieh  nicht  leugnen  lassen,  da  wohl'  mancher  Leser  die 
Erfahrung  gemacht  hat,  dass  ein  Versuch  nur  unansehnliche  Producte  er- 
gab, nachdem  die  Lösung  gerührt  war,  so  bleibt  mir  vorerst  die  Aufgabe, 
diese  Thatsachen  zu  deuten,  und  dies  ist  in  der  That  nicht  schwer.  Die  Mit- 
tbeilungen über  die  schädlichen  Wirkungen  der  Bewegung,  die  mir  bei 
verschiedenen  Autoren  vorkamen,  beziehen  sich  aUe  darauf,  dass  eine 
ruhige  krystallislrende  Lösung  in  Bewegung  geisetzl  wurde,  oder  dass  eine 
verkochende  Lösung  zu  stark  siedete. '  ' 

Der  letztere  Fall  ist  der  einfachste:  Beinr  zu  starken  Sieden  wird  nicht 
nur  Bewegtmg  erzeugt,  die  nach  Ansicht  der  Autoren  die  Störung  der  Kry- 
stallfsätion  mit  sieh  bringen  soll,  sondern  mit  dem  stärkeren  Sieden  tritt 
ein  schnelleres  Entweichen  des  Lösungsmittels  ein  und  damit  auch  eine 
beschleunigte  KrystaUisation,  und  es  ist,  wie  auch  0.  Lehmann^)  aus- 
führt, eine  für  alle  KrystaUisationen  geltende  Thatsache,  dass. die  KrystaUi- 
sation desto  besser  verläuft,  je  langsamer  sie  vor  sich  geht.  Es  bedarf  also 
nicht  der  Annahme  einer  besonderen  Störung  durch  Bewegung,  sondern  es 
genügen  die  störenden  Einflüsse,  die  wir  auch  bei  der  KrystaUisation  in 


*)  1.  c.  S.  47S  Absatz  8. 
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Ruhe  wahrnehmen,  um  die  Störungen  bei  Eintritt  stariiea  Siedens  su  er^ 
kisiren. 

Bei  abkflhlenden  Lösungen  tritt  gleichfalls  oft  Störung  ein,  wenn  man 
die  Lösung  bewegt.  Um  sieh  über  diese  Störungen  Rechenschaft  su  geben, 
muss  man  die  Lagerung  und  Schichtung  der  auskrystallisirenden  Fiflssig- 
keiten  beim  Abkühlen  betrachten. 

Solange  keine  Krystalle  zur  Ausscheidung  gelangen,  lagern  sich  die 
Theilchen  ibaeh  der  Temperatur  oder  vielmehr  nach  dem  fipectfischen  Ge* 
widite,  das  nur  von  der  Temperatur  abhängig  ist,  bis  Krystalle  sieb  ab- 
scheiden. Diese  Lagerung  wird  jedoch  bei  Flüssigkeiten  mit  grösserer 
Ck>nststenK  verzögert  durch  die  Unbewegiichkeit  derselben,  und  bei  allen 
Lösungen  von  leichtlöslichen  Substanzen  ist  dies  in  gewissem  Grade  der 
Fall.  So  kommt  es,  dass  die  Masse  in  ihren  Äusseren  Sohiohlien  kälter  ist. 
als  in  dem  Innern,  das  mit  seiner  Temperatur  desto  höher  über  der  Tem- 
peratur der  äusseren  Schichten  bleibt,  je  schneller  die  Krystallisaiion  vor 
sich  gebt,  und  je  consistenter  die  Flüssigkeit  ist.  Krystallisirt  eine  Flüssig- 
keit beim  Auskühlim  aus,  so  sind  nothwendig  auch  die  kühleren  äusseren 
Schichten  weiter  auskrystallisirt.  Bringt  man  eine  derartige  Flttssigjkeits- 
masse  in  Bewegung,  so  kommen  verschieden  concentrirle  Sehichlen  sur 
Mischung  und  dabei  muss  eine  plötzliche  Ueberconeentration  und  Aus- 
scheidung fester  Substanz  stattfinden,  wenn  die  Löslichkeit  der  Substanz 
stärker  zunimmt  als  die  Temperatur,  wenn  also  die  Löslichkeit  etwa  durch 
die  Gleichung:  Gelöstes  Quantum  pro  Gewichtseinheit  Wasserte  C  +  at 
-^  bfi  wiedergegeben  werden  kann.  Mischt  man  von  einer  solchen  Flüs- 
sigkeit je  eine  Gewichtseinheit  von  den  Temperaturen  t  und  ^  +  S,  so  ist 

in  jeder  Gewichtseinheit 

C  +  at  +  bfi 
resp. 

C  +  at  +  ^a  +  bfl  +  ibt  +  46  • 

gelöst  enthalten.  Es  ergeben  beide  zusammen  zwei  Gewichtseinheiten  von 
der  Temperatur  t  +  ^,  welche  enthalten : 

iC  +  %at  +  ia  +  ibfi  +  ibt  +  %b. 

Mithin  ist  das  Gemisch  um  3  6  überconcentrirt,  so  dass  %  b  zur  Ausscheidung 
kommen.  Die  schnelle  Ausscheidung  von  feinen  Krystallen  beim  Rühren 
wird  noch  dadurch  beschleunigt,  dass  durch  Wärmeleitung  die  einseinen 
gemischten  Partikel  ihre  Temperaturen  schneller  austauschen  als  ihre  Ckm- 
centrationen. 

Noch  in  anderer  Vertheilung  treten  bei  abkühlenden  auskrystallisiren- 
den Flüssigkeiten  verschieden  concentrirte  und  verschieden  warme  Schich- 
ten auf.    Wir  sind  gewohnt,  in  Flüssigkeiten  die  wärmeren  Partikeln  in 

f 

Form  von  Schlieren  aufsteigen  zu  sehen,  während  die  kalten  Theile  zu 
Boden  sinken.   Beim  Abkühlen  von  auskrystallisirenden  Lösungen  ist  dies 
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nicht  immer  der  Fall.  Bei  denselben  treten  Kwei  Vorgänge  auf,  deren  Wir- 
kungen einander  entgegengesetzt  sind.  In  Folge  der  AbkUhlung  nehmen 
die  Tfaeile  derselben  (Wasser  und  gel()ste  Substanz)  ein  höheres  speeiflsches 
Gewichten.  Weiter  aber  scheidet  [sich  beim  Abkuhlen  von  der  geloteten 
Sabstanz  aus,  die  den  speeifisch  schwereren  Theil  der  Losung  ausmacht; 
die  Losung  wird  also  bei  fallender  Temperatur  «irmer  an  dem  speoiflsch 
schwerereil  Bestandttieil.  Der  erste  Umstand  bedingt  für  sich  allein  eine 
Yermehriing  des' specifischen  Gewichts  und  der  zweite  eine  Verminderung 
desselben.  Je  nachdem  der  erste  oder  der  zweite  Umstand  pravalirt,  werden 
die  abgeklthlten  Theilehen  specifisch  schwerer  oder  leichter.  Der  Einfluss 
d^  Gontraetion  in  Folge  der  Temperaturemiedrigung  ttberwiegt  bei  sehr 
schweif  loslichen  Substanzen  und  bei  solchen,  bei  denen  mit  der  Temperatur 
nnr  ein  geringer  Znwacfis  der  LOslichkeH  stattfindet,  z.  B.  beim  Kochsale» 
Fei  den  meisten  Substanzen  aber  überwiegt  der  Einftoss  des  Anskrystalli- 
Sirenfs.  Da  Wasser,  das  Ja  bei  den  meisten  Lösungen  den  Hauptbestandtheil 
aüMachl,' sich  von  f06<^  bis  fiO^  um  0j04  znsarmmenzieht ,  so  ist  ein  Liter 
etwa  um  40  g  schwerer  bei  80^  als  bei  iOO<>.  Soll  diese  Contraction  anfge* 
bobett  werden  durdi  Aussobeidung  von  einem  Salze  mit  dem  spec.  Ge* 
wicht  a,  so  mlissen  o'  Gl^anun  weniger  im  Liter  bei  20<>  als  bei  400<^  gelost 

sein;  an  Stelle  dieser  x  Gramm  mit  dem  spec.  Gewicht  a  sind  dann  - 
Gramm  Wasser  getreten,  also  muss 

X =  40 

-.■  ■ .  .      a 

sein, .  *. 

X  =  j'      • 

a  — i 
£s  müssen  demii^  im  Liter  bei.80<> 

420  'g  weniger ygeltfst  sein  beim  spec.  Gewicht  des  Salzes  ==:  4,5 


6^^        -  -- «=a,5. 

60----       -        -  -         -        -«3 


um  d^Tetanpötntnreinflüss^  anzuheben. 

Diese  bMden  schädigenden  Einwii^ungen  des  schnellen  Verkochens 
und  der  säMVdllen  Vernrischung  verschieden  conoentrirter  Schichten  hat 
man  bisher  derBewegoilg  zugeschrieben.  Um  sich  zu  orientiren  über  die 
Einwirkungen  der  Bewegung^  wird  man  gut  (hun,  von  den  oitirten  Mit^ 
theihingen  O.  L  e  h  m  a  n  n  's  auszugehen.  Derselbe  berichtet  über  zweierlei 
Strömungen  bei  der  Krystallisation.  Es  finden  erstens  .in  unmittelbarer 
Nahe  der  Krystal loberflache  Strömungen  statt,  die  krystallograpbisch  orien- 
tirt  sind;  und  durch  deren  Vertbeiiung  die  entstehende  Form  bedingt  wird. 
Weiter  geben  die  Concentrationsverhaltnisse  in  der  Nähe  der  Krystalle  An- 
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laas  zu  Strömen,  die  sich  bei  ruhiger  Flüssigkeit  weit  in  dieselbe  fortpflan- 
zen*). Diese  auf  grössere  Distanz  wirkenden  Strömungen,  die  besonders 
bewirken,  dass  von  weither  Molekel  dem  Krystall  zugeführt  werden,  können 
bei  bewegter  Flüssigkeit  nicht  in  normaler  Weise  Bur  Entwickelung  kom-» 
men.  Es  kann  deshalb  bei  der  Krystallisation  in  Bewegung  ein  Krystall 
seine  Zuwaohssubstanz  nicht  aus  der  Ferne  erhalten,  sondern  er  kann  die- 
selben nur  aus  der  Nahe  durch  Vermittelung  seines  Hofes  an  sich  ziehen. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  den  Strömungen  an  der  Qberflttohe  der 
Kryslalle,  und  haben  wir  hierbei  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Entweder 
führen  die  Krystalle  und  die  Lösungen  dieselbe  Bewegung  aus,  oder  die 
Bewegung  beider  ist  verschieden.  Das  Erstere  ist  der  Fall  bei  dem  ersten 
Ansatz  von  Krystallen,  wobei  dieselben  so  klein  sind,  dass  sie  in  (1er  be- 
wegten Flüssigkeit  suspendirt  bleiben  und  sich  ebenso  bewegen  wie  diese ; 
und  auch  bei  nicht  sehr  grossen  Krystallen,  die  in  sehr  eoosistenten  Fltts* 
sigkeiten  gezogen  werden;  in  diesem  Falle  werden  die;  .Strömungen  am 
Krystalle  nicht  gestört  durch  die  Bewegung.  Das  Zweite  ist  der  Fall,  wai^P 
grössere  Krystalle  erzeugt  werden,  oder  wenn  kleinere  Krystalle  in  sehr 
beweglichen  Lösungen  wachsen.  Die  Krystalle  werden  sich  am  Boden  je 
nach  der  Grösse  der  Krystalle  und  der^Bewegung^n  mehr  oder  minder  dicht 
auflagern.  Ob  nun  der  Krystall  sich  in  der  Flüssigkeit  fortbewegt,  oder 
diese  gegen  ihn  getrieben  wird,  jedenfalls  wird  in  jedem  Augenblicke  die 
Gesammtheit  der  Strömungen  influenzirt  werden,  sei  dies  nun  eine  Ver- 
schiebung, eine  Verringerung  oder  Verstärkung  der  Richtung  oder  Inten- 
sität der  Slömungen.  Man  darf  erwarten,  dass  eine  derartige  Strömung, 
wenn  sie  immer  in  demselben  Sinne  wirkt ,  einen  Einfluss  auf  die  An- 
lagerung neuer  Substanz  hat.  E.  Reusch"^"^)  suchte  durch  Annahme  sol- 
cher in  gleicher  Weise  continuirlich  wirkender  Strömung  um  einen  festen 
Krystall  die  gewundenen  Quarzvorkommnisse  zu  erklären.*  Wenn  dagegen 
diese  Störungen  nicht  constant  bleiben^  sondern  den  Krystall  in  stets  wech- 
selnder Lage  treffen,  dann  werden  sich  die  Störungen  compensiren^  und 
zwar  desto  vollständiger;  je  mehr  die  Lage  der  Krystalle  wechselt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Höfen  um  die  Krvstalle.  Fallen  die 
Bewegung  der  Krystalle  und  der  Lösung  zusammen,,  so  können,  dieselben  in 
normaler  Weise  zur  Entwickelung  kommen.-  Die  suspendirten,  Krystalle 
werden,  besonders  wenn  sie  dicht  vertheilt  sind,  oft  einander  berühren, 
und  wird  zeitweilig  an  der  Berührungsstelle  eine  Verschmelzung  der  Höfe 
stattfinden,  so  dass  das  Wachsthum  an  der  Beruh rungsstelle  aufhört*"**). 
Diese  Berührungen  kommen  aber  in  der  bewegten  Masse  in  stetem  Wech- 
sel vor,  so  dass  sie  sich  in  ihren  Wirkungen  compensiren.   Ist  die  Bewegung 

♦;  I.  c.  Tafel  XX,  Fig.  85.  * 

♦*)  Diese  Zeitscbr.  8,  98. 
***)  Siebe  0.  Lehmana,  I.  c.  S.  474,  Absatz  2. 
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der  Krystalle  und  der  Lösung  verschieden,  so  wird  an  der  Seite,  wo  der 
Flttssigkeitssirom  den  Krystall  trifft,  oder  mit  welcher  der  bewegte  Krystall 
in  die  Lösung  eindringt,  der  Hof  schmaler  werden,  und  dadurch  ein  stär- 
keres Wachsthum  bedingt  werden.  Würden  diese  Einflüsse  dauernd  in 
gleicher  Weise  die  Krystalle  treffen,  so  würde  dadurch  ein  einseitigem 
Wachsthum  bedingt,  wenn  dagegen  die  Lage  der  Krystalle  stetig  wechselty 
so  compensiren  sich  die  Einflüsse. 

Diese  Betrachtungen  zeigen  uns  auch,  wie  und  wo  die  Krystallisation 
in  Bewegung  auszuführen  ist.  4)  Die  Bewegung  muss  eine  continuirliche 
sein,  da  sonst  Schichtungen  in  der  Flüssigkeit  entstehen,  die  beim  Wieder- 
beginne von  Bewegung  zu  Störungen  führen  würden.  8)  Die  Bewegung 
der  Krystalle  und  der  Flüssigkeit  muss  so  geleitet  werden,  dass  die  Kry- 
stalle-in  stets  wechselnder  Lage  von  der  Flüssigkeit  bespült  werden,  wenn 
man  normal  entwickelte  Krystalle  erhalten  will.  Man  kann  natürlich  aucb 
verzerrte  Krystalle  durch  Anwendung  der  Bewegung  ziehen ,  dann  muss 
man  im  Gegentheil  Sorge  tragen,  dass  die  Bewegung  die  Krystalle  stets  in 
gleicher  Lage  trifft.  Trifft  die  oben  gegebene  Erklärung  der  gewundenen 
Quarzkrystalle  zu,  dann  müsste  man  analoge  Gebilde  erhalten,  wenn  man 
einen  festangebrachten  prismatischen  Krystall  in  eine  rotirende  Lösung 
hängt  und  darin  weiter  wachsen  iSsst,  oder  indem  man  ihn  an  einer  ro- 
tirenden  Axe  befestigt  und  in  die  Lösung  hängt.  3]  Die  Flüssigkeit  muss 
möglichst  bis  zum  Spiegel  mit  Krystallen  erfüllt  sein,  ja  meine  Versuche 
haben  mir  gezeigt,  dass  die  Krystalle  normal  weiter  wachsen,  wenn  sie 
zeitweilig  bei  der  Bewegung  aus  der  Lösung  gehoben  werden,  da  an  ihnen 
eine  Plüssigkeitsschicht  hängen  bleibt,  deren  gelöste  Substanz  zum  Wachs- 
thum der  Krystalle  verwandt  wird.  Wie  wir  erst  sahen  (s.  vor.  S.  oben), 
hindert  die  Bewegung  die  Strömungen,  die  in  ruhiger  Flüssigkeit  aus  der 
Feme  neue  ooncentrirte  Lösung  zuführen.  Würde  man  also  wenig  Krystalle 
in  einer  bewegten  Flüssigkeit  weiter  ziehen,  so  könnten  diese  nur  einen 
Theil  der  anfallenden  Substanz  an  sich  nehmen,  und  es  würden  die  oberen 
Schichten  überconcentrirt  werden,  was  bald  zur  Ausscheidung  eines  feinen* 
Krystallmehls  Anlass  giebt,  das  sich  durch  die  ganze  Lösung  vertbeilt. 
4)  Die  Krystallisation  in  Bewegung  eignet  sich  besonders  für  solche  Sub- 
stanzen, die  entweder  einen  grossen  Löslichkeitscoöfficienten  haben  oder 
ein  geringes  spec.  Gewicht,  da  dann  die  Lösungen  consistent  sind,  oder 
doch  die  Krystalle  nicht  mehrfach  so  schwer  sind  als  die  Lösimgen,  was 
beides  zur  Folge  hat,  dass  Krystalle  von  mittlerer  Grösse  noch  leichl  in  der 
Flüssigkeit  in  Bewegung  zu  erhalten  sind.  Schwerlösliche  oder  specifisch 
sdiwerere  Substanzen  lagern  sich  sehr  fest  am  Boden  der  Gefösse  und 
grosse  Krystalle  schädigen  sich  daher  durch  Stoss  und  Reibung.  Deshalb 
sind  auch  meine  Versuche  mit  Zucker  viel  besser  ausgefallen,  als  mit  eini- 
gen anorganischen  Salzen,  z.  B.  Alaun  und  Soda. 
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Da  die  Ausfttbrusg  der  KrystallUation  in  Bewegung  mit  einigen  teob- 
nisohen  Schwierigkeiten  verknüpft  iat,  so  würde  es  ja  nicht  zu  empfehlen 
sein»  diese  Krystallisation  an  Stelle  derjenigen  in  Ruhe  anzuwenden,  wenn 
erstere  nicht  gewisse  Vortbeile  böte.  Dies  ist  aber  wirklich  der  Fall,  denn 
die  Producte,  welche  durch  die  Krystallisation  in  Bewegung  erzeugt  wer- 
den, zeigen  mehrere  für  krystallographische  Untersuchungen  werihvolie 
Eigenschaften.  Erstens  erzeugt  die  Krystallisation  in  Bewegung  isolirte 
Krystalle,  die  ringsherum  vollständig  entwickelt  sind,  wie  sie  bei  der  Kry- 
stallisation in  Ruhe  nur  vereinzelt  zu  erzielen  sind.  Zweitens  kana  man 
mit  der  Krystallisation  in  Bewegung  Krystalle  erzielen,  die  allseitig  unter 
gleichen  Bedingungen  gewach^n  sind.  Dieselben  zeigen  daher  die  ideale 
Anordnung  und  Ausdehnung  der  Flächen  in  weit  höherem  Grade  als  die 
Krystalle,  die  in  Ruhe  gewachsen  sind,  und  bei  denen  durch  Auflagerung 
am  Boden  und  durch  Strömungen  oder  Dicht igkeijtsdifferenzen  in  der  Flüs- 
sigkeit mehr  oder  minder  typische  oder  zufällige  Verzerrungen  hervorge- 
bracht werden.  Bei  subtilen  Fragen  über  das  Fehlen  oder  Vorhandensein 
von  Flachen,  von  Hemimorphie,  Hemiödrie  und  Tetartoödrie  ist  es  oft  sehr 
wünschenswerth ,  Krystalle  zu  haben,  die  allseitig  unter  gleicheii  Be- 
dingungen gewachsen  sind.  Bei  diesen  können  Erscheinungen,  wie  ich  sie 
in  einer  kleinen  Arbeit  über  die  scheinbare  Tetartoödrie  der  Alaune*)  dar- 
gestellt habe,  sich  gar  nicht  zeigen.  In  besonders  ebenmässiger  Weise  sind 
die  Krystalle  bei  der  Krystallisation  in  Bewegung  ausgebildet,  wenn  die- 
selben in  der  Lösung  suspendirt  bleiben,  so  dass  Lösung  und  Krystalle  die- 
selbe Bewegung  ausführen  (siehe  S.  1S4  Absatz  2).  Weiter  gestattet  die 
Krystallisation  in  Bewegung  aus  unreinen  Lösungen  gute  Krystalle  zu  zie- 
hen, und  gerade  diese  Erkenntniss  hat  mich  beim  Beginn  meiner  Versuche 
angetrieben,  mich  durch  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Misserfolge,  wie 
sie  auf  einem  bisher  nicht  betretenen  Gebiete  sich  ja  zeigen  mussten,  nicht 
abschrecken  zu  lassen.  Lasst  man  eine  Lösung,  die  nicht  ganz  klar  ist,  in 
Ruhe  krystallisiren,  so  lagern  sich  die  suspendirten  Partikelchen  aUmäblich 
•  ab,  und  wir  erhalten  ein  unreines  Product.  In  Lösungen,  die  mehrere  Ver- 
unreinigungen enthalten,  stellt  sich  oft  im  Laufe  der  Krystallisation  eine 
Trübung  ein,  die  ebenfalls  bei  der  Krystallisation  in  Ruhe  zur  Trübung 
der  Krystalle  führen  muss.  Ebenso  ist  es  häufig  der  Fall,  dass  geringe 
Mengen  Verunreinigungen  kurz  vor  Beginn  der  Krystallisation  selbst  krystal- 
linisch  zur  Ausscheidung  gelangen  oder  auch  während  der  Hauptkrystalli- 
sation.  ^Bei  ruhiger  Flüssigkeit  wachsen  diese  kleinen  fremden  Krystalle 
mit  den  Hauptkrystallen  zusammen.  Bleibt  dagegen  die  Lösung  in  steter 
Bewegung  ,  so  können  die  fein  suspendirten  Theilchen  nicht  zur  Ab- 
lagerung gelangen,  auch  Staubtheilchen  am  Boden  des  Gefässes  oder  die 
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kleinen  KrysUÜlchen  von  Verunreinigungen  können  nicht  mit  den  Hiaupt* 
krystallen  Terwaohsen.  Handelt  es  sich  nicht  um  die  Zucht  besonders  gut 
ausgebildeler  Krystalie ,  sondern  um  ein  Umkrystallisiren  zur  Reinigung 
der  Substanzen,  so  leistet  die  Krystallisation  in  Bewegung  auch  mehr  als 
die  Krystallisation  in  Ruhe,  indem  sie  eine  energischere  Trennung  der  Kry-* 
stalle  und  der  Mutterlauge  befördert.  Bei  der  Krystallisation  in  Ruhe  er- 
httlt  man  Boden--  and  Wandkrusten  sowie  Gruppen,  und  diese  alle  schlies- 
sen  zwischen  den  einzelnen  Kry stallen  stets  Mutterlauge  capillar  ein, 
wahrend  die  isolirten  Krystalie  der  Krystallisation  in  Bewegung  dies  nicht 
thun.  So  ermöglicht  es  die  Krystallisation  in  Bewegung,  auch  ohne  sorg- 
fältige Filtration  gute  Krystalie  zu  erzielen,  was  besonders  bei  der  Zucht 
organischer  Salze,  die  oft  in  sehr  eonsistenten  Lösungen  enthalten  sind, 
von  Werth  sein  dttrfte,  da  diese  sich  oft  ohne  verdünnt  zu  werden  nicht 
recht  filtriren  lassen. 

Ich  habe  bei  meinen  Versuchen  und  Apparatconstructionen  besonders 
die  Zuckerkrystallisation  im  Auge  gehabt,  und  will  deshalb  hier  nur  Das- 
jenige anführen,  was  von  meinen  Versuchen  für  Krystallzüchter  Interesse 
haben  könnte. 

Es  sei  zuerst  ein  sehr  primitiver  Versuch  besprochen,  den  Sammlungs- 
inhaber und  Krystallographen  oft  Gelegenheit  haben  werden  auszuführen, 
und  der  besonders  geeignet  ist,  zu  zeigeu,  wie  bei  der  Krystallisation  in 
Bewegung  die  Krystalie  nicht  nothwendiger  Weise  so  vorsichtig  gehandhabt 
werden  müssen,  wie  bei  Krystallisation  io  Ruhe,  bei  der  man  gute  Kry- 
stalie mit  der  grössten  Sorgsamkeit  behandelt.  Es  finden  sich  in  Samm- 
lungen meist  im  Frühjahr  Krystalie,  die  hygroskopische  Feuchtigkeit  ange- 
zogen haben  und  daher  angeritzt  sind.  Meine  Collection  von  Zuokerkrystallen 
habe  ich  erst  in  diesem  Frühjahr  ganz  revidiren  müssen.  Ich  legte  die 
grossen  Krystalie  einzeln  (kleinere  zu  mehreren)  in  ein  flaches  Gefiiss  uud 
brachte  concentrirte  Lösung  von  etwa  20^  auf  dieselben,  bis  sie  eben  be- 
deckt waren.  Dann  kühlte  ich  die  Lösung  ab,  indem  ich  das  Gefäss  in  kal- 
tes Wasser  hielt  und  langsam  schüttelte,  so  dass  die  Krystalie  sich  kaum 
bewegten,  w^rend  die  Lösung  langsam  die  Krystalie  umspülte;  in  40  bis 
SO  Minuten  waren  die  Krystalie  schon  so  weit  ausgeheilt ,  dass  sie  sich 
glänzend  abreiben  Hessen«  Bei  rissefreien  Krystallen  habe  ich  nur  eine 
kalte  concentrirte  Lösung  angewandt  und  Alkohol  oben  aufgeschichtet,  der 
allmählich  in  die  Lösung  hineindiffundirt,  während  das  Gefäss  langsam  ge- 
schüttelt wird.  So  habe  ich  auch  andere  Krystalie,  die  ich  beim  Unter- 
suchen lange  in  der  Hand  gehabt  hatte^  und  die  dabei  matt  geworden  wa- 
ren, wieder  aufprl^arirt. 

In  fast  ebenso  primitiver  Weise  können  Zuokerkrystalle  mehrere 
Stunden  hindurch  weiter  gezogen  werden  in  einem  beliebigen  Kolben. 
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Man  kocht  einen  Zuckersaft  ein,  sodass  eine  kleine  Probe  im  Reagenzglas 
etwa  bei  ^0^  anfängt  Krystalle  abzuscheiden ^  wenn  man  sie  rasch  abktthlt, 
und  lasst  sie  bis  nahe  zu  60<^  abkühlen.  Im  Kolben  erwärmt  man  die  Kry- 
stalle, die  weiter  wachsen  sollen,  langsam  auch  auf  60 — 70^  und  giesst  die 
heisse  Lösung  über.  Damit  die  Lösnng  nicht  zu.  rasch  abkühlt,  umwickelt 
man  den  Kolben  anfangs  mit  einem  warmen  Tuch  und  beginnt  hierauf  den 
Kolben  langsam  zu  drehen.  Es  genügen  4 — ^8  Drehungen  in  der  Minute 
und  kann  man  nach  einiger  Zeit  das  Tuch  abnehmen  und  den  Kolben  frei 
der  Abkühlung  überlassen  und  ihn  am  Schlüsse  noch  durch  Wasser  küh- 
len. Auf  diese  Weise  habe  ich  Kandisgrus  durch  mehrfaches  Erneuern  von 
heisser  Lösung  zu  Krystallen  von  ansehnlichen  Dimensionen  weiter  wach- 
sen lassen. 

Erwecken  diese  Versuche  einiges  Vertrauen,  so  kann  man  zur  Be- 
schaffung von  Apparaten  für  systematische  Versuche  schreiten,  und  habe 
ich  meine  diesbezüglichen  Angaben  stets  so  gemacht,  dass  ein  guter  Klemp- 
ner im  Stande  sein  wird,  die  Gonstructionen  auszuführen,  die  ja  in  Hand- 
lungen oder  Instrumentenfabriken  erst  preiswürdig  zu  haben  sein  werden, 
wenn  die  Krystallisation  in  Bewegung  sich  in  anderen  Laboratorien  ebenso 
bewährt,  wie  in  dem  meinigen.  Um  stete  Bewegung  zu  erhalten,  giebt  e& 
zwei  Wege,  nämlich  die  Anbringung  eines  Rührwerkes  und  die  Rotation 
des  Apparates.  Das  erstere  Mittel  wird  in  der  Grossindustrie  das  bequemere 
sein,  und  vielleicht  auch  für  Laboratorien;  wenn  sie  in  der  glücklichen  Lage 
sind,  über  Transmission  verfügen  zu  können.  Für  Versuche  im  Kleinen 
wird  man  am  Besten  immer  zu  rotirenden  Apparaten  greifen  und  als  Motor 
Wasser  nehmen,  da  eine  Umdrehung  des  Apparates  mehr  als  eine  Minute 
in  Anspruch  nehmen  kann.  Es  bedarf  also  auch  nur  einer  sehr  geringen 
Wassermenge,  und  ist  es  mir  in  meinem  kleinen  Privatlaboratorium  mög- 
lich gewesen,  Apparate  mit  40  1  Inhalt  mittelst  des  Wasserinhaltes  eines 
Hektoliterfasses  zu  treiben,  der  täglich  einmal  erneuert  wurde. 

Es  soll  hier  zuerst  ein  Stativ  zur  Besprechung  kommen,  das  für  alle 
Modificationen  von  rotirenden  Apparaten  zur  Anwendung  kommen  kann. 
(Fig.  5  und  5%  Taf.  II.)  Es  besteht  aus  dem  geraden  Träger  g,  in  dem  oben 
das  Axenlager  l  befindlich  ist,  das  aus  zwei  Theilen  besteht.  In  dem  Winkel 
w  des  Ausschnittes  liegt  die  Axe  des  rotirenden  Apparates,  wenn  dieselbe 
horizontal  oder  aufwärts  gerichtet  ist.  Auf  dem  vorderen,  abwärts  gerich- 
teten Theile  q  des  Ausschnittes  ruht  die  Axe,  wenn  dieselbe  nach  unten 
gerichtet  ist.  Der  andere  Träger  b  ist  bogenförmig  gekrümmt,  so  dass  das 
Centrum  des  Bogens  in  w  liegt,  und  die  Axenlänge  gleich  dem  Radius 
wird.  An  dem  Bogen  sind  aussen  mehrere  Axenlager,  a],  02  u.  s.  w.  an- 
$j;ebracht,  so  dass  man.  nachdem  das  eine  Axenende  in  den  Ausschnitt  / 
des  Trägers  g  gelegt  ist,  dem  Apparate  jegliche  Neigung  geben  kann.  In 
den  beiden  Axenlagern  Hegt  der  Bahmen  ?*  aus  starkem  Eisendraht  mit  den 
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beiden  Axeoenden  x  Xj  die  mittelst  der  Streben  st  gestutzt  werden.  Unten 
befindet  sich  das  Wasserbecken  B  mit  dem  Abflussrohr  A.  Am  einen  Ende 
wird  an  dem  Rahmen  das  Wasserschaufelrad  angebracht,  das  als  Motor 
dient.  Da  der  Apparat  langsam  läuft,  so  richtet  man  das  Schaufelrad  so  ein, 
dass  das  Wasser  nicht  duroh  seinen  Auffall  treibt,  sondern  dass  das  sich 
ansammelnde  Wasser  den  Apparat  durch  sein  Gewicht  dreht.  Das  Rad  ist 
in  Fig«  6  von  der  Seite  gezeichnet.  Es  hat  zwölf  Räume,  in  denen  sich  das 
Wasser  ansammelt,  die  nach  beiden  Seiten  von  den  beiden  kreisförmigen 
ßndplaCten  des  cylindrischen  Rades  begrenzt  sind.  Nach  innen  sind  die 
Fächer  begrenzt  durch  einen  Cylindermantel  c,  der  am  den  äusseren  Platten 
festgelöihei  ist.  Nach  aussen  und  unteneinander  werden  die  Fächer  durch 
die  gebogenen  Scheidewände  getrennt,  die  bei  4 ,  S,  3  ...  4  2  an  den  äus- 
seren Platten  festgelöthet  sind.  In  Fig.  6  sind  die  Stellen,  an  denen  die 
inaeren  Wandungen  festgelöthet  sind,  punktirt.  Die  äussere  Wandung  ist 
durchbrochen  bei  r,  Xy  r,  um  an  dem  Rahmen  befestigt  werden  zu  können. 
In  dem  Rahmen  werden  die  einzelnen  Rotationsapparate  befestigt. 


L  Rotirende  Abkühlnngskrystailisatoren. 

m 

Wie  der  Name  sagt,  soll  ein  solcher  Apparat  dazu  dienen,  concentrirle 
heisse  Lösung  aufzunehmen,  so  dass  dieselbe  unter  continuirl icher  Rotation 
abkühlt  und  auskrystallisirt.  Es  ist  ein  beliebig  geformtes  Gefäss,  das  mit- 
telst Häkchen  oder  Klammern  an  dem  Rahmen  befestigt  werden  kann.  Das- 
selbe wird  mit  der  heissen  Lösung  gefüllt  und  dann  langsam  im  Rahmen 
gedreht.  Tritt  die  Krystallisation  schon  bei  hoher  Temperatur  ein,  so  ist 
der  Krystallisator  mit  einem  schlechten  Wärmeleiter  zu  umgeben ,  wenn 
man  grobkörnige  Producte  erhalten  will.  Will  man  grössere  Krystalle  zie- 
hen, so  muss  man  zu  Anfang  kleine  Krystalle  oder  Krystallstücken  in  die 
Lösung  legen.  Es  können  auch  leicht  mehrere  kleinere  Krystallisationsge- 
fässe  an  dem  Rahmen  befestigt  werden. 

Die  Lage  der  Axe  ist  für  den  Verlauf  der  Krystallisation  nicht  von  Re- 
lang. Wenn  man  der  Axe  eine  starke  Neigung  nach  oben  giebt,  kann  man 
die  Gefässe  bei  passender  Form  oben  offen  haben,  was  für  die  Ueber- 
wachung  der  Krystallbildung  sehr  bequem  ist. 


n.  Rotirende  Abdampfkrystallisatoren. 

Die  Krystallerzeugung  durch  Eindampfung  wird  bei  der  Krystallzucht 
im  Kleinen  nur  wenig  angewandt,  deshalb  soll  hier  auch  nur  kurz  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  derartige  Gefässe  oben  offen  zu  lassen  und  in 
dem  onter  etwa  45<>  aufsteigenden  Rahmen  zu  befestigen  sind. 
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IIL  Botirende  Umkrystallisatoren. 

Ich  habe  mehrfach  versucht,  den  gesamniten  Process  des  Umkrystaili- 
sirens  (das  Lösen  und  das  Auskrystalliren)  zu  gleicher  Zeit  and  in  dem- 
selben Apparate  vorzunehmen.  Einmal  wollte  ich  so  die  Arbeit  des  Um- 
krystallisirens  vereinfachen,  indem  ich  dasUmgiessen  undFiltriren  vermied. 
Zweitens  giebt  es  manche  Substanzen,  die  an  der  Luft  sich  zersetzen,  ef- 
iloresciren  und  deshalb  besonderer  Vorsicht  bedürfen.  Auch  beim  Umkrv- 
stallisiren  mittelst  werthvoller  flüchtiger  oder  auch  gefährlicher  Flüssig- 
keiten ist  die  grösste  Vorsieht  nöthig,  wenn  man  nach  bisher  üblich "»' 
Methode  arbeitet.  •  Für  alle  diese  Fälle  dürften  sich  die  von  mir  vorge^ohi?«* 
genen  Apparate  besonders  eignen,  die  ich  Umkrystallisatoren  nannte,  weil 
in  ihnen  der  gesammte  Process  des  Umkrystallisirens  in  jedem  Augenblicke 
verläuft.  Da  zwei  Vorgänge  nebeneinander  hergeben,  so  muss  der  Apparat 
aus  zwei  besonderen  Kammern  bestehen,  aus  einem  Löseraum  und  aus  dem 
Krystallisirraum.  Der  erstere  wird  continuirlich  geheizt  und  der  letztere 
kühlt  continuirlich  ab.  Es  löst  sich  so  beständig  Rohmaterial,  und  die  ent- 
stehende heisse  Lösung  dringt  in  den  Krystallisirraum  und  kühlt  daselbst 
ab,  wobei  sie  Krystailsubstanz  abscheidet.  In  der  einfachsten  Gestalt  be- 
steht der  Umkrystallisator  aus  einem  Gylinder,  der  durch  eine  gelochte 
Wandung  oder  einen  Drahtsiebboden  in  zwei  Theile  getheilt  wird,  wie  dies 
Fig.  7  zeigt.  L  ist  der  cylindriscbe  Löseraum,  Ä'  der  gleichfalls  cylindriscbe 
Krystallisirraum,  S  ist  der  trennende  Siebboden.  Es  ist  der  Rahmen  r  mit 
gezeichnet,  in  welchem  der  Umkrystallisator  befestigt  ist,  sowie  auch  die 
Blechklammern  hb  angedeutet  sind,  mittelst  deren  der  Apparat  befestigt 
ist.  In  Fig.  8  ist  ein  Querschnitt  durch  die  Gegend  der  Klammem  gegeben. 
Wendet  man  eine  gewöhnliche  Gasflamme  an  als  Heizung,  so  muss  man  den 
Löseraum  mit  einem  genieteten  Blechmantel  umgeben,  damit  die  Hitze  nicht 
zu  sehr  auf  einen  Punkt  concentrirt  wird.  Bei  einem  Brenner  mit  mehreren 
kleinen  Flammen  ist  dies  nicht  nöthig.  An  seinem  freien  Ende  ist  der  Löse- 
raum mit  einer  Platte  j[;  eines  schlechten  Wärmeleiters  .versehen,  um  die 
Wärmestrahlung  zu  mindern,  weil  dort  sonst  leicht  die  Flüssigkeit  so  weit 
abgekühlt  wird,  dass  sich  daselbst  wieder  Krystalle  abscheiden.  Zu  Anfang 
füllt  man  den  Löseraum  mit  Rohmaterial  und  bringt  kühle  concentrirte  Lö- 
sung  oder  warme  nicht  ganz  concentrirte  darauf  und  beginnt  mit  der  Er- 
wärmung und  der  Rotation  des  Apparates.  Im  Beginn  stellt  man  die  Axe 
horizontal  oder  schräg  nach  unten.  Will  man  grössere  Krystalle  ziehen,  so 
bringt  man  in  den  Krystallisirraum  kleine  Krystalle  oder  Krystallgrus.  Ist 
<lie  Concentration  im  Löseraum  erreicht,  so  legt  man  die  Axe  allmählich 
horizontal  oder  wenig  schräg  nach  oben,  so  dass  die  Lösung  allmählich  mehr 
und  mehr  in  den  Krystallisirraum  dringt.  Je  steiler  die  Richtung  der  Axe 
wird,  desto  schneller  geht  die  Krystallisation  vor  sich.   Ist  das  Rohmaterial 
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ZU  Eiuie,  so  legt  man  die  Axe  immer  steiler,  so  dass  zuletzt  alle  Flüssigkeit 
In  den  abkühlenden  Krystallisirraum  dringt. 

lY.  ümkrystalllsatoren  in  Bnhe. 

Auch  in  feststehenden  Gefässen  kann  man  zu  gleicher  Zeit  lösen  und 
auskrystallisiren,  wenn  man  den  Löseraum  senkrecht  oder  schräg  oben  an- 
bringt. Natürlich  erhält  man  dann  nicht  mehr  isolirte  Krystalle.  Fig.  9 
stellt  einen  solchen  Apparat  dar  mit  herausnehmbarem  Löseraum.  Z  und  A 
sind  die  Zuleitungs-  und  Ableitungsröhren  für  das  heisse  Wasser,  das  ich 
ais  Heizung  benutzte.  Rings  um  diesen  fest  verschlossenen  Heizc\  linder  // 
befindet  sich  der  gleichfalls  cylindrische  Löseraum  X,  der  ringsum  von 
Drahtgewebe  gebildet  wird.  Unter  dem  Löseraum  befindet  sich  der  ab- 
kühlende Krystallisirraum  K^  in  dem  abwechselnd  Ringe  r  und  Scheiben  s 
angebracht  sind,  auf  denen  sich  die  Krystalle  anlagern.  Durch  diese  wird 
es  verhindert,  dass  die  Krystalle  sich  in  Form  einer  dicken  festen  Boden- 
kruste absetzen. 

Für  kleine  Vorversuche  kann  man  sich  einen  primitiven  Umkrystalli- 
satorimprovisiren,  indem  man  ein  Reagenzglas  unten  mit  Rohmaterial  füllt, 
hierauf  einen  Pfropf  von  Glaswolle  drückt,  die  Lösungsflüssigkeit  aufgiesst 
und  dann  erwärmt.  Ist  die  Lösung  concentrirt,  so  verschliesst  man  das 
Glas  fest  und  kehrt  es  um,  damit  man  die  entstandene  Lösung  in  dem  obern 
Theil  des  Reagenzglases  abkühlt,  utid  kann  so  den  Vorgang  oft  wiederholen. 

T.  KrystallisationsgefSsse  mit  Unterleitnng. 

Man  kann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Bewegung  in  der  krystallisi- 
renden  Flüssigkeit  erzeugen  durch  die  stetig  neu  hinzutretende  Lösung ; 
und  habe  ich  mehrfach  mit  Salzen  gute  Erfolge  erhalten,  wenn  ich  die  hcis- 
sen  concentrirten  Lösungen  mittelst  einer  Glasröhre  an  den  Boden  des  Ge- 
fässes  mit  der  abkühlenden  Lösung  leitete.  Es  lagert  sich  die  heisse  con- 
centrirte  Flüssigkeit  trotz  ihrer  höheren  Temperatur  unter  die  andere,  wie 
dies  oben  (S.  423)  auseinandergesetzt  ist.  Die  Krystalle,  die  in  der  ganz 
oder  theilweise  auskrystallisirten  Flüssigkeit  gewesen  sind,  werden  also 
nach  dem  Zugiessen  neuer  Lösung  von  dieser  umspült  und  können,  wenn 
dieselbe  abkühlt,  w^eiter  wachsen. 

Das  zur  Unterleitung  dienende  Gefäss  ist  zur  leichtern  Schichtenbil- 
dung schlank  cylindrisch  zu  machen ;  als  Leitungsrohr  bedient  man  sich 
am  Besten  eines  Metallrobres;  da  die  Röhren  sich  zuweilen  zusetzen,  was 
bei  Metallrühren  leicht  zu  beseitigen  ist.  So  weit  die  Lösung  in  die  Höhe 
steigt,  bringt  man  Werg  oder  Blechstücken  oder  ein  Ring-  und  Scbeiben- 
system,  wie  in  Fig.  9,  in  die  Lösung,  die  den  Krystallen  als  Anhaltspunkte 
dienen.    Es  wird  die  heisse  concentrirte  Lösung  in  kleinen  Portionen  zu- 
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gegoiseOy  and  verdttODi  man  am  Schlüsse  von  jedem  Zugiessen  durch  elwas 
heissesliVasser  den  Inhalt  der  Röhre,  damii  nicht  zu  conceDtrirte  Löaung 
in  der  Röhre  während  der  Pause  verbleibt.  Das  unterste  Ende  des  Gewis- 
ses muss  man  gehörig  umwickeln,  so  dass  die  Abkühlung  nicht  zu  rasch 
vor  sich  geht.  Auf  diese  Weise  kann  man  mehrere  Lösungsquantitäten  in 
einem  GefUsse  auskrystallisiren. 

Von  der  Lagerung  der  heissen  concentrirteren  unter  den  abkühlenden 
Lösungen  habe  ich  schon  vor  Jahren  Anwendung  gemacht  zu  einem  De- 
monstrationsversuche für  die  Vorlesungen.  Ich  concentrirte  bei  80 — 90*> 
eine  Alaunlösung  und  goss  dieselbe  in  ein  hohes  Kochglas  mit  einer  kleinen 
Portion  heissen  Wassers,  welches  den  Zweck  hatte,  den  sofortigen  Eintritt 
des  Krystallisirens  zu  verhindern.  Das  Becherglas  wurde  gelinde  von  un- 
ten erwärmt,  und  von  oben  her  wurden  Werg  oder  Fäden  in  das  Gefäss 
bis  etwa  zur  Hälfte  der  Flüssigkeit  gehängt.  So  wie  oben  in  Folge  von  Ver- 
dunstung und  Abkühlung  sich  die  ersten  Krystalle  an  die  Fäden  setzten^ 
liess  ich  die  Flamme  allmählich  kleiner  werden,  und  erhielt  bald  an  den 
Fäden  im  Innern  schöne  isolirte  Krvstalle,  die  besonders  nach  unten  hin 
von  vorzüglicher  Klarheit  waren.  Wurde  ein  solches  Gefäss  unmittelbar 
vor  der  Vorlesung  so  weit  präparirt,  dass  die  ersten  Krystalle  sich  bildeten, 
so  erhielt  ich  bei  Ende  der  Stunde  recht  ansehnliche  Krvstalle. 

Schluss. 

Da  die  vorliegenden  Mittheilungen  ein  bisher  ganz  unbeachtetes  Ge- 
biet behandeln,  so  können  sie  naturgemäss  keine  abschliessenden  und  er- 
schöpfenden sein;  der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  erreicht,  wenn  der  eine  oder 
andere  der  Fachgenossen  gelegentlich  versucht,  die  Krystallisation  in  Be- 
wegung zu  versuchen.  Die  einzelnen  Substanzen  verlangen  durchweg  auch 
eine  besondere  Behandlung,  und  so  dürfte  es  Krystallzüchtern  nicht  unin- 
teressant sein,  einige  neue  Methoden  kennen  zu  lernen,  die  am  Ende  ge- 
rade da  angewandt  werden  können^  wo  die  alten  Methoden  den  Dienst  ver- 
sagen. Wenigstens  ist  es  mir  mit  der  Krystallisation  in  Bewegung  möglich 
gewesen ,  Zuckerkry stalle  im  Kleinen  zu  ziehen ,  die  zum  Tbeil  mit  den 
besten  Producten  der  Grossindustrie  concurriren  können. 


VIII.  Ueber  den  Kryolith. 

Von 

H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 

(MitTaf.  in.) 


Zu  der  Zeit,  als  die  Frage  nach  dem  Krystallsystem  des  Kryolith  noch 
nicht  durch  die  Untersuchungen  von  Krenner*)  und  Groth**)  zu  Gun- 
^slen  des  monoklinen  Systems  entschieden  war,  suchte  ich  dieselbe  durch 
Beobachtung  der  Aetzfiguren  zu  beantworten.  Indess  kam  ich  damals  nicht 
dazu,  die  gemachten  Wahrnehmungen  abzuschliessen  und  zusammen- 
zustellen, so  dass  sie  jetzt  in  gewissem  Sinne  post  festum  kommen.  Da 
sich  jedoch  darunter,  wie  ich  glaube,  immerhin  noch  Einiges  findet,  -was 
der  Beachtung  werlh  sein  dürfte,  insbesondere  dasjenige,  was  sich  auf  die 
eigenthümlichen  beim  krystallisirten  und  derben  (spSIthigen)  Kryolith  vor- 
kommenden Verwachsungen  bezieht,  so  erlaube  ich  mir,  im  Folgenden  dar- 
über kurze  Mittheilung  zu  machen. 

Grössere  Kryolithkrystalle  standen  mir  zu  meinen  Beobachtungen 
leider  nicht  zur  Verfügung,  jedoch  konnte  ich  einer  von  Herrn  Hintze  er- 
haltenen Stufe  (von  Evigtock  in  Grönland)  eine  Reihe  kleiner,  durchsichtiger 
Krystalle  entnehmen ,  welche  glatte ,  zum  Theil  stark  glänzende  Flächen 
besitzen  und  sich  zu  Aetz versuchen  wohl  geeignet  erwiesen.  Dieselben 
zeigen  ganz  vorherrschend  die  Flächen  des  Prismas  und  der  Basis,  kleine 
Abstumpfungen  der  Ecken  kommen  jedoch  nicht  selten  vor.  Die  besonders 
glänzende  Basis  weist  häufig  eine  äusserst  zarte  Streifung  parallel  der 
Klinodiagonale  auf,  die  Prismenflächen  sind  ebenfalls  oft  diagonal  und  nach 
den  Kanten  ooP:  OP  gestreift.  An  einem  etwas  grösseren  Krystalle  stellte 
Herr  Hintze  einige  zur  Orientirung  dienende  Messungen  an  (s.  unten). 
Die  Krystalle  wurden   mit  wenig  verdünnter   erwärmter  Schwefelsäure 

*)  S.  diese  Zcltschr.  10,  525. 
**)  Diese  Zeitschr.  7,  384  f. 
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einige  Augenblicke  geätzt.    Wie  Fig.  4 ,  wo  die  Flächen  in  die  Ebene  des 
Papiers  ausgebreitet  gezeichnet  sind,  zeigt,  sprechen  die  auf  OP  und  ooP 
erhaltenen  Aetzeindrücke  ftlr  das  monokline  System,  was  mit  den  neuesten 
Messungsresultaten  und  mit  dem  optischen  Verhalten  übereinstimmt.    Auf 
0  P  erscheinen  schöne ,   vierseitige  Vertiefungen  von  quadratischem  oder 
nahe  quadratischem  Umriss,  entsprechend  der  von  ooP  begrenzten  Basis. 
Zuweilen  scheinen  die  Figuren  allerdings  rhombische  oder  gar  quadratische 
Symmetrie  zu  besitzen  (s.  bei  ß) ,  meist  ist  jedoch  die  monokline  Ausbildung 
deutlich  wahrzunehmen.     Die  Figuren  a  werden  von  zwei  verschiedenen 
primären  Hemipyramiden  gebildet,  einer  mit  kürzerer  und  einer  mit  län- 
gerer Verticalaxe.    Die  erstere  ist,  wie  ich  aus  den  erwähnten  Messungen 
(Fig.  2  und  3)  glaube  folgern  zu  dürfen,   positiv,   die  letztere  negativ. 
Häufig  beobachtet  man  auch  die  bei  y  wiedergegebene  Ausbildung  der 
basischen  Aetzfiguren,  welche  sich  namentlich  durch  das  Hinzutreten  einer 
steilen  negativen  Hemipyramide  auszeichnet.     Dieselbe  spricht  gleichfalls 
entschieden  für  die  Symmetrie  des  monoklinen  Systems.    £in  Gleiches  gilt 
für  die  Figuren  d.   Die  auf  ooP  erscheinenden,  gleichfalls  meist  sehr  deut- 
lich ausgebildeten  Aetzfiguren  sind,  wie  es  dem  monoklinen  Prisma  ent- 
spricht, unsymmetrisch ;  auch  ihre  Anordnung  auf  den  benachbarten  Pris- 
menflächen stimmt  genau  mit  der  monoklinen  Symmetrie  überein.     Die> 
wesentlich  von  vier  Flächen  begrenzten  Eindrücke  zeigen  in  der  Regel,  wie 
es  auch  in  den  Figuren  dargestellt  ist,  an  einer  Stelle  eine  spitz  zulaufende 
Fortsetzung,  deren  Ende  durch  einen  Bogen,   welcher  eine  gegen  ooP 
schwach  geneigte  Fläche  begrenzt,  mit  der  benachbarten  Ecke  der  Aetz- 
figur  verbunden  ist. 

Die  Abhängigkeit  der  Aetzfiguren  von  der  Concentration  und  Tem- 
peratur des  angewandten  Aetzmittels  tritt  beim  Kryolith  ganz  besonders 
deutlich  hervor.  Aetzt  man  z.  B.  mit  etwas  stärker  verdünnter,  auf  4  Theii 
Säure  etwa  1  Theii  Wasser  enthaltender  kaller  Schwefelsäure,  so  zeigen 
die  Flächen  OP  und  ooP  Eindrücke  von  wesentlich  anderer  als  der  eben 
beschriebenen  Ausbildung.  Die  Symmetrie  derselben  entspricht  natürlich 
wieder  dem  monoklinen  System,  aber  die  Form  ist  eine  ganz  andere. 
Fig.  7  a  und  7  b  zeigen  dies,  erstere  für  OP,  letztere  für  ooP.  Die  Ein- 
drücke auf  OP  sind  weniger  deutlich  ausgebildet  als  die  auf  coP, 

Wenngleich  die  Aetzfiguren  schon  eine  erwünschte  Bestätigung  der 
neuesten  Ansicht  über  das  Krystallsystem  des  Kryolith  liefern,  so  gewinnen 
sie  doch  noch  eine  besondere  Bedeutung  dadurch,  dass  sie  ein  bequemes 
Mittel  an  die  Hand  geben ,  um  die  eigenthümlichen  Verwachsungen  zu 
deuten,  welche  sowohl  die  Krystalle  als  auch  die  derben  späthigen  Massen 
des  in  Rede  stehenden  Minerals  aufweisen. 

Unter  den  von  mir  geprüften  Krystallen  fanden  sich  mehrere,  welche 
eine  deutliche  Theilung  der  Basis  und  zwar  meist  durch  eine  Linie  parallel 
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ooP:  OPerkeDnen  Hessen.  Beide  Theile  trogen  die  charakteiisiische  dia- 
gonale Streifung,  jedoch  in  verschiedener  Richtung  verlaufend.  Ausser 
dieser  Thaisache  deutet  noch  ein  anderer  Umstand  auf  eine  zwillingsartige 
Verwachsung  bei  den  betreffenden  Krystallen  hin :  es  zeigt  sich  auf  zwei 
gegenüberliegenden  PrismenflHcfaen  ein  sehr  stumpfer  aus-  resp.  einsprin- 
gender Winkel^  wobei  .die  betreffende  Kante  ungefähr  vertical  d.  i.  parallel 
ooP:  ooP  verlauft.  Einen  etwas  grösseren  derartigen  Doppelkrystall  — 
dass  es  kein  wirklicher  Zwilling  ist,  werde  ich  unten  zeigen  —  übersandte 
ich  Herrn  Hintze  mit  der  Bitte,  denselben  zu  messen.  Der  Genannte  con- 
statirte  zunächst,  dass  die  beiden  Basisflächen  in  keiner  Stellung  des  Kry- 
stalls  ein  doppeltes  Signal  wahnehmen  lassen,,  also  absolut  in  eine  Ebene 
fallen.  Im  Uebrigen  ergab  sich  jedoch,  dass  der  Krystall  nicht  tadellos  ge- 
baut ist,-  wie  die  in  Fig.  2  und  3,  welche  die  Basis  und  eine  Prismenfläche 
desselben  darstellen,  eingetragenen  Normalen winkel  zeigen.  Wenn  auch 
nicht  mit  voller  Gewissheit,  so  lässt  sich  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
den  von  Herrn  Hintze  erhaltenen  Werthen  die  in  Fig.  8  angegebene 
Orientirung  der  Axe  a  (vordere  und  hintere  Seite)  herleiten. 

Der  geschilderte  Krystall  wurde  nun  geätzt  und  es  ergab  sich,  dass  er 
kein  nach  einem  bestimmten  Gesetze  gebauter  Zwilling  ist,  dessen  beide 
Indivkluen  zu  einer  Krystallfläche  —  im  vorliegenden  Falle,  wie  zu  er- 
warten, ooP  —  symmetrisch  liegen,  sondern  dass  wir  hier  nur  eine  regel- 
mässige Verwachsung  vor  uns  haben.  Dieselbe  ist,  wie  ich  glaube,  so  zu 
deuten :  beide  Individuen  haben  die  Basis  gemeinsam,  und  das  eine  ist 
gegen  das  andere  um  die  Normale  zur  Basis  um  fast  genau  92^  gedrehu 
Nach  dem  von  Krenner  und  Groth  angegebenen  Axenverhältniss 
a  :'6  =  0,9662  :  4  berechnet  sich  unter  der  Annahme,  dass  OP  und  OP' 
parallel  seien  und  dass  die  beiden  Krystalle  mit  einer  Prismenfläche 
verwachsen,  der  von  den  beiden  Klinodiagonalen  gebildete  Winkel  zu 
94^58'  40".  Hinsichtlich  der  Annahme,  die  beiden  Krystalle  seien  mit 
einer  Prismenfläche,  welche  also  bei  beiden  parallel  liegt,  verwachsen, 
verweise  ich  auf  eine  andere  unten  mitzutheilende  Beobachtung.  Dass  die 
verwachsenen  Individuen  keine  zu  einander  symmetrische  Lage  haben,  er- 
giebt  sich  bestimmt  aus  der  Betrachtung  der  in  Fig.  2  und  3  eingezeich- 
neten Aetzfiguren. 

Wie  man  leicht  einsieht,  sind  zwei  Arten  einer  solchen  Verwachsung 
möglich,  je  nachdem  nämlich  die  beiden  Individuen  so  orientirt  sind,  wie 
es  in  Fig.  2  für  die  Basis  gezeichnet  ist,  oder  die  umgekehrte  Stellung  zu 
einander  haben,  d.  h.  ihren  Platz  vertauschen.  Diese  zweite  Art  der  Ver^ 
wachsung  beobachtete  ich  an  einer  anderen  Krystallgruppe ,  welche  in 
Fig.  4  und  5  von  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  gezeichnet  ist.  Diese 
Gruppe  besteht  zwar  nicht  blos  aus  zwei,  sondern  aus  mehreren  Indi- 
viduen, indess  ist  der  grossere  Theil  im  Wesentlichen  aus  zwei  Krystallen 
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in  der  beEeichneten  Stellung  zusammengesetzt,  wie  Fig.  5  dentlieh  zeigt. 
Dass  die  beiden  Theilkrystalle  im  Vergleich  mit  Fig.  3  ihre  Stellung  ver- 
tauscht haben,  ersieht  man  aus  der  Lage  der  eingezeiehneten  Aetzfigaren. 
Statt  des  ausspringenden  Winkels  in  Fig.  3  haben  wir  hier  einen  einsprin- 
genden Winkel.  Fertigt  man  sich  ein  paar  Modelle  der  Kryolithcombination 
xyoP:  OPan  und  zeichnet  nach  Fig.  4  die  Aetzfiguren  ein,  so  kann  man  sich 
leicht  die  hier  besprochenen  und  die  noch  zu  erwähnenden  Arten  der  Ver- 
wachsung veranschaulichen. 

Die  in  Fig.  4  dargestellte  Krystallseite  ist  aus  mehreren  Stücken  zu- 
sammengesetzt, weiche  nur  zum  Theii  als  parallele  Fortwaohsung  oder  Auf- 
lagerung zu  betrachten  sind.  Man  findet  auf  dieser  Figur  AetzeindrttdLe  in 
vier  verschiedenen  Stellungen,  doch  konnte  die  mit  ?  bezeichnete,  deren 
Auftreten  nach  der  Art  der  Verwachsung  zu  erwarten  stand,  nicht  mit 
Sicherheit  wahrgenommen  werden.  Die  mit  6  und  c  bezeichneten  Partien 
können  als  parallele  Fortwachsungen  von  a  betrachtet  werden ;  alle  drei 
entsprechen  dem  Tbeile  e  in  Fig.  5,  während  d  in  Fig.  4  mit  f  in  Fig.  5 
correspondirt.  Die  eingelagerten  Theile  t  und  k  stehen  zu  einander  in  der- 
selben Beziehung  wie  a  und  d,  nur  wenden  sie  die  entgegengesetzte  Seite, 
also  wie  in  Fig.  5  f  und  6,  nach  aussen. 

I  Ein  besonderes  Interesse  bietet  die  in  Fig.  4  und  5  dargestellte  Gruppe 
deshalb,  weil  an  den  grösseren  scheinbaren  Zwilling  ein  freilich  sehr 
kleines  Krystailohen  seitlich  unter  einem  rechten  oder  doch  annöhernd 
rechten  Winkel  angesetzt  ist.  Dasselbe  steht  zu  dem  anstossenden  Theile 
xles  grösseren  Krystalls  in  der  ein&chen  Beziehung,  dass  es  gewissermassen 
aus  dessen  Stellung  um  eine  Kante  ooP :  OP  um  circa  90^  gedreht  ist  (vergt. 
die  Aetzfiguren  bei  /'und  A).  Die  Auslöschungsrichtungen  auf  der  gezeich- 
neten Fläche  ooP  sind  demnach  den  Auslöschungsrichtungen  des  anliegen- 
den grösseren  (wie  auch  des  damit  verbundenen)  Individuums  fast  genau 
parallel.  Eine  Zwillingsverwachsung  findet  übrigens  nach  dem  Gesagten 
auch  hier  nicht  statt.  Genaueres  (iber  das  etwaige  Einspiegeln  der  Flächen 
des  kleinen  mit  solchen  des  grossen  Krystalls,  an  welchen  jener  angewach- 
sen war,  konnte  ich  leider  nicht  mehr  ermitteln,  indem  das  winzige  Kry- 
ställchen  abbrach.  Doch  konnte  ich  die  in  Fig.  4  und  5  dargestellten  Be- 
ziehungen, namentlich  was  die  Lage  der  Aetzfiguren  betrifft,  constatiren. 
Auch  gelang  es  mir,  noch  eine  zweite,  ganz  ähnliche  Verwachsung  auf- 
zufinden. 

An  dieser  war  der  seillieh  und  anscheinend  rechtwinklig  angewachsene 
Krystall  noch  bedeutend  kleiner  als  bei  der  eben  beschriebenen  Gruppe, 
doch  konnten  mit  Hülfe  der  Lupe  und  des  Mikroskops  die  Verhältnisse 
sicher  ermittelt  werden.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Basis  des  grösseren,  bis 
auf  eine  kleine  Partie  einfachen  Krystalles  mit  einer  Prismenfiäche  des 
kleinen  und  umgekehrt  die  Basis  des  kleinen  Krystalls  mit  einer  Prismen- 
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fläch«  des  groasen  einspiegelte.  Dadurch  ist  yerhindert,  dass  die  fibrigen 
seitlich  gelegenen  Prismenfltfchen  beider  Krystalle  einspiegeln,  wie  sieh 
denn  aoeh  eine  DiTergenz  derselben  deutlich  erkennen  Hess.  Bringt  man 
die  geätzte  Krystallgruppe  in  die  Stellung,  wie  sie  Fig.  4  zeigt,  so  weist 
der  grossere  Stanunkrystall  die  in  Fig.  4  bei  i  liegenden  Aetzfiguren  auf, 
^er  kleinere  seitliche  dieselben,  jedoch  in  der  Richtung  nach  rechts  um 
<sirea  90^  gedreht  (also  in  der  Lage  wie  bei  h  in  Fig.  5). 

Die  Flächen  des  grösseren  Krystails  sind  um  die  in  der  Ebene  der 
Zeichnung  liegende  Basis  ausgebreitet  in  Fig;  6  mit  ihren  Aetzfiguren  resp. 
der  Streifung  auf  OP  abgebildet.  Auf  der  Basis  erhielt  ich  leider  keine 
deutlichen  Aetzfiguren.  Es  spiegeln  hier  nun  QP  und  OjP',  sowie  die  beiden 
mit  X  und  y  bezeichneten  Flächen  ooP  und  ooP'  ein.  Hieraus,  wie  aus 
der  Richtung  der  Streifen  auf  den  Basisflächen  folgt,  dass  die  mit  v  und  z 
bezeichneten  Prismeaflächen  einen  einspringenden  Winkel  bilden  nflssen, 
was  ich  auch  beobachten  konnte.  Wie  die  auf  ooP  eingezeichneten  Aetz- 
figuren beweisen,  ist  das  VerhäUniss  der  beiden  Individuen  im  Wesent- 
lichen dasselbe,  wie  in  Fig.  5;  Doch  unterscheidet  sich  die  in  Rede  stehende 
Verwachsung  von  den  in  Fig.  2  und  3  sowie  4  und  5  abgebildeten  dadurch, 
dass  sich  hier  die  Grenze  der  beiden  Individuen  auf  OP  nicht  von  einer 
Prismenfläche  (v,  js)  bis  zur  gegenttberliegenden  fortsetzt,  sondern  sich 
nadi  einer  benachbarten  Prismenfläche  (Xj  y)  wendet  und  in  dieser  endigt. 
Dort  aber  lässt  sich  nun,  wie  gesagt,  oonstatiren,  dass  die  zwei  Theile 
der  Prismenfläche,  welche  den  beiden  Individuen  angehören,  einspiegeln, 
dass  also,  wie  ich  schon  oben  bemerkte,  die  beiden  mit  einander  verwach- 
senen Krystalle  ausser  der  Basis  noch  eine  Prismenfläche  gemein  haben. 
Die  beschriebenen  regelmässigen  Verwachsungen  von  Kryolitbkrystallen 
lassen  sich  unter  folgendes  Gesetzes  zusammenfassen: 

Zwei    Rrvstalle    sind    so    verbunden,     dass     entweder 

M  7 

4)  eine  Prismenfläche  ooP  und  die  Basis  OP  des  einen  Kry- 
stails parallel  geht  einer  Prismenfläche  coP'  und  der  Basis 
OP'  des  anderen,  oder  S)  eine  Prismenfläche  ooP  des  einen 
Krystails  der  Basis  OP'  des  anderen,  sowie  die  Basis  OP  des 
ersten  einer  Prismenfläche  ooP'  des  zweiten.  Doch  kann  in 
diesem  zweiten  Falle  die  Parallelität  der  genannten  Flächen  wegen  der 
Abweichung  des  Winkels  OP :  ooP  vom  Rechten  keine  vollkommene  sein, 
es  müsste  denn  die  Verwachsung  selbst  verursachen,  dass  jene  Abweichung 
verschwindet,  ähnlich  wie  bei  gewissen  Orthoklaszwillingen  die  Flächen  P 
und  x'  trotz  ihrer  sonst  ungleichen  Neigung  genau  einspiegeln. 

Gehörte  der  Kryolith  dem  rhombischen  System  an,  so  würde  die  unter 
4j  bezeichnete  Verwachsung  eine  zwillingsgemässe  sein,  und  ooP  wäre 
dann  die  Zwillingsebene. 

Nun  geben  aber  Dana  wie  Krenner  Kryolithzwiilinge  nach  ooPan, 
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Ersterer  wirUicfa  unter  der  Annahme,  dass  der  Kryolilh  im  rhombiadien 
System  krystallisire.  Websky  besehrieb  Zwülioge,  bei  denen  die  Zwil- 
lingsaxe  die  Normale  za  OP  sei.  Es  ist  nicht  nnwahrscheinUeliy  dass 
namentlich  die  beiden  erstgenannten  Forscher  dabei  wwiigstens  zom  Theil 
Verwachsungen  tot  sich  hatten,  wie  dieselben  in  Fig.  2  und  6  dargestellt 
sind.  Ohne  die  Beobachtung  der  Aetsfiguren  würde  auch  ich  von  vornher- 
ein z.  B.  die  beiden  in  Fig.  2  geseichneten  bndividuen  als  nach  ooPzu  ein- 
and^  symmetrische  betrachtet  und  demnach  die  Verwachsung  als  eine 
.echte  Zwillingsbildung  aufgefasst  haben.  Erst  die  Lage  der  Aetsfiguren 
entschied  bestimmt  fttr  eine  bloss  regelmässige  Verwachsung.  Krenner 
giebt  noch  ein  zweites  Zwillingsgesetz  an:  Zwillingsebene  die  positive 
Pyramide  142,  Zwilliogsaxe  die  Normale  auf  diese.  Er  sagt:  »Das  Eigen- 
tbttmliche  dieser  Zwillingsbildung  besteht  darin,  4)  dass  immer  Prismen- 
flachen  440  des  einen  Individuums  mit  kaum  melkbarem  Winkelunter- 
schied in  die  Richtung  der  Endfläche  004  des  anderen  Individuums 
gelangen,  2)  dass  die  ttbrigen  Prismenflädien  beider  Individuen  sich  unter 
stumpfem  Winkel  in  einer  diagonalen  Furche  resp.  Kante  schneiden.«  Es 
liegt  nahe,  daran  zu  denken,  dass  diese  Art  von  Zw^iilingen  mit  der  oben 
beschriebenen  zweiten  Art  von  regelmässiger  Verwachsung  identisch  sei. 
Diese  Vermuthung  wird  bestärkt  durch  folgende  Bemerkung  Krenner 's: 
»Von  den  angeführten  Zwillingsverwachsungen  kommen  oft  beide  an  dem- 
selben Krystall  vor,  bei  Betheiligung  von  drei  und  mehr  Individuen.« 
Allerdings  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  an  den  Knoiithkrystallen  auch 
die  zweite  von  Krenner  beschriebene  Art  von  echter  Zwillingsbildung 
neben  der  von  mir  gefundenen  sehr  ähnlichen  regelmässigen  Verwachsung 
vorkomme.  Nach  den  specielleren  Angaben  Krenner 's  muss  man  dies 
sogar  fttr  wahrscheinlich  halten. 

Ausser  den  beschriebenen  Krystallen  untersuchte  ich  noch  Spaltungs- 
blättchen  eines  derben  späthigen  Kryolith.  Dieselben  zeigten  zwischen 
gekreuzten  Nicols  im  parallelen  Lichte  viele  optisch  verschieden  orientirte 
Theile,  zuweilen  auch  eine  gitterähnliche  Structur,  indess  hoben  sich  die 
einzelnen  Felder  wenig  scharf  von  einander  ab,  auch  wenn  das  betreflende 
Plättchen  recht  dttnn  geschliffen  wurde.  Gross  und  Hillebrand*)  geben 
an,  dass  Dttnnschliffe  von  derbem  Kryolith  eine  pol'ysynthetische  Zwiilings- 
struetur,  ähnlich  derjenigen  der  Plagioklase,  erkennen  lassen,  und  zwar 
nach  ooP,  wahrscheinlich  auch  nach  OP.  Mtigge**)  untersuchte  ein- 
gehend die  Structur  des  derben  Kryolith  im  parallelen  polarisirten  Lichte 
und  gelangte  zu  der  Ansicht,  dass  bei  demselben  Zwillingsbildung  nach 
dz ^P (4 12,  412)  sowie  nach  cx>P(<<0)  stattfinde. 


•;  Diese  Zeitschr.  10,  304. 
**]  Jahresb.  der  wissenschaftl.  Anstalten  zu  Hamburg  4883  (Ref.  in  diesem  Hefte). 
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Als  ich  SpaltoDgsstücke  von  Kryolith  ätzte,  fand  ich,  dass  dieselben  im 
Allgemeinen  eine  sehr  complicirte  Zusammensetzung  besitzen,  noch  com- 
plicirter,  als  die  Betrachtung  im  parallelen  polarisirten  Lichte  erwarten 
Hess.  Die  geätzte  Spaltungsfläche  zeigte  sich  bedeckt  mit  zahlreichen,  sehr 
kleinen,  aber  bei  etwa  iOOfacher  VergrOsserung  meist  deutlich  erkennbaren 
Aetzfiguren  von  unsymmetrischer  Gestalt  (Fig.  8) .  Dieselben  erinnern  sehr 
an  die  oben  für  ooP  beschriebenen,  und  die  betreffenden  Flächentheile  sind 
demnach  auch  wohl  als  ooP  aufzufassen.  Die  Aetzeindrtlcke  treten  auf  ver- 
schiedenen, unregelmässig  oder  geradlinig  begrenzten  und  mit  einander 
abwechselnden  Partien  in  abweichenden  Stellungen  auf.  Solcher  Stellungen 
kann  es,  theoretisch  betrachtet,  acht  geben;  freilich  beobachtet  man  nicht 
immer  alle  an  demselben  Präparate.  Häufig  zeigen  die  benachbarten  Aetz- 
figuren eine  unsymmetrische,  manchmal  auch  eine  symmetrische  Lage.  Es 
scheint,  als  ob  auch  der  complicirte  Bau  des  derben  Minerals  auf  regel- 
mässigen Verwachsungen  nach  den  oben  aufgestellten  Gesetzen  beruhe, 
doch  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  dabei  echte  Zwiliingsbildung  mitwirkt. 
Aetzfiguren,  welche  ihrer  Form  nach  der  Basis  OP  entsprechen  würden, 
konnte  ich  an  den  SpaltungsstUcken  unseres  Minerals  mit  Sicherheit  nicht 
wahrnehmen. 


IX.  Die  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  die  Wftnne. 

Von 

Eiig.  Blasius  id  Strassburg  i.  £. 

(Mit  5  Holzschnitten.) 


Man  geht  bei  der  Theorie  von  der  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  die 
Wärme  von  der  Annahme  aus,  dass  alle  Kanten  des  Krystalls  bei  Tempe- 
raturanderungen  gerade  bleiben  und  dass  parallele  Kanten  parallel  bleiben. 
Aus  dieser  Annahme  folgt,  dass  die  verschiedenen  Configurationen,  in  die 
ein  Krystall  bei  Aenderung  der  Temperatur  übergeht,  in  einer  Beziehung 
zu  einander  stehen,  die  in  der  Geometrie  die  affine  genannt  wrird.  Die 
Lehre  von  dieser  affinen  Verwandtschaft  hat  sowohl  analytische,  als  auch 
synthetisch -geometrische  Behandlung  gefunden.  Es  existiren  sogar  ver- 
schiedene Arbeiten  tlber  die  Veränderungen  eines  Systems,  dessen  ver- 
schiedene Phasen  untereinander  affin  sind*).  Alle  diese  Arbeiten  müssen 
sich  ohne  Weiteres  auf  die  Theorie  von  der  Ausdehnung  der  Krystalle  durch 
die  Wärme  anwenden  lassen.  Ich  habe  an  einer  anderen  Stelle  zu  zeigen 
versucht,  dass  sich  auf  diese  Weise  die  bekannten  Sätze  und  viele  neue 
ohne  jede  Rechnung  ergeben**) .  Bei  manchen  der  Sätze  ist  eine  eingehen- 
dere Kenntniss  der  Geometrie  nothwendig,  aber  gerade  zum  Verständniss 
derjenigen,  die  hauptsächlich  krystallographisches  Interesse  besitzen,  ge- 
nügen die  Grundlagen.  Im  Folgenden  sollen  einige  der  letzteren  Aufnahme 
finden. 

Die  Ausdehnung  in  der  Ebene  würde  krystallographisch  von  viel  ge- 
ringerer Bedeutung  sein,  wenn  sich  nicht  die  Lehrsätze  über  die  thermi- 
schen Veränderungen  in  der  Zone  unmittelbar  aus  einigen  Sätzen  ergäben, 
die  wir  für  die  Ausdehnung  in  der  Ebene  finden.  Diese  Sätze  lassen  sich 
leicht  einsehen,  wenn  man  von  den  Eigenschaften  der  Strahlenbüschel  in 


*)  Durrande,  Compt.  rcnd.  4872,74,  i243;  1872,  76,  H77;  4874,  78,  i036. 
Ann.  scient.  de  l'äcole  normale  supärieure  1878,  (2),  2,  81.  Burmester,  Zeitschr. 
für  Math,  und  Phys.  1878,  28,  108. 

»*)  Wiedem.  Ann.  1884,  22,  528. 
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den  affinen  Systemen  ausgeht.  Der  Strablenbüsohel  I.  Ordnung  besteht 
aus  allen  Strahlen  (Geraden),  die  dureb  einen  Punkt  gehen.  Ein  solcher 
Strahlenbttsehel  5  verwandet  sich  bei  jeder  Ausdehnung  in  einen  projec^ 
tivisohen  Strahlenbttschel.  Zwei  projectivische  Strahlenbtisehel  £1  und  Sf 
lassen  sich  in  perspectivische  Lage  bringen^  d*  b.  ich  kann  eine  solche  Lage 
der  beiden  Strahlenbttschel  ausfindig  machen,  dass  sich  je  zwei  eutsprechende 
Strahlen  in  Punkten  einer  Geraden  u  schneiden.  Matt  nennt  dann  auch  die 
Strahlenbüschel  perspectivisch  zu  der  Geraden  u,  und  jeder  andere  Strahr- 
lenbttschely  der  projectivisch  au  5  ist,  läset  sich  ebenfalls  in  perspectivisehe- 
Lage  zu  der  Geraden  bringen. 

Wären  nun  alle  Phaaen  gegeben,  duroh  die  ein  Strahlenbttschel  bei 
seiner  Veränderung  bindurefageht,  so  brauchte  ich  sie  nur  alle  in  perspec- 
tivische Lage^  zu  derselben  Geraden  u  zu  bringen,  um  ein  vollkommenea 
Bild  der  Veränderungen  dieses  Strahlenbttscfaels  zu  haben.  Fttr  irgend  eine 
Temperatur  t  liegt  der  Mittelpunkt  des  Strahlenbflschels  an  einer  ganz  be- 
stimmten Stelle  S  (Fig.  4).  Aendert 
sich  die  Temperatur  ein  wenig,  so 

geht  der  Mittelpunkt  des  Strahlen-*  .  ^'^*  ^' 

bttschela  an  eine  andere  sehr  nahe 
Stelle  Si  und  die  Strahlen  SA,  SB, 
SC  u.  s.  w.  nehmen  jetzt  eine  Lage 
zu  einander  ein,  wie  sie  durch  Sj  A, 
Si  B  und  Sj  C  gegeben  ist.  Aendert 
sich  die  Temperatur  stetig,  so  wird 
sich  auch  S  stetig  verschieben  und 
eine  Curve  beschreiben ,  die  zu- 
sammen mit  der  Geraden  u  voll- 
kommen die  Veränderungen  des 
Strahlenbttschels  festlegt.  Diese 
Curve  können  wir  die  »charak- 
teristische Curve«  fttr  die  Veränderungen  des  Strahlenbttschels  nennen. 
Da  alle  parallele  Geraden  in  der  Ebene  parallel  bleiben,  so  ist  fttr  eine 
Kenntniss  der  Formänderung  in  der  Ebene  nur  nöthig,  dass  wir  wissen, 
wie  sich  ein  Strahlenbttschel  in  derselben  verändert. 

Hier  ist  nun  zu  erwähnen,  dass  sich  die  Veränderungen  in  der  Zone 
ganz  auf  dieselbe  Weise  behandeln  lassen,  wie  die  Veränderungen  im  Strah- 
lenbttsehel.  Alle  Ebenen,  die  sich  durch  eine  Gerade  g  legen  lassen,  bilden 
einen  sogenannten  Ebenenbttschel  I.  Ordnung.  Die  Gerade  g  nennt  man 
dessen  Axe.  Um  die  Veränderungen  einer  Zone  bei  Temperaturänderungen 
zu  kennen,  brauchen  wir  nur  zu  wissen,  wie  sich  ein  Ebenenbttschel  I.  Ord- 
nung verändert,  dessen  Axe  der  Zonenaxe  parallel  läuft ;  denn  jede  Ebene 
der  Zone  bleibt  bei  allen  Temperaturen  derjenigen  Ebene  des  Ebenen- 
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bUschels  parallel,  der  sie  bei  einer  Temperatur  parallel  ist.  Bei  einer  affinen 
Veränderung,  wie  wir  sie  fQr  die  Aenderung  des  Krystalls  bei  seiner  Aus- 
dehnung voraussetzen,  verwandelt  sich  ein  Ebenenbttschel  in  einen  projec* 
ti vischen  Ebenenbttschel.  Legt  man  durch  einen  Ebenenbttschel  in  seinen 
verschiedenen  Phasen  eine  Ebene  senkrecht  zur  Axe,  so  schneidet  diese 
Ebene  den  Ebenenbttschel  in  einem  Strahlenbttschel.  Die  Winkel  zwischen 
Strahlen  des  Strahienbttschels  sind  die  Winkel  zwischen  den  entsprechen« 
den  Ebenen  der  Ebenenbttschel,  und  die  Strahlenbttschel  sind  alle  unter- 
einander projectivisch ,  d.  h.  ein  solcher  Strahlenbttschel  verändert  sich 
gerade  so,  wie  ein  Strahlenbttschel  in  der  Ebene.  Daraus  folgt,  dass  man 
fttr  die  Winkeländerungen  in  der  Zone  ganz  dieselben  Sätze  erhält,  wie  für 
die  Winkeländerungen  in  der  Ebene.  Insbesondere  lässt  sich  fttr  die  Ver^ 
änderungen  in  der  Zone  ebenso  eine  charakteristische  Gurve  construiren, 
wie  fttr  die  Veränderungen  des  Strahienbttschels. 

Wir  kehren  daher  zur  Behandlung  des  Strahienbttschels  zurttck  und 
stellen  die  Sätze,  die  fttr  die  Zone  gelten,  neben  die  entsprechenden  fttr  die 
Ausdehnung  in  der  Ebene. 

Jeder  Punkt  S^  einer  charakteristischen  Curve  entspricht  einer  Tem- 
peratur t^.  Vergleichen  wir  nun  unser  Strahlenbttschel  bei  zwei  Tempera- 
turen. Ein  beliebiger  Strahl  SA  gebt  in  den  Strahl  Sj  Ä  ttber.  Durch  die 
Punkte  S,  Si  und  A  ist  ein  Kreis  bestimmt,  dessen  anderer  Schnittpunkt 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


mit  u  B  heisse  (Fig.  2) .  SB  ist  offenbar  derjenige  Strahl,  der  bei  den  beiden 
Temperaturen  mit  8i4  denselben  Winkel  einscbliesst ;  denn  ^^4  5^  und 
^ASiB  sind  gleich  als  Peripheriewinkel  ttber  gleichem  Bogen.  Zu  jedem 
beliebigen  Strahl  kann  ich  auf  diese  Weise  denjenigen  Strahl  finden,  der 
l)ei  beiden  Temperaturen  gegen  jenen  gleich  geneigt  ist.  Unter  allen  die- 
sen Strahlenpaaren  giebt  es  nur  eines,  dessen  Strahlen  aufeinander  senk- 
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recht  stehen.  IMe  Strahlen  desselben  heissen  die  »thermischenAxen« 
für  die  Temperaturen  ^und^,  wenn  t  und  ti  die  Temperaturen  sind,  denen 
beziehungsweise  die  Punkte  S  und  Si  auf  der  charakteristischen  Curve  ent- 
sprechen. Man  findet  die  thermischen  Axen  ^  indem  man  den  Kreis  ccn* 
struirt,  der  durch  S  und  S^  geht  und  dessen  Mittelpunkt  auf  der  Geraden 
u  liegt.  Zu  diesem  Zwecke  errichtet  man  im  Mittelpunkte  der  Verbindungs- 
strecke SSi  ein  Loth.  Dieses  Loth  schneidet  u  in  dem  Mittelpunkte  M  des 
gesuchten  Kreises.  (Fig.  3.)  Verbindet  man  dann  die  Schnittpunkte  X  und 
y  dieses  Kreises  und  der  Geraden  u  sowohl  mit  S,  als  mit  S^,  so  sind  die 
Strahlen  SX  und  SY  die  thermischen  Axen^  wie  sie  bei  der  Temperatur  t 
liegen,  während  <Si  X  und  S^  Y  dieselben  in  ihrer  Lage  bei  der  Temperatur 
ti  darsteilen.  Der  Winkel,  den  iSX  mit  SF,  und  derjenige,  den  iS|X  mit 
Si  Y  einschliesst,  sind  als  Peripheriewinkel  im  Halbkreise  rechte  Winkek 
Es  folgt: 

Zu  irgend  einem  Strahl  a  lässt  sich  ein  und  nur  ein 
Strahl  &  finden,  dessen  Neigung  zu  a  vor  der  Ausdehnung 
dieselbe  ist,  wie  nachher. 

Unter  diesen  Strahlenpaaren  giebt  es  eines,  dessen 
Strahlen  einen  rechten  Winkel  einschliessen.  Die  Strahlen 
dieses  Strahlenpaares  nennt  man  die  thermischen  Axen. 

Daraus  ergeben  sich  für  die  Zone  die  Sätze: 

Zu  jeder  Ebene  einer  Zone  lässt  sich  eine  andereEbene 
finden,  die  vor  und  nach  der  Ausdehnung  mit  jener  den- 
selben Winkel  einschliesst. 

Es  giebt  in  einer  Zone  zwei 
Ebenen,  die  vor  und  nach  der 
Ausdehnung  aufeinander  senk- 
recht stehen. 

Auch  für  eine  sehr  kleine  Aende- 
rung  des  Systems  lassen  sich  die  ther* 
misdien  Axen  auf  diese  Weise  con- 
struiren,  wenn  die  charakteristische 
Gurve  und  die  dazu  gehörige*  Gerade  u 
gegeben  sind.  Die  Aufgabe  wäre,  durch 
einen  Punkt  S  der  charakteristischen 
Gurve  und  einen  möglichst  benach- 
barten Punkt  einen  Kreis  zu  legen, 
dessen  Mittelpunkt  auf  u  liegt.     Man 

constmirt  die  Tangente  an  die  charakteristische  Curve  in  $  und  errichtet 
in  diesem  Punkte  ein  Loth.  auf  die  Tangente.  Der  Punkt.  In  dem  das  Loth 
die  Gerade  u  schneidet,  ist  der  gesuchte  Mittelpunkt.  Sind  A'  und  Y  die 
Schnittpunkte  des  Kreises  mit  der  Geraden  u,  so  sind  SX  und  8 1'  die  ther- 


Fig.  4. 
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mischen  Axen,  die  wir  als  die  thermischen  Axen  für  die  Phase  S  beseichneo 
können. 

Bis  hierher  ist  nur  die  Rede  gewesen  von  Aendemngen  in  der  Neigvng 
versohiedeoer  krystailographisoher  Linien  und  Ebenen  bei  Aenderung  der 
Temperatur.  Man  kann  aber  audi  darnach  fragen,  wie  liegt  bei  verschiede-* 
nen  Temperaturen  irgend  eine  Kante  oder  Fläche  im  Räume.  Diese  Frage 
ist  nicht  mehr  eine  rein  geometrisch*krystaHographische  und  kann  nur  mit 
Hülfe  der  Mechanik  gelöst  werden.  Fleteher"^)  hat  gezeigt,  dass,  wenn 
man  sich  aus  einer  Ebene  eine  Kreisfltfehe  herausschnitte  and  deren  Mittel- 
punkt festlegt,  wahrend  eine  Ausdehnung  der  Kreisfläche  stattOndet,  iminer 
zwei  Strahlen  ihre  Lage  im  Räume  beibehalten  mtlssten.  IHese  Linien  nennt 
Fie  t  c h  e  r  die  atropisoben  Linien.  Würde  man  einen  beliebigen  durch:  dei> 
Mittelpunkt  gehenden  Strahl  zwingen,  seine  Lage  im  Räume  beizubehalten, 
so  würde  nur  derjenige  andere  Strahl,  dessen  Neigung  zum  ersten  bei  bela- 
den Temperaturen  dieselbe  ist,  auch  bei  beiden  Temperaturen  dieselbe  Lage 
im  Räume  einnehmen.  Lege  ich  einen  Kryütall,  der  sich  ausdehnt,  mit  etaer 
Fläche  auf  eine  feste  ebene  Unterlage,  so  behält  diese  Fläche  bei  der  Aus- 
dehnung ihre  Lage  im  Räume  bei  und  ausserdem  noch  gewisse  Kanten^  die 
von  der  Art  der  Ausdehnung  abhängen.  Lege  ich  denselben  Krystall  mit 
einer  anderen  Fläche  auf,  so  würde  diese  und  noch  andere  Stücke  ihre  Lage 
im  Räume  beibehalten.  Vorerst  kommt  es  aus  einem  krystallographisehen 
Gesichtspunkte  wenig  darauf  an,  welche  Stücke  ihre  Lage  im  Räume  beibe- 
halten würden,  wenn  wir  den  Krystall  allen  äusseren  Kräften  entziehen 
könnten.  Die  folgenden  Sätze,  in  denen  von  atropischen  Linien  die  Rede 
ist,  würden  daher  weniger  von  Interesse  sein,  wenn  ihnen  nicht  eine  all- 
gemeinere Gültigkeit  zukäme.    Die  atropischen  Linien  gehören  nämlich  zu 

den  Linien,  die  bei  zwei  Temperaturen 
Fig-  3.  gleiche  Neigung   zu   einander  haben. 

Nur  wegen  der  einfacheren  Auadrucks- 
weise  wird  daher  die  Bezeichnung 
atropische  Linien  beibehalten,  und  es 
ist  leicht,  für  jeden  Satz  die  Verall- 
gemeinerung zu  finden. 

Wir  wenden  uns  jetzt  wieder  zu 
der  Discussion  der  charakteristisehen 
Gurve  zurück.  Wir  betrachten  drei 
Phasen  des  Systems  oder  zwei  ver«« 
schiedene  Ausdehnungen.  Durch  drei 
Punkte  Sj  Si  und  S^  der  charakteristischen  Curve,  die  den  drei  Phasen  ent- 
sprechen, ist  ein  Kreis  bestimmt  (Fig.  5).  Verbindet  man  die  Schnittpunkte 


"»)  Fletcher,  Phil.  Mag.  1880,  9,  81.  Diese  Zeitschr.  4880,  4,  887. 
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dieses  Kreises  und  der  Geraden  u  mit  jedem  der  drei  PuidLte  auf  der 
charakteristischen  Curve,  so  erhalt  man  zwei  Geraden,  die  in  den  drei 
Phasen  des  Systems  dieselbe  Neigung  zu  euunder  haben.   Daraus  folgt: 

Bei  zwei  Ausdehnungen  des  Systems  giebi  es  nur  ewei 
Linien,  di«  nach  beiden  Ausdehnungen  dieselbe  Neigung 
zu  einander  haben,  wie  vorher. 

Femer: 

Sind  bei  zwei  Ausdehnungen  die  atropischen  Linien 
dieselben,  so  müssen  die  thermischen  Axen  verschieden 
sein.  Sind  die  thermischen  Axen  bei  zwei  Ausdehnungen 
dieselben,  so  müssen  die  atropisofaen  Linien  für. diese  Aus-^ 
dehnungen  verschieden  sein.  Eine  Ausnahme  von  diesem 
Satze  ist  der  Fall,  in  welchem  die  atropischen  Linien  selbst 
die  thermischen  Axen  sind. 

In  einer  Zone  giebt  es  nur  zwei  Ebenen,  die  in  drei 
Phasen  des  Systems  denselben  Winkel  einschliessen. 

Sollen  nicht  nur  bei  drei  Pliaseo  eines  Systems  zwei  Geraden  dieselbe 
Neigung  zu  einander  haben,  so  muss  für  jede  weitere  Phase  der  entspre- 
chende Punkt  der  charakteristischen  Gurve  auf  dem  Kreise  liegen,  der  durch 
die  den  drei  anderen  Phasen  entsprechenden  Punkte  bestimmt  ist.  Sollen 
demnach  überhaupt  bei  jeder  Ausdehnung  dieselben  Linien  atropisch  sein, 
so  muss  die  charakteristische  Curve  ein  Kreis  sein.  Für  den  Fall  einer 
Symmetrieebene  im  rhombischen  System  schliessen  die  beiden  in  der  Ebene 
liegenden  Axen  bei  jeder  Temperatur  einen  rechten  Winkel  ein.  Die  cha- 
rakteristische Curve  ist  also  ein  Kreis  und  die  oben  erwähnte  Gerade  u  geht 
in  diesem  Falle,  wo  der  Winkel  zwischen  den  atropischen  Linien  ein  Rech- 
ter ist,  durch  den  Mittelpunkt  des  Kreises. 

Um  die  Ausdehnung  der  Krystalle  vollständig  zu  behandeln,  genügt 
allerdings  die  Kenntniss  der  Ausdehnung  in  der  Ebene  und  der  Verände- 
rungen in  der  Zone  noch  nicht ;  es  ist  vielmehr  nöthig,  dass  man  die  Verän- 
derungen im  Strahlenbündel  verfolgt.  Der  Strahlenbündcl  ist  die  Gesammt- 
heit  der  Strahlen  und  Ebenen,  die  durch  einen  Punkt  im  Räume  denkbar 
sind.  Die  Verhältnisse  werden  hier  compiicirter,  sie  sind  aber  von  den 
Mathematikern  sehr  eingehend  studirt  worden.  Es  giebt  im  Allgemeinen 
unendlich  viele  Systeme  von  drei  Strahlen,  die  ihre  Neigung  zu  einander 
bei  einer  Ausdehnung  nicht  ändern.  Von  diesen  sogenannten  Dreikanten 
bat  eines  nur  rechte  Winkel;  man  nennt  die  drei  Strahlen  desselben  ther- 
mische Axen  im  Räume.  Ein  anderes  Dreikant  ist  dasjenige  der  drei  atro- 
pischen Linien  im  Räume,  deren  Definition  ähnlich  ist  wie  diejenige  für  die 
atropischen  Linien  in  der  Ebene.  Ferner  ergiebt  sich,  dass  bei  jeder  Aus- 
dehnung nur  zwei  Zonen  vorhanden  sind,  deren  Ebenen  bei  der  einen 
Temperatur  dieselben  Winkel  einschliessen,  wie  bei  der  anderen.    Wir  be- 
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zeichnen  diese  Zonen  als  isogonale  Zonen.  Die  Axen  derselben  liegen  in 
der  Ebene  zweier  thermischer  Axen  und  symmetrisch  zu  denselben.  In 
dem  rhombischen  und  monosymmetrischen  Systeme  Hegen  sie  also  ähnlich 
wie  die  optischen  Axen.  ^    • 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  nicht  nur  die  stetige  Ausdehnung 
der  KrystaUe  durch  die  Wärme  in  der  obigen  Weise  sich  behandeln  lässt, 
sondern  dass  ganz  dieselbe  Theorie  auch  fttr  andere  Veränderungen  der 
KrystaUe  verwerthbar  ist.  So  veranschaulicht  uns  der  bekannte  Versuch 
Baumhauer 's*),  die  mechanische  Herstellung  von  Kalkspathzwillingen 
betreffend,  einen  ganz  besonderen  Fall  der  affinen  Verwandtschaft,  nämlich 
die  Gleichheit.  Auch  die  äusserst  interessanten  Umwandlungen  von  Kry- 
stallen  aus  einer  Modification  in  die  andere,  die  Herr  Lehmann**)  in  sei- 
nen neuesten  Arbeiten  schildert,  gehören  in  geometrischer  Beziehung  hierher. 

Physikalisches  Institut  der  Universität  Strassburg. 


*)  Baumhauer,  diese  Zeitschr.  3,  589. 
**)  Lehmann,  Wiedom.  Ann.  4  885,  26,  179. 


X.  Krystallographische  UnterBnchnngen. 


Von 


K.  Haushof  er  in  Httnchen. 


(Mit  4  3  Holzschnitten.) 


L  a''(Py)m'{B)''JHchino\jUn  vom  Schmelzpunkt  159^ 

Yergl.  W.  V.  MillerundF.  Kinkelin,  Ber.  d.  d,  ehem.  Ges.  1885,  S.  1911. 
Krystallsystem  monosymmetrisch.' 

a:b:  0  =  2,3226  :  <  :  4,0916 
ß  =  740  55'. 

Sehr  kleine  bräunlichgelbe  Krystalle  der  Gom- 
bination  (Fig.  4):  oo#oo(400)  ==  o,  ooP(nO)  =p, 
OP(004)  =  c,  — #oo(<01)  =  r,  vorherrschend 
tafelförmig  nach  der  Fläche  a,  gewöhnlich  auch 
nach  der  Yerticalaxe  gestreckt.  Die  Fläche  a  ist 
meist  etwas  aufgewölbt,  die  übrigen  Flächen  zwar 
sehr  klein,  aber  im  Sonnenlicht  sehr  scharf  spiegelnd. 

Gemessen :  Berechnet : 

p  :p  =(410)(a0)  =  *431056'  — 

c  ip  =(001)  (4 10)         *83  55  — 

c  :r  =  (001)  (101)         *22     1  — 

c  :  a  =  (001)  (100)  76     5  appr.  74^55' 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Symmetrieebene.  Auf  der  Fläche  a 
kommt  im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  Interferenzbild  einer  Axe 
zur  Erscheinung. 

10* 


Fig.  1 . 
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2.  a-(/^)m-(^)-Dicliiiiolylill  vom  Schmelzpunkt  145o. 
Isomer  mit  dem  vorigen.   S.  Ebenda,  S.  4  948. 

Krystallsystem  asymmetrisch. 

a:b  :  c=  4,8429  :  1  :  1,4823 
a=    880  34' 
ß=  106  19 
y  =    89  12 

Klein^'ktegstirid  AU^^Mldete  Kry^Cälle  S^ii  liehtgelber-l^«rbe,  an  wel- 
chen die  Flächen  (Fig.  2)^oo;P(lT0)  =  n,  (X)P;(110)  =  m,  'P'oo(IOI)  =  r, 

,P,(X)(10T)  =  *,  001^00(100)  =  a  und  iP'(412)  =o 
beobachtet  wurden.  Die  Krystalle  erscheinen  ge- 
wöhnlich kurzprismatisch,  beim  Zurücktreten  der 
Fläche  0  von  monosymmetrischem  Habitus.  Die 
Fläche  a  ist  in  der  Regel  sehr  schmal  und  fehlt  bis- 
weilen vollständig;  die  Flächen  n  und  m  sind  zwar 
spiegelnd,  aber  stets  ein  wenig  gewölbt  oder  ge- 
knickt ;  daraus  sind'  dU  mitunter  beträchtlichen  Ab- 
weichungen der  gemessenen  von  den  berechneten 
Winkeln  zu  erklären. 


Fig.  2. 


• 

Gemessen : 

Berechnet 

n 

:  m  — (1T0);110)  = 

=  •119040' 

n 

:  a  —  (1T0)(100) 

•60     6 

— 

r 

:  M  —  (101)(1T0) 

•67  21 

r 

:  m  — (101)  (110) 

•68  19 

a 

:  s   —  (100)(10T) 

•61    11 

r 

:  o  —(101)  (100) 

41  32 

41«27' 

n 

:  s   —  (1T0)(10T) 

76  53 

77     9 

m 

:  s   =(110)(10T) 

74  37 

74  44 

m 

:  a  —  (110)  (100) 

59  38 

59  34 

0 

:  m — f11«)(110) 

46  39 

46  41 

0 

:  n  =(H2)(1T0) 

100  33 

100     2 

0 

:r  —(112)  (101) 

33  14 

33  29 

0 

:  a  —  (112)(100) 

59  59 

59  35 

Von  den  optischen  Eigenschaften  konnte  wegen  der  Kleinheit  der 
Krystalle  nur  soviel  ermittelt  werden,  dass  die  Auslöschungsrichtungen  auf 
der  Fläche  n  die  Prismenkante  unter  beiläufig  25<^  resp.  65<^  schneiden, 
während  sie  auf  der  Fläche  m  annähernd  parallel  und  normal  zur  Prismen^ 

kanle  liegen. 
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3.  /^-Methyl-a-CKlhollncarlMms&iite.   ' 

(Vergl.  W.  V.  Millerund  F.  Kinkelin.   Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4B85.) 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

Sehr  kleine,  etwas  bräunlich  giefttrbte  lebhaft  Fig.  d. 

glänzende  Krystalle  der  Combination  (Fi^,  3):  ifi<x> 
(203)  —  r,  poP(4iO)  =p,  P(1U)  ==0,  alle  Flächen 
gewöhnlich  im  GleichgeVicht  entwickelt  pie  FI$c;her 
ist  so  stark  aufgewölbt,  dass  sie  l^eipe  guten  Bt^- 
supgen  zulässt. 

Gemessen : 

0  :  ö  =(HT)(<TT)  *59  18           — 

0  :p  =  (1lTJ(!tö)  *54  II            — 

0  :p'=  (11T)(H0)  77  54  770  50' 

r  :/)=(äe3)(410)  77  0  75  23 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Symmetrieebene ;  auf  der  Fläche  r  er- 
scheint im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  Interferenzbild  einer  Axe. 


Berechnet : 


4.  Salpetersaare«  a-IConnalpifopyl-/9^AethylchiiioIiii. 

(Dargestellt  voo  M-  Kabn  im  Ltboratoniim  ^^r.teohn.  Hoi^l^huJa  Miloqben.) 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  1,8813  :  1  :  1,4685  Fig.  4. 

/^  =  75Mp'. 

Flachprismatische  oder  n^cti  dem  Orthopinakoid 
tafelförmige  Krystalle  der  Combination  (Fig.  4): 
00*00(100)  =  a,  ooP(110)==p,  0P(001)  =  c, 
*oo(10T]  =  r,  in  Bezug  auf  Sie  Flächenbesehaffe»- 
beit  ziemlich  unvollkommen  ausgebildet.  —  Sehr 
vollkommen  spaltbar  nach  der  Basis  (001). 

Gemessen :  Berechnet : 

c  :  a  =  (001)  (100)  «=  *75040'  — 

p:p  =  (110)(T10)       *57  30  — 

p  :  a  =  (110)(100)         61  30  61^15' 

r.:a  =  (10TJ(100)       *61   11  -^ 

Ebene  der  optisdien  Axen  die  Symmetrieebeoe;  «cste  Mittellioi^  .&^t 


V--.-« 

^^~M 

P                      !            Or 

^\ 

^               ' 

^<1 
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normal  auf  OjP;  auf  dünnen  Spaltungslamellen  erscheint  im  convergenten 
polarisirten  Lichte  das  Lemniscatensystem  beider  Axen  mit  kleinem  Axen- 
winkel;  Dispersion  nicht  zu  unterscheiden. 

5.  Salzsaiires  a  -  Normalpropyl  -  /?  -  Aetby IchlnolliL 

(Von  Demselben.) 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

Flachprismatische  oder  häufiger  nach  dem  Flttchen- 
Fig.  5.  paare  9(4TO]  tafelförmig   entwickelte  Krystalle  (Fig.    5), 

deren  Flächenbeschaffenheit  die  Gewinnung  genttgender 
Messungsresultate  soweit  verhinderte,  dass  von  einer  Be- 
rechnung der  morphologischen  Elemente  abgesehen  wurde. 
Als  sehr  charakteristisch  erscheint  eine  vollkommene 
Spaltbarkeit  nach  der  Fläche  q. 


p 

■i 

^ 

uem« 
74« 

)ssea 
•48' 

(seitlich) 

p- 

r 

— 

68 

4 

9  ■ 

r 

_— 

81 

46 

P  ■■ 

0 

60 

30 

q- 

0 

Zl^ 

430 

7 

(Ober  r) 

p- 

u 

^ 

53 

40 

Auf  dünnen  Spaltungslamellen  erscheint  im  Polariskop  das  Interferenz- 
bild einer  optischen  Axe. 


6.  a  -  Propyl  -ß'  Ghlorzimmtsäure. 

C^^H|^  —  CCl  =  C^C'^Hfj 

coou 

(Dargestellt  von  W.  H.  Perkin  jun.  in  München.) 

Krystallsystem  a sy  mm e  t r i sc b. 

a  :  6:  0=4,2551  :  4  :  1,1661 

/J  =  106  21 
y  =    69  25 

Farblose,  zu  Gruppen  verwachsene  Krystalle,  an  welchen  die  Flächen 
ooPoo(010)  =  6,  0P(001)  =  c,  oop;(110)=p,  ooP<x>(100)  =  a,  'P'oo 
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Gemessen : 

Berechnet 

((00)(0(0)  = 

MO»«  19' 

— 

1(00)(0(H) 

-83  16 

— 

[010)  (001) 

■60  ii 

_ 

(toOKioi) 

•»6     8 

— 

10I0)(H0) 

■39  21 

_ 

(IOIj(0<0| 

78  (7 

78«   f 

((00)((00) 

28  S8 

28  38 

(00()(00i) 

58  il 

58  il 

(«0)(i!0) 

401   21 

<0I   21 

Fig.  7. 


(101)  =  r  beobachtet  wurden  (Fig.  6).  Solche  einfache  Krystalie  wurden 
jedoch  nicht  beobachtet.  Die  Ki^stalle  erscheiaeo  stets  als  tafelförmige 
Zwillinge  such  der  Flache  b,  an  welchen  die 
beiderseitigen  Flachen  a  vom  einen  einspriogen- 
den,  hinten  einen  ausspringenden,  die  Flachen  c 
oben  einen  ausspringenden ,  unten  einspringen- 
den Winkel  bilden.  Der  einspringende  Winkel 
zwischen  den  Flachen  c  konnte  jedoch  nicht  ge- 
messen werden,  da  die  Krystalie  an  den  be- 
treffenden Enden  aufgewachsen  oder  verkümmert 
waren.  An  den  Zwillingen  fehlen  gewöhnlich  die 
Flüchen  p,  oft  auch  r  (Fig.  7).  Die  Flachen  b  er- 
scheinen meist  gewOlbt  und  eignen  sich  schiecht 
zu  HesBungen ;  auch  die  RendQachen  sind  an  den 
meisten  Krystallen  treppenfOrmig  gebrochen,  im 
Einzelnen  aber  eben  entwickelt  und  von  leb- 
haftem, diamantahnlicbem  Glanie. 


Im  convergenten  polarisirlen  Lichtejkommen  auf  der  Fläche  b  der  Zwil- 
liDge  xwei  Hingsysteme  2ur  Erscheinung,  welche  den  gleichen  optischen 
Axen  der  beiden  Zwillingshalften  ungehOreti. 


7.  p-  NltrobenzoylesslgBasre- Aethyiather. 

4  .i 

^t"*\CO  —  CHi  —  COOC^II^ 
(Dargestellt  voD  W.  H.  Perkin,  Ber.  d.  d.  ehem.  ties.  17,  817,  18,  951.) 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b.c=  0,368i  :  1  :  1,S380 
ß  =  72»  22'. 


K.  Hauikofor. 


EleiD«,  lebhaft  glanaende  farblose  KrysUlle  der 
GombinatioD  (Fig.  8):  Oi>(00n  =  c,  «»(OH)  =i=  q, 
— #00(401)==  r,oo*co(100)«a,  — «*a(4Ä4)  =  s, 
—  4'ßi(1i1)  SS  (,  tafelformig  durch  VorherFScbeD  von 
OP,  gewöhnlich  auch  prismatiseh  gestrecicl  nach  der 
Klinodiagoaale. 

G«mMMn:    Bertchbel-: 
=  {001)(*00)  =  -7t'>82'  — 

=  (O04j(4O))'     *&»»—. 
:  j=(OU)((m)       *W  «6.  —     (überc) 

=  (<01]((S<}         34  80         34»!80' 
r:  t  =(404](4M)         5^   87      :  U  36 
Ebene  der  optischen  Axen  die  Symmetrieebene;  auf  der  Flttche  Of*(001} 
kommt  im  convergenten  polarisirtM)  Liebte  das  IntsrfereDzbild  einer  Axe 
(im  stumpfen  Winkel  ß]  zur  Erscbeinaag. 

8.  p-Nitrobeiizo]rlffl8lg8iiir»-][etlifUUb«r. 


1  ■ 


Cgi/, 


wo, 
\co- 


-  cooch:, 

[Dai^eslellt  von  W.  H.  Perkln.] 
Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a:b:  c  =  0,4993  ;  4  :' ? 
ß  =  56"  5'.. 

Rbomboederähnliche  Combination  der  FUchen   poP(140j,    0P(0O1i. 
Die  Flächen  sind  unvollkommea  entwickelt,  die  Uessungen  nur  annabernd. 
GamesMD: 
[HOKITO]  =*45»   0' 
(440}(O(H]       -68  58 
Die  AuslOschungarichtungen  auf  ooP  schneiden  die  Prismenkante  imier 
beiläufig  45^ 

9.  Paranitrobenzoyl-Tetnunethylen-CBrbonsäDreäthyläther. 
CtHtNOi  '  ■'.     '       .. 

\  ,  ■ 

CO 

CO.OC^Jfs   ,  .  . 

(Dargestellt  von  W.  H.  Perkin,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  tB83,  18,  9H.] 
Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a-.b:  ci=  3,3630  :  4  :  4,8530 
ß  =.80'»  48'. 


KryalallograpUacli«  Dnlanuchimgen. 

Kleine    dicktafelfortnige  Krystalle    der    Gom- 
binalioD    {fif.    9>!      «P{004)  =  c,      »^(tlO) 

im)=o. 


Gemessen:    Berechnet: 
p  =  (0(H)(UI))  = 

p  =  (H0](?1O) 

I'  _(O04)((04) 

.  0  =  (^ol)(4^^j 

>  (004)  (400) 

Ebene  der  optischen  Aien  die  Symmetrieebene;  auf  der  Flache  c  dün- 
ner Krystalle  kemmt  im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  Interferenz- 
büd  einer  Axe  zur  Erscheinnng. 


•86«  80' 



433  n 



•60  86 

— 

3t  39 

Bt»35 

58  8t 

68  40 

80  t3 

80  18 

14).  Trlmethylendicarboiisänre. 

COOK 

cell  ' 

COOH 

(Dargestellt  von  W.  H.  Perkin,  Journ.  et  the  Checo.  S^c.  1883,  8100 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,7748  :  1  :  0,8702 
•     ii=88«»4' 

;J  =  92  tO  .  Fig-  <0. 

C  ==  98  38 
Kleine  kunsaulenformige  Krystalle  der  Com- 
bination  (Fig.  40):  ooPoo(400)  =  a,  oo?oo(040) 
=  4,  OP(OOi)  — c,  c»p;(440)=p,  ,l',<Jo(40T)=r, 
^,P,oo(403l  =  s.  Sehr  vollkommen  spaltbar  nach 
,P,eo(40I). 

Gemessen :     Berechnet : 

e:,<i«(004)(400)=*87«8f  — 

6  =  (400)(040)       *87  86  — 

>«.(004)(OIO)        «91   42  — 

p  =  (040)  (140)        '50  46  — 

r  =  (400)(iOT)    .  -»2  27  — 

:  s  =(40OJ(4Oä)         62     0         64"43' 

;p  =(40?)(440)         S3   13         63     4 


K.  Hauihoter. 

11.  DtphenylfnrftarsndicarboiistHre-DUthyiatker. 

q,tfs  — c— 0  — c— c,tfs 

COOCiH^  —  C      —       C—COOGiHi. 

Dargestelll  voD  W.  H.  perkin. 

Krystallsystem  rhombiscb. 

aib:  c  =  0,9005  ;  i  :  0,6309. 
Blassgelbe,   lebhaft  glfinzende  Krystalle  der  Com- 
binatioD  (Fig.  11]:    ooi^oo(010}  =  fr,   J>(111)  =  o,  ooP^ 
(210)  =p;  die  Flachen p  gewahnlich  sehr  ungleichmassig 
entwickelt. 


o=((H)im). 

. -ects' 

0-  (m](ni) 

"93  82 

—      (Basiskame) 

o=(m)(<H) 

54  50 

54n0'  {brachydiagonale  Polkante) 

p=(»(0)(«IO) 

18  25 

48  28 

p=HH)(S<0) 

49  16 

49  13 

,=  ((H)(SI0] 

73  57 

73  55 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Basis;  im  convergenten  polarisirteo 
Lichte  kommt  auf  jeder  der  Flachen  von  (210)  das  Interferenibild  einer 
Axe  (naher  an  der  Kante  pb)  zur  Erscheinung. 

12.  ffl-XyUlenbromid. 

CeHi.CHiBr.CHjBr.    Schmelzpunkt  77o. 
DareeslelU  von  W.  H.  Perkio. 
Kristallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  8,6ä6S  :  1  :  3,1130 
ß  =  860  26'. 

Farblose,  zu  Gruppen  verwachsene  Kryslalle  der  Combination  ^ig.  1 2) : 

Pi  — #oo(101)  =  r',     *oo{10T)  =  r,     OP(OOI) 

^-^^ ^  =c,  00*00(100)  =:a,  ooP(440)=p,   pris- 

I      t-wll! ! " ."      V  ^  matisch    nach   der  Orthodiagonale ,    zugleich 

Ji    /        "■'  7     1  tafelförmig  nach  der  Flache  r'  entwickelt.  Die 

pl' a.    • -/  ''  I  Flachen  r'  und  r  sind  in  der  Begel  etwas  rauh 

''  ^  "    ^  und  gestalten  nur  annähernde  Messungen. 
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Gemeuen; 

Berechnet: 

c:  a  »  (004) (100): 

=  •86*26' 

— 

p:p  =  (440)(HO) 

•41   49 

— 

c.r^'  (001)(701) 

•51   36 

o:  r  =  (♦00)(<OT) 

43     5 

44  «58' 

c:r'  =  (001)(<0<) 

47  38 

47  88 

c:p—  (001)(<40) 

87  49 

87  45 

13»  Oxyhexamethylendlcarbonslareäthyläther. 

COOC2!f^  —  CH—CH2 

I  I 

CO       CH2 

COOH—CH—CH2 

Dargestellt  von  W.  H.  Perkin. 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,7744  :  I  :  0,3371 
a  =  890  40' 
/?  =  98    48 
y  =  89    50 

Farblose,  lebhaft  glUDEende  Krystalie,  tafelförmig  nach 
der  Fläche  oo/^oo(040)  =  6  (Fig.  43),  umrandet  durch  die 
in  einer  Zone  liegenden  Flächen  1^(444)  =  cci,  cx)/^(440) 
=  m,  P,(44T)  =  0;  dazu  tritt  gewöhnlich  noch  die  Tetar- 
topyramide  ,i^i(3TT)  =  5;  an  einem  einzigen  Krystall  wurde 
das  Hemiprisma  oo^P(4T0]  :=  n  als  sehr  schmale  aber  scharf 
entwickelte  Fläche  beobachtet.  Die  Flächen  6  sind  meistens 
gewölbt  und  weidien  bisweilen  um  4 — 2^  von  der  parallelen  ' 
Lage  ab.  —  Ziemlich  deutlich  spaltbar  nach  w. 


Qemesseo : 

Berechnet : 

w 

:b  =  (444)(040)- 

=  •74033' 

w 

:  m=  (444)(440) 

•56  44 

m 

:  0  —  (440)(44T) 

•66     4 

— 

m 

:  n—  (4  40)(4TO) 

•75  42 

m 

:  b  =  (440K040 

•52  44 

0 

:b  =  (4  4T)(010) 

74  27 

74*23' 

n 

:  0  =i(4T0)(44T) 

89  40 

88  57 

n 

:w  =  '(4T0)(444) 

77  34 

77  42 

s 

:  m—  (3TT)(440) 

62  20 

62  46 

s 

:o  —  (3TT)(44T) 

45  48 

44  43 

s 

:  ö  —  '3TT)(040) 

402     2 

402     0 

s 

:  n  —  (3?T)(4T0) 

44  44 

44  44 

Fig.  48. 
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K.  Hausbofer. 


Die  morphologischen  YerhSIItnisse  schliessen  die  Möglichkeit,  dass  die 
Krystalle  dem  monosymmetrischen  System  angehören,  nicht  gänzlich  aus ; 
die  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle  konnten  jedoch  bei  der  Kleinheil 
und  Zerbrechlichkeit  derselben  nicht  so  weit  festgestellt  werden,  dass  da- 
durch eine  Entscheidung  über  das  Krystallsystetn  zu  gewinnen  w*ar. 


14.  Diallylmalonsänre. 

coon 

^fCH — CH=  CH2 


Fig.  U. 


0  :  0 
0  :  0 
0  :  0 


COOH 

(Dargestellt  von  W.  H.  Perkin  sen.  in  London,  s.  Conrad  und 
Bischoff,  Atttraleo  der  Chem.  204,  474.) 

Krystallsystem  rhombisch. 

a.b:  c=tr  0,9946  :  K  :  4,0179. 

Kleine,  farblose,  lebhaft  glänzende  Krystalle  der 
Combination  (Fig.  .44):  ooPoo(400)  =  a,  ooPoo(040) 
=  b,  P(4  4  4)  =  o,  prismatisch  nach  der  Yerticalaxe,  ge- 
wöhnlich auch  tafelförmig  durch  Vorwalten  von  ooPoo 
(400).  —  Das  Axenverhältniss  nähert  sich  auffallend  dem 
des  tesseralen  Systems. 

Gemessen :  gerechnet ;                            ^ 

=  (444) (T44)  =  *74026'  —      (makroaiaj;onale  Poll^n»e) 

=  (444)(44T)       *69  24  —      (Basiskante) 

=  (4  44)(4T4)         70  48  70^44' (l)raohydiagonale  Polkapte) 


Von  den  optischen  Veriiältnissen  konnte  wegen  der  Kleinheit  der  Kry- 
stalle nur  so  viel  festgestellt  werden,  dass  die  AusIOschungsrichtungen  auf 
den  Flächen  ooPoo,  00^00  und  auf  einer  durch  Schleifung  hergestellten 
Fläche  OP  den  Symmetrieebenen  parallel  liegen,  die  Krystalle  demnach 
zweifellos  dem  rhombischen  System  angehören. 


15.  Malonparatolnids&areHthyläther. 

CqH^,CH^.NH.COCH2.COPC2H^. 
Dargestellt  von  Richard  Hof  fmann  in  Kiel. 


Krystallsystem  rhombisch. 


a:  b  :c  =  0,9320  :  4  :  ?. 
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Farblose,  tafelförmige  Krysialle  der  Com-  FiS-  ^5 

bination  0P(001)  =  c,  ooP(110)=p,  ooPoo 
(400)  =  a,  oo/^oo(040)  =  6  (Fig.  15),  ge- 
wöhnlich auch  gestreckt  nach  der  Axe  a;  die 
Prismenflachen  p  erscheinen  meist  sehr  unter- 
geordnet. —  Sehr  vollkommen  spaltbar  nach 
b,  minder  vollkommen  nach  c. 

Gemessen : 

p:p=  (410)(4T0)  =  *85O58' 

p:  a=  (110) (iOO)         42   59 

6:p=i=(t)10J(110)         47      6 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Basis;  erste  Mittellinie  die  Axe  c; 
Charakter  der  Doppelbrechung  posiliv,  q  >  v. 


XI.  Auszüge. 


1.  €•  Hlntze  (io  Bonn):  üeber  die  Beriehimgren  zwischen  Krjgtallfonn 
und  chemigcher  Constitution  (Verh.  d.  nat.  Yer.  Bonn  1884,  S.  261] .  Nach  einer 
historischen  Darstellung  der  Lehren  von  der  Isomorphie  und  Morphotropie  erklärt 
sich  der  Verf.  für  die  Auffassung  der  ersteren  als  speciellen  Fall  der  letzteren,  so 
dass  das  Studium  der  Beziehungen  zweier  sogenannter  isomorpher  unorganischer 
Verbindungen  ebenfalls  darauf  zu  richten  sei,  festzustellen,  welche  Aenderung  die 
Ersetzung  eines  Elementes  oder  einer  Gruppe  durch  ein  anderes  Element  oder 
eine  andere  Gruppe  in  der  Krystaliform  hervorbringt.  Während  die  Ersetzung  von 
Mg  durch  Fe  meist  eine  sehr  kleine  Aenderung  bewirkt,  ist  diejenige,  welche  die 
Ersetzung  von  AI  durch  Fe  und  Mn  im  Diaspor  hervorbringt,  eine  sehr  beträcht- 
liehe.  Datolith  und  Euklas  besitzen  bei  einer  der  natürlichen  Ausbildung  ent- 
sprechenden Aufstellung  sehr  ähnliche  Parameter,  aber  um  10^  verschiedene 
Axenschiefe,  welche  Aenderung  die  Folge  der  Ersetzung  von  Ca  durch  Be  und  B 
durch  AI  ist.  Der  Triploidit  besitzt  bei  der  einfachsten  Aufstellung  ungefähr  eine 
doppelt  so  grosse  Symmetpieaxe,  als  der  Wagnerit.  Geokronit  und  Stephanit  un- 
terscheiden sich  erheblich  in  der  Yerticalaxe.  Morphotropische  Beziehungen  seien 
ferner  anzunehmen  zwischen  Friedelit  und  Dioptas,  zwischen  Skapolith,  Sarkolith 
und  Melilith.  Die  Wirkung  der  Ersetzung  kann  aber  auch,  wie  eis  bei  den  or- 
ganischen Verbindungen  bekanntlich  sehr  häufig  ist,  mit  einer  Veränderung  des 
Krystallsystems  verbunden  sein.  Eine  solche  supponirt  der  Verf.  beim  Kalk-  und 
Kupferuranit  statt  der  vom  Ref.  angenommenen  Dimorphie.  Dieselbe  Anschauung 
wendet  der  Verf.  auch  an  auf  die  Pyroxengruppe,  deren  Glieder  nach  derselben 
nicht  trimorph  wären,  sondern  in  welcher  die  Ersetzung  von  Mg  durch  Ca  das 
rhombische  System  in  das  monosymmetrische,  und  durch  Mn  in  das  asymmetrische 
verwandele;  diejenigen  Pyroxene,  in  denen  mehrere  Metalle  enthalten  sind,  wür- 
den dann  beweisen,  dass  auch  ähnlich,  aber  in  verschiedenen  Systemen  krystal- 
lisirende  Körper  isomorphe  Mischungen  bilden  können. 

[Anmerk.  desRcf.  Eine  ähnliche  Anschauung  über  die  letzterwähnte 
Mineralgruppe  hat  vorher  schon  BrÖgger  (s.  diese  Zeitschr.  10,  499)  ausein- 
andergesetzt, aber  in  einer  nur  wenigen  Mineralogen  zugänglichen  paläontologi- 
schen  Schrift.  Hintze's  davon  unabhängige  Auffassung  wurde  publicirt,  ehe  die 
damit  übereinstimmende  BrÖgger'sche  durch  den  a.a.O.  gegebenen  Auszug 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde.] 

Ref.:  P.  Groth. 
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2«  J«  k.  KreBner  (in  Budapest):  üeber  den  Antiiiiioiiit  a«g  Japan  (Föld- 
tani  RözlÖny,  Zeitschr.  d.  ung.  geol.  Ges.  4  883,  18).  Der  Verf.  fand  an  aus* 
gezeichneten  Krystallen  von  Felsöbänya  die  Fundamentalwinkel: 

4H  :  H4   =  70^50' 
H«  :  TH   =  74    24 
woraus 

a:  b  :  c^=s  0,99304  :  4  :  4,048S. 

Mit  diesem  Axenverhältniss  stimmen  die  Krystalle  von  Japan  genau  überein.  An 
letzteren  beobachtete  der  Verf.  24  aus  der  Reihe  der  von  E.  S.  Dana  in  seiner 
gleichzeitig  erschienenen  Arbeit  über  den  Antimonglanz  von  Japan  (diese  Zeitschr. 
9,  34  f.)  angegebenen  Formen,  ausserdem  die  neuen  Pyramiden  F  ==  (5.5.4  9) 
-^P,  G  =  (3.3.43)-j^P  und  H=  (3.3.47)^P,   für  welche  gefunden  wurde: 

Beobachtet:  Berechnet: 

Fm  =  (5.5. 4  9)  :  (4  4  0)  68^  50'         69»  4  O' 

Gm  =  (3.3.43)  :  (440)  74    42  74    33 

Fm=  (3.3.47)  :  (4  40)  75  34  75  44 

[Da  dieselben  nach  der  Angabe  des  Verf.'s  mit  nicht  sehr  constanter  Neigung 
auftreten,  so  handelt  es  sich  vielleicht  hier  um  Flächen  von  (4  4  4)'^P  (von  Dana 
beobachtet)  und  (4  4  6)^P,  welche  durch  Streifuog  entstellt  waren.   Der  Ref.] 

Ref.:  P.  Groth. 

8.  A.  Brnn  (in  Genf):  lieber  einen  Antimonltkrystall  von  der  Insel 
Shftokn^  Japan  (Arch.  d.  sc.  phys.  et  nat.  4  884,  11^  54  4).  Beobachtete  For- 
men: (340),  (040),  (343),  (4  4  4),  (445),  (9.9.40),  (45.20.46),  deren  leUtere 
drei  von  Dana  (s.  vor.  Ausz.)  nicht  angegeben  wurden.   Es  ergab  sich: 

Beobachtet:  Berechnet: 

(445):(4  44)  6«    2'  5^4' 

(9.9.40):(444)  2  50  2   43 

(45.20. 46):(340)  32   20  32    49 

a  :  b  :  c  =  0,99839  :  4  :  4,04427. 

Ref.:  P.  Groth. 

4.  m«  Clylllng  (in  Helsingfors) :  Andesln  von  Or(Jftrvl  In  Finnland  (Öfvers. 
af  Finska  Vet.  Soc.  Förh.  25,  4  883).  Auf  Grund  neuer  Funde  von  ausgebildeten 
Krystallen  des  Andesin  war  Wiik  (s.  diese  Zeitschr.  7,  77)  zu  der  Ansicht  ge- 
langt, dass  diesem  Feldspath  in  der  Mitte  der  Plagioklasreihe  eine  gewissermassen 
selbständige  Stellung  einzuräumen  und  der  Oligoklas  aus  Albit  und  Andesin,  der 
Labrador  aus  Andesin  und  Anorthit  zusammengesetzt  zu  betrachten  sei.  Die 
Ha  uptglieder  der  Plagioklasreihe  würden  dann  folgende  Formeln  erhalten : 

Albit        =  Ä2  O.Äj  Oz^ia  Oj«  =  Alb. 

Oligoklas  =     -       -     SisOh  =  ^Alb.  +  |And. 

Andesin    =     -       -     Si^O^^  =  And. 

Labrador  =     -       -     St'aOio  =  ^And.  +  ^Ant. 

Anorthit    =     -       -     Si^O^    ^=  Ant. 

.  Der  Verf.  fand  nun  auch  in  Drusen  der  Kalk-  und  Hornblende-reichen  Lagen  des 
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Gneiss  am  Orij&rvisee  ausgebildete  Aiidesinkrystalle,  an  denea  folgoode  Fiädien  *] 
beobacätet  wurden :  (OO^OP,  (oTo)oo?oo,  (TOO)(X)Pcx),  (T40)ooP',  (TTO)cö'i> 
(ToO'i^'oo,  (oTOAx),  (0i4)«Poo,  (Hl)'P,  {%U)%'P,  (%u)t'Pt,  (OH)Poo, 
{\%0)oo'P%j  {\%0)ooPty  (H  0»P-  Da  alle  Flächen  mall  waren,  konnte  nur  der 
Winkel  der  Spallungsflächen,  =  86^  45^  gemessen  werden.  Es  wurde  ein  Ba- 
venoer  Zwilling  beobachtel,  ausserdem  zeigen  alle  Krystalle  lamellare  Zusam- 
mensetzung nach  (04  0).  Härte  5i — ^^6.  Spec.  Gewicht  2,68.  Auslöschung  auf 
P(OOl)  —  «0  bis  4^0^  auf  If (04  0)  —  8|0  bis  ^^.  Im  convergenten  Lichte  auf 
(04  0}  die  Lemaiscateosysteme  beider  Axeo,  nach  oben  verschoben,  sicblbar. 
Die  Analysen  ergaben : 


Glühverlust    0,70 

0,70 

Si02             57,37 

— 

^^2^3            26, «5 

^5,93 

/ 

CaO                 8,09 

8,48 

Na20               — 

7,96 
100,44 

400,37 

Ref.: 

P.  Groth. 

5«  A«  Stroman  (in  Giessenj :  Die  Kalkspfttlikrjfltalle  4er  üngegett^  res 
Glesseii  (6er.  der  Oberhess.  Ges.  für  Natur- tmd  Heükunde  22,  t84).  In  Drusen 
und  Spalten  der  mitieldevonischen  Kalke  und  Dolomile  in  der  Umgegend  von 
Giessen  finden  sich  an  verschiedenen  Orten  krystallisirte  Kalkspäthe : 

4.)  Im  Doloinit  der  Undener  Mark :  Gewöhnliche  Combination  — •|/{(04T2) 
mit  einem  sdbir  spitzen  RhomboSder,  ungefähr  — 4  4 /{(0. 4  4. TT. 4];  selten  noch 
untergeordnet  i? 5 ;  zuweilen  Zwillinge  nach  (0004)  Oi?.  Combination  •— ^A,  /}3, 
ooP2  nur  einmal  beobachtet. 

%)  Kalksteinbruch  ebenda:  Vorherrschend  ein  nicht  messbares  spitzes 
Ilhomboöder  (ungefähr  — <4Ä);  — \R,  — |/?,  — ^R;  die  schmalen  Flächen 
der  beiden  letzteren  ergaben : 

Beobachtet :         Berechnet : 
_|/j  :     —^Ä=  4^0  56'  4J0    4f 

—\R:—^R  =  ^{    28  34    %9 

3)  Kilksleinbruch  bei  Kleinlinden:  Combinationen :  R3,  R,  ooPäl;  /{allein 
in  4 — 4^  cm  grossen,  rauhflächigen  und  hohlen  Krystallen ;  A3,  R,  — iR  und 
ooR  (?)  gerundet  und  in  % — 3  mm  langen»  gelben  Krystallen ;  spitze  RhomboSder 
( —  4  4  Ä?)  mit  —  \R  und  gekrümmten  Flachen  einer  ^Ä3  ähnlichen  Form,  endlich 
A3;  4  —  Ijcm  grosse  Combinalionen :  — 4  4Ä(?),  — 2Ä,  — ^Ä,  Ä,  /TS, 
schmal  — ^R. 

Beobachtet :       Berechnet : 
—  |Ä  :  — «Ä  =  90  17'  9«  2' 

4)  Kalksteinbruch  vor  Bieber  bei  Rodheim:  — ^R,  A3  in  grossen  braun- 
rothen  Krystallen  ;  — ^A  gross,  rauhflächig;   kleine  — 2Ä,  etwas  gekrümmt. 

5)  Grube  Eleonore  am  Dünsberg:  Combioationeo  :  — 4  4/?,  — 2Ä,  — ^R, 
/?y,  3Ä(?),  Ä,  ooP8,  4 — 2  cm  gross,  auf  Dolomit ;  das  Skalenoöder  ist  glän- 
zend,   aber   geknickt;    die    Messung   der   stumpfen   Endkante   ergab    39^55', 


*)  Die  Zeichen  sind  hier  so  wiedergegeben,  wie  sie  der  Verf.  aofiUirt;  es  muss  be- 
merkt werden,  dass  in  Bezug  auf  die  Lage  in  den  verschiedenen  Oktanton  die  Miller- 
schen  utmI  Nanmann'schen  Symbole  einander  meist  nicht  entsprecben.    Der  Ref. 
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berechnet  iO^  4';  Combinalioa — MR,  — ^Ä,  zwischen  beidea  zwei  schmale 
Flächen^  deren  untere  als  — fR  bestimmt  werden  konnte,  klein  R; 

—  \\R:  —{R  =  580  40'  beobachlel,   58»  J9'  berechnet; 

3 — 4  mm  lange  Combinaiion  Ä5,  — SR,  R  glSnzend,  — ^R. 

6}  Rotheisensteingnibe  bei  Hof  Haina,  im  Stringocephalenkalke  :  — 8/^  matt, 
AR]  — tRy  R,  — 8Ä,  letzteres  zugeschärft  durch  ein  negatives  SkalenoSder; 
—  %R  zugespitzt  durch  ein  negatives  Skalenoeder^  welches  — iR^  am  nächsten 
steht,  aber  schwankende  Winkel werthe  ergab. 

Ref.:  P.  Groth. 


6.  9*  Magel  (in  Giessen):  Die  Arseakiese  toh  Auerbach  (Ebendii,  ^97}. 
Kleine,  selten  über  5  mm  grosse  Arsenkieskrystalle  finden  sich  im  Kalk  von 
Auerbach  eingewachsen,  besonders  an  den  Saalbändern  des  Lagers,  in  dreierlei 
Typen : 

\)  Combination  (OU)^Poo,  (HO)cx>P,  selten  noch  (\0\)Poo.  Die  Strei- 
fung der  vorherrschenden  ersten  Form  entsteht  durch  Allerniren  mit  (0t2)^Poo. 
Zwillinge  nach  (lOljPoo  sehr  häufig. 


(HO)(HO) 

(H0)(10<) 
(0U)(014) 


680  36' 
43    55 
33    43 


Die  Analyse  ergab :   20,64  S,   35,8«  Fe. 

t)  Combination  (HO)ooP  vorherrschend,  (O42)|/^oo,  (0H)/^oo,  öfter 
auch  («Ot)Poo  und  {t\t)Piy  seUener  (023)|/^OO,  {Ot\)tPoo  und  ein  nicht 
sicher  bestimmbares  Brachydoma,  wahrscheinlich  (032)|jPc».  Die  Brachydomen- 
flächen  sind  glatt,  nicht  gestreift,  (HO)  trägt  eine  feine  federform  ige  Streifung 
parallel  den  Combinationskanten  mit  (tOl)  und'(OM).  [tif]  und  (lOij  er- 
scheinengerundet.   Zwillinge  nur  nach  (HO). 

a  :  6  :  c  =  0,6783  :  \  :  1,4977. 


(HO 
(012 
(023 
(OH 
(021 
UOl 
(212 
(012 
',012 
(OH 
(OH 
(OH 
[012 
(101 
?;032 
(HO 

Spaltbarkeit  nicht  nach  (HO), 

Oroth.  Zeitsclurin  f.  Eryst&llogT.  XI. 


:(H0) 
:i0[2) 
:i023) 

:(0H) 
:  024) 
:(T01) 
:(2T2; 
:(023  = 

•  '.oh; 

:(023: 
:.021) 

:;ioO 

:  (1  i  Ol 
:f012J 
:(0H) 
:;'TTo; 


Beobachtet 
=  *680  15' 
'61    50 


Berechnet 


-70 


120 
32 

i 

19 
H 
17 
71 
73 
64 
H 
43 


49 
12 
46 
20 
26 
4 
25 
14 
37 
13 
12 


77 
400 
4  30 
120 

32 

19 
H 
17 
74 

73 

61 
10 
43 


13' 

47 

44 

57 

59} 

41i 

13| 

32 

12 

35 

45 

59] 

45| 

29 


sondern  nach  (004 )0P. 


M 
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Spec.  Gewicht  6^082.    Zwei  Analysen  ergaben: 


Mittel : 

s 

19,86 

49,96 

49,94 

As 

44,20 

44,04 

44,44 

Fe 

34,90 

35,48 

35,04 

98,96  99,45  99,06 

3]  Nur  einmal  beobachtet  wurde  ein  sternförmiger  Drilling  nach  (4  04),  ge- 
bildet von  stark  nach  der  Brachy diagonale  verlängerten  Krystallen  der  Combi- 
nation:  {0  4«)|/^oo,  (OU)Poo,  (4  4  0)ooP. 

Die  beiden  ersten  Typen  des  Auerbacher  Arsenkieses  fügen  sich  der  von 
Arzruni  und  Bärwald  aufgestellten  Reihe  (s.  diese  Zeitschr.  7^  344}  in  fol- 
gender Art  ein : 

Axe  a: 
Ehrenfriedersdorf       0,6784 
Auerbach  II.  Typus    0,6783 
Plinian  0,6796 

Sala  0,6807 

Auerbach  I .  Typus     0,6848 
Joachimsthal  0,6824 


S  gefunden : 

&  berechnet: 

49,76 

49,75 

49,94 

49,79 

20,08 

20,40 

20,44 

20,35 

20,64 

20,53 

20,52 

20,70 

Ref.:  P.  Groth. 

7«  A»  Fnnaro  und  L.  Busattl  (in  Pisa) :  Analjaea  italieniseher  Mineralien 

(Gazzetta  chimica  iUliana  4  883,  18,  433 — 436] . 

4)  Wollastonit  von  S.  Vito  in  Sardinien.  Erscheint  in  den  die  Silbererz- 
gänge einschliessenden  Schiefern  in  concentrisch  strahligen  Nadelrosetten,  welche 
ganz  die  Gestalt  der  Oldhamia  radiata  nachahmen.  Farbe  weisslichgrau.  Auf  den 
Spaltflächen  Perlmutterglanz.  Härte  4,5.  Spec.  Gewicht  2,7 — 2,8.  In  warmer 
concentrirter  Salzsäure  gelatinirend. 

Gemessene  Winkel :    (004):(204)  =  50»  44',    (004):(203)  =  44«  36'. 

Die  Analyse  ergab  die  Zusammensetzung  I.  und  nach  Abzug  des  Eisenoxyds 
tind  Wassers  auf  4  00  berechnet  IL,  entsprechend  der  Formel  SiCaO^. 


I. 

11. 

Si02 

49,78 

StOj 

54,80 

CaO 

45,42 

CaO 

46,95 

MgO 

4,20 

MgO 

4,25 

t\(h 

2,20 

400,00 

H2O 

0,60 

98,90 

2)  G  h  1 0  r  i  t  (Aphrosiderit)  von  Serravezza.  Findet  sich  zwischen  den  schön 
krystallisirten  Schwefelmetallen  des  erzführenden  Quarzganges  der  Bottinoer 
Grube  in  kleinschuppigen  Aggregaten  von  apfelgrüner  Farbe.  Mikroskopisch  er- 
scheinen die  winzigen,  rundlichen  oder  regelmässig  sechsseitigen  Lamellen  durch- 
sichtig grünlich  mit  schwachem  Pleochroismus  und  Polarisationsfarben.  Härte  4,5. 
Spec.  Gewicht  2,8 — 2,9.  Wird  von  concenlrirter  Salzsäure  nach  Entwickelung 
von  etwas  Kohlensäure  bei  fortgesetztem  Kochen  unter  Abscheidung  von  gelati- 
nöser Kieselsäure  zersetzt.  Die  Analyse  bestätigt  die  Zugehörigkeit  zum  soge- 
nannten Aphrosiderit,  wohin  das  Mineral  nach  seinen  äusseren  Kennzeichen  von 
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d'Achiardi  schon  gestellt  würde.    Der  Gehalt  an  Kohlensäure  weist  auf  ein^ 
getretene  Zersetzung  hin. 


Si02 

«3,69 

Ah(h 

84,63 

Fe^O^ 

4,27 

FeO 

34,53 

MgO 

4,83 

H2O 

7,00 

COt 

iJ? 

100,06 


Ref.:  A.  Gathrein. 


8.  G.  La  TaUe  (in  Bonn) :  Krystallformen  einiger  organischer  Terbin- 
dnngren  (GazzetU  chimicaital.  1883,  I89  344  und  399;  4884,  14,  32  und  36). 

1)  Hydro  berberin  {C^QH2iN0^.CH^J).  Krystalle  dargestellt  von  0. 
Bernheimer  und  aus  Methylali£ohoI  umkrystallisirt. 

Krystolisystem :  rhombisci^.  a  :  b  :  c  ^s=  0,9063  :  4  :  1,6213. 

Combioation :  (001)0?,  (\M)fy  (H3)|P,  tafeMig  nach  der  Basis. 


Gemessen: 

Berechnet : 

ZaMc 

ler  Kanten : 

001 

:  111    —  ♦670  30' 

8 

111 

:  TH*)     *86    24 

— 

4 

001 

:  413           38    45 

38«  i^' 

4 

111 

:  ITI               - 

76    41 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (001]  OP.  Farbe  röthlich weiss.  Die  rasche 
Verwitterung  verhinderte  optische  Untersuchungen.  Die  Pyramide  (413)  zeigte 
bei  drei  Krystallen  nur  die  Hälfte  ihrer  Flächen. 

t)  Pyrrholinplatinchlorid  [[C^HTNHCl)2PtCl^]**).  Die  Krystalle 
dargestellt  von  G.  L.  Ciamician  und  M.  Dennstedt.  Krystallsystem :  asym- 
nietriaoh.  a  :  6  :  c  =  4,6580  :  1  :  1,5g37,  arr=72<^44f,  ß=:99^'9', 
y  =  408<>  30'. 

Beobachtete  Formen:  (OOI)OP,  (100)00/^00,  (OIO)ooPoo,  (lOl)'i^oo, 
(40l),i^,oo,  (0T4)'P,oo,  (042)|P,oo,  (440)ooP',  (144)P',  (441)'P.  Die  Kry- 
stalle sind  nach  (001)  tafelartig  und  nach  der  &-Axe  (in  der  Stellung  des  Verfassers 
<]ie  Brachydiagonale)  verlängert. 


Gemessen : 

Berechnet 

010 

:  001 

—  *73025' 

— 

001 

:  012 

45   43 

45047' 

0I2 

:  OTI 

25  50 

25   35 

011 

:  OTO 

35     4 

35   15 

100 

:  101 

♦44   22 

101 

:  001 

*41    41 

001 

:  ?01 

45   30 

45   26 

101 

:  100 

48   36 

48   34 

010 

:  111 

40   23 

40   31 

11« 

:  101 

*48   23 

*j  Nicht  1?7,  ^ie  der  Verf.  angiebt,  bei  weichem  übrigens  im  Axenverhältnisse 
4lie  beiden  ersten  Werthe  vertauscht  sind. 

♦•)  S.  auch  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1883,  16,  4539. 

41» 
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Gemessen : 

Berechnet : 

<0< 

:  H« 

—   49042' 

49039' 

r\{ 

:  OTO 

i\    26 

i\    27 

HO 

:  \\\ 

26   57? 

25  32 

\\\ 

:  004 

♦46   39 

— 

Schwer  spaltbar  nach  (100).  Honiggelb.  Massiger  Dicbroismus.  Die  ge~ 
ringe  Grösse  der  Krystallc  gestattete  keine  weiteren  optischen  Beobachtungen. 

3)  Bichlormaleinimid  [C^Cl^O^N H) .  Aus  Alkohol  erhaltene  Krystalle, 
dargestellt  von  G.  L.  Giamician  und  P.  Silber. 

Krystallsystem :  rbombischj^  a:b  :c=  0,9922  :  \  :  1,5934.  Comb.: 
(OOI)OP,  (OIO)ool^OO,   i<00)ooPoo,  (334)|P,   [^K\)P. 


Genie^^sen : 

Berechnet : 

334  : 

:  334 

—  *7öö24' 

334  : 

:  00t 

*59    29 

334  : 

040 

52   23 

52^38^ 

004  : 

:  M\ 

66    49 

66      9 

Ziemlich  leicht  spaltbar  parallel  (004).  Auf  dieser  Fläche  beobachtet  man 
das  zweiaxige  Interferenzbild  mit  sehr  kleinem  optischen  Axenwinkel. 

4)  Bibrommaleinimid  [C^Bx^O^NH),  Krystalle  aus  Alkohol,  darge- 
stellt von  Denselben. 

Krystallsystem:   monoklin.   a:b  :  c=  4,4342  :  4  :  0,9649,  ß  =  60®  4'. 

Formen:    (4  00)ooJ?(X>,  (00  4)0/',  (4  4  0)c»P,  (4  4  4)  P. 

Combinationen :    (400)(004)(4  40)  (74  4);  (400)  (4  40)(74  4). 


Gemessen : 

Berechnet : 

440  : 

400 

—  *54«  40' 

400  : 

004 

*60       4 

001  : 

444 

*56    55 

— 

440  : 

004 

74     30 

740  44' 

Sehr  leicht  und  vollkommen  spaltbar  nach  (004).  Optische  Axenebeue 
(0  4  0).     Spitze  positive  Bisectrix  normal  zu  00  4.    Schwach  geneigte  Dispersion, 

Die  aus  Aceton  erhaltenen  Krystalle  zeigten  zum  Theil  Zwillingsbildung 
nach  (00  4). 

Ref.:  A.  Gathrein. 

9.  A.  Bartoll  und  £•  Stracclatl  (in  Florenz) :  AnaljBen  und  WärmecapacltSt 
von  Meint  [Gazz.  chim.  ital.  4  884,  14,  4  05).  Zur  Untersuchung  dienten  durch- 
sichtige und  woblentwickelle  Krystalle  von  Böhmen,  Artern  in  Thüringen  und 
Malunka  am  Ural.  Das  spec.  Gewicht  dieser  drei  Vorkommnisse  ergab  sich  gleich 
1,60,  4,57  und  4,59.  Glühverlust  trat  beim  feinen  Pulver  erst  über  80**  ein, 
und  zwar  bei  4  00^  29,8 — 30,2  Proc.  Ueber  4  00^  nahm  der  Gewichtsverlust 
fortwährend  zu  und  bei  300^  erfolgte  Zersetzung.  Die  Analyse  gab  Spuren  von 
Eisenoxvd  und  Kieselsäure  bei  der  Thonerde. 


Berechnet : 

riefunden, 

Böhmen  : 

Artern, 

Ural, 

iCuAliOi^  +  ^^H^O) 

AkO-^ 

45,05 

15,44 

4  5,25 

44,44 

H2O 

i2J3 

43,72 

45,34 

r 

19,65 

20,92 

20,4  4 
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Für  die  specifischo  Wärme  ergab  sich  aoi  Mellit  von  BÖbnien  0,33005  zwi- 
schea  0^  und  79^  mit  dem  Bunsen'scheo  Calorimeter  und  0,32816  zwischen 
47^  und  79^  mit  dem  Wassercalorimeter.  Am  Mellit  von  Thüringen  0,33155  bei 
iS^ — 79<^  und  am  uralischcn  0,33489  bei  27^ — 79^  nach  derselben  Methode. 
Eine  andere  Stufe  ergab  0,3359S  zwischen  15°5  und  69^  nach  der  Kopp*schen 
Methode.    Das  Mittel  Ware  somit  0,3324 1 . 

Ref.:  A.  Cathrein. 


10.    K.  Hanshofer  [in  München) :    Beiträge  zur  mtkroskopisohen  Analyse 

(Sitzungsberichte  der  k.  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  1883,  S.  436).  —  Für  den 
mikroskopischen  Nachweis  des  Ceriums,  Yttriums  und  Thoriums  geben  zunächst 
die  krystallisirbaren,  wasserlöslichen  Sulfate  dieser  Erden  brauchbare  Anhalts- 
punkte; noch  besser  eignen  sich  für  diesen  Zweck  die  schwerlöslichen  Oxalate 
derselben.  Die  durch  Oxalsäure  in  C e  r  i  u  m  lösungen  hervorgebrachten  Nieder- 
schläge sind  bei  Anwendung  hinreichend  verdünnter  Lösungen  stets  krystallisirt 
und  zeigen^  besonders  wenn  die  Pilllung  in  der  Siedhitze  ausgeführt  wird, 
sehr  charakteristische  Formen.  Sie  werden  in  diesem  Falle  vorherrschend  durch 
dünne  rhomboidale  Tafeln  mit  einem  spitzen  ebenen  Winkel  von  86^  gebildet; 
daneben  finden  sich  Tafeln  mit  einem  ebenen  Winkel  von  circa  62^,  welche 
aus  den  ersten  abgeleitet  werden  können.  Von  diesen  Formen  finden  sich  Ueber- 
gänge  zu  stäbchenförmigen,  an  den  Enden  oft  gegabelten  und  maltheserkreuzförmig 
verwachsenen  Lamellen,  welche  besonders  bei  der  Fällung  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur vorherrschen.  Eine  Unterscheidung  der  verschiedenen  Ceritmetalle  ist 
auf  diesem  Wege  nicht  zu  erreichen. 

Tn  den  Krystallformen  des  Yttrium  Oxalates  lassen  sich  verschiedene  Typen 
erkennen,  unter  welchen  für  diagnostische  Zwecke  die  stabileren  tetragonalen 
Tafeln  der  kalten  Piillung,  noch  mehr  die  rhombischen  Prismen  der  heLssen 
Füllung  Beachtung  verdienen. 

Minder  bezeichnend  erscheinen  die  Formen  des  Thoriumoxalates.  Als 
charakteristisch  kann  festgehalten  werden,  dass  auch  bei  heisser  Fällung  quadra- 
tische Täfeichen  erhalten  werden,  während  bei  kalter  Fällung  dasselbe  Salz  neben 
anderen  labilen  Formen  auftritt. 

Für  den  Nachweis  des  Niob  und  Tantal  empfehlen  sich  die  krystallisirten 
Natronsalze  der  beiden  Metallsäuren,  welche  auf  zweierlei  Weise  selbst  bei  An- 
wendung geringer  Substanzmengen  zu  erhalten  sind,  a)  Bei  der  Schmelzung  des 
feinen  Pulvers  von  Niob-  und  Tantalverbindungen  mit  Aetznatron  und  Auslaugung 
des  Schmelzproductes  durch  sehr  wenig  Wasser  bleibt  ein  Rückstand  der  in 
starker  Natronlauge  unlöslichen  Natronsalze  von  Niob-  und  Tantalsäure;  dieser 
Rückstand  ist  stets  krystallisirt,  erscheint  in  kleinen  klaren  Prismen  mit  gerader 
Auslöschung  und  charakterisirt  sich  durch  sein  Verhalten  gegen  Salzsäure,  von 
weicherer  ohne  Zerstörung  der  Formen  zersetzt  wird,  und  gegfm  Wasser,  in 
welchem  er  sich  löst  und  umkrystallisirt  werden  kann.  Dabei  bildet  das  um- 
krystallisirte  Niobat  nur  prismatische,  das  Tantalat  hexagonale  tafelförmige  Kr\— 
«talle.  b)  Tantalsäure,  Niobsäurc  und  ihre  Verbindungen  lösen  sich  in  einer  Perle 
von  glasiger  Phosphorsäure  vor  dem  Lölhrohre  langsam  aber  vollständig  auf. 
Wenn  man  das  feingepulverto  Glas  mit  heissem  Wasser  behandelt,  löst  es  sich 
klar  auf;  die  Lösung  giebt,  mit  einem  Ueberschuss  von  starker  Natronlauge  ver- 
setzt, die  vorher  erwähnten  prismatischen  und  tafelförmigen  Krystalle  der  Na- 
triumniobate  und  Tantalate. 
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Betet  ffiaH  zu  4er  wisserigen  Lösang  des  Phosphorsinreglues  eiae  kleine 
3f eoge  Zinkstaob  und  «fii  paar  Tropfen  Scfcwefel^are,  so  ninunt  die  kiare  Löaoog 
in  kurzer  KeU  etee  scbdne  sapphiriblawe  Farbe  an,  welche  in  Terkorkler  Probir- 
röbte  Hoch  nach  24  Stunden  xa  erkennen  ist,  allaAlilioh  aber  verschwindet.  Die 
ReacHoa  fceigt  sich  bei  Colimbit,  l^ntalit,  Feignsonit,  Ttlrotaalalft,  Piatykras, 
Wöhlerit  und  Euxenit  und  wird  durch  die  Gegenwart  von  Titan  und  Wdfrem 
nicht  beeinträchtigt. 

(Fortsetiuig  ebenda  1884,  S.  590).  l)  Baryum.  Um  das  Baryum  in  Sub- 
stanzen nachzuweisen,  welche  durch  Schwefelsäure  zersetzbar  sind,  werden  die- 
.seüven  mit  coneentrirter  Schwefelaitire  sum  Sieden  erhitzt  uad  ^m  Tropfen  der 
klaren  Lösung  anf  dem  Objectglase  der  Abkühlung  überlassen.  Dabei  wird  Baryum- 
suMbt  in  dealtiehen  Krystallen  abgeschieden,  welche  entweder  rectangoläre  Tafeln 
sind  odM'  x-fönnige  Skelette  darstellen;  letztere  gehen  durch  ein  nach  den  Diago- 
nalen besdileunigtes  Wachsthum  ans  den  ersten  hervor.  Das  St  r  o  n  t  i  u  m  sulfat 
eraetieint  bei  gleidier  Behandlung  stets  in  Tafeln  von  rhombiscfaen  Umrisaen. 
Bei  G^egenwart  von  erheblichen  Mengen  Strontium  gelingt  der  Nachweis  von  Ba- 
ryum nicht  nach  dieser  Methode,  da  das  formbestimmende  Vermögen  des  Stron- 
tiumsulfats in  Geraengen  überwiegt.  Vür  den  mikroskopischen  Nachweis  des 
Baryums  neben  Strontiteft  sind  die  Methoden,  welche  auf  der  Bildung  von  Baryum- 
chromat  und  Kieseinuorbaryum  beruhen,  vorzuziehen.  —  2]  Beryllium.  AJa 
mikroskopische  Bieaction  auf  BeryUinm  ist  das  in  Wasser  Idcht  lösliche  fieryl- 
linmplatinohlond  m  empfehlen,  welches  sich  bei  Zusatz  von  Platinchl(Mrid  zu 
Beryllinmaaleein  bildet,  tetragonal  krystalliairt ,  aber  erst  beim  Verdunsten  im 
ExsiccatoT  sich  abscheidet,  da  es  in  feuchter  Luft  rasch  zerflieast.  —  3]  Chlor. 
Die  einfachste  mikroskopische  Reaction  auf  Chlor  beruht  auC  der  Bildung  von 
Chlorsilber,  welches  zwar  bei  der  Fällung  unmittelbar  nur  amorph  auftritt, 
durch  Auflösen  in  Ammoniak  und  Verdunsten  desselben  jedoch  leicht  in  sehr 
charakteristischen  tesseralen  Rryalallen  erhalten  werden  kann.  —  4)  Chrom. 
Bei  der  Fällung  ausreichend  verdünnter  Losungen  von  Alkalichromat  durch 
Silbernitrat  erscheint  der  Niederschlag  von  Silberchromat  in  sehr  beaeich- 
nenden  Krystaüen  und  Krystallskeletten ,  welche  jede  Verwechselung  aus- 
schliessen.  Auch  die  Niederschläge  von  Baryum-,  Blei-,  Cadmium-,  Thallium- 
und  Zinksalzen  in  chromsaurem  Kalium  können  bei  genügender  Verdünnung  in 
guten  mikroskopischen  Kryslallen  erhalten  werden.  —  Die  Ueberführung  des 
Chroms  in  Alkalichrbmat  erfolgt  an  leichtesten  durch  Schmelzung  der  zu  prüfen- 
den V«rbindafogen  mit  Fluorkalium  in  der  Oxydationsllamme  des  LÖtbrohrs.  Das 
Scbmeizproduct  wird  in  einem  Tropfen  Wasser  gelöst,  mit  Salpeters)iure  sehr 
wenig  angesäuert  und  mit  Silbemrtrat  versetzt.  —  5)  Lithium.  Als  beste 
mikroskopische  Reaction  auf  Lithium  kann  die  Bildung  des  Lithiumpbosphates 
Li^PO^  -h  ff^O  empfohlen  werden.  Dieses  in  sehr  constanten  Formen  erschei- 
nende Salz  ist  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  und  bildet  sich,  wenn  man 
neutrale  Litbiumsalze  unter  Zusatz  von  Nairiuraphosphat  bis  zur  Siedehitze  er- 
wMirmt.  —  6]  Magnesium.  Wenn  man  zersetzbare  Magnesiumverbindimgen 
mit  concentrhier  Schwefelsäure  in  der  Siedehitze  bebandelt,  bÜden  sich  ver- 
schiedene saure  Sulfate  von  Magnesium,  welche  zwar  zerfliesslicb  i^ind,  jedoch 
vermöge  der  Stetigkeit  ihrer  Krystallformen  für  Controlversuche  zum  Nach- 
weis von  Magnesium  geeignet  erscheinen  können.  —  7j  Für  den  Nachweis  von 
MolybdHn  lUsst  sich  die  Bildung  des  gelben,  tesseralen^  pbospbormolyb- 
diinsauren  Kaliums  benutzen.  Man  erhalt  dasselbe  durch  Schmelzen  der  zu 
prüfenden  iMolybdUnverbindung  mit  Kaliumnitrat,  Auflösen  des  Scbmelzproductes 
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iD  Wasser,  Ansäuern  mit  Salpetersäure  und  Zusatz  einer  minimalen  Menge  vod 
Nairiumpbospbat.  —  8)  Titan.  Wenn  man  Titanverbindungen  mit  der  10 — 41^ 
fachen  Menge  Fiuori^alium  schmilzt,  das  Schmelzproduct  zuerst  mit  Wasser  aus- 
laugt und  dann  den  Rückstand  in  einer  knapp  bemessenen  Menge  Fluorwasser- 
stofiJBäure  löst,  erhält  man  eine  Lösung^  in  welcher  durch  vorsichtigen  Zusatz  vo» 
wässerigem  Kali  ein  KrystaUnlederschlag  von  Titanf luorkaliuju  TiK^Ff^ 
+  H2O  entsteht.  Dieses  in  Wasser  schwer  lösliche  Salz  krystallisirt  monosymme- 
trisch  und  erscheint  in  dünnen  Täfelcben  von  rhombischen  Umrissen  mit  einem 
spitzes  ebenen  Winkel  von  89^  34'.  —  9)  Yanadi  um.  Wenn  man  Vanadium* 
Verbindungen  mit  Kaliumnitrat  schmilzt  und  das  Schmelzproduct  mit  Wasser  aus- 
laugt, erhält  man  eine  Lösung,  in  welcher  ein  eingelegter  Krystali  von  Salmiak 
eine  Ausscheidung  von  krystaJlisiriem  Ammoniummetavanadinai  bewirkt.  Die 
Krystalle  des  letzteren  sind  sehr  kenntlich  und  erscheinen  vorlierrschend  als 
weizsteinförmige  Zerrformen.  Wenn  man  die  ursprüngliche  Lösung  mit  Salpeter- 
säure vorsichtig  eben  sauer  macht,  wird  sie  gelb  und  enthält  nun  Kaliundivana* 
dinaty  welches  beiok  Verdunsten  in  charakteristischen  gelben  Täfelchen  von  rhom- 
bischen Umrissen  mit  einem  spitzen  ebenen  Winkel  =s  n^  krystallisiri.  Versetzt 
naan  die  gelbe  Lösung  des  Kaliumdivanadinats  mit  Thalliumsulfot,  so  entsteht  eio 
unlöslicher  Krystallniederschlag  von  Thallium vanadinat,  welcher  ebenfalls  vor- 
herrschend aus  Täfelchen  von  rhombischen  Umrissen,  aber  mit  einem  ebenen 
spitzen  Winkel  von  circa  68^  besteht.  —  4  0)  Wolfram.  Durch  die  (am  besten 
in  einer  Glasröhre  auszuführende]  Schmelzung  von  Wolfram  Verbindungen  mit 
Kali-  oder  Naironsaipeter  erhält  man  wolframsaures  Alkali,  in  Wasser  leicht  lös- 
lich. Diese  Lösung  giebt  mit  Calciumnitrat  einen  Niederschlag  von  Calciumwolf- 
ramiat  (Scheelit) ,  welcher  bei  der  Fällung  in  der  Siedebietze  stets  in  sehr  form- 
beständigen Krystallen  —  tetragonalen  Prismen  und  spindelförmigen  Zerrbüdungen 
—  erscheint.  Das  Salz  ist  in  verdünnter  kalier  Salzsäure  unlöslich,  beim  Er- 
wärmen wird  es  von  derselben  unter  Ausscheidung  gelber  Wolframsäare 
zersetzt.  Aehnliche  unlösliche  Salze  von  grosser  Formbestäsdigkait  erhält  man 
durch  Zusatz  von  Baryum-  oder  Strontiumnitrat  zur  heissen  Lösung  von  Alkali- 
wolf ranuat. 

Ref.:  K.  Uaushofer. 


11«    0.  Mflg^ge  (in  Hamburg):    Veker  die  Zwilliiigsbildiuig  des  SryoliiJi 

(Aus  dem  Jahrbuch  der  wissenschaftlichen  Anstalten  zu  Hamiiurg  für  4  883, 
Hamburg  4884).  Bisher  lagen  nur  spärliche  Angaben  über  den  Bau  der  derben 
Massen  von  iCryoIith  vor.  Nach  Websky  sind  dieselben  polysynü^tisch  ver- 
zwillingt  nach  (004)  und  (4  00),  nach  Dana  auch  nach  (410)«  Der  geometrische 
£ffect  der  Zwülingsbildung  nach  diesen  drei  Gesetzen  ist  nahezu  derselbe,  jedes- 
inal  fallen  (004)  und  (4  4  0)  der  verbundenen  Individuen  fast  in  ein  Niveau.  £s 
sind  daher  diese  verschiedenen  Gesetze  an  derben  Massen  makroskopisch  nicht  zu 
unterscheiden,  aber  auch  die  mikroskopisch-optische  Untersuchunfs  bietet  Schwie- 
rigkeiten, da  die  optische  Axenebene  und  -die  Elasticitätsa.\en  nahezu  krystaUo- 
grapbisch  erientirt  sind.  Auf  Schliffen  nach  der  Basis  werden  die  Auslöschungs- 
richtungen bei  Zwillingsbildung  nach  (004)  oder  (4  00)  ganz  oder  nahezu 
zusammenfallen,  bei  Zwillingsbildung  nach  (4  4  0)  fast  gekreuzt  sein;  auf  (4  4  0) 
wird  die  Auslöschungsschiefe  gegen  c  in  allen  drei  Fällen  nahezu  denselben 
Werth  haben,  circa  34^  nach  links  und  rechts.  Dazu  kommt,  dass,  yne  die 
folgenden  Beobachtungen  lehren,  der  Bau  der  derben  Massen  noch  durch  ein 
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iveiteres  Gesetz  bestimmt  wird,  bei  welchem  eine  FfSche  (HS)  resp.  (HS),  die 
gegen  (001)  und  (HO)  fast  gleich  geneigt  ist,  als  Zwillings-  und  Verwachsungs- 
ebene fungirt. 

Zur  Untersuchung  kamen  nur  Schliffe  von  Handstücken  grönländischen 
Kryoliths,  von  denen  die  meisten  der  gewöhnlichen  tnibweissen,  die  übrigen  der 
etwas  glänzenderen  und  dunkleren  Varietät  angehörten.  An  der  ersteren  Varietät 
waren  die  Spaltflächen  meist  gut  zu  erkennen  (die  parallel  (00 1)  am  vollkommen- 
sten) ,  an  der  anderen  meist  nur  sehr  schlecht,  so  dass  hier  orientirte  Schliffe 
kaum  auszuführen  waren.  Während  die  erstere  einheitliche  späthige  Massen 
darstellt,  bildet  die  andere  ziemlich  regellos  zusammengesetzte  körnige  Aggregate. 
Von  jedem  Handstücke  wurden  nach  den  drei  nahezu  auf  einander  senkrechten 
Spaltflächen  Schliffe  angefertigt,  dieselben  von  Canadabalsam  gereinigt  (wobei  sie 
stets  in  viele  kleine,  aber  zur  Untersuchung  wohl  geeignete  Stückchen  zerfielen) 
und  in  Wasser  (dessen  Brecbungsexponent  fast  mit  dem  des  Kryolith  zusammen- 
fällt) zwischen  gekreuzten  Nicols  unter  Einschaltung  eines  Gypsblättchens  vom 
Roth  erster  Ordnung  untersucht.  Die  Auslöschungsschiefen  konnten  bei  der  ge- 
ringen Stärke  der  Doppelbrechung,  selbst  wenn  etwas  breitere  Lamellen  vorhan- 
den waFen,  nur  annähernd  ermittelt  werden.  In  Schliffen  nach  den  unvoll- 
kommneren  Spaltungsflächen  finden  sich  folgende  Theile  verschiedener 
optischer  Orientirung: 

\  a.  Parallel  einer  Spaltungsrichtung  verlaufende  Lamellen  mit  25^^ — 35^ 
(im  Mittel  circa  30^)  Auslöschungsschiefe  nach  rechts  und  links  [gemessen  zur 
Längsrichtung  der  Lamellen).  Dieselben  erscheinen  in  der  Parallelstellung,  — 
bei  welcher  die  parallel  den  Spaltungsrissen  verlaufenden  Lamellen  den  Haupt- 
schnitten der  Nicols  parallel  sind,  —  gelbroth  und  blau,  nach  der  Drehung  um 
45^  gleichfarbig.  Ihre  Grenzen  sind  meist  ziemlich  geradlinig,  und  ihre  Begren- 
zungsebenen stehen  anscheinend  senkrecht  zur  Schlifllläche.  Sie  sind  wahrschein- 
lich nach  (HO)  verzwillingt. 

\  b.  Senkrecht  zu  den  ersten  verlaufende  Lamellen  von  derselben  Farbe, 
welche  auch  gleichzeitig  mit  jenen  auslöschen.  Sie  sind  meist  feiner  und  weniger 
zahlreich.  Ihre  Grenzlinien  entsprechen  ^001),  wenn  man  diejenigen  der  ersten 
als  parallel  (HO)  betrachtet. 

2.  Theile,  welche  unter  circa  io^  Neigung  gegen  die  Lamellen  erster  Art 
verlaufen.  Sic  sind  meist  viel  kürzer  als  diese.  Ihre  Grenzlinien  verlaufen  zu- 
weilen auch  ungefähr  parallel  den  Spaltrisscn  oder  ziemlich  unregelmässig.  Sie 
erscheinen  bei  Parallelste] lung  zum  Theil  blauroth,  zum  Theil  gelb,  in  der  Farbe 
nur  wenig  verschieden  von  den  Lamellen  unter  \  a  und  \  b,  und  löschen  auch 
nach  entgegengesetzten  Seiten  unter  circa  31^  aus;  aber  die  bei  Parallelstellung 
blaurothen  Theile  nahezu  gleichzeitig  mit  den  gelben  Lamellen  unter  1 ,  die  bei 
Parallelstellung  gelben  Theile  fast  zugleich  mit  den  blauen  unter  \ .  Dreht  man 
aus  der  Parallelstellung,  so  wird  der  Farbenunterschied  gegenüber  den  ursprüng- 
lich ähnlich  geflirblen  Lamellen  von  I  immer  grösser,  untereinander  aber 
nehmen  sie  nach  und  nach,  fast  vollständig  bei  Drehung  um  45^,  die  gleiche 
Farbe  an;  blau,  wenn  die  Lamellen  unter  1  gelb  geworden  waren,  und  umge- 
kehrt. Diese  Lamellen  sind  demnach  eingelagert  nach  einer  Fläche  (H2),  (Hl), 
welche  gegen  (00 1)  und  (HO-  fast  gleich  geneigt  ist,  in  Folge  dessen  bei  der 
Zwillingsbildung  zwei  Flächen  (HO)  so  liegen,  dass  die  Verlicalaxen  ge- 
kreuzt sind. 

3.  Lamellen,  welche  unter  annähernd  45*^  nach  rechts  und  links  aus- 
löschen.   Dieselben  entsprechen  >Vahrscheinlich  nach  (001)  getroffenen  und  unter- 
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einander  nach  (HO)  verzwillingten  Theilen.  Die  Parallelität  der  Basis  mit  einer 
S'aulenflSche  des  Haupttndividuums  ist  durch  Zwillingsbildung  nach  (H2),  (l  12) 
zu  erklären.   Die  Grenzlinien  dieser  Theile  verlaufen  denen  von  i  und  t  parallel. 

Schliflfe  parallel  der  vollkommneren  ((OOl)  entsprechenden)  Spaltungs- 
fläche  verhalten  sich  den  beschnebenen  ganz  ähnlich.  Es  treten  Theile  von  der- 
selben optischen  Orientirung  und  gegenseitigen  Lage  auf,  was  bei  der  polysyn- 
thetischen Zwillingsbilduhg  nach  (H2),  (H2)  vorauszusehen  ist.  Die  Anzahl, 
Ausdehnung  und  Vertheilung  der  unter  h — 3  aufgeführten  Lamellen  wechselt  auch 
hier  ganz  ausserordentlich,  öfter  so,  dass,  entsprechend  der  im  Allgemeinen  voll- 
kommneren Spaltbarkeit,  parallel  (001)  getroffene,  unter  45^  nach  rechts  und 
links  auslöschende  Lamellen  überwiegen.  Verf.  hebt  besonders  hervor,  dass  die 
Auslöschungsschiefen  der  einzelnen  Theile  starken  Schwankungen  unterliegen, 
welche  durch  die,  zum  Theil  recht  grosse  Schwierigkeit  der  Beobachtung  viel- 
leicht nicht  ganz  erklärt  werden  können.  So  finden  sich  zuweilen  Lamellen, 
deren  Auslöschungsschiefen  unter  20^  und  über  35^  betragen,  also  keiner  der 
oben  angeführten  Stellungen  entsprechen.  Möglicherweise  sind  diese  mit  der 
Hauptmasse,  die  für  die  Orientirung  des  Schliffes  massgebend  war,  nicht  parallel 
verwachsen.  Die  dunklere  und  klarere  Varietät  zeigt  noch  grössere  Unregel- 
mässigkeiten: die  Zwillingslamellen  sind  vielfach  gebogen,  von  anderen  unter 
spitzen  Winkeln  getroffen  und  wenig  scharf  begrenzt,  was  bei  der  grobkörnigen 
Structur  dieser  Massen  nicht  zu  verwundern  ist. 

Das  Vorhandensein  von  nach  (H2).  (llS)  verlaufenden  Zwillingslamellen 
wird  auch  bestätigt  durch  Schliffe  nach  einer  Fläche,  welche  eine  der  Kanten  der 
würferähnlichen  Grundform  (HO). (001)  unter  45^  gerade  abstumpft.  Es  treten 
hier  Lamellen  auf,  deren  Begrenzungslinicn  circa  36^  gegen  die  Spaltrisse  von 
(HO)  und  (001)  geneigt  sind.  Wäre  die  Prismenkante  genau  =  90*^  und  (00 1) 
senkrecht  dazu,  so  müsste  jener  Winkel  =  35^  16'  sein. 

Die  nahe  Beziehung^  welche  der  Kryolilh  in  geometrischer  Hinsicht  zum 
regulären  System  erkennen  lässt,  und  wegen  welcher  man  ihn  .zu  den  pseudo- 
symmetrischen Körpern  rechnen  kann,  veranlasste  den  Verf.,  sein  Verhalten  beim 
Erwärmen  zu  untersuchen.  Dabei  zeigte  sich,  dass  neue  Zwillingsbildungen  und 
Verschiebungen  der  Zwillingsgrenzen  stattfinden.  Erhitzung  im  Luflbade  auf 
330**  blieb  ohne  merkliche  Wirkung,  nach  dem  Erhitzen  auf  dem  Objectgläschen 
(oder  in  dem  halbcylindrischen  Stiele  einer  Stahlfeder)  über  einer  kleinen  Ban- 
se naschen  Flamme  während  10 — 20  Secunden  zeigten  sich  jedoch  die  Verände- 
rungen. Ein  neben  das  Schliffslückchen  gelegtes  Körnchen  Zink  gab  einen  Anhalt 
zur  Bestimmung  der  nöthigen  Temperatur  [Zink  schmilzt  bei  4:23^).  In  den 
meisten  Fällen  zeigte  das  bis  zum  Schmelzen  des  Zinks  erhitzte  Blättchen  die 
Bildung  neuer  Lamellen.  Eine  merkliche  Veränderung  der  optischen  Gonstanten 
wurde  nicht  beobachtet.  Zwillingsbildung  nach  anderen  als  den  oben  angeführ- 
ten Gesetzen  tritt  in  keinem  Stadium  der  Erhitzung  ein;  wohl  aber  zeigen  Schliff- 
stückchen, welche  zu  Anfang  nur  Zwillingsbildung  nach  (l  10)  erkennen  Hessen, 
nachher  auch  solche  nach  (M2),  (Hl).  Die  Veränderungen  erhalten  sich,  auch 
nachdem  die  ursprüngliche  Temperatur  wieder  erreicht  ist.  Die  Structur  der 
Blättchen  wird  in  der  Kegel  durch  Erwärmen  coniplicirler,  die  Grenzen  der  ver- 
zwillingten  Theile  unregelmässiger.  In  den  Blättchen  mit  einfachen  Zwillings- 
slreifen nach  (110)  entstehen  nach  dem  ersten  schwächeren  Erhitzen  zahlreiche 
äusserst  feine  gekreuzte  Lamellen,  welche  ebenfalls  nach  (110)  verzwiilingt  sind ; 
zwischen  ihnen  liegen  kleine  nach  (H2),  (1  \i)  verzwillingte  Partien.  In  ande- 
ren Schliffen  waren  die  nach  (1 1  2),  (l  \i)  verzwillingten  Theile  nach  dem  ersten 
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Erbiizea  fast  ganz  verschwunden  und  ebenfalls  durch  Bündel  feiner  gekreuzter 
Lamellen  ersetzt.  Bei  weiterem  stärkerem  Erhitzen  vergrössem  sich  die  nach 
(HS),  (H2]  verzwillingten  Theile,  während  die  gekreuzten  Lamellen  mehr  und 
mehr  zurücktreten.  Oefter  resultirt  nach  längerem  Erhitzen  ein  ziemlich  ein- 
facher Bau  der  BläUchen;  isotrope  Theile  wurden  jedoch  nie  beobachtet  (die 
Erhitzung  wurde  bis  zum  beginnenden  Schmelzen  der  Blättchen  forlgesetzt). 
Schliffe  parallel  der  voUkommneren  und  den  unvoUkommneren  Spaltungsflächen 
verhalten  sich  nicht  wesentlich  verschieden. 

Es  wurde  endlich  versucht,  die  durch  Erwärmen  bewirkten  Veränderungen 
auch  durch  Druck  hervorzurufen.  Da  die  Resultate  jedoch  nicht  entscheidend 
waren,  beabsichtigt  Verf.,  weitere  Versuche  in  dieser  Richtung  anzustellen. 


Ref.  wiederholte  die  Erhitzungsversuche  nach  den  Angaben  des  Verf.  an 
kleinen  klaren  Kryolithkrystallen  von  Evigtok  und  erhielt  so  leicht  die 
schönsten  und  zur  Demonstration  geeignetsten  Präparate  künstlicher  Zwillings- 
bilduog.  Auf  (001}  sowohl  wie  auf  (HO)  treten  sehr  zahlreiche,  nach  den 
Kanten  der  Combination  (004). (HO}  verlaufende,  oft  sieb  kreuzende  Lamellen 
auf,  welche  manchmal  ziemlich  breit,  häufig  jedoch  äusserst  schmal  sind.  Im 
ersteren  Falle  lässt  sich  u.  d.  M.  im  auffallenden  Lichte  deutlich  erkennen,  dass 
die  Zwiliingslamellen  mit  der  ursprünglichen  Fläche  nicht  in  ein  Niveau  fallen, 
und  zwar  gilt  dies  sowohl  für  (004)  als  für  (HO).  Die  auf  den  Prismenflachen 
auftretenden  horizontal  verlaufenden  Lamellen  scheinen  bestimmt  parallel  der 
Basis  eingelagert  zu  sein,  welche  demnach  vielleicht  auch  (neben  1 1 0)  als  Zwil- 
Hngsebenc  fungirt.  Es  würde  sich  gewiss  lohnen,  weitere  Beobachtungen  resp. 
3lessuogen  an  solchen  künstlichen  Kryolith Zwillingen  anzustellen. 

Ref.:  H.  Baumhauer. 


12.    E.  Weiss  (in  Berlin):    Gedrehte  Haarkieskrjstalle  ron  BiOenbiirsr 

(Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Ges.  4  884,  86,  183  etc.}.  Auf  einer  Stufe  von  der 
Grube  Hülfe  Gottes  bei  Dillenburg  wurden  zwischen  zahlreichen  längsgestreiften 
Haarkieskrystallen,  die  zum  Theil  1  mm  Dicke  erreichten,  einzelne  schrauben- 
förmig oder  tauartig  gewundene  Krystalle  beobachtet.  Die  Drehung  wird  dadurch 
erzeugt,  dass  parallel  neben  einander  gestellte  Individuen  in  spiraliger  Richtung 
um  einander  fortwachsen.  Die  Einzelindividuen  zeigen  eine  sechsseitige  Säule 
und  eine  glatte  glänzende  Endfläche,  welche  nicht  ganz  senkrecht  zu  der  A\e 
der  Nadeln  steht.  Es  finden  sich  sowohl  rechts  als  links  gewundene  Nadeln 
neben  einander;  auch  zweigen  sich  zuweilen  aus  einem  gemeinsamen  Stamme 
zwei  Nadeln  neben  einander  ab,*  von  welchen  die  eine  rechts,  die  andere  links 
gewunden  ist,  jede  einzelne  eine  sechsfache  Spirale  bildend  (entsprechend  den 
sechs  Kanten  der  Säule) .  Der  Verf.  vergleicht  diese  eigenthümliche  Wachsthums- 
crscheinung  mit  den  gewundenen  Bergkry stallen  aus  der  Schweiz. 

Ref.:   H.  Bücking. 

18.  M.  Webskj  (in  Berlin):  FUssspath  tob  HtariegM  [Ebenda,  S.  188). 
Ein  ziemlich  grosser  Flussspathkrystaü  aus  dem  Granit  von  Striegau  zeigt  die  bis- 
lang nur  von  Kongsberg  bekannte  Combination  der  Formen  (100)  (1 1 0)  (1 H)  (41 3) 
=  ooOoo.oo0.0.303. 

Ref.:   H.  Bücking. 
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14.  £•  W^M  (iQ  Beriio) :  BlfeBthttsUeli  avsgrebU^ete  BJl4)igl«ukr7gUUe 
(Ebenda,  S.  44  0).  Auf  Stufen  von  Diepenlincben  bei  Aachen,  sowie  von  der 
Grabe  Silistria  bei  Beimef  aa  der  Sieg  finden  sich  neben  spitzen  Kalkspathrhom- 
boSdern  eigenthümlich  ausgebildete  Bleigianzkrystalle,  deren  Längsdurchmesser 
zwischen  3 — 8  mm  und  3  cm  schwankt.  Die  früher  wohl  als  PseudiMnorphosen 
aagesproch^neB  Krysta&le  besitzen  einen  tetragonalen  Habitus  und  erscheinen  wie 
eime  Combinaüon  von  einer  steileren  und  einer  flacheren  Pyramide  gleicher  Ord- 
nuag  mit  dem  Prisma  anderer  Ordnung.  Die  steilere  Pyraeüde  entspricht  zufolge 
der  MessiHig  dem  Triakisokiaeder  S0(4  22j,  welches  somit  nur  mit  acht  Flächen 
entwickelt  ist,  die  stumpfere  P^Tamide  dem  Oktaeder  und  das  Prisma  dem  Würfel, 
von  dem  nur  vier  Flachen  vorhanden  sind.  Ref.:  H.  Bücking. 

15.  €1.  Bmmmelsbersr  (in  Berlin):    Uelier  die  Orvppen  Aes  tSkapeUthSy 

Chabasits  und  Phillipsitg  (Ebenda,  S.  220 — 247).  In  dem  ersten  Theile,  der 
über  die  Mineralien  der  Skapolithgruppe  handelt,  macht  der  Verf.  darauf  auf- 
merksam, dass  das  von  Tsche  rmak  för  die  Skapolithe  angenommene  Mischungs- 
gesetz (vergl.  diese  Zeitschr.  10^  4i2  etc.)  wohl  nicht  als  bewiesen  angesehen 
werden  könne^  da  sein  Nachweis  denjenigen  der  Endglieder  voraussetze,  welcher 
dermalen  noch  fehlt.  Die  von  Tschermak  angenommenen  Endglieder,  von 
ihm  als  Mcjoaitr-  und  Marialithsilicat  bezeichnet,  sind  lediglich  hypothetische  Ver- 
bindungen, da  der  wirkliche  Mejonit  immer  Na,  der  wirkliche  Marialith  immer 

Ca  enthalte.    Auch  weist  der  Verf. ,  gestützt  auf  eine  grosse  Reihe  von  Analysen 

II 
von  Skapolithmineralien,  nach,  dass  das  Verhältniss  R  :  Al^  nicht,  wie  Tscher- 
mak annimmt,  constant  (=  4  :  3)  ist,  sondern  variirt^  sowie  dass  keine  Be- 
ziehung zwischen  Ali  :  Si  und  Na  :  Ca  besteht;  woraus  hervorgehe,  dass  die 
Isomorphie  stÖchiometrisch  verschiedener  Verbindungen  nicht  noth wendig  von  der 
Mischung  zweier  Endglieder  begleitet  ist.  Nach  dem  Verf.  theilt  man  die  Mine- 
ralien der  Skapolith reihe  besser  je  nach  der  Sättigungsstufe  der  Silicate  in  ver- 
schiedene Gruppen,  wie  das  auch  bereits  in  seiner  Mineralchemie  geschehen  ist. 
Vom  Wernerit  vom  Gouverneur  wird  eine  neue  Analyse  des  Verf.  mitgetheift, 
deren  Resultat  das  folgende  ist : 


Si02 

52,80 

Aka, 

25,07 

CaO 

10,52 

NoiO 

8,10 

A'aO 

i,53 

Cl 

2,33 

100,35 

Bezüglich  der  Mineralien  der  Chabasitgruppe  bemerkt  der  Verf.,  dass  die 

voQ  W.  Fresenius  gelfnosserte  Ansicht,  die  Glieder  der  Ghabasitgrappe  seien 

II  II 

Gemische  von  RAl2Si20^  -f-  iH20  und  RAl2SiQ0iQ  -|-  6H2OJ  »eine  durch  nichts 

zu  beweisende  Hypothese«  sei;  die  Glieder  der  Chabasitgruppe  lassen  sich,  mit 

Berücksichtigung  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordener  Chabasitanalysen,  42  an  der 

Zahl,  vielmehr  auffassen  als  Silicate  von  der  Zusammensetzung : 

A  =^'  RAl2Si.^0iQ  +  .Sag 

B  =  RAl2SijiOi2  +  6aq 
C  =  RAl2SisOi^  +  7aq. 
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oder  als  Yerbindüngeo  dieser;  es  treten  also  Halbstlicate,  normale  and  zweifach- 
saure in  der  Gruppe  auf. 

Die  Frage,  ob  ein  Theil  des  Wassers  in  den  Chabasitmineralien  nicht  Kry- 
stallwasser  sei,  lässt  der  Verf.  dahingestellt. 

Auch  was  den  Fhillipsit,  Hannotom  und  Desmin  betriflt,  so  kann  sich  der 
Verf.  mit  der  Hypothese  von  W.  Fresenius,  dass  alle  Glieder  der  Gruppe 
IMischungen  zweier  Endglieder  seien,  nicht  einverstanden  erklären.  Er  findet 
vielmehr,  bei  Betrachtung  aller  bekannter  Analysen  der  genannten  Mineralien, 
dass  der  Phillipsit  von  Capo  di  Bove  und  vom  Vesuv  (beide  von  Marignac  ana- 
lysirt)  der  Verbindung 

A  =  /f^/^Si'aOio  +  7aq 

am  besten  entspricht,  eine  Reihe  von  weiteren  Phillipsiten  der  Verbindung 


II 


B  =  nAl2Si^Oi2  +  9aq, 
und  eine  Reihe  von  Desminen  der  Verbindung 

C=  RAliSiQÖi^  4-  6aq, 

sowie  dass  alle  übrigen  Glieder  der  Gruppe  als  intermediäre  Verbindungen 
A  +  B,  B  +  C,  B  +  tC,  B  +  6C  gedacht  werden  können.  Die  eigentliche 
Harmotommischung  scheint  =  Ä  -[-  IC  zu  sein,  d.h.  der  Formel 

iHAl^Sir^Oii  +  21  aq 

zu  entsprechen,  welche  in  der  That  mit  einzelnen  Analysen  des  Ilarmotoras  recht 
gut  übereinstimmt. 

Ref.:   H.  Bücking. 

16.  V.  y.  Ebner  (in  Graz]:  Die  Lösnngsflächen  des  Kalkspathes  und  des 
Aragonites  (Silzungsber.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  Wien  1884,  89  (IL),  368  bis 
4.")8).  Unter  Lösungsgeslallen  versieht  der  Verf.  diejenigen  Formen,  welche  zum 
Unterschied  von  Aelzüguren  bei  continuirlicher  Lösung  eines  Krystalls  entstehen. 
Obgleich  Lösungsgestalten  und  Aetzfiguren  vielfach  neben  einander  vorkommen, 
so  kann  doch  eine  Lösung  des  Krystails  stattfinden,  ohne  dass  eigentliche  Aetz- 
figuren auflrelen. 

Um  die  VorgUnge  beim  Lösen  des  Kalkspaths  genau  zu  verfolgen,  wurde  ein 
sehr  kleines  ebenlVachif^es  Spallungsrhoniboeder  auf  einem  Objectlräger  unter 
einem  Deckglase  mit  verdünnter  Säure  (am  besten  Essigsäure)  behandelt.  Die 
Beobachtung  wurde  bei  sehr  starker  Vergrosserung  (System  7  von  Hartnack) 
gemacht. 

Durch  die  Einwirkung  der  Säure  entstehen  zunächst  meist  rechteckige 
Flecken;  zwei  Seiten  derselben  gehen  parallel  der  kürzeren  Diagonale  der  Rhom- 
boöderfläche,  die  den  Polkanteu  zugekehrten  Seiten  der  Flecken  sind  undeutlich 
oder  erscheinen  als  dicht  neben  einander  stehende  Zacken.  In  einem  späteren 
Stadium  der  Einwirkung  tritt  an  Stelle  der  Flecken  eine  un regelmässige  Zeich- 
nung mit  vielfach  gebrochenen  Linien,  unter  welchen  aber  noch  solche  vorherr- 
schen, welche  parallel  der  kürzeren  Diagonale  der  Rhomboederdäche  gehen.  Auch 
dieses  Bild  ändert  sich  später  gewöhnlich.  Es  entsteht  eine  Streifung  parallel  der 
kürzeren  Diagonale  der  Rhomhoederfläche;  diese  Streifen  sind  einfach  strich- 
förmipe  Vertiefungen  zwischen  erhabenen  Kanten.    Zuweilen  lösen  sich  die  letz- 
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tereo  bei  stärkerer  VergrÖsseruog  in  eine  Reihe  hinter  einander  liegender  spitz- 
rhomboedrischer  Höcker  auf. 

Aus  der  immer  wiederkehrenden  gleichen  Orientirung  der  Flecken  und  der 
Kanten  und  Streifen  auf  den  Rhomboederflächeu»  welche  durch  alle  Säuren  her- 
vorgerufen werden,  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Richtung,  nach  welcher  das 
Molekül  CaCOi  im  Kalkspath  am  leichtesten  vom  Säuremolekül  losgerissen  wird, 
für  alle  wirkenden  Säuren  dieselbe  ist;  indessen  bleiben  für  die  einzelnen  Säuren 
speci fische  Unterschiede  bestehen. 

Nehmen  wir  an,  dass  dem  Kalkspathkrystall  eine  Fläche  zukommt,  nach 
welcher  er  sich  am  leichtesten  löst  (LÖsungsfläche),  so  wird  analog  den  Cohäslons- 
Verhältnissen  senkrecht  zu  dieser  Ebene  die  Richtung  des  geringsten,  chemischen 
Zusammenhanges  unter  den  Molekülen  stattfinden. 

Nach  den  vom  Verfasser  gemachten  Beobachtungen  müssen  die  Flächen 
irgend  eines  Rhomboeders  zhmR  als  Lösungsflächen  gelten.  Von  der  grössteo 
Bedeutung  zur  Ermittelung  der  letzteren  ist  das  Prisma  ooPi{M%0)',  denn  da 
durch  dasselbe  die  Mittelkanten  aller  möglicher  Rhomboeder  abgestumpft  wer- 
den, so  lässi  sich  aus  dem  Winkel,  den  die  Streifung  auf  ooPt  mit  der  Hauptaxe 
bildet,  auf  das  Zeichen  der  Lösungsfläche  schliessen. 

Von  den  eigentlichen  oder  primären  Lösungsgestalten  sind  aber  noch  die 
secundären  wohl  zu  unterscheiden.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  die  Lösung  des  Kalk- 
Späths  nach  den  Lösungsflächen  fortschreitet,  eine  von  ihnen  begrenzte  Gestalt 
entstehen  muss.  Diese  kann  natürlich  keine  beliebige  Grösse  erreichen,  und  da 
die  Kanten  mehr  als  die  Mitten  der  Flächen  der  Säurewirkung  ausgesetzt  sind,  so 
entstehen  secundäre  Lösungsflächen,  welche  jede  beliebige  Neigung  besitzen 
können  [vergl.  hierüber  auch  E.  Blasius,  diese  Zeitschr.  10,  236  u.  s.  w.]. 

Als  primäre  Lösungsfläche  des  Kalkspaths  ermittelte  der  Verfasser  das  Rhom- 
boeder —  iR.  Am  besten  gelang  der  Nachweis  an  den  durch  Ameisensäure  auf 
den  Spallungsrhombo^dem  hervorgerufenen  Lösungsgestalten,  welche  rhomboi^- 
driscbe  oder  pyramidale  Ecken  besitzen.  Die  ersteren  sind  primär  und  ent>- 
sprechen  vollkommen  dem  Rhomboeder  — 2i(.  Auch  natürliche  Krystallflächen, 
welche  mit  Ameisensäure  behandeil  wurden ,  gaben  primäre  Lösungsgcstalten, 
welche  das  Rhomboeder  — tR  in  Projection  auf  die  untersuchte  Fläche  zeigten. 

Was  die  secundären  Lösungsgestalten  anbetriflH,  so  werden  sie  von  Flächen 
ohne  rationale  Indices  gebildet,  und  zwar  von  einer  continuirliclien  Reihe  von  in 
einander  übergehenden  pyramidalen  Formen.  Secundäre  Lösungsgeslalten  mit 
einer  sechsflächigen  pyramidalen  Ecke  nahem  sich  der  Pyramide  -f ^2 ;  andere 
mit  neunflächigen  Ecken  stellen  sich  als  ^Pi  mit  einem  — R  nahestehenden 
Rhomboeder  dar. 

Auch  die  primären,  rhomboedrischen  Seitenecken  verändern  sich  secundär 
ebenfalls;  es  entstehen  sechs-,  fünf-  und  vierflächige  Ecken,  welche  von  Flächen 
ohne  rationale  Indices  gebildet  werden. 

Bezüglich  des  Aragonits  er>vähnt  der  Verfasser  am  Schlüsse  noch  kurz,  dass 
es  ihm  nicht  gelungen  ist,  die  Lösungsgestalt  desselben  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen. Es  scheint,  als  wenn  die  Flächen  des  primären  Brachydomas  Poo(OH) 
die  primären  LÖsnngsflächen  sind. 

Ref.:  Th.  Liweh. 


17«  0«  Ton  Rath  (in  Bonn):  Die  Mineraliensaininlang  des  Herrn  Clarence 
Bement  In  Philadelphia  (Verhandl.  des  naturhisl.  Ver.  der  preuss.  Rheinl.  und 
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Westf.  4  884,  295 — 305,  Anmerkung  zu  »Mineralogische  Notizen«^).  Mit  3 
Holzschnitten).  Die  Bement'sche  Sammlung,  die  hedeutendste  aHer  gegen- 
wSrtig  existirender  Privatsammhingen,  enthSlt  natürlich  die  amerikaniscben  Vor- 
kommnisse in  besonderer  Schönheit.  Der  Verf.  hebt  aus  seinen  EnnneruBgen 
eine  stattliche  Reihe  Minerale  hervor,  die  sieh  entweder  durch  ungew^nUehe 
Pracht  auszeichnen  oder  noch  wenig  bekannte  Fundorte  reprSsenHre».  Folgen- 
des mag  hier  Erwähnung  finden. 

Gold  in  krystallinischen  Dendriten  von  der  Grube  Santiam,  Oregon,  und 
ausgezeichneten  Krystallisationen  von  Central  City,  Colorado,  von  der  Ontario- 
grübe  bei  Breckenridge,  Col.,  von  der  Grobe  Cedar  lird  Eldorado  Co.,  Californien; 
aus  Californien  auch  Krystalle  (i  i  3)  [t  H )  (4  00} . 

Ein  Tellurkrystall ,  hexagonales  Prisma  4  cm  gross,  an  beiden  Enden  von 
Haupt-  und  Gegenrhombo^er  begrenzt,  von  der  Keystone  Mine,  Magnolia- 
District,  Colorado. 

Ausgezeichnete  Schwefelkrystalle  von  der  Humboldt  Mine,  Eureka,  Nevada. 

Von  Zinnkies  ein  Pyramidentetra^der  (35  mm  LSnge  der  Tetra^erkante) 
aus  Peru. 

Rutil  von  Parkersburg  ehester  Co.^  Pennsylvanien ;  sechs  Individuen  mit  stark 
gestreiften  Prismenflächen,  knierdrmiger  Verwachsung  in  derselben  Ebene  neben 
einander.    Dergleichen  angeblich  lose  auf  den  Feldern  zu  finden. 

Ein  wohlgebildetes  spitzes  Dihexaäder  von  Zinkoxyd,  Franklin,  N.  J. 

Prachtvoller  Almandin,  »die  Krone  aller  Granaten a  (i  4S)(H0),  von  Avon- 
dale,  Delaware  Co.,  in  unmittelbarer  N8he  von  Philadelphia. 

Sanidinähnlicher  Feldspath  aus  der  Umgebung  von  Leadville,  ausgezeichnet 
durch  eine  scheinbare,  vollkommene  Spaltbarkeit  und  Schiller  parallel  einem 
sehr  steil  [nach  vorn  oder  nach  hinten?]  geneigten  Hemidoma. 

Cyanitkrystalle  mit  bestimmbaren  Endflächen  aus  Massachusetts. 

Tysonit  und  Bastnäsit  aus  dem  Pikes  Peak-Gebiet  (Cheyenne  Caion).  Bin 
lichtgelber,  basisch  spaltbarer  Kern  eines  hexagonalen  Tysonitkrystalls  wird  um- 
schlossen von  einer  röthlichbraunen  umgewandelten  Zone  von  BastnSsit. 

Ref.:  C.  Hintze. 

18«  A.  von  Lasanlx  (in  Bonn):  üeber  Apophyllit  ans  dem  Basalt  des 
Finkenberges  bei  Beuel  (Sitzungsber.  der  Niederrhein.  Ges.  für  Natur-  und 
Heilk.,  Bonn  1884,  S.  99,  Sitzung  vom  9.  Juni  1884).  Ein  Olivin-Einschluss 
des  Basaltes  ist  durch  Verwitterung  von  innen  heraus  ausgehöhlt.  Ueber  den 
Wänden  des  inneren  Hohlraumes  haben  sich  kleine  Eisenspath-Rhombo^der  ge- 
bildet, welche  einen  durchsichtigen  tafelförmigen  Apophyliitkrystall  von  1  cm 
Länge  und  2  mm  Dicke  tragen,  von  der  Combinalion  (004)0P,  (1H)P,  (iOO) 
ooPoo,  (i%0)ooP%,  Apophyllit  war  bisher  noch  nicht  in  den  Basalten  nördlich 
vom  Siebengebirge  gefunden. 

Ref.:  C.  Hintze. 

• 

19«  Derselbe:  Ueber  das  Meteoreisen  von  Santa  Rotay  ColmmMen  (£i>en- 
da,  S.  450 — 154,  Sitzung  vom  4.  Aug.  1884).  Der  Verf.  erhielt  von  Herrn 
Dr.  St  übel  ein  durch  diesen  eigenhändig  vom  Eisenblock  in  S.  Rosa  abgelöstes 

*)  Diese  »Notizen«  über  Quarze  aus  Alexander  County,  Stephanit  aus  Sfexico,  Tridy> 
mit  vom  Krakalau  und  Colcmanit  aus  Californien  sind  bereits  in  dieser  Zeitschrift  10, 
456—186  vom  Herrn  Verfasser  selbst  reproducirt  worden. 
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Stückchen  von  9»8  g.  Das  Eisen  zeigt  eine  Art  körniger  Stnictur,  ist  hart  und 
zähe,  und  nimmt  gute  Politur  an,  zeigt  aber  beim  Aetzen  keinerlei  Figuren;  die 
Aetzfläche  wird  nur  matt  und  fleckig.  Das  entspricht  auch  den  Angaben  von 
G.  Rose. 

Um  etwa  vorhandene  Silicate  nicht  zu  zerstören,  wurde  die  Analyse  durch 
Auflösen  in  Jod  eingeleitet.  4,384  8  g  Eisen  waren  nach  4 1^ Monat  gelöst,  mit 
geringem  Rückstand  von  farblosen  und  gelblichen  Silicatsplitterchen  und  von 
schwarzen  Partikelchen.  Letztere  waren  theils  kohlige  Substanz,  theils  wohl 
Schreibersitlamellen ;  die  Silicatpartikel  theils  Olivin,  theils  aber  isotrope  Splitter, 
also  entweder  Glasmasse  oder  ein  reguläres  Mineral.  Ausser  Spuren  von  Kobalt, 
Rupfer  und  Phosphor  ergab  die  Analyse  94,48  Eisen  und  8,20  Nickel,  Silicat- 
rückstand  0,38. 

Ref.:  G.  Hintze. 

20«  H.  A.  Miers  (in  London] :  Krjstallogra^e  des  B^vmonit  (Min.  Mag. 
a.  Journ.  of  the  Mio.  Soc.  Gr.  Brit.  Irel.  No.  28,  Dec.  4  884,  6,  59 — 79.  Read 
June  24^^,  4  884).  Verf.  bezeichnet  seine  Arbeit  als  einen  Appendix  zur 
Zirkel 'sehen  Boumonit-Monographie*)^  der  wichtigsten  Publication  aus  der 
(vom  Verf.  zusammengestellten)  ziemlich  zahlreichen  Literatur  des  Minerals.  Den 
Beobachtuugen  des  Verf.  liegen  zu  Grunde  die  Boumonite  des  British  Museum^ 
an  denen  viele  neue  Formen  gefunden  wurden,  und  zwar  29  sicher  bestimmte 
und  weitere  24  nicht  absolut  zuverlässige.  Die  letzte  Formenzusammenstellung 
von  Hessenberg  zeigt  48,  davon  40  schon  von  Zirkel  aufgeführte.  Der  Verf. 
berichtigt  einige  Fehler  in  der  ZirkeTschen  Tabelle,  die  auch  in  die  Hessen- 
b  e  r  g  'sehe  übergegangen  waren,  eliminirt  nach  S  c  h  r  a  u  f 's  Vorgang  die  Fläche 
9(i34]  und  giebt  unter  Berücksichtigung  der  neueren  Beobachtungen  von 
Schrauf,  von  Zepharovich  und  Groth  eine  Uebersicht  von  folgenden 
50  bisher  coostatirten  Formen : 

**)a  =  (4  00lc5oPoo  e    =  (2iO)ooP2 

**)6  =  (OlOJooi^c»  /     =  (320JooJP| 

c  =  (004)  OP      _  ^  =  (430)00^1 

r  =  (4.0.Uj3ljfPoo  k    ==  (640)cx)Pf 

ß  =  (4084POO  m  x=  (HO)ooP 

t  =  (404;|P(X>  tv  =  (340)ooP| 

xp  =  (207)|POQ  a    =  (230JC»1^| 

6  =  (403)iPc»  f    =  (420)oop2 

cc  =  (<02)|Poo  i     =(t30Joop3 

h  =  (203)|Pc»  d    =  (4  60:oop6 

V  =  (304)|^POO  2  =  (034)3^00 

0  =  (404)Poo  n    =  (044)1^00 

a  =  (504)^P<x)  y  =  (023.|Poo 

z  =  (204)2Poo  X  =  (043)|Poo 

d  =  (304)3Poo  g  =  (221)2P 

f  =  (40i)4Poo  fi  =  (332)|P 

ij  =(3i0)cx)P3  X  =  (334)|P 


*)  SitzQDgsber.  der  Akad.  Wien  45,  431. 
*^  Der  Verf.  wendet  die  alte  Miller'sche  Bezeichnung  an.  In  obiger  Tabelle  sind 
daher  seine  Axen  und  Pinakoide  a  und  b  vertauscht  worden. 


/    =    ♦.'  $p-3C  £  =    5>^  JP 

n=  ii.s.v^cfv  z  =  i*- j/> 

^  =  560  ocp|  r  =  **5  |f 

£.   =     150  Wpö  D    =    32*  fP| 

0=  uooc/^i  r  =  54i  fp| 

.V  =  M.l.lfPll  Q    =  S^S  |P| 

^    =  T.i.liJPI  X   =  TU  |P+ 

(    =  3U  |P3     '  r   =  351   1P| 

/    =  153  1/^5  11=  43«   4p| 

0=  Mi  |f  jy   =  flolPl 

p   =  10. IM. 19  ff/' 

Die  51  weiteren,  noch  der  Bestätigung  bedürftigen  Formen  sind:  , 

907^ ^Poo  I90oop9  I9.iv.3&  fSP|5 

6<0ocP6  I7.I7.M  If/^  55.M.34flP5 

6.l3.ü)ooP«^  MI  ».M  jfP  0.1.14  tVPoo 

5.l6.0;Oo/'V^  4  45  |/'  368  |Pi 

iTOJOüPl  20.50.*!  ff/'  I5.l5.lt  ffP 

i350  CX>Pj  l.l8.l9f5PI8  l3«:iP3 

580  ooPf  1.10.9  V>PI0  014 -^POO 

Die  be.stcn  Messungen  ergeben  fast  genau  die  von  Miller  mitgelheilten 
VVerthe.    I)er  Verf.  nimmt  als  Fundamentalwinkel : 

n  :  o    =  100  :  101    =   4f/'  17'  (46^  l7'Miller) 
r  :  r,    =  001   :  OM  H     53    .41     o3l       -       ) 

6:m=zOIO:Mü  4r,    50     46    5o' 

<J;4raus  h  :  a  :  r  =  !,U66I5  :  I  :  0,95618 

ii  :  h  :  c  —  0,93798  :   I  :  0,89688. 

Ih;r  Verf.  fron.statirl,  dass  die  Wiiikeltabelle  von  Zirkel  43  Fehler  enthält, 
lind  (ri(d)t  eine  neue  Tabelle  von  mehr  als  1000  Winkeln,  die  hier  ebenso  wenig 
ur\ir^)^\\u''\v\.  werd(.'n  kann,  als  die  Messungen  der  neu  bestimmten  50  Flächen: 
<lif'  meisten  derselben  entfallen  auf  Krvstalle  von  der  Herodsfoot  Mine  inCornwall. 

Die  /willing>bildung  des  Bournonit  ist  schon  auf  das  Sorgfältigste  von 
lleshenberK  sludirl  worden.  Von  früheren  Beobachtern  wurden  zuweilen 
Zwillinge  für  einfache  Krystalle  gehalten. 
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Die  Verwachsung  findet  meist  nach  der  Zwillingsebene  statt,  seltener  senk- 
recht dazu.  Stets  Juxtaposition,  niemals  Penetration.  Wiederholung  und  Lame^ 
lenbildung. 

Die  radförmigen  Gebilde  (Rädelerz)  sind  verschieden  erklärt  worden. 
Zirkel  und  Sadebeck  halten  einen  Dnrchkreuzungszwilling  für  die  Grund- 
form, woraus  durch  weitere  Zwillingsbildung  die  Radform  entsteht.  Auch  von 
Uessenberg  und  Quenstedt  werden  die  Krystalle  von  Comwall  als  Durch- 
kreuzungszwillinge angesehen,  das  Rädelerz  von  Kapnik  durch  Juxtaposition 
erklärt.  Der  Verf.  ist,  wenigstens  für  die  ihm  vorliegenden  Boumonite,  der  An- 
sicht, dass,  wie  vorhin  schon  angedeutet,  die  Zwillingsbildung  stets  nur  als  Juxta- 
position auftritt,  und  dass  fortgesetzt  immer  je  zwei  Individuen  neben  einander 
3<^  iO'  mit  ihren  Horizontalaxen  bilden  (da  der  Prismenwinkel  86®  20'  beträgt). 
Bei  einer  ungeraden  Anzahl  der  Zwillingswiederholungen  wird  die  Fläche  a{iOO) 
des  einen  Individuums  einer  Fläche  6(010)  des  anderen  Individuums  benachbart 
werden;  bei  gerader  Anzahl  der  Wiederholungen  werden  je  die  o-Flächen  oder 
die  6-Flächen  in  Nachbarstellung  kommen ;  und  weiter  wird  der  Neigungswinkel 
der  Horizontalaxen  und  gegenüberliegenden  o-  oder  6-Flächen  als  Multiplum 
von  3®  40'  die  Anzahl  der  Wiederholungen  angeben,  beispielsweise  4  4®  40' <= 
\\er  Wiederholungen.  Es  ist  zu  beachten,  dass  ein  Winkel  von  7®  80'  der  a- 
oder  6'Frächen  eine  doppelte  Wiederholung  andeutet,  dass  aber  bei  dem  ein- 
fachen Zwilling  die  entsprechenden  Prismenflächen  der  beiden  Individuen  natür- 
lich auch  7®  30'  mit  einander  bilden.  Es  ist  nun  nicht  immer  leicht,  die  Pinakoid- 
von  den  Prismenflächen  zu  unterscheiden.  So  herrschen  beim  Kapniker  Rädelerz 
meist  die  Prismenflächen  und  ti(H2),  nicht  aber  a(400)  oder  &(010)  und  o(404) 
oder  n[OH),  wie  sich  häufig  auf  Figuren  und  auch  bei  Hessenberg  findet. 
]Man  muss  also  auf  die  Domen-  oder  Pvramidenflächen  achten. 

Anders  sind  in  der  Regel  die  Bournonit-Zwillinge  ?on  Liskeard  gebildet: 
die  Verwachsungsfläche  senkrecht  zur  Zwillingsebene,  die  a-Flächen  86®  SO'  zu 
einander  geneigt,  die  gerundeten  und  unebenen  6-Flächen  stossen  gewöhnlich  in 
einspringendem  Winkel  an  der  Innenseite  der  Gruppe  zusammen.  Durch  weitere 
Zwillingsbildung  (bis  zum  vollständigen  Rade)  verschwindet  aber  auch  dieser 
einspringende  Winkel. 

Eine  durch  Herrn  vom  Ralh  beschriebene*)  Verwachsung  von  Krystallea 
mit  paralleler  Basis,  aber  ohne  gesctzmässige  Zwillingsstellung,  wurde  vom  Verf. 
häufiger  beobachtet.    Gut  messbare  Exemplare  lieferten  die  Winkel 

66' =  81®  29';     aa' =  8t®  41';      aa' =  88®  U'. 

Auch  eine  Schraubendrehung  der  Krystalle  um  die  Verticaiaxe  kommt  nicht 
selten  vor. 

Aus  der  am  Schlüsse  gegebenen  Flächen-Physiographie  mag  nur  hervor- 
gehoben werden:  a(lOO)  ist  sehr  glänzend,  fein  gestreift  nach  der  Kante  mit 
o[iOi);  6(010)  ist  gewöhnlich  glatt  und  glänzend;  m[\\0)  glänzend  und  vertical 
gestreift;  o(lOl)  ist  nächst  a(tOO  die  glänzendste  und  häutigste  Fläche  am  Bour- 
nonit,  gewöhnlich  horizontal  gestreift,  jedoch  bei  den  Krystallen  von  Liskeard  oft 
uneben,  matt  oder  concav. 

Ref.:   C.  Hintze. 

21.  R.  H.  Solly  (in  Cambridge) :  lieber  die  tetartoSdrische  Ansbildnngr 
eines  Tnrmalinkrystalls  (Min.  Magaz.  a.  Jonrn.  of  the  Min.  Soc.  of  Gr.  Brit.  a. 

*)  In  dieser  Zeitscbr.  1,  603. 
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Irel.  1884,  No.  38,  6^  80 — 82).  An  einem  schwarzen  Turmalin  von  Pierrepont, 
New  York,  in  der  bekannten  hemimorphen  Ausbildung  (am  einen  £nde  x[\0\  \)Rj 
x(025<) — 2Ä,  am  anderen  x(l0Tl)Ä,  x(0H2) — \R ,  in  der  Verticaizone 
(0H0)oo/{  vollzählig,  (H20)ooP2)  beobachtete  der  Verf.  das  SkalenoSder 
x[3S5l)/{5  mit  nur  drei  Flächen,  und  zwar  an  den  abwechselnden  Ecken  des 
Poles  mit  x(022l] — tR.  Das  scheint  dem  Verf.  neben  der  Hemimorphie  eine 
TetartoSdrie  anzudeuten,  und  zwar  wegen  Mangel  der  Circularpolarisation  die 
rhomboSdrische. 

[Anmerkung  des  Ref.  Wer  viele  dieser  schwarzen  Turmaline  von 
Pierrepont  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  hat,  der  weiss,  durch  welche  mannich- 
faltige,  aber  augenscheinlich  regellose  UnvoUzähligkeit  der  Flächen  sich  das 
SkalenoSder  (3254]/{5  auszeichnet.  Es  ist  also  der  mitgetheilten  Beobachtung 
des  Verf.  wenig  Bedeutung  beizumessen.] 

Ref.:  C.  Hintze. 

22.  Th.  Camelley  (in  Dundee) :  Anwendung  des  periodlsehen  Systems 
auf  die  Mineralogie  (Min.  Magaz.  Nr.  28,  6,  83 — 86).  Elemente  der  geraden 
Reihen  sind  schwer  reducirbar  und  kommen  (mit  Ausnahme  von  C,  iV,  0  und 
Gruppe  VIII]  niemals  in  freiem  Zustande  in  der  Natur  vor;  von  den  Elementen 
der  ungeraden  Reihen  gilt  das  Umgekehrte. 

Die  Elemente  der  geraden  Reihen  kommen  in  der  Natur  gewöhnlich  als 
Sauerstoffverbindungen,  die  der  ungeraden  Reihen  als  Schwefel-,  Arsen-  etc. 
Verbindungen  vor.  Die  Gruppe  VIII  (Fe,  Ni)  scheint  einen  Uebergang  zu 
bilden  zwischen  den  Elementen  der  geraden  und  ungeraden  Reihen,  in  Bezug  auf 
obige  Regel.  Das  specitische  Gewicht  der  Elemente  und  Oxyde  wächst  mit  dem 
Atomgewicht,  ebenso  das  der  Sulßde,  während  die  Härte  zugleich  abnimmt. 

In  einer  binären  Verbindung  geht  mit  der  Zunahme  des  elektro-negativen 
Elements  eine  Farbenänderung  gegen  das  rothe  Ende  des  Spectrums  vor  sich, 
worauf  schon  Herr  A  c  k  r  o  y  d  aufmerksam  gemacht  hat.  Eine  Farbenänderung 
in  demselben  Sinne  (eventuell  in  braun  und  schwarz]  erfolgt  in  Verbindungen 
eines  oder  mehrerer  Elemente  mit  einem  Element  derselben  Untei^ruppe  (nach 
Mendclejeff's  Tabelle)  bei  der  Atomgewichtszunahme  des  letzteren  Elements. 

Ref.:  C.  Hintze. 

28.  W.  Morrison  (in  ?] :  Albertit  von  Strathpeffer,  Ross-shire  (Ebenda, 
Nr.  28,  69  \0\  —  4  03).  Bildet  dünne  Adern  in  Gnciss,  Glimmersandstein  und 
Conglomerat;  eigentlich  schon  seit  1825  bekannt,  aber  für  gewöhnlichen  Asphalt 
gehalten.    Spec.  Gewicht  =  1,089.    Schmilzt  im  Kölbchen  nach  Anschwellen. 

Flüchtige  Bestandtheile  =  62,00 


Fester  Kohlenstoff                37,00 

Wasser 

—    0,60 

Asche  und  Schwefel       —  Spur 

Elcmentaranalvse  nach  Prof.  Penn 

y- 

C 

79,75 

H 

8,12 

N 

1,63 

0 

10,30 

Asche 

0,20 

100,00 
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Negative  Reibungselektricit'ät.     Strich  schwarz^   nicht  schwarzbraun  wie 
Asphalt.    Stärker  glänzend  als  Gagat. 

Ref.:  C.  Hintze. 

24.  W.  Hamilton  Bell  (in  ?) :   Notiz  Aber  einen  neuen  Fnniort  Ton  Zoisit 

(Ebenda,  Nr.  S8,  6,  4  09 — HO).  Der  Verf.  fand  das  Mineral,  welches  ihm  von 
Herrn  Heddle  als  Zoisit  bestimmt  wurde,  von  brauner  uud  weisser  Farbe  am 
Raven  Rock  und  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  von  Garve,  Loch  Garve,  Ross-shire, 
mit  weissem  Quarz;  die  Gesteine  in  der  Nähe  sind  Gneiss  und  Glimmerschiefer. 
Eine  durch  Herrn  W.  IvisonMacadam  ausgeführte  Analyse  [welcher  Varie- 
tät?] ergab: 


StOj 

43,00 

AkO^ 

87,73 

Fe^O^ 

a,*'? 

CaO 

24,46 

MgO 

1,40 

h\0 

0,87 

CuO 

Spur 

99,63 

Die  weisse  Varietät  fand  der  Verf.  in  grösseren  Krystallen,  als  Herrn  Heddle 
bisher  aus  Schottland  bekannt  waren,  doch  fehlen  alle  näheren  Augaben. 

Ref.:   C.  Hi  Dtze. 


25.  £•  Bertrand  (in  Paris) :  üeber  polarisirende  Prigmen  (Sur  un  nouveau 
prisme  polarisateur ;  Compt.  rend.  4  884,  99,  538.  Sur  difförents  prismes  pola- 
xisateurs;  Bull.  d.  1.  soc.  min.  4  884,  7,  339).  Ein  Flintglasprisma  mit  dem 
Brechungsexponenten  4,658  werde  nach  einer  £bene  durchschnitten,  welche 
CDU  den  Endflächen  Winkel  von  76^  43'  8'' bildet;  die  beiden  Hälften  werden 
-vermittelst  einer  Substanz  mit  demselben  Brechungsexponenten  wieder  aneinan- 
der gekittet,  aber  zwischen  beide  eine  passend  orientirte  dünne  Kalkspathplatte 
so  zwischengelegt,  dass  deren  optische  Axe  den  Endflächen  des  Prismas  parallel 
geht.  Der  ordentliche  Strahl,  dessen  Brechungsexponent  gleich  4,658,  geht  un- 
gebrochen durch ;  der  ausserordentliche  Strahl,  dessen  Brechungsexponent  kleiner 
ist,  kann  überhaupt  nicht  in  den  Kalkspath  eindringen.  Der  Strahlenkegel  im 
Innern  des  Prismas  bildet  ungefähr  denselben  Winkel  wie  beim  gewöhnlichen 
Nicol  (86®).  Aber  da  bei  dem  vorgeschlagenen  Prisma  der  ordentliche  Strahl 
(mit  dem  grösseren  Brechungsexponenten)  austritt,  so  gehen  die  Strahlen  in  der 
Luft  weiter  auseinander,  und  der  Winkel  der  äusseren  Strahlen  erreicht  44®  46' 
(beim  gewöhnlichen  Nicol  35®).  Weitere  Vorzüge  liegen  darin^  dass  die  End- 
flächen gerade  sind,  dass  das  Prisma  nicht  so  leicht  Verstössen  wird,  und  dass 
-weniger  Kalkspath  gebraucht  wird. 

Verfertigt  man  in  genau  derselben  Weise  ein  Prisma,  welches  gleichzeitig 
nach  zwei  Ebenen  durchschnitten  wird,  die  in  Bezug  auf  die  Prismenaxe  symme- 
trisch liegen  und  mit  den  Endflächen  Winkel  von  63®  26'  4  5"  bilden,  so  erreicht 
das  Gesichtsfeld  einen  Winkel  von  98®  44'  30". 

Statt  des  Kalkspathes  lässt  sich  vortheilhaft  eine  Salpeterplatte  verwenden, 
welche  parallel  (04  0)  oder  (04  4)  geschnitten  und  so  zwischen  die  beiden  Glas- 
hälften  (Crownglas  mit  dem  Exponenten  4,50)  gelegt  wird,  dass  die  erste  Mittel- 

42» 
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linie  deo  Endflächen  parallel  geht.  Als  Kitt  verwendet  man  reinen  Canadabalsam. 
Der  Winkel  des  äusseren  Strablenkegels  beträgt  42®. 

Verwendet  man  Natronsalpeter  und  Flintglas  mit  dem  Exponenten  1,586 
und  legt  den  Schnitt  unter  74®,  so  erreicht  das  Gesichtsfeld  fast  53®. 

Ausserdem  schlägt  der  Verf.  Kalkspathprismen  vor,  welche  in  der  unter  76® 
geneigten  Schnittfläche  ein  Glasplättchen  mit  dem  Brechungsexpenenten  4,i83 
einseht  i  essen. 

Endlich  wird  ein  Kalkspathprisma  empfohlen,  dessen  Endfläche  parallel  der 
optischen  Axe  geht,  dessen  Schnitt  mit  der  Endfläche  72®  beträgt,  und  welches 
eine  dünne  Platte  von  Kali-  oder  Natronsalpeter  einschliesst,  deren  erste  Mittel* 
linie  resp.  optische  Axe  zur  optischen  Axe  des  Kaikspathes  senkrecht  und  zu  den 
Endflächen  des  Prismas  parallel  liegt.  Der  ordinäre  Strahl  des  Kaikspathes  mit 
dem  Exponenten  1,658  sollte  als  extraordinärer  Strahl  mit  dem  Exponenten  1,33 
die  Salpeterplatte  durchsetzen ,  erleidet  aber  an  der  Grenze  totale  Reflexion. 
Wegen  des  grossen  Unterschiedes  der  beiden  Exponenten  ist  das  Gesichtsfeld 
sehr  beträchtlich,  es  urafasst  55®. 

Durch  einen  doppelten  Schnitt  lässt  sich  in  allen  diesen  Fällen  das  Gesichts-* 
feld  mehr  als  verdoppeln. 

In  der  folgenden  Tabelle  giebt  der  Verf.  eine  recht  interessante  Uebersicht 
für  die  verschiedenen  Prismen. 


1 
Prismen  mit  einem 

Prismen  mit 

Schnitt 

zwei  Schnitten. 

• 

L 

a 

A 

L 

A 

4)  Kalkspath  und  Canadababam  (NicoTs  Prisma) 

5,4i 

20054' 

3104  6' 

2,62 

65®  3  4' 

2)  Kalkspath  und  Leinöl  (Prazmowski's  Prisma) 

4,J7 

26  20 

89  34 

2,02 

82  28 

3)  Kalkspath  und  Glasplatte 

4,87 

26  20 

39  34 

2,02 

82  28 

4)  Flintgias  und  Kalkspathplatte 

4,27 

26  80 

44  28 

2,02 

96  30 

5)  Crownglas  und  Salpoterplatte 

4,08 

27  32 

41   58 

4,02 

88  ia 

6)  FÜQtglas  und  Natronsalpeterplatte 

8,416 

32  87 

52  54 

1,56 

117  29^ 

7)  Kalkspath  und  Salpeterpiatte 

3,04 

36  24 

55  14 

1,356 

128  43 

8)  Kalkspath  und  Natronsalpeterplatte 

3,047 

36  19 

55  12 

1,36 

123  18 

L  bezeichnet  das  Verhältniss  der  Prismenlänge  zum  Durchmesser  des  der 
Endfläche  eingeschriebenen  Kreises,  a  den  Winkel  des  Strahlenkegels  im  Innerq 
des  Prismas,  A  denselben  in  der  Luft. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


26.  J.  Thonlet  (in  Nancy) :  Methode  zur  Messiing  des  cnMschen  Ausdeta-« 
nangscoSfflcleiiten  fester  Körper  in  sehr  kleinen  Mengen  (Comptesrend.  4  884, 
98,  680.  Bull.  soc.  min.  7,  151).  V.  Goldschmidt  ^)  bestimmte  die  Ausdehnungs- 
coeflicienten  a  der  Thoule tischen  Lösung  für  die  verschiedenen  Dichten  1,5; 
1,6.  .  .  bis  3^2.  Ist  die  Dichtigkeit  d  der  Lösung,  in  welcher  ein  fester  Körper  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  t  frei  schwebt^  bestimmt^  so  füge  man  etwas  concentrirte 
Lösung  hinzu  und  merke  die  nunmehrige  Dichtigkeit  Z>  der  Lösung:  dann  er- 
wärme man  so  lange^  bis  der  Körper  wieder  frei  schwebt,  etwa  bei  der  Tem- 
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peratur  i ,    Wie  sich  leicht  entwickeln  lässt^  ist  dann  der  cubische  Ausdehnungs- 
coefficient  des  Körpers 

[4  +  a  [i  —  %]'\d—'D 


K 


t'  —  t 


Für  a  ist  der  Werth  aus  der  Goldschmid  tischen  Tabelle  für  dieDichtig- 
i^eit  D  der  Lösung  zu  entnehmen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


27.  Bd.  Jannettas  (in  Paris):  üeber  die  Benlurmont'sclie  WSrmeleltiingg- 
evre  (»Note  snr  rapplication  des  proc^d^s  d'Ingenhouz  et  de  Senarmont  et  snr 
l'equation  des  courbes  isothermiques.«  Bull,  de  la  soc.  min.  1884,  7,  469).  Die 
Senarmon tischen  Wärroeieitungs versuche  gestatteten  bis  jetzt  nur  einen  Ver- 
gleich der  Leitungsfahigkerit  desselben  Stoffes  nach  verschiedenen  Richtungen. 
Duhamel  und  Lam^  haben  erwiesen^  dass  die  Formel  für  die  Wärmeleitung 
nach  den  drei  Axen  des  Senarmon tischen  EUipsoids  analog  sein  muss  der  für 
die  W'ärmeleitung  nach  irgend  einer  Richtung  eines  isotropen  Mittels.  Sind  also 
K  und  K'  die  CoÖfficienten  des  inneren  Wärmeleitungsvermögens  nach  den  Axen 

K       x^ 
X  und  x',  so  gilt  die  Beziehung :   -^  =  -t^  *) . 

Bezeichnet  e  die  Dicke  einer  isotropen  Platte,  y  die  Temperatur  eines  Punk- 
tes A  derselben  über  der  der  äusseren  Umgehängt  x  die  Entfernung  des  Punktes 
von  dem  Punkte  0,  welcher  auf  der  constanten  Temperatur  yQ  gehalten  wird,  so 
ist  die  Wärmemenge,  welche  aus  dem  mit  dem  Radius  n  in  der  Platte  um  0  be- 


K      a/^ 
Im  Original  steht  an  dieser  Stelle  durch  Druckfehler:  —  =  — ;   der  Verf.  giebt 

die  Ableitung  dieser  Gleichung  nicht  an ;  sie  ist  folgende: 

Bezeichnet  K  den  Coöfficienten  der  inneren,  q  den  der  äusseren  Wärmeleitnngs- 
filhigkeit  (die  Wärmemenge,  welche  aus  der  Flächeneinheit  des  Stabes  bei  einer  Tem- 
peratur von  40  C.  über  der  der  Umgebung  in  der  Zeiteinheit  ausströmt),  Q  den  Quer- 
schnitt, und  p  den  Umfang  des  Stabes,  x  die  Entfernung  von  dem  auf  die  constante 
Temperator  vq  gehaltenen  Ende  o;  es  0  des  Stabes,  c  die  specifische  Wärme,  und  d  die 
Dichtigkeit  des  Stabes  und  y  die  Temperatur  des  Stabes  bei  x  zur  Zeit  3,  so  folgt  aus  der 
8iot'sd!ien  Betrachtung  (Trait6  de  phys.  4)  als  allgemeinster  Ausdinick  für  die  Wärme- 
leitung : 

dz      dc'dx^      dcQ^' 

dy 
Ist  die  Temperatur  stationär  geworden,   also  y  =  Const.,    so  wird  -~  =  0; 


dz 


folglich: 


=  1777  *  V 


daß      KQ 
Durch  Integration  folgt : 


— Vh, 


y  «t/o«  ^^ 

-wo  e  die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen  ist.    Sind  x  und  x'  die  Axenlängen  einer 
isothennischen  Curve  bei  einer  Krystallplatte,  so  folgt  aus  der  letzten  Gleichung: 

Der  Ref. 
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schriebenen  CylindermaDtel  in  der  Zeiteinheit  austritt,  sobald  die  Temperatur 
stationär  geworden  ist : 

dy 

'  dx 

Dieser  Grösse  entspricht  für  den  Radius  x  -{•  dx  der  Ausdruck  : 

d[y  +  dy) 


1)  —  KiTte  [x  +  dx) 


dy 


Durch  Subtraction  beider  Ausdrücke  erhalten  wir  die  Wärmemenge,  welche 
von  der  Oberfläche  der  Platte  zwischen  den  concentrischen  Kreisen  r  =  x  und 
r  =i  X  +  dx  ausgestrahlt  wird,  nämlich: 

3)  Ktne  (t^  dx  +  xj^dx\ - 

Ist  q  der  CoSfficient  der  äusseren  Wärmeleitnng  der  Plattenoberfläche,  so 
kann  man  letztere  Wärmemenge  auch  ausdrücken  durch : 

4)  t  •  %7txqy  dx. 

Aus  der  Gleichheit  der  Ausdrücke  3)  und  k)  folgt : 

d'^V        K    dy 

wo 

h-    *' 

Durch  Integration  dieser  Differentialgleichung  folgt  nach  einiger  Verein- 
fachung : 

y  =  yo(^- 12-  + i2Tr2- 22.42.^2+  •••)• 

Betrachten  wir  zwei  isotrope  Platten  von  derselben  Dicke,  aber  aus  ver- 
schiedenem Materiale,  welche  beide  an  einer  Stelle  auf  der  gleichen  Temperatur 
^0  gehalten  werden,  und  welche  beide  mit  dem  gleichen  Ueberzuge  versehen 
sind,  so  müssen  beide  Platten  an  den  Schmelzcurven  dieselbe  Temperatur  y  be- 
sitzen und  es  muss  sein : 


ÄJC2  Ä2a?4       .  V£C2  ä'2cc'* 


oder 


22         22.42—  22         22.42 

_  ^V2     ä;v*  — 

Ä'cc'2        *  42+42.62 


h'^x^  /ia?2    ,     h'^x^    — 

42     ^42.  62 

/i'a?'2 

Man  erkennt,  dass,  wenn  x  und  x  sich  der  Null  nähern,    -^r— r  sich  der  Ein- 

ä2x2 

heit  nähert,  d.h.:  h'x"^=  h'^x'^. 

Nähmen  wir  an,  dass  beide  Platten  dieselbe  äussere  Wärmeleitungsfähigkeit 
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gegen  den  Ueberzug  (Wachs)  besitzen  (eine  Annahme  die  der  Verf.  machte  aber 
nicht  aasdrücklich  erwähnt) ,  so  folgt : 

Dieselbe  einfache  Beziehung  gilt  also  sowohl  für  zwei  Platten  von  verschiede- 
nem Stoffe,  als  auch  für  zwei  Axenrichtungen  einer  und  derselben  Krystallplatte. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

28.  P.  Curie  (in  Paris) :  üeber  SymmetrieTerliiltiilSBe  (Sur  les  questions 
d'ordre:  r^p^tition.  Bull.  soc.  min.  4  884,  7,  89.  Sur  la  sym^trie.  Ebenda 
79  44  8).  Bravais  gruppirte  die  symmetrischen  Polyeder  nach  der  Wieder- 
holungsart und  Symmetrie  ihrer  Ecken  in  S3  Typen. 

Der  Verf.  betrachtet  ein  festes  und  ein  bewegliches  Punktsystem.  Kann  das 
letztere  in  n  verschiedenen  Stellungen  mit  dem  ersten  zur  Deckung  gebracht 
Virerden,  so  hat  man  ein  Wiederholungssystem  n^'  Ordnung  (syst^me  de  r^p^ti- 
tion  d*ordre  n) ;  alle  Punkte  des  festen  Systems ,  welche  mit  demselben  Punkte 
des  beweglichen  Systems  in  dessen  verschiedenen  Deckungslageo  einmal  zusam- 
menfallen, heissen  unmittelbar  homologe  Punkte  (points  directement  homologues). 
Wenn  ein  und  derselbe  Punkt  des  festen  Systems  mit  einem  und  demselben 
Punkte  des  beweglichen  Systems  in  q  verschiedenen  Deckungslagen  zusammen- 
fällt, so  heisst  der  Punkt  Gentrum  der  Wiederholung  q^^  Ordnung  (centre  de 
r^p^tition  d* ordre  q) .  Alle  Geraden  eines  festen  Systems,  welche  mit  denselben 
Geraden  des  beweglichen  Systems  in  dessen  verschiedenen  Deckungslagen  einmal 
zusammenfallen,  heissen  unmittelbar  homologe  Geraden  (droites  directement 
homologues) .  Fällt  eine  Gerade  des  festen  Systems  mit  derselben  Geraden  des 
beweglichen  Systems  in  dessen  beiden  gleichen,  aber  entgegengesetzt  gerichteten 
Lagen  je  einmal  zusammen ,  so  heisst  erstere  Doppelgerade  (droite  doublee) . 
Kommt  das  bewegliche  System  mit  dem  festen  bei  einer  Drehung  um  eine  Gerade 
in  q  verschiedenen  Stellungen  zur  Deckung,  so  heisst  diese  Gerade  Wieder- 
holungsaxe  q^^  Ordnung  (axe  de  röp^tition  d*ordre  q) .  Ein  Durchkreuzungspunkt 
oiehrerer  solcher  Axen  heisst  Hauptcentrum  der  Wiederholung  (centre  de  r^pöti- 
tion  principal) . 

Homologe  Punkte  und  homologe  Geraden  haben  identische  Eigenschaften. 

Ist  eine  Gerade  Axe  der  Wiederholung  q^^^  Ordnung,  so  ist  dasselbe  auch 
die  mit  ihr  zusammenfallende,  aber  entgegengesetzt  gerichtete  Gerade,  im  Allge- 
meinen jedoch  von  anderer  Art.  Ist  es  jedoch  eine  Doppelgerade,  so  sind  die 
beiden  Axen(nchtungen)  von  derselben  Art,  und  die  Gerade  ist  eine  Doppelaxe 
(axe  doublte) .  Die  trigonale  Axe  des  regulären  Tetraeders  ist  eine  einfache  ter- 
n'äre  Axe,  die  des  Würfels  eine  temäre  Doppelaxe.  Besitzt  ein  System  n^'  Ord- 
nung p  Axen  q^  Ordnung,  so  ist  n  =  p  »  q. 

Der  zu  einer  Axe  gehörige  Theii  des  Systems  (portion  adhörente  ä  un  axe) , 
d.  h.  der  Tbeil  des  Punktsystems,  welcher  alle  durch  das  Centrum  gehende  Linien 
umfasst,  welche  näher  an  dieser  Axe  liegen,  als  an  einer  anderen  Axe  derselben 
Art,  ist  für  jede  der  p  Axen  identisch  und  die  umschlossene  Axe  ist  für  diesen 
Theil  eine  Wiederholungsaxe  q^^  Ordnung.  Besitzt  ein  System  eine  Axe  q^^  Ord- 
nung, so  erhält  man  die  verschiedenen  congnienten  Stellungen  durch  successive 

Drehungein  um  — ;  man  kann  daher  durch  Ebenen,  welche  unter  —    gegen 

9  9 
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eiDaoder  geneigt  sind,  den  Raum  in  q  identische  Theile  verlegen ;  besitzt  also  ein 
System  p  Axen  q^^  Ordnung,  so  kann  man  dasselbe  in  p  -  q  =  n  identische  Theile 
zerlegen.  Der  Typus  der  Wiederholung  eines  Systems  ist  immer  durch  seine 
Axen  völlig  bestimmbar.  Die  Normale  zur  Ebene  zweier  binärer  Axen  (Axen 
zweiter  Ordnung]  ist  immer  eine  Doppelaxe. 
Bezeichnen : 

KL^    .  K  Axen  9**'  Ordnung  von  derselben  Art, 
Kfi      die  tJmkehrung  der  vorigen, 

[KL^]  K  Axen  q^^  Ordnung,  welche  —  Doppelaxen  bilden, 

6^       Hauptwiederholungscentrum  n^^  Ordnung, 
so  lassen  sich  alle  möglichen  Arten  der  Wiederholung  folgenderweise  gruppiren : 

A.    Sphärische  Systeme. 
Classel:     [ooL"]C*  (Kugel). 

B.    Sphäro^drische  Systeme 

mit  Axen  derselben  Art  von  höherer  als  zweiter  Ordnung,  deren  gegenseitige 
Winkelabstände  von  7t  verschieden  sind. 

Classell:     4I^   4P,    [6L'2](;^^  (reguläres  Tetraeder). 

Classelll:    [6L*],  [8L'»],   [< 8 L"^]^^  (Würfel,  Oktaeder). 

ClasselV:  [421^],  [20L'3],  [30L"2],  C^  (reguläres,  nicht  krystallogra- 
phisches  Dodekaeder,  Ikosa^der) . 

G.    Systeme  mit  Hauptaxen. 

Sie  besitzen  eine  Doppelaxe,  welche  einzig  in  ihrer  Art  ist,  von  der  allge- 
meinen Form: 

[tLql   qL'\   qL''^;    C^ . 

nasse  V  •       Q  eine  gerade  Zahl  /^  =  ^»  rechtwinkeliges  ParalIelepipedon\ 
Classe  V  .       q  eme  gerade  ^am  y^  ^  ^^  Krystallform  des  BeryUs  Y 

Classe  VI :     q  eine  ungerade  Zahl  [q  =  3,  Krystallform  des  Quarzes). 
Classe  VU :    g  =  00  (Cylinder) . 

D.    Systeme  mit  einer  einzigen  Axenrichtung. 
Sie  besitzen  nur  eine  Axe  und  deren  ümkehrung,  letztere  aber  von  anderer  Art. 
Classe  VIII:     L«,   /9,   c^  (^  =  3,  Turmalin). 
Classe  IX:.     L*,  /*,   C*  (Kegel,  elektrisches  Feld) . 

£.    Systeme   ohne  Wiederholungen. 
Classe  X :         OL,   OC. 

ad  G.  Die  q  Axen  des  Systems  können  nur  in  der  zur  Hauptaxe  normalen 
Ebene  liegen;  sie  sind  alle  binär  und  von  zweifacher  Art ,  mit  einander  ab- 
wechsend.    Ist  q  gerade,  so  sind  die  binären  Axen  Doppelaxen,  ist  q  ungerade, 
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so  sind  sie  einfache,  und  jede  entgegengesetzte  Richtung  einer  A\e  gehört  zu  der 
anderen  Art.    Die  Hauptaxe  kann  von  beliebiger  Ordnung  sein. 

Ein  endliches  Punktsystem  besitzt  nur  ein  einziges  Wiederholungscentrum, 
durch  welches  alle  Axen  hindurchgehen. 

Bei  einem  linken  rechtwinkligen  Goordinatensystem  (syst^me  gauche  ou 
direct)  muss  ein  Beschauer  auf  der  positiven  2-Seite  die  positive  cc-Axe  im  Sinne 
des  Uhrzeigers  in  der  xy-Ehene  um  90^  drehen,  um  diese  in  die  Richtung  der 
positiven  ^-Axe  zu  bringen ;  bei  einem  rechten  Systeme  (s.  droit  ou  inverse)  im 
umgekehrten  Sinne. 

Zwei  Punktsysteme,  welche  durch  dieselben  analytischen  Daten  bestimmt 
sind,  von  denen  aber  die  einen  sich  auf  ein  rechtes,  die  anderen  auf  ein  linkes ' 
beziehen,  sind  symmetrisch. 

Es  l'ässt  sich  ein  Punktsystem  denken,  welchem  in  Bezug  auf  ein  rechtes 
System  in  einer  gewissen  Stellung  und  in  Bezug  auf  ein  linkes  Goordinatensystem 
in  einer  anderen  Stellung  dieselbe  analytische  Bezeichnung  zukommt ;  ein  solches 
Punktsystena  heisst  symmetrisch. 

Ein  solches  System  besitzt  immer  entweder  eine  directe  polare  Symmetrie- 
ebene  g**'  Ordnung, 

oder  eine  alternirende  polare  Symnietrieebene  7*"  Ordnung, 

oder  ein  Gentrum  der  Symmetrie, 

oder  eine  directe  symmetrische  Verschiebungsebene, 

oder  eine  alternirende  symmetrische  Yerschiebungsebene. 
*    Ein  System  besitzt  eine  Ebene  der  Symmetrie  im  gewöhnlichen  Sinne,  wenn 
jedem  Punkte  desselben  ein  anderer  symmetrischer  entspricht,  welcher  so  liegt, 
dass  die  Verbindungslinie  beider  Punkte  von  der  gedachten  Ebene  rechtwinklig 
halbirt  wird. 

Ein  System  besitzt  ein  Gentrum  der  Symmetrie,  wenn  zu  jedem  Punkte  ein 
symmetrischer  gehört,  welcher  so  liegt,  dass  die  Verbindungslinie  beider  Punkte 
jedesmal  durch  ein  und  denselben  Punkt,  das  gedachte  Gentrum  der  Symmetrie, 
balbirt  wird. 

Ist  in  einem  symmetrischen  System  ein  Punkt  0  selbst  der  zu  ihm  symme- 
trische Punkt,  so  geht  durch  diesen  Punkt  entweder  eine  directe  polare  Symme- 
trieebene  qr*®'  Ordnung  (plan  de  symötrie  directe  a  pole  d'ordre  7),  d.  h.  senk- 
recht zu  dieser  Ebene  geht  eine  Wiederholungsaxe  g*®'  Ordnung,  so  dass  q  Punkte 
auf  der  einen  Seite  der  Ebene  q  symmetrischen  Punkten  auf  der  anderen  Seite 
gerade  gegenüberliegen,  oder  es  geht  durch  den  Punkt  0  eine  alternirende  Sym- 
metrieebene  9^'  Ordnung  (plan  de  symetrie  alterne  a  p61e  d'ordre  q],  d.  h.  die 
q  Punkte  auf  der  einen  Seite  stehen  abwechselnd  mit  ihren  symmetrischen  auf 
der  anderen  Seite  der  Ebene. 

Im  ersteren  Falle  ist  0  dann  und  nur  dann  ein  Gentrum  der  Symmetrie, 
wenn  q  gerade  ist,  im  zweiten  Falle  ist  dies  der  Fall,  wenn  q  ungerade  ist. 

Ein  System  besitzt  eine  symmetrische  Verschiebungsebene  (plan  de  symetrie 
translatoire) ,  wenn  es  zu  jedem  Punkte  einen  symmetrischen  giebt,  den  man  in 
folgender  Weise  erhält :  Man  bestimmt  zu  dem  ersten  Punkte  den  in  Bezug  auf 
die  genannte  Ebene  in  der  gewöhnlichen  Auffassung  symmetrischen  Punkt  und 
verschiebt  diesen  parallel  der  gedachten  Ebene  in  einer  gegebenen  Richtung  um 
die  Strecke  r.  Zu  diesem  Punkte  ist  dann  aber  auf  der  anderen  Seite  der  Ebene, 
wiederum  um  t  weiter  vorgerückt,  ein  dritter  Punkt  symmetrisch  etc.  Zu  dieser 
Symmetrie  gehört  also  ein  unbegrenztes  System.    Das  Verschiebungssystem  ist 
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entweder  ein  altemirendes,  wenn  die  symmetrischen  Punkte  auf  beiden  Seiten 
abwechselnd  stehen,  oder  ein  directes,  wenn  auch  die  sich  gerade  gegenüber- 
liegenden (im  gewöhnlichen  Sinne  symmetrischen)  Punkte  zu  den  symmetrischen 
gehören. 

Ist  T  unendlich  klein,  so  hat  man  ein  continuirliches  Yerschiebungssystem. 

Betrachtet  man  die  drei  Elemente : 
K )  Directe  oder  altemirende  polare  Ebene  9^'  Ordnung, 
2]  in  dieser  Ebene  liegend  und  durch  den  Pol  gehend  q  Axen  von  gerader 

Ordnung, 
3]  q  Ebenen  der  Symmetrie  senkrecht  zu  der  erstgenannten  Ebene  und 
durch  die  Axe  9^'  Ordnung  gehend, 
so  kann  jedes  dieser  drei  Elemente  für  sich  mit  der  Axe  9^'  Ordnung  zusammen 
existiren;  aber  zwei  derselben  können  nicht  existiren,  ohne  das  gleichzeitige 
Vorhandensein  des  dritten. 

Dieselbe  Beziehung  gilt  für  die  drei  Elemente : 
K )  Ebene  der  Symmetrie, 
t)  Gentrum  der  Symmetrie  in  dieser  Ebene, 

3)  Wiederholungsaxe  gerader  Ordnung  senkrecht  zu  dieser  Ebene  und  durch 
das  Centrum  gehend ; 
ebenso  für  die  Elemente : 

K )  altemirende  Symmetrieebene, 

2)  Centrum  der  Symmetrie, 

3)  Wiederholungsaxe  ungerader  Ordnung  senkrecht  zu  jener  Ebene  und 
durch  den  Pol  gehend. 

Unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Wiederholungs-  und  Symmetrie- 
formen findet  der  Verf.  für  ein  endliches  Punktsystem  (Yerschiebungsebenen  sind 
also  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen)  die  Möglichkeit  von  24  verschiedenen 
Typen. 

Es  bezeichne  P^  polare  Symmetrieebene  qr**'  Ordnung;  tt^  altemirende 
polare  Symmetrieebene  q^^  Ordnung.  Diese  Zeichen  stehen  unter  den  Symme- 
trieebenen der  auf  ihnen  senkrecht  stehenden  Wiederholungsaxen.  C  bedeute 
Centmm  der  Symmetrie. 

I.    Sphärische  Typen. 

\ )  Ohne  Symmetrie :  ooL^  ;  Beispiel :  Eine  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllte 
Kugel,  welche  ein  Rotationsvermögen  besitzt. 

2)       p«i\  C\  Beispiel:   Kugeloberfläche. 

II.    Typen  des  Ikosa^ders. 

\)  Ohne  Symmetrie:    I2L^   20L'^   30L"2. 
12L*,    20L'3,    30L"2 


2) 


6  7l:^    <07r'3,    ^5P"2 


}.. 


flUchner) . 


in.    Typen  des  Würfels, 
l )  Ohne  Symmetrie :   6L^   %L"\   <  2  L"^  (Halbflächner  vom  Achtundvierzig- 


*)  sJ^':  IJ-'»:   'JJ^'.'}^  (Würfel). 


Auszüge.  187 

IV.    Typen  des  Tetraeders. 
4 )  Ohne  Symmetrie :   iL^,   i  l^,  6  L'^  (chlorsaures  Natron) . 
^^       iTt^    '   «^2  f  ^  (P®'^*^80ödodekaöder). 

3)  ^^''  *'''   3^?    gp/,  (reguläres  Tetraöder) . 

V.    Typen  mit  einer  Hauptdoppelaxe  9^*' Ordnung. 

\)  Ohne  Symmetrie :   JL^,  qL'^,  qL"^. 

«L«,     9L'2,      ^L"2  I 

%)  für  9  gerade:      ^^      9^/2     ip"2  }"  ^• 

*      «       '      2         J 

für  ^  ungerade :        ^q'  Jp,f '  ^     • 

Beispiel :  gerades  reguläres  Prisma  mit  q  Seiten : 

2L9,      qL'\      qL"^ 
3)  für  q  gerade :         ^      7  pin     9  piv 

'     2       '     2 


«L9,  ^/A  ^n 

für  q  ungerade : 


h 


7t9,       qP^^ 
Beispiel :  gerades  reguläres  Prisma  mit  2  q  Seiten. 

VI.    Typen  mit  einer  Axe  7^^'  Ordnung  und  deren  Umkehrung. 

1)  Ohne  Symmetrie :  L^fi. 

\  ^^>  ^^  (Apatit) ;  wenn  q  gerade,  so  ist  ein  Centrum  der  Symmetrie  vor- 
"'     pq      handen) . 

3)  ""^^  wenn  q  ungerade,  so  ist  ein  Cenlrum  der  Symmetrie  vorhanden. 

TP" 

4)  ^^'  '^p  (Turmalin). 

YII.    Typen  mit  einer  Doppelaxe  der  Isotropie. 

\)  Ohne  Symmetrie :    2L^,  ooL'^  (ein  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllter  und 
Drehungsvermögen  besitzender  gerader  Cylinder) . 

2)  %II'^  ^^'2  }  ^  (gerader  Cylinder). 

YIII.    Typen  mit  einer  Axe  der  Isotropie  und  deren  Umkehrung. 

\)  Ohne  Symmetrie:  L*^,  /*  (ein  um  seine  Axe  rotirender  gerader  Kegel). 
L* ,   /*  1      (eiQ  um  seine  Axe  rotirender  gerader  Cylinder ;  magnetisches 
V  "TST"    p   Feld). 

r  OO  IQO 

3)  '       p^  (gerader  Kegel,  elektrisches  Feld) . 
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IX.    Typen  ohne  Wiederholung. 

1)  Ohne  Symmetrie  (irgend  ein  ungeordnetes  System). 

t)  P  (ein  ungeordnetes  System  mit  dem  dazu  gehörigen  symmetrischen] . 

3)  C  (irgend  ein  Paralleiepipedonj . 

Bei  den  Umrissen  der  Krystalle  (bei  dem  Studium  der  inneren  Beschaffen- 
heit  derselben  müsste  man  ein  unbegrenztes  System  zu  Grunde  legen]  sind  die 
Typen  mit  Axen  fünfter  und  höherer  als  sechster  Ordnung  aus  inneren  Gründen 
unmöglich;  ebenso  können  nur  alternirende  polare  Symmetrieebenen  zweiter 
oder  dritter  Ordnung  existiren;  es  bleiben  daher  noch  32  Familien  übrig;  dar- 

unter  ist  die  in  Wirklichkeit  noch  nicht  beobachtete  Form       «  ,    welche  von 

Bra  vais  nicht  angeführt  wird,  weil  er  keine  alternirende  Symmetrie  kennt. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

29.  A«  Oorgren  (in  Paris) :  üeber  ein  GhlorosUicat  des  Kangami  (Compt. 
rend.  1884,  98,  107).  Das  bereits  früher  (s.  diese  Zeitschr.  10,  645)  beschrie- 
bene Salz,  dessen  Formel  auch  geschrieben  werden  kann:  SiO^Mn(MnCl)2*)f 
büdet  sich  sehr  rasch,  wenn  man  orthokieselsaures  Mangan  mit  einem  Ueber- 
Schüsse  von  Manganchlorür  in  einem  trockenen  Wasserstoffstrome  schmilzt. 
Trockene  Luft  verändert  dasselbe  nicht,  aus  feuchter  ziehen  dagegen  die  Kry- 
stalle rasch  Wasser  an  und  bräunen  sich ;  beim  Erhitzen  auf  Rothgluth  geht  das 
Chlor  als  Salzsäure*^)  fort  und  der  grösste  Theil  des  Mangans  verwandelt  sich  in 
Superoxyd.  Luftfreies  Wasser  zieht  MnCli  aus,  und  es  bildet  sich  ein  wasser- 
haltiges Mangansilicat. 

Nimmt  man  statt  des  Manganchlorürs  die  Bromverbindung ,  so  erhält  man 
«in  bromhaltiges  Mangansilicat  in  einfachbrechenden  Krystallen  von  demselben 
Ansehen,  wie  das  des  Ghlorosilicats. 

Ein  analoges  Jodosilicat  erhält  man  nur  in  geringer  Menge,  wenn  man  künst- 
lichen Tephroit  mit  einem  Gemenge  von  MnJ^  und  KJ  schmilzt. 

Ref.:   P.  Groth. 

80.  E.Bertruid  (in  Paris) :  üeber  den  Friedeüt  (Bull.  soc.  min.  4  884,  7,  3) . 
€.  Friedel  (in  Paris):    üeber  die  Formel  des  Friedelit  (Ebenda  71). 
A.  Oorgren  (in  Paris):    üeber  Friedelit  und  Pyrosmalith  (Ck)mpt.  rend.   1884, 
9$9  586.    Bull.  soc.  min.  7,  58). 

Der  Verfasser  der  ersten  Arbeit  theilt  die  a.  folg.  S.  wiedergegebene  neue, 
von  Gorgeu  ausgeführte  Analyse  des  Friedelit  mit,  nach  welcher  das  Mineral 
dem  ebenfalls  hexagonal  krystallisirenden  Pyrosmalith  chemisch  sehr  nahe  steht, 
nur  dass  letzterer  viel  Eisen  enthält. 

Herr  Friedel  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  analysirte  Substanz  fein 
vertheilten  Tephroit  enthalten  habe,  welcher  wegen  seiner  Vertheilung  von  der 
Salzsäure  mitgelöst  worden  sei.  Unter  dieser  Annahme  würde  die  Zusammen- 
setzung entsprechen :  10SiO2,  kKMnO^  MnCUi,  IIH2O,  was  der  Verf.  in  fol- 
gender rationeller  Formel  auszudrücken  sucht: 

Cl  {Mn'0-Si[0H]2  0)\  Mn  OH. 

*)  Die  leichte  Zersetzbarkeit  des  Salzes  spricht  nicht  für  diese  Formel,  sondern 
dafür,  dass  das  Salz  eine  Molekularverbindung  von  Mn^SiO^  und  MnCk  ist. 

Der  Ref. 
♦*)  Woher  kommt  der  Wasserstoff?  Der  Ref. 
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Herr  Gorgeu  giebt  a.  a.  0.  die  Analyse  des  Friedelit  von  Adervielle  und 
des  noch  nicht  untersuchten  Pyrosmalith  von  Dannemora  (spec.  Gewicht  3,19), 
welcher  aus  einem  Gemenge  mit  grünem  Pyroxen  und  Magnetit  ausgelesen 
wurde. 

Friedelit:  Pyrosmalith: 

SiOi  34,45     0=48,37  34, «0     0=48,24 

MnO         48,25  10,87]  24,65  5,55) 

FeO         Spuren  —     I  23,50  5,22  l  . ,  ^. 

MgO  4,20  0,45  M^'"  4,70  0,68  |^^'*^ 

CaO  0,40  0,10  '  0,40  0,4  1  ' 


Cl  3,40 

Mn  2,60 


}    "■•«        t'j: } 


0,84 


H2O  9,60  8,53  8,55      •  7,60 

99,90  99,60 

Diese  Zahlen  entsprechen  folgenden  Molekularverhältnissen: 

Friedelit:         MnCl^  :  4  5ÄO  :  4  2St02  :  MH2O 
Pyrosmalith:    AfnC/2  :  14/?0  :  4  4Si02  :     9^2 0. 

Diese  Differenz  scheint  dem  Verf.  nicht  durch  die  oben  erwähnten  Verun- 
reinigungen der  analysirten  Substanzen  hervorgebracht  zu  sein,  da  diese  bei  der 
Lösung  in  Säure  hätten  zurückbleiben  müssen  [s.  oben  die  Ansicht  des  Herrn 
F  r  i  e  d  e  1] .  In  Bezug  auf  ihre  Zersetzbarkeit  verhalten  sich  beide  Gblorosilicate 
gleich:  erst  bei  dunkler  Rothgluth  fangen  dieselben  an  ihren  Wassei^ehalt  abzu- 
geben, unter  Zersetzung  der  Substanz ;  Chlor  kann  ihnen  durch  Wasser,  auch 
bei  4  50^  im  geschlossenen  Rohre,  oder  verdünnte  Salpetersäure  nicht  entzogen 
werden;  kochende  Säure  löst  Chlormetall,  zersetzt  aber  gleichzeitig  das  Silicat. 

Ref.:  P.  Groth. 

81.  M.  Chaper  (in  Paris] :  Torkommen  der  Diamanten  im  Pegrmatit  von 
Hindogtan  (Compt.  rend.  4  884,  98,  4  4  3.  Bull.  soc.  min.  7,  47).  Nicht  weit 
von  Bellary,  der  Hauptstadt  von  Madras,  erscheinen  im  Gneiss  Pegmatit-Ausschei- 
düngen  oder  -Gänge,  bestehend  aus  fleischfarbenem  Feldspath,  begleitet  von 
Quarz  und  Epidot;  in  diesem  Pegmatit  finden  sich  weisser  bis  blauer,  derber 
Korund  und  Diamant  in  Oktaedern,  doch  nicht  so  schon  ausgebildet  wie  die 
afrikanischen ,  eingewachsen.  In  dem  während  der  Regenzeit  von  dem  stark 
verwitterten  Gesteine  berabgeschwemmten  losen  Massen  werden  alljährlich  von 
den  Eingebomen  Diamanten  gefunden. 

Ref.:   P.  Groth. 


82«  D«  Gemes  (in  Paris) :  üeber  die  dritte  Modifleation  des  Schwefel» 
(Compt.  rend.  4  884,  98)  4  44).  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Einwirkung  der 
Wärme  auf  den  geschmolzenen  Schwefel  (vergl.  diese  Zeitschr.  11,  4  02)  eine 
tbeilweise  Umwandlung  in  eine  allotrope  ModiGcation  hervorbringe,  welche  in 
der  unveränderten  Flüssigkeit  löslich  ist ;  mit  der  Annahme,  dass  die  perlmutter- 
glänzenden  Krystalle  die  feste  Form  dieser  Modification  seien,  steht  in  der  That 
das  Verhalten  des  erhitzten  Schwefels  im  Einklänge.  Diese  Krystalle  erhält  man 
auch,  wenn  man  in  einem  verschlossenen  Rohre  eine  in  der  Wärme  übersättigte 
Lösung  (ohne  festen  Rückstand]  von  Schwefel  in  Benzol,  Toluol,  Schwefelkohlen- 
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Stoff  oder  dergl.  herstellt  und  das  eine  Ende  des  Rohres  in  eine  Kältemischung 
bringt ;  von  diesem  aus  beginnen  dann  die  Krystalle  sich  in  der  Flüssigkeit  aus- 
zubreiten. 

Ref.:  P.  Groth. 

88.  Oniitc  (in  Paris) :  Umwandlungswärme  der  beiden  ModifleAttoiieii  des 
Antimonoxjdes  (Compt.  rend.  1884,  98,  303).  Die  Lösungswärme  des  Antimon- 
oxydes in  Flusssäure  beträgt : 

für  die  oktagdrrsche  Modification      9,5  Cal. 
für  die  rhombische  Modification      \0,\    -' 

Bei  der  Umwandlung  der  ersten  in  die  zweite  Form  werden  demnach  0,6 
€alorien  frei.  Das  amgrphe  Antimonoxyd  hat  dieselbe  Lösungswärme,  wie  das 
rhombische. 

Ref.:  P.  Groth. 

84.  Wohlgemnth  (in  Paris):  Krystallform  des  Gampholnrethaii  (aus: 
Haller,  sur  deux  campholur^thanes  etc.  Compt.  rend.  1884,  98}  578).  Je 
nach  der  Darstellung  dieses  Körpers,  CiiH^QN02y  aus  rechts-  oder  linksdrehen- 
•dem  Camphol^  entstehen  Krystalle,  welche  sich  in  ähnlicher  Weise  unterscheiden, 
wie  die  rechts-  und  linksweinsauren  Salze.  Dieselben  sind  monosymmetrisch 
und  zeigen  die  Formen:  (HO)ooP,  (001)0?,  (104)— #oo,  (01l)«c»  und 
{0 1 0)  oo  j^  oo.    Die  Messungen  ergaben : 

Rechts-Camph.:       Lioks-Camph.: 


110  :  110  — 

97030' 

97^28' 

110  :  001 

86  30 

86  %i 

101  :  110 

63  28 

63  29 

OH   :  HO  \ 
I.   011   :  110  / 


63   29  63    32 

resp.    

Das  Klinodoma  tritt  an  den  ersteren  Krystallen  nur  rechts,  an  den  letzteren 
nur  links  auf;  dagegen  erscheint  (OIO)  an  der  Mehrzahl  der  rechten  Krystalle  nur 
links,  während  die  linken  Krystalle  es  nur  rechts  zeigen. 

Ref.:  P.  Groth. 

85.  F.  Oonnard  (in  Lyon) :  Yorkommen  des  Philllpsit  In  Centralfrank- 
reieh  (Compt.  rend.  1884,  98,  839.  Bull.  soc.  min.  7,  156).  Der  Verf.  lehrte 
bereits  früher  das  Vorkommen  des  Philllpsit  in  den  alten  Laven  der  Auvergne  an 
verschiedenen  Stellen  kennen ,  von  denen  die  ausgezeichnetste  der  Steinbruch 
von  Prudelles,  auf  dem  Wege  von  Clermont-Ferrand  nach  Monte  Dore,  woselbst 
sich  die  kleinen  Krystalle  mit  Mesoiith,  Kalkspath,  Aragonit  und  einem  derben, 
dem  Laumonit  ähnlich  zusammengesetzten  Minerale  ünden.  Neuerdings  entdeckte 
Derselbe  das  Mineral  in  den  Basalten  des  Forez,  an  der  Grenze  der  Departements 
Puy-de-Döme  und  Loire ;  diese  Gesteine,  welche  als  Strassenmaterial  der  Route 
von  Montbrison  nach  St.  Anthöme  benutzt  werden,  enthalten  zahlreiche  Blasen- 
räume,  welche  ganz  ausgekleidet  sind  mit  meist  milchweissen ,  1  mm  langen 
Phillipsilkryställchen.  Dieselben  werden  begleitet  von  Natrolith,  Kalkspath,  dem 
erwähnten  Laumonit-ähnlichen  Mineral,  selten  von  okta^derähnlichen  Krystallen 
(<jismondin?)  und  kugeligen  Aggregaten  (Puflerit?). 

Ref.:  P.  Groth. 
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86.  D.  Gemez  (in  Paris) :  lieber  die  ÜMwaiidliiiiir  des  rhombisehen  in 
monogymmetrischeii  Schwefel  (Gompt.  rend.  4  884,  9S,  84  0  und  915).  Die 
Temperatur,  bei  welcher  diese  Umwandlung  stattfindet,  bestimmte  der  Verf.  mit 
verschiedenen  Schwefelsorten  zwischen  97^2  und  98°4*).  Man  kann  jedoch 
rhombischen  Schwefel  ohne  Umwandlung  bis  zum  Schmelzpunkt  erhitzen,  wenn 
sorgfältig  jede  Möglichkeit  der  Berührung  mit  einem  Partikel  der  letzteren  Modi- 
fication  ausgeschlossen  wird.  Unter  derselben  Bedingung  kann  auch  überschmol- 
zener  Schwefel  bei  einer  nur  wenige  Zehntel  Grade  unter  dem  Schmelzpunkte 
liegenden  Temperatur  zur  rhombischen  Krystallisation  gebracht  werden  durch 
ein  Partikel  rhombischen  Schwefels.  Hiernach  befindet  sich  der  rhombische 
Schwefel  zwischen  der  Umwandlungstemperatur  und  der  Schmelztemperatur  in 
einem  labilen  Zustande  der  »krystallinischen  Ueberschmelzunga^).  In  diesem 
Zustande  geht  die  Umwandlung  nach  den  Versuchen  des  Verf. 's  um  so  schneller 
vor  sich,  je  hoher  die  Temperatur  des  überschmolzenen  Schwefels  über  der  nor- 
malen Umwandlungstemperatur  liegt. 

Ref.:  P.  Grolh. 

87.  A.  Gorgreu  (in  Paris):  Kttngfliehe  Darstelliuigr  des  Fajalit  (Compt. 
rend.  4  884,  9S^  920.  Bull.  soc.  min.  7,  64).  Geschmolzenes  Eisenchlorür,  mit 
■JifSiO^  gemengt,  ynrd  in  einem  mit  Wasserdampf  beladenen  Strome  von  Wasser- 
stofigas  zur  Rothgluth  erhüzt  und  langsam  abgekühlt.  Neben  Eiseooxychlorür 
und  Magneteisen  finden  sich  in  der  Schmelze  zahlreiche,  bis  4  mm  dicke  glän- 
zende braune  Krystalie  von  Fe2SiO^  von  der  Form  des  Olivins.  Es  gelang  nicht, 
die  Verbindung  FeSiO^  in  derselben  Weise  wie  das  Mangansalz  darzustellen. 
Auch  die  Verbindung  von  Fe2Si04  mit  FeCl2  scheint  sich  schwerer  zu  bilden,  als 
die  analoge  des  Mangans  (s.  S.  4  88),  denn  sie  wurde  zwar  erhalten  (ebenfalls 
in  einfach  brechenden  Krystallen),  aber  nur  selten  und  mit  Oxychlorür  geroengt. 

Wendet  man  bei  obigem  Versuche  ein  Gemenge  von  FeCl^  und  MnCl2  an, 
so  erhält  man  Krystalie  von  der  gleichen  Form,  welche  Mn  und  Fe  enthalten. 
Nimmt  man  statt  der  Kieselsäure  Thon,  so  bildet  sich  zugleich  ein  Spinell. 

Schmilzt  man  Eisenchlorür  in  einem  unvollkommen  verschlossenen  Tiegel, 
so  bUdet  sich  nur  krystallisirtes  Eisenoxyd ;  erhitzt  man  aber  bis  zur  Rothgluth, 
so  wird  durch  die  Eisenchlorürdämpfe  der  Luftzutritt  mehr  verhindert  und  es 
bildet  sich  Magneteisen. 

Ref.:   P.  Groth. 

88.  A.  Des  Cloizeaux  (in  Paris):  Ueber  Her derit  (Compt.  rend.  4  884, 
98,  956.  Bull.  soc.  min.  7^  4  30).  An  einem  Krystall  des  neuerdings  entdeckten 
und  von  E.  S.  Dana  (diese  Zeitschr.  9,  278)  beschriebenen  Herderitjron  Stone- 
bam  in  Maine  fand  der  Verf.:  Ebene  der  optischen  Axen  (04  0)ooPoo,  Axe  a 
erste  Mittellinie,  Doppelbrechung  negativ. 

%E=  \f\^  54'  2^0  =  72<>  34'  rothes  Glas 
4  24     44  —       Lt-Licht 

4  24     22  72     «2  iVa-Lichl 

4  20    33  74     24   Cu-ylm-Lösung. 

♦)  L.  Th.  Reicher  (diese  Zeilschr.  8,  593)  fand  durch  sehr  sorgfaltige  Versuche 
diese  Temperatur  »=  95^6.  Der  Ref. 

^*)  Dies  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache.  Vergl.  die  Arbeiten  von  0.  Leh- 
mann, über  physikalische  Isomerie.  Der  Ref. 
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Die  einzelnen  Messungen  schwankten  in  Folge  mangelnder  HomogenitUt  der 
Platte  um  einige  Grade. 

Einer  der  beiden  losen  Uerderitkrystalle  des  alten  Vorkommens  von  Ehren- 
friedersdorf  in  der  Adam*schen  Sammlung  (jetzt  in  der  Ecole  des  Mines)  zeigte 
die  Combination  (032)|Poo,  (m)^,  (OO^OP,  (33<)3P.  An  demselben  wurden 
kleine  Flächen  angeschliffen  und  constalirt,  dass  die  optischen  YerhSltnisse  voll- 
ständig mit  denen  des  Herderit  von  Stoneham  übereinstimmen. 

tHa=  730  26'— 740  4  8'  2^o  =  ^^^^  H.' roth 

73    12  — 74      4  406    23  gelb, 

daraus  folgt: 

2F=73»  55'— 74029'     ?F=  122^24'— 124«35'     /?=  1,457— 4,463  rolh 
73    43—74   46  «22     9—424    48  4,459— 4,468  gelb. 

Ref.:  P.  Groth. 


89.  A«  Cossa  (in  Turin):  Ueber  molybdftnsanres  Didjm  (Compt.  rend. 
1884,  98)  990).  Bereits  früher  (s.  diese  Zeitschr.  8,  634  wid  5,  602)  zeigte 
der  Verf.,  dass  das  wolframsaure  Didym  mit  dem  Scheeiit  isomorph  krystallisire 
und  mit  demselben  auch  isomorphe  Mischungen  bilde.  Diese  Thatsache  und  der 
Eintritt  geringer  Mengen  Di  für  Ca  und  Pb  in  verschiedenen  Mineralien  (Apatit, 
Scheeiit,  Pyromorphit,  Titanit)  veranlassten  den  Verfasser,  das  Didym  als  zwei- 
werthig  anzunehmen.  Zur  weiteren  Prüfung  dieser  Frage  stellte  er  das  neutrale 
molybdünsaure  Salz  dar,  welches  nach  obiger  Annahme  die  Formel  DiMoO^ 
besitzt.  Das  erhaltene  amorphe  Pulver  verwandelt  sich  durch  einfaches  Um- 
schmelzen  in  eine  krystallinische  Masse,  deren  Hohlräume  von  tetragonalen 
Pyramiden  ausgekleidet  sind.    An  letzteren  fand  Herr  F  r  i  e  d  e  l : 

Beobachtet:        Berechnet:         Walfenit 
Hl  :  44T  =»49ö    6'  —  48^  25' 

144   :  4T4  79   46  80»    3'  80    20 

Rrystaile  einer  isomorphen  Mischung  von  molybdänsaurem  Didym  mit 
2  8,56%  molybdänsaurem  Blei  ergaben: 

Beobachtet:        Berechnet: 
Hl   :  4TI  =*80ö  41'  — 

111   :  HT  49      5  48<^  46' 

Ref.:   P.  Groth. 

40.  F.  Gonnard  (in  Lyon) :  ZeoUthe  von  Chanx-de-Bergronne,  Pny-de-INhne 

Coropt.  rend.  4  884,  98,  4  067).  In  einem  Basaltmandelstein,  ähnlich  dem  vom 
Slempel  bei  Marburg,  wurden,  ausser  den  schon  früher  gefundenen  Zeolithen 
Phakolith,  Phillipsit  und  Mesolith,  beobachtet :  zahlreiche  kleine  Pyramiden  von 
Gismondin  als  zusammenhängende  Auskleidung  einzelner  Blasenräume  und, 
seltener,  kleine  Doppelzwillinge  von  Phillipsit. 

Ref.:   P.  Grof  h. 

41.  H.  Dnfet  (in  Paris):  Aenderung  der  Breohnngrsexponenten  des 
Qnarzes  durch  die  Temperatur  (Compt.  rend.  1884,  98,  4  265.  Bull.  soc.  min. 
7,   182).      Der  Verf.  benutzte  ein  Quarz-Parallelepiped  von  4  4  mm  Seite  und 
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bestimmte  eimiial  die  Aenderung  der  Doppelbrechung  durch  die  bei  einer  Tem- 
peraturänderung entstehende  Verschiebung  der  Fizeau-Foucault 'sehen 
Streifen,  das  andere  Mal  die  Aenderung  der  BrechungsAxponenten  selbst  durch 
Messung  der  Yerschiebimg  der  Talbo^t  <6cb«ii  Linien.  In  dem  ersteren  Falle  be- 
findet sich  der  Quarz  in  einem  Luftbade  mit  Benoit'schem  Regulator  und  kann 
daselbiKt  adf  irgend  einer  zwischen  35^  und  SO^^Iegtoen  Temperatur  mehrere 
Stunden  so  condlant  gehalten  werden,  dass  das  auf  ^^  getheilte  Thermometer 
nicht  um  einen  Theilstrich  schwankt ;  es  wird  nun  für  zwei  verschiedene  Tem- 
peraturen der  Ort  und  da3  Intervall  der  beifleo  von  der  Z>- Linie  rechts  und  Hnks 
gelegenen' In teflTerenzistreiren  gein^sen;  die  biflferenz  dieser  'V^'ertbe  enlsprjcht 
der  Verschiedenheit  der  Doppelbrechung  bei  den  beiden  angewandten  Tempera- 
turen. Auf  diesem  Wege  fand  der  Verf.  durch  eine  grossere  Reihe  von  Versuchen 
für  die  (mit  steigender  Temperatur  abnehmende)  Differenz  der  beiden  Brechungs- 
exponenten : 

.  jB  —  0  «  (i^j  — -  Oö)  ~  «,000000^714  t  —  0,000000004616  t^. 

Bei  der  Berechnung  dieser  Werthe  wurden  für  die  Ausdehnungsco^fficienten 
des  Quarzes  die  noch  nicht  verötrentlichten  Zahlen  benutzt,  welche  Benoit  an 
denißelben  Quar«  erhalten  hatte^  nämlich : 

AusdehnungscQ(§f6cient  in  der  Richtung  der  Axe  : 

jtij  =  0.000007t  lOt  +  o,ooooooomi  t, 
derjenige  senkrecht  zur  Axe: 

,/e,«e.0, 0000431615  +  0,00000002516  r^ 


Bei  Benutzung  der  zweiten  Methode  wird  Natriumlicht  angewendet,  welches 
zur  ITilfte  durch  den  im  Luftbade  befindlichen  Quarz,  zur  anderen  durch  einen 
ausserhalb  desselben  angebrachten  Quarz  von  ungefähr  derselben  Dicke  hin- 
durchgeht. Wird  das  Luftbad  langsam  erwärmt,  so  verschieben  sich  die  Talbot- 
schen  Streifen;  wenn  die  Z>-Linie  mit  einem  hellen  oder  dunklen  Streifen  zur 
Coincidenz  gelangt,  so  erscheint  sie  von  gleich  hellen  Streifen  beiderseits  begrenzt 
resp.  durch  eine  dunkle  Linie  getheilt;  bei  Wiederkehr  der  gleichen  Coincidenz 
bat  sich  jedesmal  die  Verzögerung  um  eine  Wellenlänge  des  iVa-Lichtes  geändert. 
Da  di9  am  Tbermouieter  des  Luftbades  abgelesenen  Temperaturen  hierbei  nicht 
genau  denen  des  erwärmten  Quarzes  entsprachen,  wurde  die  erforderliche  Cor- 
recUon  aus  den  Resultaten  der  ersten  Methode  abgeleitet.  Durch  Einfügung  einen 
Nicofe  worde  die  Aenderung  der  Streifen  für  den  ordinären  und  extraordinären 
Strahl  getrennt  gemessen  und  für  die  Derivirte  des  Brechungsexponenten  nach 
der  Temperatur  gefunden : 

(IE 

r  —  0,00000794  +  0,0000000«  136  t 

dt 

dO 
=  0,000006Ü0  +  0,00000000877  f. 

Durch  Combination  dieser  Werthe  mit  den  nach  der  ersten  Methode  er- 
haltenen ergtftben  sich  ^\e  definitiven  Werthe : 


*)  Im  Original  Boll.  soc.  min.  7,  188  fehlt  im  ersten  Gliede  eine  0.  Der  Ref. 
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dE 
—  --  ==  0,00000780  4-  O,0O0000OH7  t 
dt 

dO 

p-  =  0»000006SS  +  0. 0000000095  t, 

dt 

Diese  Zahlen  sind  beträchtlich  höber,  als  die  von  Fizeau  gefundenen. 

Ref.:  P«  Groth. 

42.  A.  Goriren  (in  Paris) :  üeber  eine  kflnstUehe  Psendomerphose  ron 
amorpher  Kieselsäure  (Compt.  rend.  1884,  98,  1281.  Bull.  soc.  min.  7,  176}. 
Die  vom  Verf.  (s.  S.  191}  dargestellten  fcrystalle  von  Fayalit  nehmen  durch  acht- 
stündiges Erhitzen  auf  Rothgluth  7, 3 — 7, 5  %  Sauerstoff  auf,  während  einer  voll- 
ständigen Oxydation  des  Eisenoxyduls  7,8%  entsprechen  würden,  und  werden 
opak  und  schwarz;  werden  sie  in  concentrirter  Salzsäure  gekocht,  so  bleibt 
unter  vollständiger  Erhaltung  der  Krystallform  durchsichtige,  schwach  gelb  ge- 
färbte, in  Sodalauge  lösliche  Kieselsäure  mit  einem  Gehalte  von  4 — 6%  H^O 
übrig.  Diese  Psendomorphosen  sind  nach  der  Untersuchung  des  Herrn  B  e  r t  ra  n  d 
einfachbrechend,  wenn  sie  sich  in  Wasser  befinden ;  sind  sie  jedoch  getrocknet, 
so  ist  das  durchgegangene  Licht  polarisirt  und  kann  nur  durch  Drehen  des  Ana- 
lysators wieder  ausgelöscht  werden.  Ebensolche  Psendomorphosen  erhält  man 
durch  die  entsprechende  Behandlung  von  künstlichem  oder  natürlichem  Knebelit. 

Ref.:   P.  Groth. 


48.  A.  de  Schulten  (in  Paris) :  lieber  krystallislrtes  Alnminlnmortho- 
phosphat  (Compt.  rend.  1884,  98,  1583).  Erhitzt  man  eine  concentrirte  Lösung 
von  Natriumaluminat,  welcher  man  Phosphorsäure  bis  zur  stark  sauren  Reaction 
zugesetzt  hat,  einige  Stunden  im  geschlossenen  Rohre  auf  250^,  so  bilden  sich 
bis  2  mm  lange,  aber  nur'  0,1  mm  dicke  hexagonale  (einaxig  mit  positiver 
Doppelbrechung)  Prismen  mit  Endflächen,  deren  Zusammensetzung  Al^iPOij^', 
spec.  Gewicht  2,69. 

Ref.:  P.  Groth. 


44»    Sacc  (in  Cochabamba) :    Salpeterlager  von  Coehabanba  In  BoÜTlen 

(Compt.  rend.  1884,  99,  84).  Oestlich  von  Cochabamba,  beim  Dorfe  Aran6, 
beßndet  sich  ein  immenses  Salzlager,  bestehend  aus  60  ^o  Kalisalpeter,  30  % 
Borax,  Spuren  von  NaCl  und  9%  organische  Substanzen.  Der  unter  dem  Lager 
befindliche  Boden,  aus  feinem  Sand,  Phosphaten,  Borax  und  anderen  Salzen 
neben  organischer  Substanz  zusammengesetzt,  entwickelt  im  nassen  Zustande 
Ammonium-Carbonat  und  -Sulfhydrat.  Der  Salpeter  ist  wahrscheinlich  aus  dem- 
selben durch  Capillarität  an  die  OberAäche  gelangt,  während  das  Nalriumnitrat, 
durch  Regenwasser  ausgelaugt,  in  den  tiefer  gelegenen,  trockenen  und  warmen 
Küstenstrichen  sich  abgelagert  hat,  wo  es  als  Chüisalpeter  gewonnen  wird. 

Ref.:   P.  Groth. 

45.    A.  Gorgen   (in  Paris):    Kttastliche  Darstellung  von  Kalksillcaten 

(Compt.  rend.  1884,  99,  256).  Chlorcalcium  zur  Rothgluth  in  einem  feuchten 
Luftstrome  erhitzt,  liefert  bekanntlich  reguläre  Kryslalle  von  CaO;  vor  deren 
Bildung  muss  in  der  Schmelze  das  Oxychlorür  CaCl2  +  CaO  vorhanden  sein. 
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welches  sich  aber  schon  durch  Alkohol  zersetzt ;  in  letzterem  bleiben  nach  län- 
gerer Behaodlung  unzersetzt  feine  doppeltbrechende  Nadeln  von  CaCl^  -{-  HCaO, 
Die  Geg«iwart  von  Kieselsäure  begünstigt  die  Zersetzung  des  Chlorcalcium,  und 
es  bilden  sich  je  nach  den  Umständen  verschieden  zusammengesetzte  Kalksilicate : 
I  oder  tCaCl^  auf  lSi02  liefern  die  Verbindungen  CaSiO^,  resp.  Ca^SiO^  in 
doppeltbrechenden  Körnern  neben  kleinen  Mengen  chlorhaltiger  Silicate  und  Oxy- 
chlorür.  Nimmt  man  mehr  als  ICaClu  so  verwandeln  sich  die  anfangs  gebilde- 
ten Silicate  in  Verbindungen  mit  Chlorcalcium^  welche  durch  absoluten  Alkohol 
aus  der  Schmelze  isolirt  werden  können.  Die  eine  derselben  ist  das  von 
Le  Chfttelier  (s.  S.  103)  beschriebene  rhombische  Salz,  die  andere  hat  die 
Zusammensetzung  CaSiO-^  -+-  CaCl^  und  bildet  sechsseitige  Tafeln,  welche  optisch 
zweiaxig  sind  mit  positiver  Doppelbrechung  und  sehr  kleinem  Axenwinkel.  Auch 
dieses  Doppelsalz  wird  durch  Wasser  zersetzt. 

Erhält  man  eine  aus  I  g  St02,  4  5  g  CaCl^  und  3  g  NaCl  zusammengesetzte 
Schmelze  eine  halbe  Stunde  auf  Bothgluth,  so  entsteht  ein  Gemenge  von  Wolla- 
stonit  mit  Tridymit,  Chlorosilicaten  und  Ueberschuss  von  CaCl^,  von  denen  die 
beiden  ersten  durch  Wasser  und  schwache  Essigsäure  zu  reinigen  sind.  Das 
Hauptproducl,  der  WoUastonit,  bildet  nach  der  Symmetrieaxe  verlängerte  Pris- 
men, deren  spec.  Gewicht  3,88,  und  deren  Uebereinstimmung  mit  der  natür- 
lichen Verbindung  durch  optische  Untersuchung  und  chemisches  Verhalten  con- 
slatirt  werden  konnte.    Der  Tridymit  erscheint  in  ninden  Körnern. 

Ref.:  P.  Groth. 

46.  H.  Le  Ch&teller  (in  Paris):  Verbindungen  von  Haloidsalzen  mit 
Sanerstoflisalsen  (Ebenda,  276).  Wirft  man  ein  Gemenge  von  Borsäure  und  Kalk 
in  schmelzendes  Chlorcalcium,  so  löst  es  sich  anfangs  auf,  dann  aber  krystallisirt 
ein  Calciumchloroborat  aus;  dieses  erhält  man  in  gut  ausgebildeten,  mehrere 
Millimeter  langen  Krystallen,  wenn  man  den  Tiegel  seitlich  erhitzt,  die  Tempera- 
tur so  regulirt,  dass  an  einem  Theile  der  Oberfläche  die  Schmelze  erstarrt,  an 
welchem  sich  dann  das  ausgefällte  und  wieder  gelöste  Salz  ansetzt,  und  nach 
einigen  Stunden  das  geschmolzene  Chlorcalcium  rasch  abgiesst.  Die  Krystalle 
haben  die  Zusammensetzung  ^03 ^2  ^6  +  CaCl2  und  werden  durch  Wasser  und 
feuchte  Luft  rasch ,  durch  absoluten  Alkohol  langsam  zersetzt.  Dieselben  sind 
asymmetrisch  mit  einer  nahezu  monosymmetrischen  Ausbildung,  gestatten  aber 
wegen  ihrer  Zersetzbarkeit  und  der  sehr  starken  Krümmung  der  Endflächen  nur 
ganz  ungefähre  Messungen.  Beobachtete  Formen :  (HO)ooP',  (iTO)oo'P,  (OIO' 
ooFoo  und  vier  Tetartopyramiden  mit  gleichen  Indices.  Beobachtet  wurden: 
{HO):(OIO)  =  54^50',  (iT0):(0T0)  =  53«  40'  und  die  ebenen  Winkel  der 
vorderen  und  hinteren  Hemipyramide  zur  Vertfcalaxe  =  55^*^  und  75^*1 . 
Optische  Axenebene  parallel  (iOO)ooPoo;  die  beiden  Mittellinien  ungeP.ihr  gleich 
geneigt  gegen  (04  0). 

Nimmt  man  statt  der  Borsäure  Eisenoxyd  und  verfährt  ebenso,  so  erhält 
man  ein  gegenüber  Luft  und  Wasser  vollkommen  beständiges  Salz  von  der  Zu- 
sammensetzung CaPe^O^.CaCli  in  sehr  glänzenden  Prismen  mit  vollkommener 
Spaltbarkeit  parallel  einer  Fläche,  nach  welcher  die  Krystalle  oft  dünne  Tafeln 
bilden ;  die  beiden  Prismenflächen  schneiden  sich  mit  der  Spaltungsebene  unter 
50®  io'  resp.  70^50';  unter  dem  Mikroskop  zeigten  sich  zwei  symmetrische 


•)  Eine  Berechnung  der  Parameter,  wie  sie  der  Verf.  versucht  hat.  Ist  aus  obigen 
Winkeln  nicht  möglich.  Der  Ref. 

43* 


1 96  AüsxQge. 

EndHi&ch«!!,  ^i'elche  41^  mit  einander  folldeteiv.  AnsiSsehung  ungeAhr  parallel 
der Prismeokante.  •    •   '  ":  ■  =,i 

AMloge  Versuche  lail  andere^  Slmiarstaffisalsed  «nd  mitCaFs  slau  4ts€aOti 
führten  nicht  zor  DarsteIhHig  fthnlkrherDoppelveriMndüilgMi.  <  *' 

'  •'    Re(\:  P.  örMbi  » 

47«    A.  Tiyier  (in  Nancy]:    Analyse  des,  Apatit  TonLogrozan  (Spiäi^en) 

(Compt,  r^ad.  1884^  99^  709].  Gelbe, 'meist  trübe  Krystalle  mit  £ipsch)üssen 
von  Eisengts^nz,  zum  Theil  mit  einer  fernste  von  kohlensauerem  Kalk.  Reine  Stücke 
ergaben  tF  aus  dem  Verluste] :        ! 


AitF^Of^  und  Be^Bi<J^  i^46 
P2O5  il,0«' 

CaO  i48,5«  ' 

CaC/2  0,T7 

CaF^  6,»a 


100,00 


9^^  P.  Gröth^ 


48.  P.  Ha«tefe«iUe  und  J*  ]UrgotMi:(iQ  Paria]:  PaljntarfMaviui  iler 
Phosphorkleselaiure  (Ebenda,  789).  Ausser  den  früher  besobriebenau  ^s.  tilese 
Zeitschr.  9,  410)  regulären  Krystallen  existiren  noch  drei  andere  Modificationen 
des  Körpers  St 02.^2  05-  Unter  300^  bilden  sich  stark  doppeltbrechende  hexa- 
gonale  Prismen,  jvelche  durch  .Wasser  zersetzt  werden,  Jjei  .3^60^.  di|nne,,,$ecl]s- 
seitige,  dem  Tridymit  ähnliche  TäfelcHen  mit  kaum  bemerkbarer  Doppell^rec'hung, 
durch  Wasser  schwerer  zersetzbar,  zwischen  700®  und  800®  die  '  regulären 
Oktaeder,  endlich  zwischen  800®  und  1000®  monosymn^etrische  Prismen.  Die 
beiden  letzteren  Formen  werden  durch  Wasser  nicht  zersetzt. 

Ref.:   P.  Groth. 

49.  A«Ditte  (in  Paris):  Darstellang  der  PlnarajMtfte  (Ebenda,  70i,  967). 
Reinen  Fluorapatit  erhält  mau^  wenn  man  phosphorsauren  Kalk  mil>  dem  drei* 
fachen  Gewichte  KF  und  einem  grossen  Ueberschusse  von  KCl  b — 6  Stunden  auf 
Rothgluth  erhitzt  und  langsam  erkalten  lässt ;  ebenso  kann  man  eine  Mischung  von 
CaF  und  Pbosphorsäure  mit  einem  grossen  Ueberschusse  von  KCl  anwenden. 
Die  Krystalle  sind  tbeiU  dünnprismatische  Nadeln,  theils  kurze  Prismen  mit  zwei 
hexagonalen  Pyramiden. 

Nimmt  man  bei  dem  zweiten  Verfahren  statt  des  Fluoroalciums  Fluorbaryum, 
Fiuorstrontium  u.  s.  w.,  so  erhält  man  die  Isomorphen  Verbindungen  des  Ba  etc. 
Das  Strontiumsalz  zeigt  ausser  der  Pyramide  noch  zuweilen  die  Basis ;  seine  Kry* 
stalle  werden  um  so  grösser,  je  länger  man  erhitzt ;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem 
Fluophosphate  des  Baryums,  dessen  Nadeln  jedoch  dünner  sind,  und  des  Mag- 
nesiumsalzes ^  dessen  Krystalle  sehr  glänzend  und  gut  ausgebildet  sind.  Das 
Fluophosphat  des  Eisens  erhält  man  etwas  schwieriger  rein ;  es  bildet  bellgrüne 
Nadeln. 

Ersetzt  man  in  den  Eingangs  er>yähnten  Methoden  die  Phospborsäure  durch 
Arsensäure,  so  entstehen  die  analog  zusammengesetzten  FhAoarseniate.  Dasjenige 
des  Calciums  bildet  durchsichtige,  sehr  glänzende  Combinationen  von  Prisma  und 
Pyramide ;  die  Salze  von  Sr,  Ba,  Mg  sind  übereinstimmend  mit  den  Fluophos- 
phaten  derselben  Metalle. 
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Schwieriger  ist  die  Darstellung  der  entsprechenden  Fluovanadate;  weil  diese 
sich  nar  bei  Anwesenheit  einer  gewissen  Menge  Fluormetall  in  der  Schmelze  er- 
bfllten,  eine  grössere  Quantität 'desselben  bber  die  angewandte  Vanadinsäure  zer- 
setzt/ E^ 'gelang  die  Darstellung  des  Kalksalzes  in  dünnen  Nadeln  mit  pyramidaler 
EndfgtitilgJ  während  d^^  Stronrtiumsalz  nur  gemengt  mit  vanadinsaurem  Strontium, 
und  "Hin  Bafyum  uid  Magnesium  lediglich  fluorfreie  Salze  resultirten. 

■    '  Ref.:  P.  Groih. 

.'/'•■ 

60.  Cti.  Soret  (iil  G^nfj:  Bfeehiniggexponeiiteii  der  Alaune  (Arch.  d.  sc. 
phys.-iet  nat.  4883/ K^,  300,  1884,  12,  553  und  t8^5,  18,5.  Yergl.  atnch 
Compl.  rend.  1884;  ^9,-867).  Die  Messungen  wurden  mit  deni  vom  Verf.  be- 
schriebenen Befractometer  [s.  diese  Zeilschr.  7,  529  und  Taf.  IX]  angestellt,  an 
welchem  inrwischen  noch  einige  kleine  Verbesserungen  vof^nommen  worden 
waren:  die  Glasplatte  a  (Fig.  i  1.  c,  reprodacirt  in  Groth,  phys.  Krystallogr. 
2.  Aufl.,  Fig;  583]  wurde,  Statt  direct  am  GefäsSil,  an  einem  karzen  Metallrohre 
so  befestigt,  dass  sie  justirt  werden  kann;  bei  der  Messung  grösserer  Krystalle, 
welche  nicht  gaaz  luftbesfändig  sind^  wurde  an  Stelle  der  Justirvorrichtung  eine 
dem  Kohlrausch'schenr  Halter  ähnliche  Metallplatte  mit  iwei  viereckigen  Aus- 
schnitten angewandt,  welche -durch  Anlegen  der  Krystallflache  und  des  Vei^leichs- 
prisma  diese  unaailtelbar  zu  orientiren  gestattete.  Jede- Einstellung  der  Grenze 
der  totalen  R^exien  wurde  doppelt  ausgeführt,  indem  dieselbe  einmal  von  der 
einen,  das  andere  Mal  von  der  anderen  Seite  bis  an  die  betreflende  Stelle  des 
Spectrums  gebracht  wurde.  Nachdem  durch  solche  Doppeleinstellungen  auf  bei- 
den Seiten  des  Gefässes  der  doppelte  Winkel  der  totalen  Reflexion  an  der  zu 
untersuchenden  Krystallplatte  gemessen  wofdan  war,  wurde  die  gleiche  Bestim- 
mung am  Vergleichsprisma,  dann  wiader  am  Kryst^U,  noch  einmal  am  Vergleichs- 
prisma, endlich  das  letzte  Mal  am  KrystaU  vorgenommen.  Von  den  drei  Messungen 
am  letzteren  und  den  beiden  am  Vergleichsprisma  wurde  das  Mittel  genommen. 
Jede  Bestimmung  wiederholte  der  Verf.  im  Ganzen  4 — 5  mal  und  wo  möglich  an 
mehreren  Rrystallen.  Die  Brechungs^xponenten  des  Vergleichsprismas  wurden 
Dicht  nur  direct  mittelst  des  Spoctrometers ,  sondern  auch  durch  Vergleichung 
mit  denen  einer  Flussspath-  und  einer  Quarzplatte  (unter  Zugrundelegung  der 
Messungen  von  Sa  ras  in  und  Masca.rt;)  mit  dem  Befractometer  gemessen;  die 
Differenzen  der  nach  diesen  verschiedeaea  Methoden  gefundenen  Werthe  betrugen 
höchstens  I — 2  Einheiten  der  vierten  Decimale;  die  adoptirten  wahrscheinlichsten 
Werthe  differirten  von  den  beobachteten  nur  in  der  fünften  Decimale.  Da  die 
TaiapaiiUur  der  FJüasigkait  nunaiieanähi^rt  bestimmt  zu  sein  braucht,  wurde  sie 
aus  dar  beobachteten  Grösse  des  Winkels  der  totalen  Reflexion  am  Vergleichs« 
^smii 'hergeleitet,  was  bis  auf  ^*  genau  möglich  ist.  Die  Reinheit  der  iinter- 
sucTitkn  Ajaune  stellte  der  Verf.,  aiTSser  durch  (Qualitative. Prüfung,  auch  dadurch 
fjTst«  i^ßs  er  ^ie  Brechungsindice«  der  aus  einer  tösung  nach  und  nach  entsian- 
dsaeo  KryslaUe  mit  einander  verglich.  Die  Politur  der  Flachen^  wurde  trocken 
auf  einer  rotifenden,  s^yr  feinen^  matten  Glasscheibe  votgettommen.  Die  speci- 
fischen  gewichte  sind  mft  der  hydrostatischen  Wage  in  Amylalkohol  bestimmt 

Die,  ipacli  den  getroQi^neq  Vo^ichtsiaassregela  jedenfalls  bis  auf  ,3:wei  Ein- 
haitea  der  vierten  Decimale  als  si^er  au  betrachtenden,  definitiven  Mttteiwertfae 
der  flredMkbgsexppnenten  sind  die  folgenden:      ' 
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AuraOge. 


Linie:  A -«  N//4 

a  1,45509 

B  1,45599 

C  4,45693 

D  4,45939 

E  1,46234 

b  4,46288 

F  I,f648  4 

G  4, 469)13 

Spec.  Gew.  4,684 
Temp.    4  50— 240  c. 


1,45226 
4,45303 
4,45398 
4,45645 
4,45934 
4,45996 
4.46484 
4>46609 

4,785 

440—4500. 


(0,36  X,  0,64  NJKi) 
1,45463 
4,45527 
4,45630 
4,45862*) 
4,46468 
4,46229 

4,46854 

4,681 

UO— 4  70C. 


.4,49226 

4,49347 

4,4^443 

4,49748 

4,50428 

4,50209 

4,50463. 

4,5*976 

2,U7 

iOO— 280C. 


(0,97  Tl,  0,03  IC) 
4,49444 
4,49248 
4,49327 
4,49^38 
4,50040 
4,50089 

-    .11.503.44 

4,50924 

i,292 
4  00— 280  C. 


Linie : 

a 

H 

C 

D 

E 

b 

F 

G 

Spec.  Gew. 
Temp. 


4,45232 

4,45328 

4,45447 

4,45660 

4,45955 

4,45999 

4,46492 

4,46648 

4,882 
70—840  C, 


Cs 

4,45437 

4,45547 

4,45648 

4,45856 

4,464  44 

4,46203 

4,46386 

4,46824 

4,964 
450-150  c. 


JVa 
4,43492 
4,48563 
4,43653 
4,43884 
4,44485 
4,44234 
4,44442 
4,44804 

4,667 

4  7^—28«^  C. 


NH9  ICHb) 

4,45043 

4,45062 

.4,46477 

1,45440 

4,45694 

4,45749 

4,45944 

4,46363 

4,568 
70—4  70  C. 


Ä/wSjOg  +  42H2O. 


Linie: 
a 
H 
C 
D 
E 
b 
F 
G 


1,46493 
4,46259 
4,46352 
4,46636 
4,46953 
4,47045 
4,47234 
4,47750 


Spec.  Gew.     2,044 
Temp.        470— 240  C, 


*)  Das  Dufet'sche  Gesetz  (s.  diese  Zeltschr.  8,  484)  würde  für  diese  Misclrang 
den  Werth  4,46825  für  D  erfordern,  was  mit  dem  beobachteten  gut  übereinstimmt. 

**)  Die  untersuchten  KrystaUe  enthielten  nur  sehr  geringe  Mengen  Kalium  und 
Natrium ;  einige  andere,  welche  sich  spectroslcopisch  als  voUI^ommen  rein  erwiesen, 
ergaben  etwas  geringere  Werthe,  nttmllch  für  die  D-Linie  4,4970-^4,4978,  aber  diese, 
wie  die  in  der  Tabelle  angeführten  Werthe,  sind  beträchtlich  höher,  als  der  von  Fock 
diese  Zeitschr.  4,  594)  gefundene  4,4888.  Die  von  diesem  Beobachter  aogegebeoen 
Brechungsexponenten  der  Mischungen  von  Kalium-  und  Thalliumalaun  als  Ordinaten,  die 
Aequivalent-Procente  der  Mischung  an  Thalliumsalz  als  Abscissen  aufgetragen,  lie£ern 
bis  800/q  eine  Gerade  (entsprechend  dem  Dufe tischen  Gesetze),  dann  eine  unregel- 
masslge  Curve  mit  einem  Maximum  bei  90  %;  setzt  man  aber  die  Gerade  fort,  so  ge- 
langt man  für  den  reinen  Thalliumalaun  zu  einem  Werthe,  welcher  genau  mit  den  vom 
Verf.  gefundenen  übereinstimmt.  Wenn  also  auch  nach  den  oben  angeführten  Beobach- 
tungen nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die  Cur>e  ein  nur  wenig  über  den  Werth  des 
reinen  Thalliumsalzes  sich  erhebendes  Maximum  besitzt,  so  scheint  doch  bei  der  Be- 
stimmung des  Herrn  Fock  ein  Irrthum  untergelaufen  zu  sein. 
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RCtS^O^'\-  WBlO. 

Linie:     it  »=:  iV/£| 

K                      Rb                       ni 

a        .1,47911 

1,47642            1,47660            4,51692 

B          l,4S0U 

1,47738            1,47756            1,54798 

C         l,48<25 

1,47865             4,47868             4,51923 

D         \,iSin 

4,48437            4,48454             1,52280 

E         4,48744 

1,48459            4,48486            1,52704 

b          1,48794 

4,48513             1,48522             1,52787 

F          1,49040 

4,48753             1,48775            4,53082 

G          4,49594 

4,49309             4,49323             1,53808 

SfMC.  Gew.     4,749 

4,847                      4,946               2,236—2,386 

Temp.         70— 4  40  C. 

60—4  70  C.            4  20—4  70  C.            90—250  C. 

*  ■  ■■     .■.■■.'■•        • 

ÄFeS2Ös+  \%H20.,     •    . 

Linie 

:    A-cNHi 

K                     Rl^                     Cs                     n 

a 

4,479Ä7             4, 

47639             4,47700             1,47825             1,54674 

B 

4,48029             4, 

47706             4,47770             4,47921             1,51790 

C 

1,48450             1, 

47837             1,47894             1,48042             4,54943 

D 

1,48482             4, 

48169            4,48234             4,48378            4,52365 

E 

4,48924             4, 

48580             1,48654             4,48797             1,52859 

b 

4,48993             4, 

48670             1,48712             1,48867             1,52946 

F 

1,49286             4, 

48939             1,49003             1,49436            4,53284 

G 

4,49980             4, 

49605             4,49700             4,49838            4,54142 

SpecGew.  4,718 

1,806                      4,946                     2,064                      2,381 

Temp. 

70^100  C.           70— 4  40  C.             70— 200  C.            200— J40  C.           450^4  70  C. 

Für  Ammoniuin-  und  Kalium-GaUiumalauD  giebi  der  Verf ,  -nur  provisorisdie 
Zahlen,  welche  er  inzwischen  in  einer  demnächst  zu  referirenden  Arbeit  dur^h 
genauere  ersetzt  hat. 

Berechnet  man  aus  den  gefundenen  specilischen  Gewichten  die  Molekular- 
volumina, so  findet  man  dieselben  nicht  genau  gleich;  die  kleinen,  aber  ausser- 
halb der  Fehlergrenze  liegenden  Differenzen  scheinen  eine  gewisse  Regelmässig- 
keit zu  zeigen,  indem  in  den  drei  vollständiger  untersuchten  Reihen  der  AI-, 
Cr-  und  Fe-Alaune  die  Unterschiede  zwischen  Ammonium-  und  Kaliumsalz, 
Rubidium-  und  Kaliumsalz  u.  s.  w.  dasselbe  Vorzeichen  und  eine  ähnliche  Grösse 
besitzen. 

Trägt  man  als  Abscissen  die  Molekularvolumina,  als  Ordinalen  die  Brechungs- 
exponenten (der  Verf.  führte  dies  für  die  Linie  D  aus)  auf^  so  erhält  man  für  die 
drei  eben  erwähnten  Reihen  drei,  soweit  die  Beobachtungen  reichen,  sehr  ähn- 
liche Curven.  Die  am  vollständigsten  bekannte  der  Aluminfumalaune  zeigt  ein  tiefes 
Minimum  für  die  Natriumverbindung,  während  diese  in  der  Reihe  der  Chlor- 
alkalien zwischen  dem  Ammonium-  und  Kaliumsalz  liegt.  Der  Methylaminalaun 
hat  einen  Brechungsexponenten,  welcher  zwischen  die  des  Natrium-  und  Kalium- 
aiauDS  an  eine  Stelle  fällt,  welche  ungefähr  der  Differenz  der  Molekularvolumina 
dieser  drei  Verbindungen  entspricht. 

Ref.:  P.  Groth. 


61  •    H.  Dnfet  (in  Paris):    Heber  die  optlseheB  EfgenseliAfteii  iMnMrpher 
MIsehngeB  (Gompt.-rend.  4  884,  99,  990).     Der  Verf.  weist  nach,  dass  die 


aOO  Ausaife. 

Messungen  der  Brecbungsexponentcn  isomorpher  Mischungen  von  Kalium-  und 
Thalliumalaun,  welche  Fock  ausgeführt  hat,  mit  dem  von  ihm  aufgestellten  Ge~ 
setze  innerhalb  der  Fehlergrenze  des  Totalrefractometere  Sberemstimmen,  wenn 
man  für  das  zweite  Salz  den  von  S  o  r  e  t  gefundenen  Werth  des  Brechungsindex 
annimmt  [s.  das  vor.  Referat^  S.  4  98,  Anmerk.J.  Was  die  von  Fock  gefundenen 
Abweichungen  von  dem  Gesetze  bei  den  Mischungen  von  schwefelsaurem  und 
chromsaurem  Magnesium  betrifft,  so  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  diese  Mischun- 
gen sehr  inhomogene  Kr^-stalle  liefern,  und  auch  Fock  derartige  vorgelegen 
haben  musslen,  wie  die  verhSItnissmässig  grossen  Differenzen  zwischen  den  durch 
das  Total refractometer  und  nfiit  der  Prismeilmethode  gefundenen  Werthe  der 
Brechungsexponenten  beweisen. 

Ref.:   P.  Grolli. 

52.  F.  Gonnard  (in  Lyon  :  Fortwaehsnng^n  an  Flnssspath  tob  Pont^- 
bavt  (Compt.  rend.  4  884,  99,  H^.  Butt.  soc.  min.  4  885,  8,  9).  Der  Verf. 
beobachtete  auf  einer  Druse  der  bekannten  violetten  Oktaeder  vom  Roohe  Comel, 
welche  vollständig  mit  einer  Quarzkruste  überzogen  waren,  Fortwaohsungen  in 
Form  gelber  Hexaeder,  welche  jedesmal  dem  nnterltegenden  OktaiSder  parallel 
orientirt  waren. 

Die  seltenen  smaragdgrün  durchsiclitigen  Krystalle  des.selb«n  Fundorfes  er- 
schieeen  bei  Lampenlidit  blass  weinroth. 

^  *  Ref.:  P.  Groth. 

'  58.  G.  VfjTOuhoft  (in  Paris^ :  Üeber  die  Dimorphie  des  savren  Kalivm- 
snlfales  (Bull.  soc.  m^n.  4  884^  ?•  b'.  Dem  Verf.  gelang  es^  die  bisher  nur  ia 
seidengilnzenden  faserigen  Aggregaten  beobachtete  zweite,  weniger  bestandige 
Modification  de» "Salzes  SÖ^KH,  Welche  wahrsohefnRbh  auch  in  dem  natürlichen 
Misenit  vorliegt,  in  messbaren  Ktystbllen  dait^h  sehr  langsame  Verdunstung  4e>r 
Lösung,  ohne  S'aureüberschuss,  zu  erhalten. 
MonosyrometHsoh. 

a  :  6  :  c  Ä  0,6899  :  4  :  JJ^fO*; 

Die  ^y3täne  bilden  Na^eln^  welche  nach  (OOI;QP  abgeplattet  und  seitlicl) 
von  (dlOVdoißoo  begrenzt  ^ind;  am  Ende^.  welches  selten  ausgebildet  ist^  ev" 
scheinen:  (4(0  ddp,  (240  cx>*^,  (104  —*öo,  (403)^ 

Berechnet: 
(4  4  0):(il0j  ==*68t^approx.  — 


(4  4Q):(OQ4;  . 

r80   .   . 

(3i<^J;(2iTo, 

.-.^.7        : 

.   .     37M7 

;(4a4);(004j 

*62 

—  . 

(403):  (004). 

i»a 

.     8.8   37 

^4  04  : (403) 

30 

29  23 

Spaltbar  nadi  (04  0)  vollkbmmen.  Spec.  Gewicht  2,245  (das  der  bestän- 
digen rhombischen  Form  fand  der  Verf.  =  2,273). 

•)  Der  Verf.  giebl  ein  Axenverhältniss  an,  welches  dem  Ref.  völlig  unverslöndüch 
gebliebon  ist;  ebenso  für  (24  0)  ein  mit  den  gemessenen  und  berechneten  Winkeln  ganz 
«iit9MiniiwtesrZeicUen.<9ttiiiiitU(ibe{8i|lileii  ««ssted  daher  ans  dentF«ndBHltatalwinkeln 
neu  berechnet  werden.  ;     ,    '     .      •  iPer.^f.  -  ]' 
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JJbepe  der  <>plisoben  Axeo  seokrecbt  zur  SymBetrieebene ;  erste  Mittellioie 
bildet  mit  c  |9<^  im  stumpfen  Winkel  ß\  Doppelbrechung  4-;  ^^a  »  39^  5' 
rotb,  37^  50'  grün ;  horiaontale  Dispersion  kaum  bemerkbar. 

Dift  uQftersucbten  JtlrystaUe  enthielten  3^^%  bygroskopisohes  Wasser  und 
die  Besultate  der  Ant^tysen  wi4;ben  dementsprechend  von  den  Üokeoretischen 
Wertben  ab.     = 

Hef.:  P.  Groth. 

■         ■  ■      "    I   1        ■ 

54.     Derselbe:     Breehniigsexponenten   des  Ammonlnin-SeisrnettesalEes 

(Ebenda,  8) .    Hf ittelst  je  eines  mit  dünnen  Glasplatten  belegten  Prismas  wurde 
gefunden: 


If-Roth: 

4,4909 

ff 
«,4942 

r 

^4986*  - 

iVö-Gelb: 

1;I950  ■ 

4,4980 

t,4990 

Grüne»  Otas : 

f',4974 

«,8607    • 

rsot« 

Daraus  berechnet: 

Roth  :     aF  ==*  65<>  «!',     tE  =  «07«  34'  (4060  40'  beob.\ 
Gelb:  59    5t  96    44   (  95    30       -     ) 

Grün:  55      0  87    44   (  86    80       -     ) 

Ref.:  P.  Groth 


55»  Derselbe:  Optisches  Verhalten  des  StrjchninsalHiil«  (Bbenda,  10). 
Der  Verf.  fand,  dass  dickere  Platten  die-ses  Salzes  rihir  Hhnliehe  Ersciieinungen 
seigeil,  wie  cireoltr^polarisirende  Krystalle,  dass  aber  das  Kreuz  niemals  unge^ 
fltört  ist»  und  aueh  im  monoehromatischeii  Lichte  keine  yoltkomoiene  AusIÖschung 
erfolgt,  dasfe  vieknehr  die  Stractur  der  KrystaUe  eine  znsamtnengesetate  sei,  wenn 
atieb  ariader  complioirt,  wie  bei  den  Mischungen  der  Beignottesalze  v.  a.  In  den 
bei  medrigerer  Temperatur  sieh-  bildenden,  nach  der  Basis  tafelförmigen  Kry- 
fltaUen  sieht  man  eine  TheUung  nach  den  Diagonalen  in  vier  optisch  irweiaiige 
Sedoren,  deren  Axenebene  nalie  rechtwinkelig  zur  Ränddilohe  steht  und  det*en 
Axenwinkel  bis'  ^5^  steigt;  diese  Zusammensetzung  kann  sich  auch  mehrfach 
wiederholen  oder  es  kdanen  einzelne  Sectoren  fehlen.  Die  Felder,  stets  schwach 
doppelbrechead,  zeigeit  niemals  Ausidsdiung  für  irgiend  ome  Farbe.  Hieraus 
schliesst  der  Verf.,  dass  die  Giroularpolarisation  nur  eine  Folge  der  Uebereinan- 
derlagerung  der  zweiaxigen  Lamellen  sei. 

Erwärmt  man  einen  solchen  Krystall  auf  50®,  so  treten  ringsum  am  Rande, 
rechtwinkelig  zu  demselben,  Streifen  auf,  welche  lebhafte  Farben  zeigen  und 
ziemlich  gut  auslöschen;  dieselben  nehmen  schliesslich  die  ganze  Platte  ein.  Als- 
dann üt.daeiHYchnBil  asil40zO  tollsIXndig.ia  dasjenige  mit  SJ^jO  umgewandelt, 
welches  jedoch  in  freier  Luft  in  den  früheren  Zustand-  zurückkehrt.  In  Canada- 
baisam  erwärmt,  verfindem  sich  die  Rrystalle  nicht. 

Um  über  die  Form  der  die  pseudotetragoaalen  Pyramiden  zusammensetzen- 
den lAHielleA  vielleicht  Aufsohluss  zu  erhalten,  stellte  der  Verf.  das  isomorphe 
selensaure  und  chromsaure  Slrychain  dar.  Von  dem  ersteren  erhielt  er  neben 
aobeatimnibaren  Nadeln  auch  einzehne  quadratische  TXfelchen,  welche  sehr  regel- 
fDiasig  nach  den  Diagonalen,  Sparsaixier  auch'  naeb  den'  Selten  gestreift  waren 
und  parallel  den /lelBteren  Richtuogen  gut  auslöschten,  in  anderer  Stellung  leb«* 
halle  Karben  xeigfen;  sehr  regehnUssig  opUsch  zweiaxig,   mit  grossem  Axen- 
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M^inkel,  die  Axen  stets  den  Seiten  parallel.  Nach  einigen  Minnten  in  freier  Luft, 
nach  einigen  Stunden  in  Canadabalsani)  wandeH  sich  jeder  Krystall  vom  Rande 
her  in  einen  einaxigen  um,  so  dass  im  poiarisirten  Lichte  ein  schwarzer  Rahmen 
um  ein  noch  helles  Quadrat  oder  Oktogon  sich  bildet,  bis  letzteres  verschwindet 
und  ein  homogener  zweiaxiger  Krystall  entstanden  ist.  Letzterer  zeigt,  nuf  50^ 
erwärmt,  durch  Verlust  an  Krystall wasser ,  dieselbe  Umwandlung,  wie  das 
schwefelsaure  Salz.  Das  Chromat  erhält  man  nur  in  mikroskopischen  Kryslallen, 
welche  vollkommen  dunkel  erscheinen,  also  wohl  einaxig  sind. 

Dem  Verhalten  des  Sulfats  beim  Erwärmen  entspripht  es,  dass  dieses  Salz 
na'cli  Lex t reit  über  ^0^  (und  in  alkoholischer  Lösung  bei  allen  Temperaturen) 
mit  5  Mol.  H^O,  unter  50^  mit  ^HiO  krystallisirt.  Der  Verf.  findet  eine  grosse 
Aehnlichkeit  zwischen  den  Formen  beider  Hydrate,  indem  an  dem  ersteren  die 
Fläche  (1 00)00^00  vorherrscht  und  in  zwei  auf  einander  senkrechten  Zonen  die 
Winker;JOi):(OOi)  =  «5»  40'  und  (MO):(IiO)  =  24«  57'  betragen,  während 
die  Basiskante  der  tetragonalen  Pyramide  des  zweiten  Salzes  24«  6'  misst.  Lässt 
man  einen  Tropfen  warmer  Lösung  krystallisiren,  so  bildet  zuerst  das  Hydrat  mit 
tiHiO  rectanguläre  Täfelchen  nach  (100),  an  denen  meist  eine  einzige  pyramidale 
Fläche  eine  Ecke  unter  46«  4'  ebenem  Winkel  abstumpft,  und  welche  durch  das 
Fehlen  des  Axenaustritts  und  die  lebhaften  Polarisationsfarben  leicht  von  den 
quadratischen  Täfelchen  des  zweiten  Hydrates  zu  unterscheiden  sind.  Hiemach 
können  die  Kryslalle  mit  ^HiOj  einander  unter  rechtem  Winkel  kreuzend,  Zwil- 
lingsverwachsungen bilden,  welche  zu  einer  pseudotetragonalen  Form  führen, 
wie  sie  an  den  quadratischen  Tafeln  des  zweiten  Salzes  vorliegen^  welche  auf 
öO«  erwärmt  wurden.: 

Wegen  des  grossen  Moleküls  dieser  Verbindungen  stellt  nun  der  Verf.  die 
Hypothese  auf,  dass  die  unbeständige  Form  des,  wie  oben  nachgewiesen,  diaior* 
phen  selensauren  Strychnin  mit  6^^^  ^  monosymmetrisch  krystallisire  und  identisch 
sei  mit  der  des  Hydrates,  welches  ein  Mol.  H^O  weniger  besitzt.  Nimmt  man 
nun  das  Gleiche  auch  für  das  Sulfat  an,  so  wären  die  unvollkommen  ausldechen- 
den  Krystalle  desselben  aufzufassen  als  eine  Mischung  der  einaxigen  (tetrago- 
nalen) Modification  mit  gekreuzten  Lamellen  der  monosymmetrischen,  deren 
Uebereinanderlagerung  unter  15«  nach  der  Theorie  Mallard^s  (s.  diese  Zeit- 
sehr.  69  6III)  die  Erscheinungen  der  elliptischen  und  circularen  Polarisation  her- 
vorbringen würde.  Die  tetragonale  Form  wäre  dann  beim  Chromat  die  aliein 
beobachtete,  beim  Seleniat  tritt  sie  nach  der  Umwandlung  ein,  und  beim  Sulfot 
kommt  sie  zuweilen  allein  vor  in  kleinen  vollkommen  einaxigen  Täfekshen,  meist 
aber  gemengt  mit  der  zweiaxigen. 

Ref.:  P.  Groth. 


56*  £•  Bertrand  ^in  Paris):  Opttselie  Eigrenaehaftea  ies  Berieliit  (Bnll. 
soc.  min.  de  Fr.  1884,  7^  31).  Das  seit  längerer  Zeit  bekannte  Mineral  von 
Longban  besteht  in  demselben  Stücke  aus  einfachbrechenden  und  doppeltbrechen- 
den Partien^  aber  die  Doppelbrechung  der  letzteren  ist  sehr  unbestimmt,  und  es 
gelingt  niemals  in  einer  Platte  desselben  Interferenzen rven  zu  beobachten.  Im 
Gegensatze  dazu  ist  der  neuerdings  von  Igelström  (s.  diese  Zeitschr.  10^  54  6) 
entdeckte  Berzeliit  von  Nordmark  ganz-  homogen,  regelmässig  zweiaxig  und  stark 
doppeltbrechend,  St j?  =  140^  circa,  Q^v\  Doppelbrechung  positiv.  Unter 
einer  grossen  Zahl  der  kleinen  runden  Körnchen  des  letzteren  Vorkommens  fand 
der  Verf.  auch  eines  mit  zwei  parallelen  Flächen,  zu  denen  die  zweite  Mittellinie 
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der  Axea  genau  Mokrecht  ftanil ;  naefa  der  Dispersion  der  letzter^h  ist  ee  wahr- 
scheinlich, dass  die  Rrystalle  dem  rhombischen  Systeme  angehören. 

Ref.:  P.  Groth. 


57.  Em  Gorceix  (in  Ouro  Preto,  Brasilien) .  PhlUipgit  Ton  Brasilien  (Bull. 
d.  1.  SOG.  min.  d.  Fr.  4  88i,  7^  32;.  Bisher  war  von  Zeolilhen  aus  Brasilien  nur 
Apophyllit»  bei  Sta.  Barbara  in  der  Prov.  St.  Paul  vorkommend,  bekannt.  Npuer- 
dings  wurde  bei  Abaete  in  Alinas-QeraSs  ein  Mandelsteia  entdeckt,  dessen  üobl- 
räume  mit  einem  zum  Theil  in  freien  Krystailen  ausgebildeten  Zeolith  ausgefüllt 
sind,  welcher  bei  der  Analyse  die  Zusammensetzung  eines  Phillipsit  ergab: 


Spec.  Gewicht  2,15. 


1. 

II. 

Si02 

i7,6 

46,9 

AkO's 

20,6 

21,5 

fe^O^ 

M 

2,4 

CaO 

7,6 

7,0 

MgO 

3,1 

2,3 

K^O 

4,4 

4,6 

Na^O 

0,8 

4,6 

H^O 

<5,0 
100,1 

15,0 
101,5 

Ref.: 

P.  Groth. 

58.  Ch*  Barrois  (in  Lille):  CUorltoid  Ten  MorbiliAii  (Ebenda,  37).  Ift 
den  Schiefern  des  Dep.  Morbihan,  besonders  auf  der  Halbinsel  Rhuis,  sowie  auch 
auf  der  Insel  Groix,  findet  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  eingewachsen^  wie  im 
Ardennenschiefer  der  Ottrelilh,  ein  dunkel  grünlich  blauer  SprÖdglimmer  in 
I — 10  mm  grossen  Tafeln  ohne  deutliche  Randflächen.  Dieselben  spalten  ausser 
nach  der  Tafelfläche  (004)  noch  weniger  vollkommen  nach  zwei  nahe  dazu  senk-- 
rechten  Flächen,  deren  ebener  Winkel  auf  (004)  =  4  24 ^  und  sind  stets  Zwil* 
linge  von  derselben  Art,  wie  die  des  Glimmers.  Doppelbrechung  positiv,  ziem- 
lich schwach;  erste  Mittellinie  etwas  geneigt  in  der  den  spitzen  Winkel  des 
Spallungsprismas  halbirenden  Ebene ;  die  Axenebene  lialbirt  den  stumpfen  Winkel 
der  Spaltungsflächen ;  starke  horizontale  Dispersion.  2  K  s=  45*^ — 55^,  ^  I>  t/. 
Schliffe  nach  der  Halbirungsebcne  des  spitzen  Prismenwinkels  zeigen  im  blauen 
Lichte  Auslöschung  unter  einem  Winkel  von  9^  zur  basischen  Spaltbarkeit,  im 
rothen  Lichte  unter  25^.  Pleochroismus  sehr  stark:  a  olivengrün^  6  indigoblau, 
c  blass  grünlichgelb. 

Analyse  des  Minerals  von  Grippe  auf  Groix  von  Renard  : 


SiOi 

24,90 

AhO, 

40,36 

FeO 

26,47 

MgO 

2,54 

H^O 

6,23 

■  I 


4  00,20 
Hiernach  ist  die  Formel:  Hi{Fe,Mg]AliSiO^. 


Ref.:  P.  Groth. 
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j&9*  A.  Miehel-L6Ty  (ia  Parts) :  Uebfer  4ie  Pdpf  ellimAiBff  elaigav  MIb«» 
ralien  (Bull.  d.  1.  soe.  mia.  <i.  Fr.  4884,  7,  43}.  Der  V«rf^  ^  voq  einer  Reihe 
von  patrograph(sch  wichtigen  Mineralien,  deren  Brecbungsexponenten  bisher 
noch  nicht  bestimmt  waren ,  mit  der  von  ihm  beschriebenen  Methode  (s.  diese 
Zeitschr.  10,  632)  die  Differenz  a  — y  (ür  mittlere  Farben  numerisch  festgestellt. 
Aas  dieser  Grösse  Mgt,  Welche  Farbe  die  am  stärksten  doppellfirechenden 
ScUnHte  des  betreffenden  Minerals  in  einem  Schliffe  TOn  bekannter  üicke  zeigen, 
und  dies  gestattet  in  vielen  Fällen,  mit  Sicherheit  zwei  Mineralien,  deren  sonstige 
optlstihe  Eigenschalten  ähnliche  sind,  zu  unterscheiden.  So  gfebt  in  Schlifflen  von 
gewöhnlicher  Dicke  (0,0S  nrai]  Zirkon  höchstens  orangeroth  zweiter  Ordnung 
(a  —  y  =  0,050),  wahrend  Rutfl  [a  —  y  :±=  0,287)  schon  ebenso  er^heint, 
wie  in  gewöhnlichem  Lichte.  Unter  den  in  der  folgenden  Tabelle  aufgezählten 
Mineralien  kann  die  Doppelbrechung  besonders  dienen  zur  Unterscheidung  von 
rhombischen  und  monosymmetrischen  Pyroxenen,  wie  von  Zoisit  und  Epidot. 


Farbe  bei 
0,03  mm  Dicke. 

des  Schliffes 
(optvAx»nebene)! 

ff     r 

Zoisit  von  Tirol 

Graublau  l,Ordn. 

(010) 

0,0054 

Zoisit  von  Ducktown 

Graublau  i « Ordn. 

(0401 

0,0057 

Humboldtilith  v.  d.  Somma 

Graublau 

JLifooi; 

0,0058 

Enstatit  v.  Lherz  u.  a.  Olivin- 

knollen  d.  Auvergne 

Hellgelb 

(010) 

0,010 

Hypersthen  von  Aveyron 

Gelb 

fOlO) 

0,0il5 

Anorthit  von  Marmagne 

Orangegelb 

(010) 

0.013 

Wollastonit  von  Santorin 

Orangeroth 

(010 

0,016 

Sillimanit  von  Marmagiie      - 

attdigo^.Ovdb: 

(100) 

0/OtO*- 

O;022 

Glaukophan  von  Groix 

- 

und  \er8oix 

f  ndigo 

(OtO) 

0.0499- 

-0,0409 

Gastaldit 

Indigo 

(04  0;. 

0,0240 

Turmalin  von  Chapey 

Blau 

_(000l) 

0,0230 

Hornblende  von  Gnfsenot 

Grünlichblau 

(040) 

0,0340 

TremoHt  von  Zambeee 

Grün 

(OiO) 

0,0265 

■ 

Moscovit  von  Monlohanin 

Orange-Violett 

(100' 

0,0354 

,1 

Talk  V.  8ib(rien  u.  St.  Honor^         Blau 

-Lfooi) 

0,038— 

0,043 

KüMtIfcher  Fayalit 

Grünlichblau 

•       (400 

0,043 

Meroxen  von  der  Somma 

Blau  S.Ordn/ 

-L  0041 

0.0404 

Kpidot  V.Tirol,  Lherz,  Grolj 

i     Carminroth 

;oio) 

0,0470- 

-0,0560 

Biotit  von  Pranal                Bll 

lulicbRrün  4.  Ordn, 

.    ±001  = 

0.060 

Der  Epidot,  welcher  im  Allgemeinen  eine  sehr  starke  Doppelbrechung  be- 
sitzt ,  zeigt  zuweilen  in  einem  und  demselben  Schliffe  neben  normal  sich  verhal- 
tenden Stellen  solche,  deren  Doppelbrechung  sehr  viel  kleiner  ist,  während  der 
Axenwinkel  wenig  abweicht;  vielleicht  sind  die  betreffenden  Partien  in  einem 
Theile  ihrer  Dicke  in  eine  einfachbrechende  Substanz  umgewandelt. 

Ref.:   P.  Groth. 


60.  G.  W^ronboff  (in  Paris):  Optisches  Terhalten  des  nnterschwefel- 
saaren  Blei  (Ebenda,  49).  Lässt  man  eine  flache  Schicht  concentrirter  Lösung 
dieses  Salzes  verdunsten,  so  erhält  man  zwar  im  Anfange,  ebenso  wie  beim  Ver- 
dampfen eines  Tropfens  unter  dem  Mikroskope,  dünne  T'afelchen,  welche  voll- 
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k^niiien  b^mogea  uod  optisch  eiMxrg'^HM^heiAen,  später  athet  t^^^^m^'icVe, 
grosM  Ufelföruiige  Krystalle,  w«]cb«  stets  in  sMhs  sweiaxigie  $ectoinei> '•geibellt 
sind.  Im  Ge^MMatz  zu  K locke  (s.  diese  Zeitschr.  t^  i06)  findet  der  Verfes^^, 
da»  die  optische  Axeoebene  in  den  verschiedenen  Sectoren  eine  ganr  Variable 
Orieitirung  besim;  die  Felder  löscheh  aueh  monoelifoinatisches  Licht  nicht -¥^1-^ 
ständig  aus  und  zeigen  ein  schwarzes  Kreuz  nur  in  der  Nähe  ihrer  gegen^Hig^A 
BegrenzuDgslinien,  sonst  zwei  Axen  mit  variablem  Wiokel  und  oft  gestörten  Inter- 
ferenzbildem.  Der  Verf.  betrachtet  daher  auch  hier^  wie  beim  schwefelsauren 
Strychnin  (s.  S.  201),  die  Circularpolarisation  als  eine  nur  durch  Superposition 
zweiaxiger  Lamellen  bewirkte,  deren  noch  zu  bestimmende  Krystallform  viel- 
leicht mit  der  des  von  Marignac  beschriebenen  monosymmetrischen  Salzes 
BaS^O^  -{-.iH^O  identisch  sei. 

[Anmerk.  des  Ref.  Der  Verf.  giebt  an,  dass  die  von  ihm' als  i^icht  wirk- 
Tich,  sondern  nur  durch  Uebereinanderlagerung  [wie  in  den  Keusch'schen 
Glimmercombinationenj  clrcularpolarfsirend  betrachteten  Substanzen  einzelne 
Krystalle  oder  Partien  in  den  Krystallen  zeigten,  in  denen  bei  starker  Ver- 
grösserung  keine  Circularpolarisation  erkenubar  sei.  Hier  handelt  es  sich  also 
stets  um  sehr  dünne  Schichten,  in  denen  eine  Drehung  nur  durch  sehr  genaue 
Messungen  hätte  nachgewiesen  werden  können,  welche  der  Verf.  offenbar  nicht 
angestellt  hat.] 

Ref.:  P.  Grott. 

61«  A.  Cornn  (in  Paris):  Üeher  die  Oberfl&eheabeseiiaffeBlieit  ges^elillll^ 
ner  <)variplatteB  (Ebenda,  56).  Wenn  man  aus  einem  Quarzkrystalle,  welcher 
Lamillen  von.  entgegengesetzter  Drehung  enthält,  eine  Platte  parallel  der  Axe 
schneidet  und  polirt,  so  nimmt  man,  wie  DesCloizeaux  früher  angab;  die 
Lamellen  als  Streifen  auf  der  polirten  Fläche  wahr.  Der  Verf.  fand  nun,  dass  die 
Lamellen,  deren  Grenzlinien  übrigens  oft  sehr  unregelmässig  waren,  wenn  sie 
sich  auf  die  entgegengesetzte  Seite  der  Platte  verfolgen  Hessen,  jedesmal  auf  der 
einen  erhaben,  auf  der  anderen  vertieft  gegen  ihre  Umgebung  erschienen.  Um  sich 
zu  überzeugen,  dass  dieser  Niveauunterschied  nicht  auf  einer  optischen  Täuschung 
im  reflectirten  Lichte  beruhe,  bedeckte  der  Verf.  die  polirte  Fläche  mit  einer 
Glasplatte  und  beobachtete,  dass  die  Erhöhungen  oder  VertiefuBgen  eine  Ver* 
Schiebung  der  entstehenden  Interferenzstreifen  bis  zu  einer  Frange  bewirken  und 
daher  0,0005  mm  betragen.  Da  eine  so  geringe  PbasendifFerenz  vielleicht  auch 
von  einer  Verschiedenheit  der  OberflächenbeschafTenheit  hätte  herrühren  können, 
so  wurden  die  Flächen  versilbert,  aber  die  gleiche  NiveaudifTerenz  beobachtet; 
endlich  wurden  auch  Abdrücke  derselben  genommen,  welche  am  besten  mit  ge- 
schmolzenem Selen  gelangen  und  zu  dem  gleichen  Resultate  führten.  Der  Verf. 
glaubt,  dass  die  Vertiefungen  und  Erhöhungen  sich  erst  bilden,  wenn  nach  dem 
Schleifen  und  Poliren  der  Quarz  sein  Gleichgewicht  in  Bezug  auf  Temperator  und 
Elasticität  w^ieder  annimiht. 

Ref.:  P.  Groth. 

62.  F.  Gonnard  (in  Lyon):  Tnrmalin  und  Apatit  ans  dem  D^p.  Hte»  Loire 
(Ebenda,  ^5).  Im'Granit  des  Vlateau  de  la  Qhaise-Dieu  finden  sich  grössere  An- 
haofiiogen  verworren  stengeligen  Turmalfns  mit  zahlreichen  eingewachsenen 
w«ils»en  Apalitprismen  bis  zu  f  cm  LSnge  und  i  mm  Dicke. 

Ref.:  P.  Grot'b. 
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68»  k.  DMii««r  (iD  Paris) :  lieber  MeertehAnm  (Bull.  d.  1.  soc.  min.  d.  Fr. 
1884»  7,  66).  Der  Verf.  fand  in  einer  Riesgrube  der  Ebene  von  Ablon  (Seine- 
et'Oise)  einen  Block  eines  braunen  dem  Meniiit  ähnlichen  kieseligen  Minerals  vom 
spec.  Gewicht  3,16 — 1,4  9,  welches  fein  gepulvert  in  kohlensäurehaUigem 
Wasser  und  in  Lösungen  von  Alkaiicarbonat  theilweise  löslich  war  und  bei  der 
Analyse  ergab : 

SiO^  83,08 

MgO  6,73 

Fe^Oi  4,00 

Wasser  u.  flüchtige  Bestandth.  9,20 

400,04 

Unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  hatte  sich  in  wenigen  Monaten  aus 
den  äusseren  Theilen  des  Blockes  eine  dicke  Kruste  gebildet,  bestehend  aus  einer 
weissen,  blättrigen  und  zerreiblichen  Masse.    Diese  ergab: 


• 

Sauerstoff : 

Si02 

61J0 

32,64 

MgO 

48,70 

7,39 

PeO 

0,80 

0,47 

•  7,62 

MnO 

0,30 

0,06 

Wasser  u.  flucht.  Bestandth. 

H,60 

<6,53 

99,60 

ungefähr  entsprechend  der  Formel:  MgSi^O^.tH'iO, 

Der  Meerschaum  von  Kleinasien  findet  sich  nun  zusammen  mit  einem  bräun- 
lichweissen,  durchscheinenden,  kieseligen  Mineral  vom  spec.  Gewicht  S,4  5, 
welches  zur  Vergleichung  mit  dem  von  Ablon  analysirt  wurde: 

S\0<i  86,24 

MgÖ  5,56 

H^O  etc.      8,20 

400,00 

Die  poröse  leichte  Meerschaummasse,  welche  die  Oberfläche  in  4 — 4  cm 
Dicke  überzog,  gab  die  Zusammensetzung: 


Sauerstoff: 

Si02 

52,45 

27,79 

MgO 

23,25 

9,49 

H2O 

23,50 

20,79 

AhO, 

0.80 

— 

400,00 

Dies  giebt  die  Formel:  Mg2Si^0^.iH20, 

Die  chemische  Analogie  zwischen  beiden  Vorkommnissen  ist  also  eine  ziem- 
lich grosse. 

Ref.:   P.  Groth. 

64.  H«  Kttss  (in  Grenoble):  Epsomit  von  Peyehagnard  (Ebenda,  69).  In 
einer  allen  Strecke  der  Anthracitgrube  von  Peychagnard  (Isöre)  fanden  sich 
neuerdings  10 — 15  cm  dicke  Absätze  von  Bittersalz,  zum  Theil  in  durchsichtigen 
Krystallen  von  6  cm  Länge  und  bis  8  mm  dick,  Combinationen  des  Prisma  (4 10) 
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mit  (010)  und  (100).  Trübe  Partien  derselben  Substanz  enthielten  etwas  Kalk- 
sulfat beigemengt.  Die  Krystalle  ergaben  52,54%  80$  (ber.  32,52),  50,80% 
H2O  (54,22). 

In  derselben  Grube  wurde  früher  Diadochit  gefunden^  und  Gypskr^stalle 
bekleiden  alle  FlScben  der  alten  Galerien.  Die  Schwefelsäure  der  gebildeten 
Sulfate  stammt  von  dem  hohen  Pyritgehalte  des  Anthracit,  welcher  von  dolo- 
mitischen Schichten  des  unteren  Lias  bedeckt  wird. 

Ref.:  F.  Groth. 


65«    A«  Des  Cloizeanx  (in  Paris) :    UntersvcliiiBg  einiger  Mangansilicate 

(Ebenda,  72).  Da  nach  Rrenner  (s.  diese  Zeitschr.  89  242)  die  in  Wien  und 
Budapest  befindlichen  Exemplare  von  Breithaupt 's  »Manganocalcit«  sich  als 
rhomboSdrisch  erwiesen  hatten,  ersuchte  der  Verf.  Herrn  Weisbach  um 
Uebersendung  einiger  Fragmente  des  im  Wernermuseum  zu  Freiberg  beßndlichen, 
von  Breithaupt  selbst  untersuchten  Stückes.  Dasselbe  bildet  divergent  faserige 
Aggregate  von  röthlichgrauer  Farbe  und  mit  einer  leichten  Spaltbarkeit  parallel 
der  Längsrichtung  der  Stengel.  Spaltungsblätfchen  zeigen  unsymmetrischen  Aus- 
tritt zweier  Axen^  deren  Ebene  die  Längsrichtung  unter  61^  schneidet  und  deren 
Hittellinie  variable  Winkel  mit  der  Normalen  der  Blättchen  bildet;  die  besten 
Messungen  derselben  gaben  2ff  =  80®  t3'  roth,  schwache  Dispersion  q  >  if, 
deutliche  gekreiute  mit  schwacher  geodigter  Dispersion ;  Doppelbrechutig  negativ. 
Die  Substanz  ist  hiernach  asymmetrisch  und  ganz  verschieden  von  dem  Mangano- 
calcit*).  In  der  That  fand  neuerdings  Winkler  bei  der  Analyse  derselben 
folgende  Zusammensetzung  I.: 


1. 

11. 

Si02 

43,07 

54,58 

MnO 

34.73 

40,69 

Fe^O^ 

*,t5 

CaCO^ 

U,59 

H^O 

6,53 

7,73 

400,07  100,00 

II.  ist  nach  Abzug  des  beigemengten  Kalkspathes  auf  100  berechnet. 

Gelegentlich  dieser  Untersuchung  wurden  auch  die  optischen  Eigenschaften 
einiger  anderer  Mangansilicate  bestimmt. 

Die  faserigen  Aggregate  des  Bustamit  von  Mexico  und  Toscana  zeigen  nur  An- 
deutung eines  excenlrischen  dunkeln  Büschels.  Dagegen  kann  man  an  dem  neuer- 
dings (s.  diese  Zeitschr.  6,  516)  von  Lind  ström  beschriebenen  Bustamit  von 
Longbän  Stengel  isoliren  und  an  denselben  vier  Spaltungsrichtungen  nachweisen, 
welche  mit  den  Flächen  (001),  (100),  (lOli  und  (101)  des  Pajsbergit  (nach  der 
vom  Verf.  in  seinem  Man.  d.  Min.  angenommenen  Stellung)  übereinstimmen,  wie 
folgende  Messungen  zeigen : 


*)  Wahrscheinlich  stammt  das  Mineral  auch  gar  nicht  von  Scliemnitz.  Herr  Weis- 
hachhatte  die  Güte,  auch  mir  ein  Stück  desselben  zu  senden,  an  welchem  ich  leicht 
durch  einen  Schliff  die  abweichende  optische  Natur  und  die  Existenz  von  mechanischen 
Beimengungen  nachweisen  konnte,  und  welches  keinerlei  Aehnlichkeit  mit  den  mir  bis- 
her unter  dem  Namen  »Manganocalcit  von  Scbemnitzn  vorgekommenen  Stücken  hesass. 
Herr  Krenner,  dem  ich  dasselbe  bei  seinem  letzten  hiesigen  Besuche  zeigte,  bestätigte 
mir  diese  Verschiedenheit  und  erklärte,  dass  er  kein  dem  ähnliches  Mineralvorkommen 
von  Schemnitz  kenne.  Es  scheint  also  wohl  eine  Ven^cchselung  der  betreffenden  Eti- 
qiietten  in  der  Freiberger  Sammlung  vorgekommen  zu  sein.  Der  Ref. 
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Pajsbergiit : 
00«  :   101   =   U^U'—W^iO'  i3»5l' 

00«  :  100  93      0  —  94    40  92     16 

001  :  Toi  44     10  —  43      0  4«    46 

[idO]  und  00 f'  sind  leicht  zu  eriialten,  aber  etm*as  faserig  und  scbapptg, 
flOI]  und  7^0  schwerer  zu  erhalten^  aber  glatt  und  gfänzeod.  Dnrcb  (10«), 
Abstumpfung  der  scharfen  Kante  [4  00,  004]  sieht  man  zwei  Axen  fti?=  68® 
roth,  1f^  grQn\  deren  Ebene  die  Kante  [Ö04,  lOl]  unter  31®  schneidet  und 
deren  Mittellinie  fast  senkrecht  zu  jener  Spaltfläche  steht :  deutliche  gekreuzte 
Dispersion;  Doppelbrechung  negativ. 

Von  dem  Pajsbergit  von  Pajsberg  in  Schweden  ist  es  schwer,  wegen  der 
vollkommenen  Spaltbarkeit  nach  100),  Platten  senkrecht  zu  einer  MittelUnie  zu 
erhalten.  Die  optische  Axenebene  in  solchen,  welche  eine  Lage  zwischen  (4  04) 
und  ^00 4)  besitzen  und  normal  zur  zweiten  MiltelUnie  sind,  schneidet  die  Kante 
J04,  004]  unter  39«  und  die  Kante  [iOi,  M2]  unter  5^®;  tH^=  444®,  ge- 
kreuzte und  geneigte  Dispersion  erkennbar.  Noch  schwerer  ist  die  Herstellung 
von  Platten  senkrecht  zur  ersten  Hitteüinie;  approximativ  wurde  gefunden 
HIq  =  92^®;  horizontale  und  geneigte  Dispersion  deutlich. 

Ref.:   P.  Groth. 


66«    A«  De«  Clofzeanx  ;in  Paris] :    Optische  Elir^BSchafTeii  de«  EvAnopbit 

Bull.  soc.  min.  1884,  7^  78  \  Von  diesem  Mineral  hat  bereits  Bert  ran  d  (siehe 
diese  Zeitschr.  8,  309)  erkannt,  dass  es  optisch  zweraxig  sei.  Der  Verf.  erhielt 
ein  aus  Kangerdluarsuk  stammendes  Stück  desselben  mit  drei  nahe  rechtwinke- 
ligen Spaltungsrichtungen.  Scblifl'e  nach  der  deutlichsten  derselben  zeigten  zahl- 
reiche Lamellen  nach  den  beiden  anderen,  denen  auch  die  Auslöschung  parallel 
ist.  Die  negative  Mittellinie  der  circa  70^  scheinbaren  Winkel  bildenden  Axen 
steht  ungefähr  senkrecht  zur  Platte,  und  deren  Ebenen  kreuzen  sich  an  verschie- 
denen Stellen  unter  90^  und  zeigen  dann  entgegengesetzten  Sinn  der  übrigens 
schwachen  Dispersion.  Durch  Erwärmung  werden  die  Axen  schon  bei  76®  ver- 
einigt und  gehen  dann  in  der  senkrechten  Ebene  auseinander.  An  einzelnen 
Stellen  zeigt  sich  auch  in  Folge  der  ZwillingsbUdung  der  Au-striU  der  zweiten 
Mittellinie  und  hier  sind  die  Axen  in  Lufl  nicht  mehr  sichtbar.  Hiernach  scheint 
der  Eudnophit  rhombisch  zu  sein. 

Kef.:   P.  Groth. 
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Sylyanit  Ton  OffenMnya. 

Silberweisse ;  tafelige  und  sUulige  Krystalle.  Die  BestimmuDg  des 
specifiscben  Gewichtes  ergab  im  Miltel  =  8^0733. 

Die  quantitative  Analyse  hat  nach  Weglassung  des  geringen  Quarz- 
gehaltes als  procentische  Zusammensetzung  ergeben : 

Silber      H,90o/o 


Gold 

25,87 

Kupfer 

0,10 

Eisen 

0,40 

Tellur 

68,45 

400,78 
Die  gefundene  procentische  Zusammensetzung  entspricht  am  nächsten 
dem  Mischungsverhältniss  von : 

bAgTe2  +  ^AuTe^. 

Berechnet:  Gefunden: 

Silber      41,90/^  4 4,90  o/o 

Gold        25,95  25,87 

Tellur     62,44  62,45 

Krennerit  Ton  Nagy&g. 

Licht  stahlgraue,  stark  geriefte,  würfelige  und  prismatische  Krystalle. 
Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  8^3533. 

Dieses  seltene,  in  der  Zusammensetzung  bis  jetzt  unbekannte  Mineral, 
hat  bei  der  quantitativen  Analyse  nach  Weglassung  des  geringen  Quarz- 
gehaltes folgende  procentischen  Werthe  ergeben : 

Silber         5,87  o/^ 
Gold  34,77 

Kupfer        0,34 


Eisen 

0,59 

Tellur 

58,60 

Antimon 

0,65 

400,82 

Diese  procentische  Zusammensetzung  kommt  folgendem  Mischungs- 
verhaltniss  am  nächsten : 

^AgTe2+  10  Au  Te^  ==  Ag^  yl?/,o  Te^Q . 

Herechnet :  Gefunden : 

Silber        5,77%  ^,87  0/^ 

Gold        34,93  34,77 

Tellur      59,30  58,60 
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Nagy&glt  von  Nagyig. 

Bleigraue,  rectaogulare,  tafelförmige  Krystalle.    Die  Bestimmung  des 
speeifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  7^4613. 

Die  quantitative  Analyse  bat  nach  Weglassung  des  geringen  Quarz- 
gebaltes als  procentische  Zusammensetzung  ergeben : 

Blei  56,8<  o/^, 

Gold  7,5< 

Eisen  0,41 

Schwefel    40,76 
Tellur        17,72 
•Antimon      7,39 
400,60 
Aus  der  gefundenen  procentischen  Zusammensetzung  berechnet  sich 
die  Formel: 

welche  man  auflösen  kann  in: 

28  rtS  +  2i4t^  Te  +  3  Sb<i  Te^  +  3  reS2 
oder: 

K^[Au,  Sb]S^  +  MPbTe+  44i*S. 

Berechnet:  Gefunden: 

Blei            56,94  7o  56,84  0/^ 

Gold             7,70  7,54 

Tellur        47,60  47,72 

Antimon      7,07  7,39 

Schwefel    40,69  40,76 

Wolfiramit  Ton  Felsöbänya. 

Schwarze  prismatische  und  tafelartige  Krystalle.   Die  Bestimmung  des 
speeifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  7^4581. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
geben : 

Wolframsäure     76,44  Vo 
Eisenoxydul        45,67 
Manganoxydul       8,34 

400,45 
woraus  sich  die  Formel: 

WO^Mn  +  9iW0^Fe  =  W.^0^2MnPe2 
berechnet. 

Berechnet :  Gefunden : 

Wolframsäure     76,40  7o  76,  ^  4  % 

Eisenoxydul        45,80  45,67 

Manganoxydul       7,80  8,34 
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WehrUt  tm  DMtoeh-PIkM*). 

Graue  blälterige  Masseo. 

Das  für  die  chemisehe  Untersoebung  oolhweiidige  Material  dieses 
seltenen,  bis  jeCzl  nur  unvollständig  untersuchten  Minerales  verdanke  ich 
den  Herren  königl.  Rath  Prof.  Dr.  Szabö,  Vorstand  des  mineralogischen 
Institutes  der  köni^l.  Unisersitüt  zu  Budapest,  und  Hofrath  Dr.  Ferdinand 
von  Hochstetter,  Intendanten  der  kaiserl.  naturhistorischen  Hofmuseen 
in  Wien. 

Das  Material  aus  dem  mineralogischen  Institut  der  königl.  Universität 
zu  Budapest  %rar  von  ausgezeichneter  Reinheit^  weshalb  an  demselben  die 
nachfolgenden  physikalischen  Eigenschaften  ermittelt  wurden.  Die  Spalt- 
barkeii  ist  ausgezeichnet  und  die  grossen  dünnen  Platten  sind  elastisch 
biegsam.  Farbe  zinn weiss  bis  stahlgrau,  der  Glanz  ausgezeichnet  metal- 
li.sch.  Die  Bestimmung  des  Härtegrades  ergab,  dass  sowohl  Gyps,  als  auch 
Steinsalz  durch  die  Kanten  des  Wehrlits  geritzt  werden  und  dass  die  Spal- 
tungsflächen einerseits  durch  Kalkspath,  andererseits  schon  durch  Steinsalz 
geritzt  werden.  Demnach  ist  die  Härte  von  Wehrlit  an  den  Spaltflächen 
etwas  unter  2,  an  den  Kanten  etwas  über  !2. 

Zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes,  sowie  zu  den  quanti- 
tativen Bestimmungen  wurden  vom  Material  aus  Budapest  nur  vollkommen 
ausjiiesuchte  und  von  der  dünnen  Kruste  sorgfältig  befreite  Platten  ver- 
wendet, während  bei  dem  geringen  Material  aus  dem  k.  k.  Hofmineralien- 
cabinet  in  Wien  die  Entfernung  der  dünnen  Kruste  allzu  grossen  Verlust 
verursacht  hätte.  Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  wurde 
mittelst  des  Pyknometers  nur  mit  dem  Material  aus  Budapest  ausgeführt 
und  ergab  hei  drei  Bestimmungen  im  Mittel  s=s  8^368. 

Die  quantitativen  Analysen  haben  nach  Weglassung  des  geringen 
Eisengehaltes  folgende  procentischen  Werthe  ergeben: 

A.  B. 

Blinemlog.  Institut  K.  k.  Hof- 

der  kgl.  Universität    mineraliencabinet 


zu  Budapest: 

*jn  Wien : 

Silber 

4,37  0/, 

0,48  0/0 

W^ismulh 

59,47 

70,02 

Tellur 

35,47 

28,52 

Schwefel 

4,33 

99,31 

<00,35 

*}  Wehrie,  Untersuchung  des  sogenannten  Molybdönsilbers  von  Deutsch-Pilsen 
in  Ungarn.  Zoilschr.  f.  Physik  und  Mathematik,  herausgegeben  von  A.  Baumgar tner 
und  A.  von  K  tti  ngshauscn  .  1831,9,  444.   Die  Analyse  ist  unvollständig. 


lieber  die  chemische  Zusammensetiung  einiger  seltener  Minerale  aus  Ungarn.    213 

Die  analytischen  Ergebnisse  «eigen,  dass  die  von  mir  untersuchten 
zwei  Sorten  Wehrlite  aus  Deutsch-Pilsen  in  Ungarn  von  einander  wesent- 
lich abweichen;  demgemäss  kann  mit  voller  Sicherheit  behauptet  werden, 
dass  der  Wehrlit  in  dem  mineralogischen  Institute  der  königl.  Universität 
zu  Budapest  und  der  Wehrlit  im  k.  k.Hofmineraliencabinet  in  Wien  zwei 
verschiedene  Minerale  sind. 

A.   Wehrlit  aus  der  königl.  Universitäts-Sammlun^j; 

zu  Budapest. 

Die  erhaltene  procentische  Zusammensetzung  entspricht  am  nächsten 

der  Formel : 

AgBtt  Te^ . 

Berechnet :  Gefunden : 
Silber             4,39  o/o  4,37  o/^ 

Wismuth      59,49  59,47 

Tellur  36,42  35,47 

B.    Wehrlit  aus  dem  k.  k.  Hofmineraiiencabinct  in  Wien. 
Aus  der  erhaltenen  procentischen  Zusammensetzung  berechnet  sich 
nach  Weglassung  des  geringen  Silbergehaltes  als  kleinste  Formel : 

Big  res  S. 

Berechnet :  Gefurvden : 

Wismuth      74,23%  70,02  o/o 

Tellur  27,40  28,52 

Schwefel        4,37  4,33 

Wenn  man  das  Silber  als  Schwefel'silber  und  den  Rest  des  Schwefels 
als  Schwefelwismuth  berechnet  und  diese  Verbindungen  ausscheidet,  so 
entspricht  der  verbleibende  Rest  folgender  procentischer  Zusammen- 
setzung : 

Wismuth        69,39% 

Tellur  30,61 

und  woraus  sich  die  Formel 


berechnet. 


Berechnet :  Gefunden : 

Wismuth      70,940/0  69,390/0 

Tellur  29,09  30,34 


Nickelerz  von  Orawitza. 
Kleine  graue  Krystallfragmente.     Die  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  ergab  als  Mittel  =  6^1977. 
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Die  quaDtitative  Analyse  ergab  folgende  procentischen  Werthe: 


In  Salpetersäure  unlös-  f  ^^^     *^'**'/« 

..  .       «     •  1  {  Silber     0,<8 

hoher  Rückstand        \  g^,^      ,  ^^ 


3,3«  Vc 


Schwefel  17,60 

Arsen  42,88 

Wismuth  0,41 

Eisen  0,96 

Nickel  28,24 

Kobalt  6,53 


99,64 


Nach  Weglassung  des  in  Salpetersäure  unlöslichen  Rückstandes  (Quarz, 
Gold  und  Silber)  erhält  man  folgende  procentische  Zusammensetzung: 


Schwefel 

48,20  0/, 

Arsen 

44,35 

Wismuth 

0,11 

Eisen 

0,99 

Nickel 

29,22 

Robalt 

6,75 

99,62 

Gersdorffit  oder  Arseniknickelglanz  hat  als  Formel : 

NiAsS. 

In  dem  untersuchten  Nickelerz  ist  aber  ein  Theil  des  Nickels  durch 
Kobalt  vertreten  und  die  gefundenen  procentischen  Werthe  entsprechen 
am  besten  folgendem  Mischungsverhältniss: 


Berechnet: 

Gefunden 

Kobalt 

6,66  0/, 

6,75  % 

Nickel 

28,88 

29,22 

Arsen 

45,18 

44,35 

Schwefel 

19,28 

18,20 

Graues  Nickelerz  yon  Dobsina. 

Krystallinisehe  Massen  von  schwärzlichgrauer  Farbe  mit  hexaödrischer 
Spaltbnrkeit.  Die  Bestimmung  des  speeifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel 
=  6,514. 

Die  quantitative  Analyse  hat  folgende  procentische  Zusammensetiung 
ergeben : 
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Schwefel 

<0,«8% 

Arsen 

56,83 

Eisen 

1,75 

Nickel 

S9,S4 

Kobalt 

2,U 

Wird  das  Eisen  verDachlässigt  und  vom  Arsen  die  für  FeAs2  ent- 
sprechenden Aequivalente  in  Abzug  gebracht,  so  resultiren  die  Yerhällniss- 
zahlen : 


Schwefel 
2 


Arsen:     Nickel  (Kobalt): 
2     :  4,48 

4     :  3 


welche  als  MischungsverhSIltniss 

NiS2  +  ^NiAs2 
beziehungsweise  als  einfachste  Formel : 

S2Ni^As^ 
ergeben. 


Berechnet: 

Gefunden : 

Schwefel 

11,83  o/o 

10,93Vo 

Nickel 

38,72 

^t  RR      )  *^'^*  Vo  Nickel 
^*'®^      i    2,14       Kobalt 

Arsen 

55,45 

56,83 

Bothnlckel  Ton  Doteina. 

Derbe  Erzmassen  von  lichtkupferrother  Farbe.  Die  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  7,5127. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentiscbe  Zusammensetzung  ei^ 
geben : 


Schwefel 

2,30  o/o 

Wismuth 

0,10 

Eisen 

0,17 

Antimon 

2,03 

Arsen 

53,33 

Nickel 

42,65 

400,58 


woraus  sich  als  kleinste  Formel : 


berechnet. 


NiAs 
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Berechnet :  Gefunden : 

Schwefel  —  2,30  o/o 

Anliraon  —  2,03       l  m.  «go/ 

Arsen  55,97  o/o  53,33       P^>^^ /o 

Nickel  44,03  42,65 

Semseylt  yon  Felsobänya. 

Kleine,  graue,  tafelartige  Krystalle.  Die  fiestimmuDg  des  speci&scben 
Gewichtes  ergab  =  5,9518. 

Dieses  neue  in  seiner  procentischen  Zusammeosetzung  bis  jetzt  un- 
bekannte Mineral  iiat  bei  der  quantitativen  Analyse  folgende  Werthe  er- 
geben (vergl.  diese  Zeitschr.  8,  532): 

Schwefel        4  9,42^0 


Antimon 

26,90 

Blei 

53,46 

Eisen 

0,40 
99,58 

welche  als 

Mischungsverhältniss : 

ergeben. 

1PbS  +  3Sb2S:i 
Berechnet 

Gefunden: 

Blei                54,050/0 

53,16  «/o 

Antimon       26,85  26,90 

Schwefel       49,10  49,42 

Die  Zinkblenden  von  Kapnik,  NagyAg^  Biodna  und  Schemnitz. 

I.   Zinkblende  von  Kapnik. 

Gelbbraune,  durchscheinende  Krystalle.  Die  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  4|0060. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
geben : 


Schwefel 

32,98  0/, 

Blei 

0,05 

Kupfer 

0,06 

Antimon 

0,04 

Arsen 

Spuren 

Mangan 

0,37 

Eisen 

0,57 

Kadmium 

4,05 

Zink 

64,92 

400,04 
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Als  einfachste  Formel  ist 

ZnS 

anzunehmen,  wobei  eine  geringe  Menge  von  Zink  durch  die  isomorphen 
Metalle :  Kadmium,  Mangan  und  Eisen  vertreten  ist. 

Berechnet :  Gefunden : 

f   0,370/0  Mangan 
64,92      Zinic 

Schwefel  32,99  32,98 

II.   Zinkblende  von  Nagyag. 

Bräunliche  durchscheinende  Rrystalle.  Die  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  «»  4,0635. 

Die  quantitative  Analyse  hat  nach  Abzug  des  geringen  Quarzgehaltes 
als  procentische  Zusammensetzung  ergeben : 

Blei  0,06  0/0 

Kupfer         Spuren 


Antimon 

0,08 

Arsen 

Spuren 

Mangan 

4,56 

Eisen 

4,37 

Kadmium 

0,14 

Zink 

63,76 

Scliwefel 

33,47 

100,44 

Für  die  Zinkblende  von  Nagyäg  kann  ebenfalls  als  einfachste  Formel 

ZnS 

angenommen  werden^  wobei  wieder  geringe  Mengen  von  Zink  durch  die 
isomorphen  Metalle:  Kadmium,  Mangan  und  Eisen  vertreten  sind. 

Berechnet :  Gefunden : 

14, 5 6 0/0  Mangan 
0,14       Kadmium 
63.76       Zink 

Schwefel  32,99  33,47 

111.    Zinkblende  von  Rodna. 

Schwarze,  scharf  ausgebildete  Krystalle.  Die  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichtes  ergab. im  Mittel  =s  4^16. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
geben: 
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Mangan 

0,370/0 

Eisen 

42,49 

Kadmium 

1,51 

Zink 

52,10 

Schwefel 

33,49 

99,66 

Unter  Annahme,  dass  Eisen  und  Zink  durch  die  isomorphen  Metalle : 
Mangan  und  Kadmium  vertreten  sind,  erhält  man  für  die  Zinkblende  von 
Rodna  als  Formel : 

FeS  +  kZnS  =  FeZn^S^, 

Berechnet:  Gefunden: 

Ei».  t(,77V.  IS,"""    -."•/.  M.ng.n 


>M'I.Q', 


9       Eisen 


7;«v  \l  M  K^  AA       f   ^'^^       Kadmium 

^^°^  ^*'^^  ^^^^^       \52,10       Zink 

Schwefel      33,61  33,49 

IV.    Zinkblende  von  Schemnitz. 

Gelbe,  durchsichtige,  stark  glänzende  Krystalle.    Die  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  4^109. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
geben : 

Eisen  0,47  0/0 

Kadmium         1,52 

Zink  65,24 

Schwefel        32,79 

100,02 

Als  einfachste  Formel  ist  wieder 

ZnS 

anzunehmen,  wobei  kleine  Mengen  von  Zink  durch  die  isomorphen  Metalle : 
Kadmium  und  Eisen  vertreten  sind. 

Berechnet :  Gefunden : 

{0,4 70/^  Eisen 
4,5«      Kadmium 
65,24       Zink 

Schwefel      32,99  32,79 

Bournonit  von  Nagyäg. 

Graue,  2 — 3  mm  grosse,  stark  glänzende  Krystalle.    Die  Bestimmung 
des  specifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  5ylG5ld. 
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Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
geben : 


Blei 

43,85  o/o 

Kupfer 

42,87 

Eisen 

0,51 

Mangan 

0,86 

Zink 

0,20 

Antimon 

18,42 

Arsen 

3,48 

Schwefel 

20,82 

99,61 

Nach  den  erhaltenen  Verhültn isszahlen  wlire  als  kleinste  Formel  das 
Mischungsverhäliniss  von : 

%PbS  +  CwiS  4-  Sb2S^'=  Pb^Cu^iSb,  As]2Sfi 

anzunehmen,  hingegen  entspricht  die  gefundene  procentische  Zusammen- 
setzung am  nächsten  dem  Mischungsverhältniss  von  : 


Berechnet: 

Gefunden : 

Blei 

43,43  Vo 

43,85  «/o 

Kupfer 

13,30 

12,87 

Antimon 

19,71 

18,42 

Arsen 

3,42 

3,18 

Schwefel 

20,14 

20,12 

Xni.  lieber  Colestin  von  Lüneburg  und  das  Studium 

von  Vicinalflächen. 


Von 
C.  Hintze  in  Bonn. 


In  einem  iichtgrauen  Mergel  von  Lüneburg  fanden  sich  neuerdings 
flache  Knollen  von  Colestin,  und  zwar  mehr  krystalHnisch-körniger,  als 
strahlig-faseriger  Strüötur.  Auf  Kluftflächen  haben  sich  kleine,  aber  glän- 
zende Krystalle  ausgebildet,  welche  am  Fundorte  als  etwas  Ungewöhnliches 
betrachtet  wurden  und  Veranlassung  gaben,  das  Material  dem  Krantz- 
schen  Mineralien-Comptoir  in  Bonn  einzusenden,  von  dem  ich  es  zur  Bear- 
beitung erhielt. 

Ueber  die  Art  des  Vorkommens  schreibt  der  Einsender:  »das  Nest 
lag  in  meinem  senkrecht  in  die  Tiefe  stehenden  Thon-  und  Mergellager, 
im  blauen  kalkhaltigen  Thon.« 

Der  die  Knollen  umgebende  und  durchsetzende  Mergel  wurde  von 
Herrn  Geheimrath  Ferd.  Roemer,  dem  ich  die  Stücke  zu  zeigen  Gelegen- 
heit hatte,  als  Keupermergel  angesprochen. 

Wie  oben  schon  bemerkt,  werden  die  Knollen  von  zahlreichen  Kluft- 
flachen  und  flachen  Hohlräumen  durchsetzt,  welche  zwar  nicht  immer  aber 
häufig,  und  zwar  dann  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  mit  Cölestinkry- 
stallen  bekleidet  sind. 

Grösse,  Farbe  und  Ausbildung  der  Krystalle  sind  ziemlich  verschieden, 
zuweilen  auch  in  benachbarten  Hohlräumen  desselben  Sttlckes. 

Durchschnittlich  sind  die  Dimensionen  der  Krystalle  etwa  1:2:2  mm, 
häufig  kleiner,  zuweilen  aber  2  :  3  :  4  bis  3  :  3  :  5  mm. 

Die  Farben  schwanken  zwischen  wasserhell,  weiss,  gelblich,  röthlich, 
auch  zuweilen  bläulich. 

Wenn  man  für  die  Aufstellung  der  Krystalle  die  Ebene  der  besten 
Spaltbarkeit  zur  Basis  wählt,  und  demnach  das  Spaltungsprisma  von  etwa 
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^%^  vertioal  stellt ,  so  lassen  sich  an  den  Krystallen  von  LOneburg  etwa 
folgend«?  Typen  unterscheiden. 

.  Am  baufigslen  sind  die  Rrystalle  tafelartig  nach  der  Basis  ausgebiktet 
und  hauptsttchlich  nur  begrenzt  von  (408)|Poo  und  {OU]Poo.  Die  Kry- 
stalle  dieser  Ausbildung  sind  fast  ebenso  oft  nach  der  Brachydiagonale  als 
nach  der  Ifakrodiagonale  gestreckt,  auch  findet  sich  quadratische  Gleich- 
mllssigkeit.  Die  Prismennüchen  (HO)ooP  bleiben  stets  untergeot*dnet,  und 
fehlen  häufig  ganz.  Zuweilen  tritt  das  Donia  (404){Poo  hinzu,  dann  aber 
den  meisten  Krystallen  des  betreffenden  Hohlraums  gemeinsam.  Selten 
und  ganz  schmal  findet  sioh  das  Makropinakoid  (lOO)ooPeo.  Eine  hanfiger 
beobachtete,  ganz  schmale  Abstumpfung  der  Kante  (40f)(0H)  wurde  an 
einem  Krystall  durch  approximative  Messung  (vergl.  unten)  als  (424)|P2 
bestimmt^  eine  Plftche,  die  ich  fOr  den  Cölestin  noch  nicht  angegeben  finde. 
In  der  von  Auerbach*)  für  den  COlestin  gewählten  Stellung  würde  sie 
das  Zeichen  4PS  erhalten.    Bekennt  ist  sie  am  Baryt  und  Anglesit. 

Charakteristisch  für  alle  Varietäten  dieses  ersten  Typus  bleibt  das  un- 
bedingte Vorherrschen  der  Basis  und  die  tafelförmige  Ausbildung  der 
Krystalle. 

Mit  dem  Zurücktreten  der  Basis  scheint  die  Ausdehnungsfähigkeit 
nach  der  Makrodiagonale  abzunehmen.  Die  Krystalle  werden  ausgesprochen 
säulenförmig  nach  dem  Brachydoma*  (O44j^co,  doch  bleibt  am  Ende  noch 
das  Makrodoma  (lOSIj^^oo  bei  weitem  über  das  Prisma  (140)ooP  über- 
wiegend ;  auch  fehlt  das  Prisma  noch  häufig  ganz.  Also  säulenförmige  Aus- 
bildung nach  dem  Brachydoma  und  weitere  Begrenzung  durch  Basis  und 
Makrodoma  sind  charakteristisch  für  diesen  zweiten  Typus.  Natürlich  giebt 
es  Uebergynge  zwischen  erstem  und  zweitem  Typus. 

Ungleich  seltener  findet  sich  ein  dritter  Typus,  sehr  ähnlich  der  ge- 
wöhnlichen Ausbildung  der  sieilischen  Cöiestinkrystalle.  Bei  säulen- 
förmigem Habitus  nach  dem  Brachydoma  tritt  das  Prisma  ins  Gleich- 
gewicht oder  gar  üebergewicht  zum  Makrodoma,  die  Basis  wird  sehr 
schmal  oder  verschwindet  ganz.  Die  Krystalle  dieses  Typus  erreichen  die 
relativ  bedeutendste  Grösse,  zeichnen  sich  durch  Klarheit  und  Durch- 
sichtigkeit aus,  und  haben  meist  eineii  Stich:  ins  Bläuliche.  Dieser  dritte 
Typus  scheint  nicht  nur  auf  wenige,  sondern  auch  kleine  Hohlräume  be- 
schrSlnkt  zu  sein,  ist  aber  dann  sämmtlichen  Krystallen  des  betrefTenden 
Hohlraums  gemeinsam. 

Durch  Winkeldiffereüzen  scheinen  an  und  für  sich  die  verschiedenen 
Typen  nicht  charakterisirt  zu  sein.  Im  AUgeriieinen  aber  zeigten  sich  durch 
die  Messungen  auch  bei  guten  und  einfachen  Reflexen  nicht  nur  bedeu- 
tende Abweichungen  der  resp.  Winkel  unter  einander;    sondern  auch 


♦)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akod.  4  869,  69,  549. 
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häufig  sehr  mangelhafter  Parallelismus  der  Gegenflttchen ;  besonders  aber 
erschienen  selten  die  Domenflächen  (des  Makro-  wie  des  Brachydoma) 
symmetrisch  zur  Basis  gelegen.  Die  Mehrzahl  der  Flächen  aber  gab  diverse 
Signalbilder.  Unschwer  Hess  sich  erkennen,  dass  diese  nicht  durch  Inter- 
ferenzerscheinungen, sondern  durch  eine  besonders  reiche  Entwickelung 
von  Vicinalflächen  hervorgebracht  würden,  die  zur  eingehenden  Beobach- 
tung einladen  mussten.  Es  lag  nun  nahe,  auch  an  den  scheinbar  nicht 
vicinal  gegliederten  Krystallen,  welche  nur  einfache  Flächenpositionen 
zeigten,  die  Schwankungen  in  den  Winkeln,  den  mangelhaften  Parallelis- 
mus der  Gegenflächen  und  den  oft  unsymmetrischen  Bau  in  Bezug  auf  die 
Begrenzungselemente  durch  manchfaltige  Combinationen  und  wechselndes 
Auftreten  einzelner  Vicinalflächen  zu  erklären.  An  und  fttr  sich  waren 
solche  Krystalle  also  nicht  geeignet  zur  Orientirung  über  die  normale  Lage 
der  Prismen-  und  Domenflächen.  Und  doch  ist  die  Forderung  des  dog  fioi 
Ttov  GTw  unerlässlich  für  die  richtige  Deutung  der  vicinalen  Gliederung. 
Es  blieb  also  nur  übrig,  sich  durch  Aufsuchung  der  Symmetrie  an  den 
Vicinalflächen  selbst  zu  orientiren. 

Schon  ein  oberflächlicher  Vergleich  der  Messungen  an  verschiedenen 
Krystallen  Hess  erkennen,  dass  sich  gewisse  Differenzen  in  der  Neigung 
der  Vicinalflächen  zu  einander  wiederholten.  Besonders  aber  geeignet,  um 
gewisserttiassen  als  Schlüssel  für  die  Betrachtung  zu  dienen,  waren  die 
Begrenzungselemente  eines  Krystalls  vom  zweiten  Typus,  der  im  Beobach- 
tungsjoumal  als  Krystall  Nr.  III.  von  Stufe  III.  bezeichnet  ist.  Die  Flächen, 
deren  Zonenaxe  die  Brachydiagonale,  halten  folgende  Goniometerpositionen : 


InormalHO   27  ^^.3^, 
'ä    58   55  00  46' 


54048' 


>  520  47' 


poori:i ::  0029'    | 


a  342   44 

y  342   45 

Nicht  nur  sind  die  Vicinalen  Poo^  und  jßoo/  symmetrisch  entwickelt, 
sondern  es  ist  auch  die  Basis  (neben  zwei  Vicinalpositionen)  in  ganz  nor- 
maler Lage  vorhanden.  In  ähnlichen  Fällen  wird  bei  anderem,  geeig- 
neterem Material  noch  durch  eine  stauroskopische  Messung  der  exacte  Be- 
weis dafür  erbracht  werden  können^  dass  die  hier  als  zusammengehörig 
gedeuteten  Vicinalen  a  und  /  mit  der  zu  ihnen  symmetrisch  gelegenen 
Basis  die  erforderliche  Lage  zu  den  optischen  Hauptschwingungsrichtungen 
haben. 
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Auf  der  einen  Seite  findet  sich  noch  diß  weitere  Vicinale  P.oo^.  Die 
hellsten  Reflexe  geben  an  diesem  Krystall  von  den  Positionen  Pco^  aus, 
doch  auch  die  Reflexe  von  y  und  d  sind  distinct  und  gut  eiostelibar.  Da- 
gegen ist  von  den  der  Basis  entsprechenden  Reflexen  derjenige  der  als  nor- 
mal anzunehmenden  Position  bedeutend  schwächer  als  die  nebenliegenden. 
Keineswegs  geben  aber  auch  bei  allen  Krystallen  die  Flachenelemente,  die 
man  durch  Winkelvergleichung  als  Pco^  entsprechend  annehmen  muss, 
immer  die  hervortretendsten  Reflexe.  An  vielen  Krystallen  kommen  die 
entsprechenden  Positionen  überhaupt  gar  nicht  ,in  die  Erscheinung,  dafttr 
aber  andere,  beispielsweise  noch  eine  Position  Poo^  zwischen  Poo^  und 
PooT. 

Recapituliren  wir,  dass  am  zuerst  besprochenen  Krystall  das  Brachy- 
doma  durch  drei  Vicinale  repräsentirt  ist,  mit  den  Winkeln : 

Poo""  :  OP  =  520  iT    also :     /^oo«  :  Jpoo«  =^  75»  26' 
Poor  :  OP  =  51    48  Poor  :  Poo'/  =  76   24 

Poo^  :  OP  =  51    32  Poo^  :  Poo^  =  76   56 

Von  den  Parameterverhällnissen,  welche  diesen  Neigungen  entspre- 
chen, wird  später  noch  die  Rede  sein. 

Ebenfalls  dem  zweiten  Typus  der  Ausbildung  gehört  an 

Krystall  Nr.  II.  von  Stufe  III. 
mit  folgenden  Goniometerpositionen : 


\  101    46 

X      (y  153   26  ^^^^, 
\e  152   54 


.52«    2' 


51    50 


510  18' 


Wir  finden  hier  wieder  den  Winkel  von  52^  47'  entsprechend  der 
Neigung  von  jßc»^  zur  Rasis,  und  von  510  50',  der  uns  wohl  berechtigt, 
die  betrefiende  Fläche  mit  Pooy  des  vorigen  Krystalls  zu  identificiren,  an 
welchem  die  Neigung  von  Poo/  zur  Basis  :=  54o  48'  beobachtet  wurde. 
Weiter  zeigt  der  zweite  Krystall  noch  die  Vicinalen  : 

Poo/^  :  OP  =  520    2'      also  :     Pool^  :  Pooß  =  75o  56' 
jPoo*  :  0P=  54    18  Poo*  :  Poo*  =  77   24 

Die  um  20'  von  der  Basis  abweichende  Vicinale  lassen  wir  vorläufig 
ebenso  bei.  Seite,  wie  beim  ersten  Krystall. 

Der  Vergleich  der  beiden  bisher  besprochenen  Krystalle  lehrt,  dass 
beide  augenscheinlich  neben  gewisser  Gleichheit  auch  eine  Selbständig- 
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keit  in  der  vicinalen  Gliederung  aufweisen.  Wir  werden  darauf  vor- 
bereitet, Variante  Gombinationen  der  uns  jetzt  bekannten  Yicinalen 
Pcx^<*ß7^^)  anzutreffen. 

Krystali  Nr.  I.  von  Stufe  III.  bringt  uns  wieder  die  Fläclie  i^oo",  Nei- 
gung zur  Basis  hier  =  53^  16'  gemessen.  Ausserdem  sciieinl  dieser  Kry- 
stali noch  eine  Jenseits  von  ß  über  j^oo^  hinausliegende  Vicinale  aufzu- 
weisen, deren  Bestimmung  aber  wegen  zu  geringer  Priicision  ausser  Acht 
bleiben  soll. 

Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  eines  anderen  Krystalls,  vom  ersten 
Typus,  aber  ziemlich  dicktafelförmig,  mit  folgenden  Goniometerpositionen : 

Krystali  Nr.  I.  von  Stufe  VI. 

Pco    /r  3280   ry  1 

Pcx>    ß  252     7   /  '  I52«   6'=  OP:Pcx>ß' 

OP  200     7   (^^     M 

.      iy  448  21    /^V^'     h^     ^   =OP:Pcoß 

«      (a      72  23   /  ^^'  *^'      75  57  =  Pooß  :  Po^ß 
^~    /^       79     9   ^'^^'       ll 

OP  20     7  /^'^    *     I 

Die  Vicinalen  Poo^^ß^^  sind  wohl  zweifellos  durch  ihre  Neigungen  zur 
Basis  und  zu  einander  gekennzeichnet.  Die  mit  ß'  bezeichnete  Position 
weicht  etwas  von  der  eigentlich  der  anderen  j^-Plilche  zukommenden  ab. 
Wir  werden  aber  dieser  selben  Abweichung ,  welcher  eine  Neigung  zur 
Basis  von  52®  6'  entspricht,  noch  bei  anderen  Krystallen  begegnen.  Wenn 
man  von  dem  regelmässig  wiederkehrenden  Abstand  der  Vicinalflächen 
unter  einander  um  etwa  44 — 45'  Notiz  nimmt,  könnte  man  die  Flache  Pcoß' 
als  eine  zu  Pooß  gehtfrige  Vicinale  zweiter  Ordnung ,  das  heisst  als  eine 
Vicinale  der  Vicinale  betrachten. 

Wir  können  nun  ohne  weitere  Erklärung  die  Messungen  um  diie  Zonen- 
axe  der  Braebydiagonale  an  den  übrigen  Krystallen  folgen  lassen.  Aus  den 
bisher  mitgetheilten  Beobachtungen  ergeben  sich  auch  durch  Permutation 
alle  resp.  Neigungswinkel  der  verschiedenen  Vicinalen  des  Brachydomas 
unter  einander,  so  dass  auch  die  Bestimmung  derselben  in  solchen  Fallen 
möglich  ist,  wo  die  der  Basis  entsprechen(len  Begrenzungselemente  sich 
zu  prtf eisen  Reflexeinstellungen  ungeeignet  erwiesen. 

Es  mögen  also  folgende  Goniometerpositionen  registrirt  und  den  Nei- 
gungswinkeln die  Werthe  in  Klammem  beigesetzt  werden ,  welche  den 
vorhergehenden  Beobachtungen  entsprechen. 
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Sämmtliche  zunächst  folgenden  Krystalle  yon  Stufe  I.  gehören  dein 
t^feligen  ersten  Typus  an. 

Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  I. 
Krystall  Nr.  IL  von  Stufe  I. 


Poo     y     ^J^  ^'['1750  53'  (75055') 
OP  323     e}»*   <8   (S2   <7) 


PCO     a    45   24  /  ^  >54o  49'  [ol®  48). 


Krystall  Nr.  HI.  von  Stufe  I. 

,^,ß    .SS  }'"""<»! 

'"      "   '''  ]m  (7   (58   (7) 

l  309      9 

Krystall  Nr.  IV.'  von  Stufe  I. 

Poo    y     334    47  i  ^  ' 

Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  II.    Zweiter  Typus. 

JJoo    (T     33055'!  I 

g      (y     109   58  /  ^  ^  '  75«  47'  [75«  48'). 

^°°\ß'   m  42  I 

Krystall  Nr.  II.  von  Stufe  II.   Zweiter  Typus. 

pZ    ?    ir  50*' }'»""*' ('»'*«''• 
Kristall  Nr.  I.  von  Stufe  IV.    Erster  Typus. 

Pco    y      ^520  40' \  7^0  4' (760  6') 
Poo    ß'     228   44  ( 

OP  280    49  r^   ^   ^^^   ^^ 

Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  V.    Dritter  Typus. 
/^oo      y    1300  34' 

/^oop;  ^^^  *^  I 

l/^    206    35  X    ^go  7'    !  540  56 
OP  258    42  J  (52   6)1 

Pco    ß'    340    47  /   ^^   ^  . 
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}  540  49'  :540  48'V 
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Hier  ist  an  der  einen  Seite  PooSf  durch  /^ocy"  aU  Vicinale  zweiter 
Ordnung  vertreten : 

jpoo/':  0P=  510  56',  also  Poo/' :  Poo/'=760  8'. 

Krystali  Nr.  II.  von  Stufe  V.   Dritter  Typus. 

Poo     y     U6M4' 
Poo    /      70     0 


OP 


18     3 


510  57' 


Poo{y    326    15 


►  5« 0  49' (540  48'; 


51    48   (510  48'; 


510  33'  (510  32') 

d    326   30 

Auch  hier  kehrt  die  Vicinale  zweiter  Ordnung  Pcxy"  wieder,  mit  der 
Neigung  zur  Basis  =  51o  57',  entsprechend  51  o  56'  am  vorigen  Krystali. 


OP 


Krystali  von  Stufe  Vb.  (anderer  Hohlraum).    Erster  Typus. 

Poo       d       2600  49'  ^ 

1  öAo    iK  r^^^34'  (510  32') 

anormal  209    ^^  Jo  n' )  i 

\  208   58  ,  510  57'  j 

Poo      /      157    18  j  ( 

Poo      ß         Si    ^S         '  J 

Die  wiederkehrende  Vicinale  Poo^   (Neigung  zur  Basis  =  51  o  57') 
scheint  charakteristisch  für  die  Krvstalle  der  Stufe  V.  zu  sein. 


520  3'  ;52o  2') 


Ftlr  die  vicinale  Gliederung  um  die  makrodiagonale  Zone  konnte  eben- 
so wie  in  Bezug  auf  die  brachydiagonale  Zone  ausgegangen  werden  von 
der  Betrachtung  des 

Krystali  Nr.  III.  von  Stufe  III. 
ItTäK  Ö"  53'     4Poo"  :  OP  =  aS«  2' 

ZuO    15 


iPoo 


iPoo 


V 
d 

ß 
ß 

y 


OP 


234  48 

133  46 
133  33 
133  21 

95     8 

94  54 

94  25 

normal     94  10 


0    27 


0    13 
0    12 


0  14 
0  29 
0    15 


jPoo^:  0P=38  55 
1010  15'  (|Poo/^  :  0P=  390  22|') 
(|i5oo«:0P=39    36) 


390  11' 


,  390  23'  =  ^Poo/^  :  OP 


(JPoo/^  234  48  /  390  22'  =  |Pc»/^  :  OP. 

An  Krystali  I.  von  Stufe  III.  wurde  der  Winkel  von  Basis  zu  Makro- 
doma  390  12'  gemessen,  wonach  hier  ^Pcof  entwickelt  ist,  vergl.  den  ent- 
sprechenden Winkel  oben  =  39o  11'. 
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In  den  folgenden  Tabellen  sind  wieder  den  Winkeln  die  entsprechen- 
den Werthe  am  Krystalie  Nr.  III.  von  Stufe  lil.  beigesetzt. 


OP 


\Poo 


(nor 

{ ' 


Kryslall  Nr.  II.  von  Stufe  III. 
mal  2870  40' 


.^ß' 


0*  43' 
286   57  }.  380  55 

248   44,   ,    i(38   ^^)Hr?^\ 
248     5^   ''  U^'   ^^) 


Bei  den  Krystallen  der  folgenden  Stufe  gesellt  sich  noch  das  Makro* 
doma  •^Poo(104]  hinzu.  Die  abweichenden  Neigungen  deuten  auch  auf 
vicinale  Gliederung  desselben.  Sind  die  Vicinalen  homolog  denen  von 
-JPoo(<02),  so  würden  folgende  Neigungen  resultiren: 


OP  :  ^Poo«  =  390  36'  giebt  OP 
OP:  |Poo/^  =  39  %^  -  OP 
OP:  1^00/  =  39  M  -  OP 
OP  :  JPoo^  =  38    55       -      OP 


|Poo«  =  220  28' 
|Poc/  =  22   18^ 
\pooy  =  22    10  J 
|pc»^==2I    59 


OP 

\Pooy 
^Poo'/ 


Krvstall  Nr.  I.  von  Slufe  I. 

470  59'  \ 

>    220  ir    (220  184')  . 

25    42  {  ^     }  3909'  (390  11') 

g    ^^  I    16   52     (16    Ö2i)^ 

267    15  }  ^^^    ^^   (^^^    ^^    -' 


Krystall  Nr.  IL  von  Slufe  I 


^Poo 
^Poo 
^Poo 


a 
a 


2920  58' 
190    38 
173    34 


OP 


/normal  151      4 


1020  20'  (1020  22') 
17      4 

22   30     (22    28) 


390  34'  !390  36') 


\ 


^Poo 
^Poo 


ß 


QO  99'  1 

151    26  l  220  19'  (220 -|8f) 

128    45    ^  ' 


111    44 


1 


t7or 


) 


390  20'  (390  22f ) 


Kryslall  Nr.  III.  von  Slufe  I. 
normal   11 40   1' 


OP 

4P00         /  153  16 

^Poo         a'  254  20 

^Poo  approx.  271     8 

OP/  ,  ^^^^%0  24 

\  normal  294     1 


39015'  (390ir  =  0P:  ^Poo/) 

101      4 

16    48] 

1  39041'  (390  36'  =  0P:lPoo«) 

•  ( 

15* 
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Die  Messungen  um  die  Brachydiagonale  (vergl.  oben)  beweisen  für 
diesen  Krystall  die  Ausbildung  der  parallelen  Basisflachen  in  normaler  Lage. 
Die  MakrodomenflHcben  scheinen  danach  durch  Vicinalen  zweiter  Ordnung 
vertreten  zu  sein,  da  sie  sich  in  Anbetracht  der  guten  Qualität  der  Messun- 
gen zu  weit  von  den  Positionen  entfernen,  die  wir  von  den  anderen  Rry- 
stallen  her  kennen. 

Krystall  Nr.  IV.  von  Stufe  I. 

iPoo      ß     340   44   r^   5j^  I 

iPooappr.  323   20  /  39»  22' (39«  22f ) 

OP  304    49  j  ^  *' 

Krystall  Nr.  I.  von -Stufe  II. 

iPoo     y     99'  9' I  780  33' (780  33±') 
,p^(ß    20  36  io<3' 
*        \  y     20  49  , 

in  o^A     A   1  104«  40'  (4040  38') 

|Poo     y  279     9   '  ' 

Krystall  Nr.  11.  von  Stufe  II. 

C?     ^<*"'''40  24'  1 

*^~  r     !        ?!o    ^S  1    4040  26'    i    '020  50' 

_       l«     '^3    '*H04O44'  Lj"264,|('02    47) 
iPoo     y       42     3  /  (404    43))  ^  * '/ 

anderes  Ende : 


-  f     e     2930  32' 

-  ^     ^     ^^^      ^1    ,040^2'     H«'«39' 
ooPooappr.    242   20   LJj;    J2^ 


27'  I 


Für  die  hier  zum  ersten  Male  auftretende  Vicinale  e  berechnet  sich 
aus  der  Neigung  zu  ^Poo"  der  Winkel 

iPoo'  :  0P=38O45'. 

Wegen  des  verhültnissmässig  geringen  Abstandes  von  ^Poo^  ist  ^Pc»* 
wahrscheinlich  eine  Vicinale  zweiter  Ordnung. 
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Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  IV. 
ß       2520  45' 
y       451    19 


\Poo 

iPooi  'g,       150   58 

0^<  !    J   00  19'  ) 

l  111     4o  ^ 


390  12' 


390  22' 


Die  hier  als  d'  bezeichnete  Vicinale  gehört  wohl  auch  zur  zweiten 
Ordnung. 

Krvstall  Nr.  I.  von  Stufe  V. 


OP     normal   23  o  6' 
y      343  54 


iPoo 


\Poo 


1 1 


(T  24?  33 
ö'  241  55 
241  26 

240  27 


}    390  12'    (390  11') 
}l01    21 


380  20' 


0O38' 
0   29 
0    59 


370  21' 


OP  :  4Poof  f         == 


Krystall  Nr.  IL  von  Stufe  V. 


iPoo{ 
iPoo' 


y 

a 

ß 

y 


1310  42' 
132    18 


10  6' (10  9') 
\    1010  15' 
233    33  /(^01    13) 


233    45 
233   57 


00  12' 
0  12 
0   51 


1010  27' 
(101    26^) 


1010  39') 
(101    38] 


234    48 

Für  t  ergiebt  sich  OP  ;  ^Pooi"  =  38o  19' 
am  vorigen  Krystall  =  38  20 

Krystall  von  Stufe  V  b.  (anderer  Hohlraum) . 


1020  30' 
(102   29) 


190  46' 
normal    20     0 
20 


ooPoo 


58 
59 
59 

110 

160 
160 
161 


normal    20 


13 

54 
13 
25 


00  14' 
0    13 


380  54 
(38   55) 


0 
0 


19 
12 


^   {   390  13' 
n39    11  ) 


390  25' 
(39   22^) 


39 
50 

7 


1010  14' 
(101    15) 

00  ir 

0    17 
\    380  53' 

0  /  (38   55  ) 


390  10' 
(39    11 


'I 


\  39«  21' 

(39  22|) 


230  ^-  UiDtze. 


Krvslall  Nr.  1.  von  Stufe  VI. 


Opi  ,     !?\!'oo34' 


normal     20  36 
^Poo  y         59  47 


}    390  H'    (39Mr) 

ooPoo     appr.  440  40   H04    37   (lOi  38) 

y  464   24  [o^y 

iPoo}      ß  <64   44    ^    ^3  . 

a  460  58              j  |    39^25' 

200     0  i     3^'  3^'     f   39    23 

^P{^ ,   "nllo"   0    36       (39    36)  ) 


390  42'  (390  4  4') 


normal   200  36  . 

\Poo         y       239  48  / 

-IPoo         a       340  59   )  ^^^    ^^^^^    ^3) 

Die  bis  hierher  mitgetbeilten  Messungen  beweisen  wohl  zur  Genüge 
das  Wiederkehren  derselben  Begrenzungselemente.  Unsymmetrisches  Auf- 
treten ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  Vicinalflächen  /  wie  sie  auch  von 
Herrn  M.  Schuster*)  am  Schw^eizer  Danburit  beschrieben  worden  ist. 

-  Wir  mtlssen  nun  an  die  Frage  der  Aufstellung  eines  Axenverhältnisses 
für  den  Ltineburger  Cölestin  herantreten.  Aus  den  beiden  Reihen  der 
makro-  und  brachydiagonalen  Vicinalen  zeichnet  sich  weder  hier  noch  da 
eine  Fläche  durch  absolute  Häufigkeit,  Ausdehnung  oder  YorzUglichkeit  der 
Reflexe,  so  hen'orragend  oder  unbedingt  vor  den  anderen  aus,  dass  man  von 
vornherein  genöthigt  wäre,  einen  Vorzug  zu  erlheilen.  Wohl  aber  können 
wir  wenigstens  die  Zusammengehörigkeit  von  Flächen  der  makrodiagonalen 
zu  Flächen  der  brachydiagonalen  Zone  ausfindig  machen  .*  durch  die  Rela- 
tion zum  Winkel  des  verticalen  Prismas.  Bezeichnen  wir  allgemein  die 
Neigung  von  Pco  :  OP  mit  Xy  von  ^Poo  :  OP  mit  y  und  den  halben  vor- 
deren Prismenwinkel  mit  js,  und  setzen  die  Axe  6=4,  so  haben  wir  für 
die  Axen  a  und  c  die  Gleichungen 

c  =2  tang  ac  =  2a  tang  y 

a  =  colang  z  , 

tan*'  d* 

also  die  Relation   cotanc  z  =  - — 

2  lang  y 

Der  Prismenwinkel  war  nun  zwar  blos  an  wenigen  Krystallen  ge- 
nügend messbar,  scheint  aber  weniger  variabel  zu  sein,  resp.  von  Vicinal- 
flächen  gebildet  zu  werden,  als  die  Domenwinkel.    Er  wurde  gemessen 

an  Krystall  Nr.  II.  von  Stufe  V,    =  76o  23' 
und  an  Kryslall  Nr.  I.    von  Stufe  VI.  ==  76    26 
an  Spaltungsflächen  annähernd  =76    25  —  30'. 

*)  Studien  über  die  Fläcbenbeschaftenheit  und  Bauweise  der  Danburitkrystalle  vom 
Scopi  in  Graubünden.  Tschermak's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheil.  4  882,  6,  397—457 
und  1884,  6,  30t— 314.   Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes  S.  277  f. 
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Danach  berechnet  sich  aus  obiger  Relation  eloe  Zusammengehörigkeit 
des  Brachydomas  Poo^  zum  Makrodoma  ^Poo^, 

Setzt  man  umgekehrt  in  obige  Gleichung  die  Werthe 

x=    Poo^  :  OP=52on' 
und  y  =  ^Poo^  :  OP  =  39   22^ 

ein,  welche  nach  den  Messungen  eine  gewisse  Gewähr  der  Zuverlässigkeit 
bieten,  so  berechnet  sich  daraus  der  zugehörige  Frismenwinkel  =  76<*28'. 
Dagegen  würde  i^oo«  :  0P=  52«  47'  mit  |Pcx>«  :  0P=:  39«  36'  einen 
Prismenwinkel  von  76^  V  involvlren,  welcher  durch  die  Beobachtung  eben 
nicht  gerechtfertigt  wird. 

Weiter  ergiebt  sich  unter  Zugrundelegung  des  Prismenwinkels  von 
760  28'  aus  OP :  |Poo/  =  39«  11'  die  Neigung  OP :  ^oo  =  52«  6',  also  ge- 
nau übereinstimmend  mit  der  mehrfach  für  OP:  Poo^'  gemessenen.  Nimmt 
man  aus  den  oben  angeregten  Gründen  Poo^'  als  Vicinale  zweiter  Ord- 
nung,  so  würde  auch  ^Poo^  in  die  zweite  Ordnung  zu  verweisen  sein.  Die 
Neigung  Pooß  :  OP  =  52«  2'  würde  \Poo  :  OP  =  39»  T  erfordern.  Eine 
dieser  Neigung  entsprechende  Position  wurde  nicht  beobachtet;  wohl  aber 
eine  um  weitere  4'  verschobene,  bei  Krystall  Nr.  III.  von  Stufe  1.  als 
^Poo^  bezeichnet,  mit  der  Neigung  zur  Basis  =  39®  15'. 

Die  Neigung  OP:  Poor  =  51«  49'^  erfordert  OP:  j^Poo  =  38»  54', 
gemessen  OP:  ^Poo^  =  38®  55'.  Das  beweist  wohl  zweifellos  die  Zusam- 
mengehörigkeit von  OP :  ^Poo*  und  OP:  Poo^. 

Weiter  wtlrden  sich  entsprechen 

OP:  ]^oo^  =  510  32'    mit  OP 

OP:  Poo^  =51    18       -  OP 

gemessen  wurde  OP 

und  OP 

Hier  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Abweichungen  durch  Ungunst 
der  Messungen  oder  durch  vicinale  Lage  nach  zweiter  Ordnung  zu  erklären 
sind.  Jedenfalls  ist  zu  beachten,  dass  die  Abweichungen  4'  und  2x4' 
betragen,  eine  öfter  beobachtete  Differenz. 

Durch  die  Zusammengehörigkeit  von  Poo"  mit  -JPoo/^,  von  Pool^  mit 
^Poo'/j  von  Pooy  mit  ^Poo^  ist  also  die  Aufstellung  des  Axenverhältnisses 
wenigstens  limitirt.  Wählen  wir  nun  zu  Fundamentalwinkeln  Poo^  :  OP 
==  52<>  17'  und  ^Poo^  =  39®  22^'  wegen  ihrer  ziemlich  sicheren  Bestim- 
mung und  des  gleichzeitigen  und  symmetrischen  Auftretens  von  Poo^  und 
\Poo^  am  Krystall  III.  von  Stufe  III.,  so  folgt  das  Axenverhältniss 

a  :b  :  c  =  0,78781  :  1  :  1,2931. 

Dasselbe  weicht  einigermassen  von  den  für  andere  Cölestin -Vorkom- 
men aufgestellten  ab,  beispielsweise 


{Poo   —  380 

37' 

Ipoo    —  38 

23 

Ipoo^  —  38 

45 

\Pooi  —  38 

49 

232 


C.  Uintze. 


Erie-See 

üerreDgrund 

Girgenti 

Bristol 

Pschow 


a 


0,76964 
0,77895 
0,78035 
0,78465 
0,78750 


4 
4 
4 
4 
4 


4,25506 
4,28005 
4,28236 
4,28468 
4,28300 


aber  auch  die  Winkel  der  flachereD  (vicinalenj  Makro-  und  Brachydomen, 
d ,  €  u.  s.  w.  nähern  sich  noch  wenig  den  entsprechenden  Durchschnitts* 
werthen  der  übrigen  Gölestin-Yorkommen. 

Bei  obigem  AxenverhäUniss  würde  die  an  manchen  Krysiallen  als 
schmale  Abstumpfung  der  Combinationskante  des  Makro-  und  Brachydomas 
auftretende  |jß2(424)  folgende  Winkel  bilden : 

424  :  004   =  37«  26^ 

424  :  402         34   52^  (appr.  gemessen  =  350) 

424  :  044         26    54^  (    -  -         =27«) 

(gemessen  an  Krystall  III.  von  Stufe  I.). 

Was  nun  die  Parameterverhältnisse  der  Vicinalflächen  zu  einander  an- 
betrifft, so  würde  entsprechen  der  Neigung  zur  Basis 


5S< 

»ir 

fUr 

Poo« 

52 

6 

- 

Pooß' 

52 

2 

— 

Pooß 

51 

49 

- 

PooY 

51 

32 

— 

Poo» 

51 

18 

_ 

Poo' 

6  :  c=  4  :  4,2934  resp.  Poo^ 
=  4 
=  4 
=  4 
=  4 
=  4 


4,2845\ 

4,2845i 

4,2745 

4,2587 

4,2482 


Pooy  = 

PCX)*  = 


(04  4) 

(0.428.429) 

(0.427.429} 
(0.426.429) 
(0,425.429) 


ferner  der  Neigung  zur  Basis  : 


=  390  36' für  |Poo«  a 
=  39  224  -    IPooI^ 
=  39  4  4    -    IPoo'/ 
=(39     7|-?Jpoo;' 
=  38  55    -    \poo^ 


c  = 


=  38  46 

-    \Poo* 

=(38  37 

-  ?  Jpoo' 

=(38  23 

-  ?  iPoof 

—  38  19 

-    iPoof 

—  38     2 

-    \Poo'i 

—  37  21 

-    ^Poo» 

4,65456 
4,64442 
4,63020 
4,62682 
4,64478 
4,60548 
4,59754 
4,58424 
4,58026 
4,56446 
4,52634 


resp.  ^Poo"  = 

-  IPooI^  = 

-  \pooY  = 

-  ?  Ipoor  = 

-  IPoo^  = 

-  Ipoo^  = 

-  ?  IPoo^  = 

-  ?  Jpoof  = 

-  |Poof  = 

-  Ipoo'J  = 

-  Ipoo''  = 


(827.0.824 

(402)  ■' 

(845.0.824 

(843.0.824 

(807.0.824 

(803.0.824 

(799.0.824 

(792.0.824 

(790.0.824 

(782.0.824 

(763.0.824 


X2) 

X2) 
X2) 
X2; 
X2) 
X2) 
X2} 
X2} 

X2) 
X2^ 


Fasst  man  nun  auch  die  vicinalen  Neigungen  der  Basis  übersichtlich 
zusammen,  so  hat  man  folgende  Abweichungen  von  der  normalen  Lage : 
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In  brachydiagonaler  Zone : 


0043' (c:  6=  4  :  264) 


0  20   (         =  4  :  472) 


In  makrodiagonaler  Zone : 


0  29   ( 
0  35  ( 


4  :  449) 
4  :    98) 


0  43  (        =  4  :    80: 


{ 
{ 


0M3' 

[c:  a       i 

:  264) 

0  U 

246) 

0  15 

229) 

0  49 

184; 

0  ii 

:  456) 

0  24 

(         —  ^  ■ 

443) 

0  34 

404) 

0  36 

:    95) 

0  43 

80 

/ 

0  44 

78) 

0  58 

59) 

Eine  Gleichmassigkeit  der  vicinalen  Gliederung  nach  beiden  Richtun- 
gen hin  ist  nicht  zu  verkennen,  wenn  auch  die  einzelnen  Positionen  völlig 
unabhängig  von  einander  auftreten,  wie  aus  den  oben  mitgetheilten  Mes- 
sungen ersichtlich  ist.  Da  bei  so  kleinen  Winkeln  die  Differenz  einer 
Hinute  im  Werthe  der  Tangente  schon  eine  bedeutende  Äenderung  hervor- 
bringt, sind  die  Parameterverhältnisse  schwer  zu  registriren.  Vielleicht  ist 
die  Reihe  angedeutet  60,  80,  400,  420,  440  u.  s.  w. 

Auch  die  Reihen  der  vicinalen  Makro-  und  Brachydomen  bieten  ja  der 
Deutung  ein  ergiebiges  Feld  dar.  Wir  wollen  aber  vorläufig  lieber  auf  die 
Ausbeutung  verzichten,  sei  es  in  der  Weise,  wie  sie  Schuster  für  den 
Danburit  versucht  hat  (1.  c.  S.  348  ff.),  oder  anderswie. 

Es  scheint  mir  nämlich  noch  lange  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben, 
dass  die  Gesetzmässigkeiten  der  Vicinalen  sich  in  den  Parametern,  d.  h.  in 
einer  mehr  oder  weniger  dehnbaren  Rationalität  der  Indices  spiegeln  und 
ergründen  lassen.  Vielleicht  liegen  die  Gesetzmässigkeiten  eher  in  den 
Neigungen  selbst,  —  also  in  den  Winkeldifferenzen  direct,  welche  die 
Positionen  der  Vicinalen  ergeben.  Es  mag  nur  erinnert  werden  an  die 
Winkel  der  brachydomatischen  Vicinalen 


^00« 
Pooß 
Poo/ 

Poo^ 


Pc»« 
Poo(^ 

Poor 

jPoo* 
Poo* 


750  26' 

75  56 

76  24 

76  56 

77  24 


Sind  die  Vicinalflächen  nicht  abhängig  von  irgend  einer  Rationalität 
der  Indices,  so  würden  die  Vicinalflächen  als  Wachsthumserscheinungen 
dann  vielleicht  eine  Analogie  mit  den  entgegengesetzten,  und  doch  ana- 
logen Auflösungserscheinungen,  den  Aetzflächen  haben.   Durch  die  Güte 
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des  Herrn  H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen  darf  ich  eine  Privatmitthei- 
lung hier  anfuhren  und  der  bald  erfolgenden  Publication  vorgreifen.  Herr 
Baumhauer  hat  nämlich  gefunden ,  dass  die  Aetzüguren  auf  der  Basis 
des  Apatit  ihre  Lage  in  der  Stellung  einer  Tritopyramide  mit  der  Concen- 
tration  des  Aetzmittels  allmählich  drehen,  und  sich  der  Stellung  einer 
Deuteropyramide  nähern;  für  diese  Aetzflächen  muss  wohl  also  von  der 
Annahme  rationaler  Indices  abgesehen  werden. 

Das  von  mir  bearbeitete  Gölestinmaterial  ist  wohl  noch  nicht  geeignet 
zur  ganz  befriedigenden  Lösung  der  Frage  nach  den  Gesetzmässigkeiten, 
welche  den  Yicinalflächen  zu  Grunde  liegen;  vielmehr  wird  es  dazu  noch 
zahlreicher  Untersuchungen  an  verschiedenem,  möglichst  günstigem  Mate- 
rial bedürfen.  Es  muss  mir  genügen,  dazu  nur  einen  Beitrag  geliefert  und 
die  Aufmerksamkeit  aufs  Neue  darauf  gelenkt  zu  haben,  dass  zur  Erweite- 
rung und  besonders  auch  zur  Vertiefung  unserer  Kenntnisse  nicht  blos  Kry- 
stalle  geeignet  sind,  welche  sich  durch  einen  so  zu  sagen  modcllartigen 
Bau  auszeichnen,  sondern  dass  vielmehr  auch  gerade  die  Krystalle  mit 
scheinbaren  Unregelmässigkeiten ,  Abweichungen  und  Schwankungen 
weder  als  gänzlich  unbrauchbar  bei  Seite  zu  werfen,  noch  durch  mehr  oder 
weniger  kritikloses  »Mittelziehen«  zu  nivelliren  und  ihrer  eigenthümlichen 
Wegweiser  zu  berauben,  sondern  aufs  Sorgfältigste  zu  studiren  sind. 


Schliesslich  noch  einige  Worte  über  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Gölestins  von  Lüneburg. 

Bei  qualitativer  Prüfung  ergaben  einige  der  Krystalle  einen  ziemlich 
bedeutenden  Kalkgehalt.  Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte  sich  aber, 
dass  derselbe  von  beigemengtem  kohlensaurem  Kalk  (Mergel)  herrührt. 
Sorgfältig  ausgelesene,  wasserhelle  Krystalle  (des  dritten  Typus)  ergaben 
bei  Analysen,  deren  Ausführung  im  chemischen  Institut  ich  Herrn  Dr. 
H.  I mm endorff  verdanke,  reines  Strontiumsulfat. 

Die  Krystalle  wurden  hierbei  nach  dem  Pulvern  zunächst  mit  kalter 
Salzsäure  behandelt,  um  etwa  beigemengtes  CaCO^  zu  entfernen.  Das  ge7 
trocknete  Pulver  wurde  gewogen  und  mit  NaKGO^  in  Garbonat  überge- 
führt und  als  solches  gewogen. 

L  0,9665  g  Gölestin  ergaben  0,7830  Garbonat 

reines  Sj^SO^  würde  erfordern  0,7769 

Differenz  0,0061 

H,  0,9467  g  Gölestin  ergaben  0,7669  Garbonat 

reines  SrSO^  würde  erfordern  0,7609 

Differenz  0,0060 

Zur  Gontrole  wurde  auch  die  Bestimmung  der  Schwefelsäure  aus- 
geführt : 
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zu   I.     Gefunden    4,2023  g^aSO« 
Berechnet   4,2021 
Differenz     0,0002 

zu  II.     Gefunden    4,2463  g  BaSO^ 
Berechnet    4,2247 
Differenz     0,0054 

Sämmlliche  Bestimmungen  deuten  also  auf  reines  SrSO^.  Die  zu 
hohen  Resultate  bei  der  CarbonatbestimmuQg  dürften  auf  der  Ungcnauig- 
keit  des  Atomgewichts  des  Sr  beruhen,  welches  mit  87,5  in  die  Rechnung 
eiDgefUhrt  wurde.  Auch  mit  dem  Spectralapparate  konnte  in  der  Substanz 
kein  Ca  gefunden  werden. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  an  3,6283  g  reiner  Substanz  =  3,9747 
bestimmt. 


XrV.   Krystallographische  Untersuchungen 

am  Diopsid. 


Von 

J.  Götz  in  Greifswald. 

(Mit  Taf.  IV.) 


1.  Diopsid  von  Ala. 

Ad   den  Diopsidkrystallen  von  Ala   sind  seither  von  verschiedenen 
Forschern  folgende  Flächen  beobachtet  worden : 
\)  Als  gewöhnliche  Formen: 

a  =  oO:Pcx)(100) 
b  =  00*00(010) 

m=  ooP(liO), 
f  =  00*3(310) 
u  =  — P(11i) 
0  =  +2P(§21) 
c  =  OP(OOI) 
p  =  +Poo(T01) 
X  =  +3P(331) 

(+3P  ist  jedoch  nie  gross,  sogar  hüufig  nur  durch  Streifung  auf  +SIP  an- 
gedeutet). 

2)  Seltener  finden  sich  die  Flächen  : 

X  =  ooP5(510) 

7]   =  — 4P2(421) 
s   =  +P(T11) 
z  =  2*00(021) 
k    =  +|P3(312) 
T   =  +p(Tl2) 
xp  =  — 5Poo(501) 
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V  =.  — 2P(224) 
TT  =  4*00(044) 
Ö>=  —1^5(152) 

d  =  —3*3(434) 
r  =  — 3#3(344) 
i    =  00*3(430) 

Q   =  +|P(532) 
?   =  4-#P(335) 
e  =  +*3(S43) 
e    =  *oo(044) 
a  =  — |P(4  42) 

welchen  ich  als  neue  Formen  folgende  fünf  hinzufügen  kann: 

if  =  — 4^00(404) 
A  =—2^2(244) 
B  =— 4,P4(444) 
D  =—1^1(922) 
E  =— 40#f(40.4.4) 

Die  Untersuchung  einer  grösseren  Reihe  von  Krystallen  aus  der  Samm- 
lung des  mineralogischen  Instituts  der  Universität  Strassburg  ergab^  dass 
nach  dem  Auftreten  und  der  relativen  Grösse  der  vorhandenen  Flächen  an 
den  Krystallen  im  Allgemeinen  zwei  Typen,  die  jedoch  in  einander  über- 
gehen, unterschieden  werden  können. 

Der  erste  Typus,  dem  vorzugsweise  die  kleineren  Krystalle  angehören, 
zeigt  verhältnissmässig  einfache  Formen.  Am  Ende  herrscht  — P(4  4  4) 
gegenüber  +2P(224)  stark  vor,  ebenso  ist  0P(004)  meist  stärker  ent- 
wickelt als  -|-:Poo(T04).  In  der  Prismenzone  findet  sich  ausser  den  beiden 
vorherrschenden  Pinal^iden  immer  ooP(4  40),  nur  selten  00:P3(340).  Hin 
und  wieder  ist  auch  die  Hemipyramide  — 4-P2(424)  zu  beobachten.  (Vergl. 
Fig.  4.) 

Der  zweite  Typus  umfasst  hauptsächlich  die  grösseren  Krystalle  und 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  — P(44  4)  und  -}-2P(224)  gewöhnlich 
gleich  gross  ausgebildet  sind,  und  dass  die  Prismenzone  besser  entwickelt 
ist.  Ausser  den  beiden  Pinakoiden  und  dem  Prisma  ooP(4  40)  sind  fast 
ininiernoch  oo#3(340)  und  auch  oo^5(54  0)  vorhanden.  Am  Ende  fehlt 
wohl  nie  die  steile  Hemipyramide  — 4#2(424).  Unter  dieser  Fläche,  in 
der  Zone  [424,  400]  macht  sich  stets  eine  sehr  steile,  ausserordentlich  un- 
ebene und  deshalb  nicht  messbare  Pyramidenfläche  bemericbar.  An  einigen 
Krystallen,  an  denen  — 4-P2(424)  fehlt  oder  sehr  zurücktritt,  erscheint 
eine  genau  ebenso  beschaffene,  steile  Pyramide  in  der  Zone  [44  4,  400]. 
Ist  — 4*2(424)  sehr  stark  entwickelt,  so  tritt  in  der  Regel  — 54?oo(504), 
zuweilen  auch — 4J^oo(404)  auf.   (Vergl.  Fig.  2). 
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Was  die  BeschafTeaheit  der  Flächen  im  AllgemeiDen  betriflfl,  so  ergab 
sich,  dass  die  nahezu  horizontal  liegenden  Flächen,  wie  0P(004),  -^-Poo 
(Toi),  +\P(1^^],  in  den  meisten  Fällen  matt  sind,  und  dass  die  Flächen 
der  Prismenzone  den  stärksten  Glanz  zeigen.  Die  Fläche  — 4^2(421)  ist 
so  uneben,  dass  sie  keine  genaue  Messung  zulässt. 

Wenn  die  Flächen  von  — P(H4)  so  stark  vorherrschen,  dass  sie  mit 
oo^oo(TOO)  zum  Durchschnitt  gelangen  würden,  so  tritt  an  dieser  Stelle 
gewöhnlich  -\-Pi^hi)  als  Abstumpfung  der  Kante  auf.  Die  Hemipyramide 
-|-P(T11)  und  ebenso  die  selteneren  Endflächen  treten  auch  dann  auf, 
w^enn  die  Krystalle  nach  oo:l?oo(010)  dioktafelartig  werden. 

Zwei  besonders  flächenreiche  Krystalle  wurden  zur  Messung  benutzt. 

Der  erste,  etwa  7  mm  lang  und  4  mm  breit,  zeigt  bei  vorherrschendem 
Klinopinakoid  die  Entwicklung  des  ersten  Typus.  Es  wurden  folgende 
Flächen  beobachtet  (Fig.  3): 

a  —  ooPoo(IOO) 
6   ==cx>*cc(040) 
m  =ooP{410) 
f   =ooP3(340) 
c   =0P(001) 
p  =+Poo(Tö4) 
xp  =— 5Poo(ö01) 
0    =  4-2P(521)     • 
s   =+p(Tll) 
r    =-JP(H2) 
k   ==+1^3(312) 
u   =—P[\\\) 
T]   =— 4P2{421) 
0)=— 1^5(152) 
d   =—3^3(131) 
E  =— 10P|(10.4.1) 
z    =2«oo(021) 
7t  =  4J?oo(041) 

Hiervon  ist  meines  Wissens  die  Hemipyramide  E  =^ — 40^^(10.4.4) 
neu.  Sie  liegt  in  der  Zone  [4  4  4,  340],  und  das  Zeichen  der  nicht  vollkom- 
men ebenen  Fläche  wurde  abgeleitet  aus  dem  Winkel  (40.4.4,  340)  =  908'; 
berechnet  90  46^'. 

Die  Hemipyramide  — 4P2(424)  gestattete  an  diesen  Krystallen  keine 
genaue  Messung  und  wurde  nur  annähernd  bestimmt. 

Die  Fläche  3iJ^3(434)  tritt  als  sehr  schmale  Abstumpfung  der  Kante 
zwischen  — P(4  4  4)  und  00 iß 00 (040)  auf  und  liegt  ausserdem  in  der  Zone 
[024,  4  40j. 
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Der  zweite  Krystall,  circa  26  mm  lang  und  8  mm  dick,  zeigt  die  Aus- 
bildung des  zweiten  Typus  (Fig.  4)  und  besitzt  an  dem  einen,  besser  aus- 
gebildeten Ende  die  folgenden  Flachen : 

a  =  oO:Poo(iOO) 
6    =  oo^oo(OIO) 
;/*  =  ooPiHO) 
f   =  ooJ?3(310) 
c    =  OP(OOt) 
p  =  +J^oo(T01) 
JV=  —  44?oo{404) 
tp  =  — 5l?oo{ö0<) 
l  =  -f-3P(33<) 
0   ==  +2P(5SI1) 
s   =  +P(T1<) 

V  =  +^P(T1S) 
u   =  —P[i\\) 

V  =  — 2P(22I) 
A  =  — 2*2(2H) 
r  =  — 3#3(314) 
B  =  —4*4(444) 
D  ==  —1*1(922) 
7]  =  —4*2(421) 

Von  diesen  sind  .4  =  — 2*2(24  4),  5  =x— 4*4(444),  Z)  =  — f *f 
(922)  und  M  =  — 4*oo(404)  früher  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Die  Hemipyramide  >1=— 2*2(244)  liegt  in  der  Zone  [444,  400], 
und  es  wurde  durch  Schimmermessung  (die  Flache  ist  sehr  schmal  und 
gab  keinen  Reflex)  der  Winkel  mit  0P(004)  annähernd  festgestellt:  ge- 
messen 440  23',  berechnet  42»  23'. 

Die  Hemipyramide  1;  =  — 4*2(424),  eine  grosse,  wellig  gekrümmte 
Flache,  gestattete  keine  Messung.  Sie  wurde  aber  sicher  bestimmt  aus 
ihrer  Lage  in  den  Zonen  [004,  24  4]  und  [224,  224].  An  der  Krümmung 
dieser  Flache  nehmen  auch  noch  B  =  —  4*4(44  4)  und  M=  —  4*oo(404) 
Theil.  Beide  Flachen  konnten  ebenfalls  nur  durch  den  Zonenverband  be- 
stimmt werden.  j&  =  — 4*4(44  4)  liegt  in  den  Zonen  [424,  424]  und 
[444,  400].  Das  Hemidoma  Af  =  — 4*oo(404),  welches  natürlich  eben- 
falls in  der  Zone  [424,  4§4]  gelegen  ist,  ergab  bei  einer  Messung  mit  (004; 
54057';  berechnet  520  28'. 

Die  Hemipyramide  r  =  — 3*3(344),  eine  ebene,  glänzende,  wenn 
^^ch  kleine  Flache,  liegt  gleichfalls  in  der  Zone  [4  4  4,  400].  Durch  Messung 
^Urde  gefunden : 


240  J-  Götx. 

(^11):(3H)  =  230  24' 
berechnet:  =23   21 

ferner  wurde  gemessen  :    (31 1 ) :  (3Tl )  ==  29    47 

berechnet:  =  29   56 

Die  Hemipyramide  D  =  — 1^^(922)  endlich  tritt  als  sehr  schmale 
Abstumpfung  der  Kanten  zwischen  (501)  und  (421)  auf,  ausserdem  fällt 
sie  in  die  Zone  [111,  100]. 

2.  Diopsid  TOn  Beicbengtein  (Schlesien). 

In  der  Mineraliensammlung  der  Universität  Strassburg  befinden  sich 
auf  einer  kleinen  Stufe  mehrere  dunkelgrüne  Diopsidkrystalle  mit  der 
Fundortsbezeichnung  Reichenstein.  Bezüglich  dieser  Localität  liegt  der 
Stufe  eine  von  Herrn  Prof.  Groth  herrührende  Bemerkung  bei,  nach 
welcher  dieselbe  wahrscheinlich  nicht  aus  der  Arsenkieslagerstätte  von 
Reichenstein  stammt,  sondern  aus  der  Kalk-Amphibolzone  im  Gneiss,  w  est- 
lich der  Stadt  Reichenstein. 

Die  prismatisch  ausgebildeten  Krystalle  mit  -f~^oo  als  vorherrschen- 
der Endfläche  erreichen  eine  Grösse  bis  zu  12  mm  Länge  und  3 — 4  mm 
Dicke.  Einer  derselben,  circa  5  mm  lang  und  1  mm  dick  (vergl.  Fig.  5  a 
und  b,  welch  letztere  den  Rrystall  in  Projection  auf  eine  Fläche  JL  zur  Pris- 
menzone zeigt),  wurde  von  der  Stufe  losgelöst  und  genauer  untersucht:  er 

zeigt  folgende  Flächen : 

a   =  cx):Poo(100) 

b    =  oo«oo(010) 

m  ==  ooP(IIO) 

f   =  ooP3;310) 

p   =  +^oo(T01) 

u   =  — P(111) 

z    =  2:ßoo(021) 

R  =  +|^3(T32) 

5    =  +P(T11) 

/,•   =  +.3  ^3  (51 2) 

0   =  +2P(521) 

Hiervon  ist  die  Hemipyramide  fi  =  +f*3(T32)  neu.  Dieselbe  ist 
gut  entwickelt  und  lieferte  bei  der  Messung  die  folgenden  Werthe  : 

(T32):(010;  =  480  35f 
berechnet:  =  48    25 

femer  in  der  Zone  [110,  021,  T11]: 

(TT0):(T32)  =  60  10' 
berechnet:  =  61      3 
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Im  Vorhergebenden  wurden  die  Krystalle  nach  der  alteren,  bisher  fast 
allgemein  gebräuchlichen  Aufstellung  betrachtet,  bezogen  auf  das  Axen- 
verhältniss  a:b:  c  =  4,0947:  1  :  0,5947;  /!?  ==  730  59'  (nach  Des  Cloi- 
z e a u x) .  Bekanntlich  hat  nun  Tschermak  vorgeschlagen,  das  Hemidoma 
n  =  \fioo  zur  Basis  zu  nehmen,  wodurch  die  Aehnlichkeit  mit  den  rhom- 
bischen Pyroxenen  besser  hervortritt.  Diese  neue  Stellung,  welche  auch 
von  Groth  in  seiner  i> Tabellarischen  Uebersicht  der  Mineralien«  adoptirt 
wurde,  erfordert  das  Axenverhältniss  a:  b  :  c=  1,0522  :  4  :  0,5947; 
ß  =  89<>38'*)  (abgeleitet  aus  den  obigen,  von  Des  Cloizeaux  herrühren- 
den Werthen). 

Vergleicht  man  nun  nach  der  neuen  Aufstellung  die  Flächen  des 
monosymmetrischen  Pyroxen  mit  denjenigen  des  Enstatit,  so  ergeben  sich 
von  dem  ersteren  die  folgenden  Formen  als  auch  an  dem  letzteren  Mineral 
beobachtet : 

ooJ?oo(400) 

oo!ßoo(040) 

ooP(440) 

00*2(240) 

cx)*2(420) 

00*3(430) 

0P(004) 

-|-iPoo(T02) 

2*00(024) 

+*2(T22) 

+2*4  (T42) 

+  und  —1*1(322) 

—2*1(342) 

In  Folge  der  neuen  Aufstellung  würden  gegenüber  der  älteren  aller- 
dings die  Symbole  der  am  Augit  auftretenden  Flächen  in  den  allermeisten 
Füllen  viel  complicirterC;  und  gerade  die  einfachsten  Formen  (mit  Ausnahme 
von  — *oo)  würden  überhaupt  noch  nicht  bekannt  sein.  Ihre  Zeichen  be- 
rechnen sich  nach  der  älteren  Aufstellung,  wie  folgt : 


*)  Kokscharo^'  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands)  berechnete  aus  seinen 
Messungen  a:b:  c^  1,0931  :  1  :  0,3894;  ß  =  740  u\'  (alte  Stellung),  ^as  für  die 
Tschermak'sche  Aufstellung  ergiebt  a  :  0  .  c=  1,0518  :  1  :  0,5894;  ß  «  890  50'. 
G  roth  (1.  c.)  giebt  das  Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  l,0385  :  1  :  0,5942;  ß  =  890  38'; 
dieses  ist  durch  einfache  Umrechnung  aus  den  von  Tschermak  (über  Pyroxen  und 
Amphibol,  Min.  Mitth.  1871,  S.  18)  angegebenen  Zahlen  gewonnen  worden,  so  dass  also 
wahrscheinlich  in  den  letzteren  ein  Druckfehler  vorliegt. 
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Stellung  nach  Tschermark: 

+P(T44) 

—P{M\) 

!ß  00(044) 

+*oo(TOi) 


Aeltere  Aufstellung 

+1^1(322) 

—«2(122) 

+*2(T22) 

+  |l?oo(302) 


Dadurch  wird  der  Vortheil  der  neuen  Stellung  nach  anderer  Seite  hin 
wieder  etwas  beeinträchtigt. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  in  einer  Tabelle  die  am  Pyroxen  bisher  beob- 
achteten Formen,  soweit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  zusammengestellt 
und  gleichzeitig  nach  der  neuen,  sowie  nach  der  alten  Aufstellung  be- 
zeichnet. 


Tabellarische  Zusammenstellung  der  am  Pyroxen  bisher 

beobachteten  Flächen. 


.    1    cifi 
'S  S  s' 

Aeltere,  bisher  gebrttuchlicbe 

Aufstellung  mit  den  Zeichen 

* 

Aufstellung  nach 
dem  Vorschlage  von 
Tschermak;  Zeichen 

Erster  Beobachter. 

1*  <w  ^ 

OD     O     M 

nacn; 

nach: 

Kurze  Bemerkungen. 

^■r       ^r       K^ 

Miller 

Naumann 

Lövy 

Miller 

Naumann 

a 

(100) 

OO-POO 

Äi 

(100) 

, i< 

noJ?oo  Hauy  (r)  (Traitö  de  minö- 
^*~  '     ralogie,  2»*  ed.  2,  41 1  ff.) 

b 

(010) 

oo*oo 

!7* 

(010) 

oo*oo 

Hauy  (0  (I.e.) 

m 

.      (110) 

CO? 

m 

(110) 

ooi> 

Hauy  {M)  (1.  c.) 

: 

,L6vy    (Description    d'une 

9 

(ilO) 

00*2 

A3 

(210) 

00*2 

collection    de    minöraux 
etc.  2,  19  ff.) 

f 

(»<0) 

00#3 

Ä2 

(310) 

00#8 

Hauy  (n  (1.  c.) 

Dana  (A  System  of  minera- 

(9J0) 

oo#J 

(920) 

0O#| 

logy,    5'h  edit.    London 
1868,  p.  213) 

X 

(54  0) 

00*5 

A* 

(510) 

00-P5 

Hessenberg   (Mineralog. 
Notizen  1,  18) 

Ol 

(HO) 

oo*a 

S' 

(i20) 

Hauy(/i)  (I.e.) 

Mobs  und  Haidingeri) 

1 

(180) 

00*3 

g^ 

(180) 

0O«8 

(siehe    Kokscharow, 
Materialien  etc.  4,  361) 

c 

(001) 

0/> 

p 

(102) 

— i*oo 

Hauy  (/)(l.  c) 

(<0i) 

— i#oo 

(101) 

— Poo 

Dana  (1.  c.) 

y 

(101) 

-#oo 

0» 

(302) 

— i#oo 

Breithaupt  (siehe  Kok- 
scharow,  Matetc.  I.e.) 

£ 

(301) 

—  3*00 

(702) 

—  l-POO 

Dana2)  (I.  c) 

M 

(401) 

—  4*00 

(902) 

Götz 

^ 

(501) 

—  5*00 

(11.0.2) 

—  V*oo 

G.  vom  Rath  (-A-a  :  c  :COb) 
(Pogg.  Ann.  111,  257) 

n 

(T02) 

4-i*oo 

a2 

(001) 

QP 

Hauy  (n)  (1.  c.) 

P 

(TOI) 

+  *CX) 

Ol 

(T02) 

-hi^oo 

Hauy  (P)(l.  c.) 

(201) 

-t-2#00 

1 

(502) 

-t-i*oo  Dana  (I.e.)'») 

Miller  (An  elementary  in- 

'1 

(801) 

+  3*00 

0» 

(502) 

+  I-PCX) 

troduction  to  mineralogy 
etc.  London  1852,  p.  i90) 

e 

(011) 

*oo 

:i 

(122) 

— *2     iHauy  (c)  (1.  c.) 

1 

,      (•«<) 

2«00 

(142) 

—  2*4 

iHauy  (s)  (1.  c.) 

Kryslallographlsche 


(SU) 

—  SJ»3 

{*") 

—  4*( 

{W) 

—  4#i 

(91S) 

-!*! 

1"M 

—  7*7 

0.4.1^ 

-.0*1 

("31 

-i*i 

(I3i) 

-i*3 

(<«) 

_S*i 

(iSJ; 

-i*l 

(13*1 

-J*5 

[<ii| 

—  3*8 

(8H) 
[tSI] 

(TIS) 

—  *« 
-8*1 
-B«j 
+  1* 

(5!5) 

+ip 

(il3) 
1?H) 

Tp 

d«) 

+!'■ 

(S8B) 

J!f 

(iu) 

+  iP 

(9ei) 


— i*i 

-S*l 

-i** 
-1*1 


'    Quenstedt  als  w  anr- 
!    (leruhrt 

IKokscharow  (1.  c.l 
iKokscharow  (I.e.) 


(9iS] 

-IH 

,d'  dÜ'j 

(9(8) 

-!*S 

(Sil) 

-,-,*» 

(d*d^A') 

(IB.i.a) 

-VV 

(11.8.8) 

-V*V 

(786) 
(888) 

arignac  {Kokscharow 
I.e.  u.  DesCloizeeux, 
Manuel  elc.  p.  S4) 


'  1     (>*i)  I 

I     (36*;  ■ 

I      (583)  ' 

I  (7.10.8)  1 

I  (B.lä.a)  . 

I       (1*6)  I 
iOU) 


Phillips  (Kokscharow, 

t.  c.  u.  DeaCloizeaux, 

I.e.) 
Götz 

Sjögren     (eon-igirt    von 
I    Loh  mann,  diese  Zeit- 

schr.  6,  S33| 
Lehmann  (diese  Zel (sehr. 

(,  sse) 
iHauy  M(l.c.) 


iUi]     I 
|(TT.is.io)i 


—  3*3 
-**S 

— 5*y 

.  — fi*j 
^i*i 
!      J*oo 

I  +i«fl 

I    +** 

I  +ä*i 
+?*+» 

+i*J 
+  »*8 


ler  (I.  e.) 
Itips  {Koks, 
c.) 

V  (I.  0 


I.e.) 


iKokschai 
IKokacha 
^Kokscharow  tl.  C] 

i'R 

1.6vy(l.  c.)B) 
iHessenberg^l  (.Uineralog. 

Notizen  1,  4Sj 
iSiögrend.  c.) 
!Hauy(i)(l.  eJ 

Hessenberg»)  [Min 
I    Notizen  b,  IS) 
JKokBcharow  (1. 


ralog. 


c.) 
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J.  Göti. 


.     1     OD 

—    SO 

'S  S  =' 

Aeltore,  bisher  gebräachliche 
Aufstellung  mit  den  Zeichen 

Aufstellung  nach 
dem  Vorschlage  von 
Tschermak;  Zeichen 

Erster  Beobachter. 

ej    O   Z 

nacn : 

nach: 

Kurze  Bemerkungen. 

*^    2    ^ 

Miller 

i  Naumann 

Lövy 

Miller 

Naumann 

6> 

(513) 

+  *3 

{bhih^) 
E3  t; 

(526) 

+  i*i 

Hessenberg    (Mineralog. 
Notizen  1,  48) 

Ä: 

(HS) 

+  5*3 

• 

(2^2) 

+  *i 

Hauy  (y)  (I.e.) 

c 

(Sil) 

4-24>i 

(522) 

+  i#| 

Hauy  (ic)  (1.  c.) 

/{ 

(TSi) 

+  4*3 

(fc«dip»j 

(032) 

f*oo 

Götz 

E 

(Tai) 

+  2*2 

(T42) 

+  2*4 

Hauy  (0(1.  c.) 

* 

(T«) 

+  2*4 

(däröiflf*) 

(024) 

2*00 

L6vy  ?   (Kokscharow, 

i.e.)«) 

(183) 

+  !*« 

(öV^^*) 

(5.46.6) 

+s«v 

Miller  (1.  c.) 

(T31) 

+  3*3 

(T62) 

+  3*6 

Dana  (I.  c.) 

/ 

(T51) 

+  5*5 

;4.40.2) 

+  5*10 

Kokscharow  (I.  c.) 

G.  vom  Rath(mss-^:j6:cl 

(511) 

+  3*3 

. 

(522) 

+  i*J 

(Pogg.  Ann.   111,   256). 

Nur  am  Akmit  beobachtet 

Haidinger  (o)  (Pogg.  Ann. 

(564) 

+  6P 

(T7J2.2) 

+  6*+f 

5,  458).     Nur  am  Akmit 
beobachtet 
Haidinger«)    {%)    (Pogg. 

(261) 

—  6*3 

(5.12.2; 

-6*V 

Ann.  5,  4  58).      Nur  am 
Akmit  beobachtet 

Anmerkungen: 

4)  oo*3  =s  i  Naumann  (vergl.  Hausmann,  Handbuch  der  Mineralogie,  2.  Aufl. 
4874,  zweiter  Theil,  1,  477). 

2)G.  vomRath  führt  das  von  ihm  an  Kry  stallen  von  Ala  beobachtete  Hemidoma 
g  =  — 3^00  als  neu  an  (diese  Zeitschr.  8,  4  46).  Dasselbe  ist  aber  bereits  in  dem  von 
Dana  (1.  c.)  gegebenen  Flächenverzeichniss  enthalten. 

3)  Bei  Quenstedt,  Handbuch  der  Mineralogie  4877,  S.  340  ist  irrthümlicher  Weise 
das  Hemidoma  y(?04)  erwähnt;  aus  der  beigegebenen  Projection  ist  aber  leicht  ersicht- 
lich, dass  q  s=  3-Poo(504)  gemeint  ist. 

4)  Kokscharow  giebt  Miller  als  ersten  Beobachter  dieser  Form  an.  In  dem 
Flächenverzeichniss  des  4852  erschienenen  Mi  Herrschen  Handbuches  »An  element^ry 
introduction  to  mincralogy  etc.«  p.  290  ist  die  Fläche  <r=  — ^P  jedoch  nicht  mit  ange- 
führt. Dagegen  erwähnt  Des  Cloizeaux  in  seinem  Manuel  de  minöralogie  p.  55  die 
betrelTende  Form  als  von  Marignac  am  Diopsid  von  Ala  beobachtet. 

5)  Die  zuerst  von  L^vy  angegebene  Hemipyramide  v  <=  — 2P  ist  bei  Hessen  borg 
(Mineralog.  Notizen  1,  48)  4856  als  neu  bezeichnet,  während  sie  doch  bereits  4852  in 
dem  von  Miller  gegebenen  Flächenverzeichniss,  auf  welches  sich  Hossenberg  übri- 
gens bezieht,  enthalten  ist. 

6)G.  vomRath  bezeichnet  Miller  als  ersten  Beobachter  von  ^P  (diese  Zeitschr. 
8,  46),  welcher  aber  diese  Form  in  seinem  Flächenverzeichniss  nicht  anführt.  Hessen- 
berg giebt  die  Fläche  als  neu  an. 

In  der  Liste  der  beobachteten  Formen  bei  G.  vom  Rath  (1.  c.  S.  46)  wurde  t  als 
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—  |P(4  43)  mit  +^P(742)  verwechselt,  was  übrigens  sofort  aus  der  beigegebenen  Figur 
ersichtlich  ist.  Auch  die  Fläche  ^  =  |P  (332)  hat  durch  einen  Druckfehler  die  Indices 
(?22)  erhalten.  Ferner  ist  in  dem  betreffenden  Aufsatze  »Saasthal«  statt  « Saarthal «  zu 
setzen,  und  Hessenberg  hat  das  Prisma  x  nicht  an  Krystallen  des  Saasthales,  sondern 
an  solchen  von  Pfunders  beobachtet  (Hessen her g,  Mineralog.  Notizen  1). 

7}  Der  Druckfehler  betreffend  die  Flttche  |P,  welche  in  den  Mineralog.  Notizen,  1, 
48  als  fP  figurirt,  ist  bereits  von  Hessen  borg  selbst  im  Inhaltsverzeichniss  1.  c.  7,  43 
berichtigt;  der  Fehler  ist  aber  in  manche  Lehrbücher,  wie  z.  B.  in  diejenigen  von 

Quenstedtund  DesCIoizeaux  (6^)  uncorrigirt  übergegangen. 

8)  Die  Hemipyramide  ^  s  -|-9:ß4  führen  Kokscbarow  und  Des  Cloiceaux  als 
von  Lövy  beobachtet  auf.  Ich  konnte  dieselbe  jedoch  in  des  letzteren  »Description  d'une 
coUection  de  minöraux  etc.a  weder  im  Text  noch  an  den  Figuren  wahrnehmen. 

9)  Die  beiden  am  Akmit  auftretenden  Formen  4-6P  und  — 6j?3  wurden  von  Hai- 
dinger zuerst  beobachtet,  aber  erst  von  Ö.  vom  Rath  sicher  bestimmt  (Pogg.  Ann. 
111,  254  ff:]. 


XV.  Krystallographische  Untersuchnngen. 

VOD 

Th.  Liweh  in  Strassburg. 
(Mit  H  Holzschnitten.) 


1.  Paradlchlordlbromchinoii. 

(Dieses  und  das  folgende  Chinonderivat  wurde  von  Dr.  Levy  in  Strassburg  dargestellt, 

8.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1885,  18,  2367—2369.) 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  4,446  :  \  :  2,850 
ß  =  770  30'. 

Beobachtete  Formen :    c  =  OP(OOI),  a  =  oo^oo(400),   /  =  +2#oo 
(201;,  o  =  +P{Tl1). 

Beobachtet :  Berechnet : 

001  :  400  =*77030'  — 

001  :  TU  =*80  23  — 

004  :  204          88     6  870  49' 

100  :  11T       ♦oO  16  — 

201  :  T11          55  11  55  34 

T11  :  11T         71      6  71   38 

Die  kleinen,  gelbbraunen  Krystalle  (Fig.  4]  sind  tafelförmig  durch  Vor- 
walten der  Basis  c  =  0P(001).    Das  positive  Orthodoma  /  =  2Poo(204) 

wurde   nur  in   einigen   Fallen    beobachtet. 
^*^*  ^'  Spaltbarkeit  vollkommen  parallel  der  Basis. 

^.^^<-    - - i>->^  Frühere  Arbeiten  von  Fock  (siehe  diese 

■v^^- j-^;^^     Zeitschr.  7,  36)  und  Grünling  (Ber.  d.  d. 

ehem.  Ges.  4883,  16,  1447)  haben  gezeigt, 
dass  die  Mela-Substilutionsproducte  des  Chinons,  in  welchen  alle  H-kiome 
durch  Cl  oder  Ar,  resp.  durch  Cl  und  Br  ersetzt  sind,  isomorph  sind. 
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Eid  Vergleich  der  Krystallelemente  des  ParadichlordibromchinoDS 

(a:b:c=  4,446  :  4  :  2,850;     ß  =  77o  30') 

mit  denen  des  Metadichlordibromchinons 

(a:  ft  :  c=  1,445  :  \  :  3,0286;  ß  =  ^k^^^') 

zeigt,  dass  diese  beiden  Verbindungen  unter  einander  nicht  isomorph  sind, 
dass  aber  das  Verhaltniss  von  a  :  6  bei  beiden  dasselbe  geblieben,  während 
nur  die  c->Axe  verändert  ist.  Die  beiden  Verbindungen  sind  also  morphotrop. 

3.  ParadiGhlordibromhydrochlnoii. 

CQCl2Br2{OH)2.    Schmelzpunkt  2300*). 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:c  =  2,971  :  1  :  2,723 
ß  =  770  24'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  0P(001),  a  =  oorPc»(100),  o  =  — P(i11). 

Beobachtet :     Berechnet  : 
001  :  100=*77024'  — 

001  :  111        *66  51  — 

100  :  111    '    *68  10  — 

111  :  TIT         58  17  580  44' 

Die  schwach  braun  gefärbten  bis  farblosen  kleinen  Rrystalle  (Fig.  2) 
sind  prismatisch  und  in  der  Richtung  der  b-Axe 
verlängert.     Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  ^*8»  *• 

Basis.  »Ä  r~-- — -^ 

Während   Para-    und    Meta-Dichlordibrom-      /^J> _«j. Vy 

cbinon  nur  morphotrop,  sind  abweichend  davon  ■ ^ 

Paradichlordibromhydrochinon 

(a:b:c  =  2,971  :  1  :  2,723  ;     /?  =  77o  24') 
und  Metadichlordibromhydrochinon 

(a  :  6  :  c  =  2,9760  ;  1  :  2,7813  ;     ß  =  11^  22', 
vergl.  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  16^  1448)  isomorph. 

3.  Terebilensänre. 

CiH^O^.    Schmelzpunkt  der  aus  alkoholischer  oder  aus  bromwasserstoff- 
saurer  Lösung  erhaltenen  Krystalle  162 — 163o  C. 

(Bruno  Frost,  Inaugural-Dissertation,  Strassburg  4  884,  S.  25.) 
Krystallsystem  rhombisch. 

a:h  \  c  =  0,8093  :  1  :  0,8576. 


*)  Nach  den  Angaben  in  den  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  16,  U47  ist  der  Schmelzpunkt 
des  Bletadicblordibromhydrochinons  ebenfalls  3300,  nach  den  neueren  Untersuchungen 
des  Dr.  Levy  ergab  sich  aber  S830. 


=  ooP[1<0),  q  =  P<xi 


^ooPmO), 
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Beobachtete  Formen : 
1]  an  Erystalleo  aus  alkoholischer  LoauDg  m  = 

i]  an  Krystallen  aus  bromwasserstoffsaurer  LOsung  vi  = 
r  =  Poo(401),  ?  =  ?oo(0n). 

Beobachtet : 
101  :  101  !=-93»20' 
110  :  <T0  "77  68 
011  :  OTI  81  28 
041  :  110  65  58 
101  :  110  55  3i 
Die  fast  wasserhellen,  aus  alkoholischer  Losung  erhaltenen  Krystalle 
sind  entweder  prismatisch  durch  Vorwalten  von  m  =  oo/*[110j  Fig.  3  und 


Berechnet: 


81Mi' 
65  49 
55  iO 


Fig.  8. 


Fig.*. 


Flg.  5. 


Fig.  e. 


4,  oder  tafelfiirmig  nach  der  Basis  c  =  0P(001}  Fig.  5,  seltener  auch  nach 
dem  Brachypinakoid  b  =  oo?oo(010)  Fig,  6. 

Die    aus    bromwasserstoffsaurer 
Fig.  7.  Fig.  8.  Losung    erhaltenen    gelblichen   Kry- 

stalle sind  zur  Messung  geeigneter,  als 
die    aus    alkoholischer   Losung    und 
/rf![  ~         ~>C      zeigen    ganz    andere   Combinationen 

^--.--■...-.—■■^^^      (vergl.  Fig.  7  und  8) . 

^^ -^  Die  Basis  c  =  07>(001)  ist  Ebene 

der    optischen    Axen ;    diese    treten 
nahezu   senkrecht  zu   den   Prismen- 
flachen aus,  so  dass  der  spitze  Axen- 
winkel  circa  78",  der  stumpfe  circa  1 02»  beiragt. 


4.  Chlorterebinsäare. 

(Bruoo  Frost,  lDBUgurai'Dis.serlalion,  Strassburg  183t,  S.  IS.) 
Krystallsystem  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,9827  :  1  :  0,7187. 
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Beobachtete  Formen : 
n  =ooPoo(100),  b  =  ooPeo[Oi<i),    o  =  P{m],   p  =  ooP[HO). 

Die  Krystalle  siod  prismalisch;  die  beiden  Pinakoide  a^coPoo[100) 
und  b  =  cci^c»(040)  walteo  vor  (Fig.  9).  Sehr  oft  fehlt  aa  den  Krystallen 
das  Prisma  p  =  ooP[110],  und  da  der  Winkel 

zwischen  (Hl)   und  (4Tl)  nahezu  gleich  ist  >^'8- *•  Fig.  10. 

dem  von   (H4]  zu  (T41),   so  erscheinen   die 
.  Krystalle  fast  quadratisch.    Fig.  10  zeigt  eine  iC'N^ 

sehr  häufige  eigenlhUmüche  Wachsthums- 
erscheinung ;  es  sind  zwei  Krystalle  so  anein- 
ander gelagert,  dsss  die  rechten  Pyramiden- 
flachen  links  und  die  linken  rechts  liegen, 
wodurch  an  jedem  Ende  ein  einspringender 
Winkel  entsteht.  Bei  solchen  Krystallen  ist 
die  Kante  zwischen  a  =  ooPoo(100j  und 
b  =  ooPoo(010}  meist  durch  das  Prisma  p  =  ooP[140)  abgestumpft. 


Beobachtet: 

Berechnet 

<<< 

IT1 

=  59«  ir 

W    i 

<<< 

T11 

•61   10 



<<( 

010 

-59  88 

— 

H< 

100 

59  17 

59  2i 

010 

110 

»5  5» 

»5  30 

111 

110 

— 

i5  31 

Die  erste  Mittellinie  ist  senkrecht  zur  Basis.  Eine  Axenplatte  parallel 
der  letzteren  ergab  für  den  optischen  Axenwinkel  in  Oel  folgende  Werthe ; 

42"  48'  für  Na 
43    49     -     Li 

ii  47    -    Tl. 

Da  nur  ein  Krystall  von  der  Ausbildung,  wie  sie  Fig.  9  zeigt,  mit 
schlechten  Endflachen  zur  optischen  Untersuchung  verwendet  werden 
konnte,  und  ein  Axenaustritt  weder  in  Luft  noch  in  Oel  auf  den  Flächen 
o  =  ooPoo(IOO)  und  6  =  ooPoo(040)  beobachtet  wurde,  so  Hess  sich 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  a^  ooPc!o(400)  oder  b  =ooPoo(010) 
die  optische  Asenebene  sei. 

5.  /i^-Naphtol. 

'Dargesletitvon  Prof.  FlUckiger  in  Strassborg.  Krystalle  aus  Seh werelkoblenslo ff.] 
Das  ^-N&phtol  wurde  bereits  vonGrolh  (Annalen  der  Chemie  162, 
285)  beschrieben ;  die  folgenden  Angaben  dürften  daher  nur  als  eine  Be~ 


l(Grolh). 
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stätigung  der  von  Demselben  an  hellglänzenden,  aber  mit  unebenen  Flächen 
versehenen  Krystallen  angestellten  Messungen  gelten. 

Das  Krystallsystem  des  /!^-Naphtol  ist  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c=  4,3688  :  4  :  ? 
ß  =  600  8' 

Aus  meinen  Messungen  ergiebt  sich  a  :  6  :  c  =  4,3726  :  4  :  ?  und 
ß  =  590  54'. 

Die  schwach  braun  gefärbten ,  aber  vollkommen  durchsichtigen  Kry- 
stalle  (s.  Flg.  44]  besitzen  eine  Länge  von  0,5 — 4,00  mm  und  sind  dUnn- 

tafelförmig  durch  Vorwalten  der  Basis  c  =  OP 
^*^'  ^^'  (004).    Ausser  der  letzteren  Fläche  und  dem 

primären  Prisma  p  =  ooP(4  40)  zeigen  sie  noch 
ein  positives  Orthodoma  r,  welches  stets  sehr 
uneben,  gerundet  und  matt  ist,  so  dass  sich 
das  Zeichen  desselben  nicht  bestimmen  liess ; 
seine  Neigung  zu  c  ist  ungefähr  60 — 70^.  Die  Basis  und  die  Prismenflächen 
spiegeln  vorzüglich. 

Es  wurde  gemessen  : 

Groth:  Liweh: 

440  :  T40  =  80043'  80042' 

440  :  004         74    47  74     9 

Durch  c  =  0P(004)  ist  eine  Axe  sichtbar;  die  Syrametrieebene  ist 
auch  Ebene  der  optischen  Axen.  Da  die  Krystalle  zur  optischen  Unter- 
suchung nicht  geeignet  sind,  so  Hessen  sich  die  optischen  Constanten  nicht 
bestimmen. 


XYI.  Die  Ferrocyanide  von  Methylamin  nnd  Piperidin. 

Von 

Th.  Hiortdahl  in  Cbristiania. 

(Mit  9  Holzschnitten.) 


Diese  Verbindungen  habe  ich  dargestellt  und  untersucht,  um  zu  sehen, 
ob  die  bisher  nur  wenig  bekannten  Ferrocyanide  der  Amine,  namentlich 
in  krystallographischer  Hinsicht,  Aehnlichkeit  mit  dem  gelben  Blutlaugen- 
salze darbieten.  Unter  den  von  mir  dargestellten  organischen  Ferrocyan- 
Verbindungen  gelang  es  mir  nur  die  zwei  genannten  in  hinreichend  gut 
krystallisirtem  Zustande  zu  erhalten.  Das  Methylaminsalz  bietet  keine 
Analogie-  mit  dem  Ferrocyankalium  dar;  es  enthalt  kein  Krystallwasser. 
Das  Piperidinsalz  ist  dagegen  dem  gelben  Blutlaugensalz  entsprechend  zu- 
sammengesetzt, indem  es  wie  dieses  drei  Moleküle  Krystallwasser  enthält; 
es  krystallisirt  im  triklinen  Krystallsystem,  aber  in  Formen,  die  mit  den- 
jenigen des  gelben  Blutlaugensalzes  eine  nicht  zu  verkennende  Aehnlich- 
keit zeigen. 

Ferrocyanwasserstoffsaures  Methylamin. 

Gefunden  Berechnet : 


I.  U.  in.  IV.  Mittel: 

Fe        16,92         16,67         16,59         16,44         16,65         16,47  o^ 
CN      45,76         45,72  —  —  45,69         45,88 

Aus  Ferrocyanwasserstolfsäure  und  wässerigem  Methylamin  (aus  Chlor- 
pikrin  dargestellt)  wurde  eine  rein  gelbe  Lösung  erhalten,  aus  w^elcher 
sich  bei  starker  Concentration  über  Schwefelsäure  schöne  gelbe,  mehrere 
Cenlimeter  lange  Krystalle  ausscheiden.  Sie  sind  in  Wasser  äusserst  leicht 
löslich,  allmählich  gehen  sie  —  besonders  im  Sonnenlicht  —  in  eine  blaue 
Masse  tiber. 


252  Th.  Hiortdahl. 

Krystallsy Stern  tetragonal. 

a  :  c  =  \  :  0,7889. 
0  =  P(iM),  a  =  ooPoo(400). 

Prismatisch  nach  a,  mitunter  kurzprismatisch  und  von  granatoeder- 
ähnlichem  Aussehen. 

Die  Pyramidenflächen  spiegeln  recht  gut;  die  Prismenflächen  sind  oft 
etwas  uneben.   Die  Messungen  sind  an  sechs  Kry stallen  ausgeführt. 

n*)  Gemessen*  Berechnet: 

oo  =  (m)(lTl)       10  *63033'  — 

00        (H1)(TT1)         3  96  30  9^HV 

oa       (\M)(m)       40  58  46  58  43^ 

Optisch  einaxig,  negativ. 

Ferrocyanwasserstoifsaures  Plperidln. 

(C,H,oNH),H,Fe{CN)^  +  SZ/jO. 

Gefunden :        Berechnet : 
Fe         9,32  9,490/0 

Aus  Ferrocyanwasserstoffsäure  und  wässerigem  Piperidin  erhalten. 
Hellgelbes,  leichtlösliches,  sehr  gut  krystallisirendes  Salz,  das  sich  in  der 
Luft  ohne  Veränderung  hält. 

Krystallsystem  t  r  i  k  1  i  n. 

a:b  :  c  =  0,6435  :  4  :  0,6084 
0  =  830  53' 
/?  =  90  36 
y  =  88     4 

Die  beobachteten  Formen  sind : 

a  =  ooPoo(400)         o=P'(444)  p  =  ooP{MO) 

b  =  001^00(040)         w  =  P,(4  4T)  q  =  J5'oo(04  4) 

u  =,p(iTT) 

/   ='P(4T4) 

e  =3'^3(434) 

Die  Krystalle  sind  immer  nach  6(040)  tafelförmig.  Nicht  selten  treten 
die  Flachen  der  Pyramiden  so  gleichmässig  entwickelt  auf,  dass  der 
Habitus  fast  ein  tetragonaler,  dem  gelben  Blutlaugensalze  sehr  ähnlicher 

*)  Zahl  der  gemessenen  Kanten. 
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254  Th.  Hiortdahl.    Die  Ferrocyanide  von  Methylamin  und  Piperidin. 

giebt,  wie  die  hier  für  die  Piperidinverbindung  gewählte  (also  Vertical- 
prisma  und  Klinodoma  bei  Wyrouboff  als  zusammengehörige  Hemipyra- 
miden) ,  bekommt  man  für  das  gelbe  Blutlaugensalz  folgendes  Axenver- 
hältniss : 

a  :b  :  c  =  0,5734  :  \  :  0,5689 

Die  folgende  Zusammenstellung  einiger  Winkel  lässt  die  in  gewissen 
Zonen  stattfindende  Aehnlichkeit  der  Krystallformen  der  beiden  Ferrocya- 
nide deutlieh  hervortreten. 

Piperidinsalz:  Blutlaugensalz: 
(H0)(010)  =  59048'  59049' 

(H0)(400)         32  12  30  41 

(010) (Hl)         71   31  68  26 

(010)(T11)         68  57  68     7 


XVn.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1«  Frani  Feist  (in  Strassburg  i.  E.):  Mikrolltli  Ton  Amella  Ctj,  Tirgi- 
Bla«  Vor  kurzer  Zeit  erwarb  das  miaeralogische  Institut  der  Universität  Strass- 
burg einen  ziemlich  grossen ,  dunkelbraunen  Mikrolithkrystall  von  Amelia  Cty, 
welcher  etwa  8  mm  im  Durchmesser  besitzt  und  vorherrschend  0(H  I)  ^=  o  und 
303(H3)  =  f  ausgebildet  zeigt;  kleiner  sind  <X)0(on)  =  d,  ooOoo(004  j  =  h 
und  tO[\%i)  =  n  entwickelt  (vergl.  beistehende  Figur). 

Die  Oktai^derflächen  sind  glänzender  und  geben  schärfere  Reflexe  als  die 
Flächen  von  303.  Die  einzelnen  Rhombendodeka^derflächen  besitzen  verschie- 
dene Grösse  und  bedingen  so  ein  verzerrtes 
Aussehen  des  Krystalls.  Auf  verschiedenen 
dieser  ooO-Flächen  ist  eine  Streifung  parallel 
der  Combinationskante  mit  303  bemerkbar. 

Auch  die  Würfelflächen  sind  nicht  so  glatt 
und  spiegelnd  wie  das  Oktaeder.  Vom  Triakis- 
oktaeder  SO  wurde  nur  eine  schmale,  nicht 
sehr  gut  spiegelnde  Fläche  am  Krystall  beob- 
achtet; sie  wurde  aus  der  Lage  in  der  Zone 
(001,  410)  und  der  Neigung  gegen  004  be- 
stimmt. Der  gemessene  Winkel  beträgt  69^  47', 
der  berechnete  70^  34'. 

Die  von  Dunnington  von  Amelia  Cty 
beschriebenen  Mikrolithkrystalle  —  vergl.  Re- 
ferat in  dieser  Zeitschr.  6^  KKt,   in  welcher 

allerdings  der  von  Dunnington  beobachteten  Fläche  ooOoo [O 0 1 )  nicht  Erwäh- 
nung geschieht  —  sollen  die  Formen  0,  ooO,  303  und  ooOoo  aufweisen;  sie 
sind  demnach  flächenärmer  als  der  vorliegende  Krystall.  Da  die  Mikrolithkrystalle 
vonUtoe  nachNordenskiöld  (diese  Zeitschr.  1,385)  die  Combination  O.ooO 
und  die  von  Chesterfield  in  Massachusetts  die  gleiche  Ausbildung  oder  auch  die 
Combination  0,%0%  besitzen,  so  folgte  dass  die  Krystalle  von  Amelia  Cty  bei 
weitem  die  flächenreichsten  Mikrolithkrystalle  sind,  insofern  sie  die  an  den  Kry- 
slallen  von  den  anderen  Fundorten  noch  nicht  beobachteten  Formen  ooOoo  und 
303,  sowie  das  neu  aufgefundene  Triakisoktaeder  tO[\%%)  entwickelt  zeigen. 


2.  0.  Lnedeeke  (in  Halle  a.  S.]:  Caleinmoxjdhjdrat  als  KeBselstein.  Im 
siebenten  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  502  habe  ich  eine  Mittheilung  über  »Brucit« 
als  Kesselstein  gemacht;  ein  ähnliches  Vorkommen  von  Calci umoxydhyd rat  als 
Kesselstein  theilte  mir  der  Handels-Cbemiker  Herr  Dr.  T  euc  h  e  r  t  hier  vor  Kurzem 
mit.    Derselbe  erhielt  aus  der  Eisfabrik  von  Vaas  und  Littmann  einen  Kessel- 
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;in,  welcher  sich  in  der  Ammoniakblase  der  Ca rr ersehen  Eismaschine  abge- 
tzl  hatte.  Eine  quantitative  Analyse  ergab  folgende  procentische  Zusammen- 
jtzung : 

CaH202       94,77 

CaCO:j^  4,95 

Fe^H^O^        3,75 


400,47 


Die  Substanz  besteht  also  im  Wesentlichen  aus  Calciumhydroxyd ;  es  sind 
tafelige  graue  Krusten,  welche  aus  weissen,  auf  0P(000i]  perlmutterglUnzenden 
Blüttchen  des  tetragonalen  Systems  bestehen.  An  einzelnen  Stellen  sitzen  auf 
diesen  Krusten  auch  frei  ausgebildete  Krystalle  der  Combination  0P=  0001  und 
ooP(IOTO);  letztere  Flächen  sind  immer  schmal  und  rauh;  parallel  0P=000l 
findet  eine  ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  statt.  Dünne  Platten  werden  ia 
Canadabalsam  gelegt  vollkommen  durchsichtig  und  zeigen  dann  concentrische  Zo- 
wachsstreifen  parallel  ooP(iOTo).  Im  Orthoskop  bleiben  sie  bei  gekreuzten 
Nicols  und  Drehen  der  Platte  um  360^  um  ihre  Hauptaxe  vollkommen  dunkel:  im 
Konoskop  erkennt  man  das  Interferenzkreuz  optisch  einaxigcr  Krystalle  toh 
bunten  Kingen  umgeben ;  sie  sind  optisch  negativ,  während  der  oben  erwtthnte 
Brucit  als  optisch  positiv  gefunden  wurde.  Die  Krystallkrusten  haben  sich  in  der 
Ammoniakblase  bei  höherem  Drucke  gebildet,  nachdem  man  zu  dem  Ammoniak  be- 
hufs der  Entfernung  von  kohlensaurem  Ammoniak  gelöschten  Kalk  zugesetzt  hatte. 

Aehnliche  Krystalle  wie  die  hier  beschriebenen  von  Calciumhydroxyd  haben 
schon  früher  Rif fault  und  Chompre  erhalten,  als  sie  Calciumchlorid  mittelst 
des  elektrischen  Stromes  zersetzten  (Gilbert's  Annalen  der  Physik  88^  H7); 
auch  Gay-Lussac  scheint  RhomboSder  derselben  Substanz  erhalten  zu  haben, 
als  er  eine  Lösung  von  gelöschtem  Kalk  im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  ver- 
dunsten liess  I Annales  de  Chimie  et  de  Phys.  4  816,  1^  334). 

1 

8«  K«  Oebbeke  (in  München):  Mikroklin  und  Mascoilt  von  Forfitt  bei 
Meran  (Tirol).  In  der  Nähe  von  Forst  bei  Meran  findet  sich  im  Gneiss  ein  gross- 
körniges granitisches  Gestein,  welches  von  C.  W.  C.  Fuchs  als  Pegmatit*)  be- 
zeichnet und  als  aus  zweierlei  Feldspath,  Quarz  und  silberweissem  Glimmer  be- 
stehend erkannt  wurde.  Als  accessorische  Mineralien  finden  sich  schwarzer 
Turmalin  und  rolhbrauner  Granat,  letzterer  nach  Fuchs  oft  die  Form  eines 
Ikositetra^ders  zeigend. 

Die  beiden  Feldspäthe  unterscheiden  sich  äusserlich  leicht  durch  die  Farbe, 
der  eine,  welcher  in  grösseren  Massen  vorkommt,  ist  graubläulich,  der  andere  ist 
milchweiss.  Beide  treten  nicht  in  Krystallformen  auf,  sondern  erscheinen  in  mehr 
oder  weniger  unregelmässig  begrenzten  Formen. 

Der  bläulich  gcParbte  Feldspath  besitzt  vollkommene  Spaltbarkeit  nach 
OP(OOt).  Die  Spaltbarkeit  nach  cx)/^oo:OtO)  tritt  zuweilen  zurück  gegenüber 
einer  deutlichen  Absondcnmg  (Spaltbarkeit?)  nach  der  einen  Prismenfläche.  Die 
(X)Poo  entsprechenden  Spaltungsflächen  zeigen  deutlicheren  Glanz  als  die  der 
Prismenilächc  zugehörenden.  Es  ist  im  Allgenieincn  viel  leichter  Blättchen 
parallel  der  Prismenfläche  als  parallel  dem  Braehypinakoid  loszutrennen.  Schliffe 
nach  dem  Braehypinakoid  sind  schwerer  herzustellen  als  nach  der  Prismenfläche. 

*)  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geolog,  u.  s.  w.  1875,  825.  Dasselbe  Gestein  wurde  von 
G  um  bei  nis  Granulit  bezeichnet.  Gletschererscheinungen  aus  der  Eiszeit.  Sitzungsber. 
der  bair.  Akad.  der  Wiss.  187S,  243. 
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Die  Neigung  der  Rasis  zu  der  Prismenfläche  wurde  mit  dem  Anlegegonio- 
meier  im  Mittel  zu  67 — 68^  gefunden. 

Auf  QP  war  der  Auslöschungswinkel  in  Bezug  auf  die  Kante  P :  M  im  Mittel 
=  15^.  Der  Schliff  erscheint  mit  Ausnahme  von  schnüren-  und  linsenförmig 
eingelagerten  Albitpartien  und  der  später  zu  erwähnenden  schwarzen  opaken 
Flecken,  vollkommen  einheitlich.  Der  Auslöschungswinkel  des  Albits  zur  Zwil- 
lingsgrenze ist  =  i — 5®. 

In  Schnitten  parallel  ooPoo  ist  der  Auslöschungswinkel  in  Bezug  auf  die 
Trace  der  Spaltbarkeit  nach  OP  =  7®. 

Die  Gitterstructur  des  Mikroklin  wurde  hier  nur  vereinzelt  beobachtet, 
häufiger  ist  sie  bei  dem  milch  weissen  Feldspath,  welcher  sich  u.  d.  M.  ebenfalls 
als  Mikroklin  erwies. 

Ausser  dem  Mikroklin'  ist  noch  ein  anderer  Plagioklas  (Albit?),  selbständig 
in  dem  Gestein  auftretend,  vorhanden.  Eingehendere  Untersuchungen  dieses 
Feldspathes  hoffe  ich  bald  mittheilen  zu  können. 

Die  bläuliche  Färbung  des  Mikroklin  wird  bedingt  durch  schwarze  opake 
SubsUnz,  welche  in  Gestalt  unregelmässig  begrenzter  Flecken  dem  Feldspath 
eingelagert  ist.    Sie  wird  durch  Glühen  zerstört. 

Die  chemische  Untersuchung  des  bläulich  gefärbten  Feldspathes  hat 
A.  Schwager  freundlichst  übernommen.  Er  analysirte  zwei  sorgfältigst  von 
mir  mit  Hülfe  der  Jodkalium-Jodquecksilberlösung  von  den  übrigen  Gemeng- 
theilen  isolirten  Proben  und  erhielt  folgende  Resultate : 


I. 

II. 

StOs 

65,42 

65,04 

AkO^. 

49,56 

49,23 

FeO 

0,46 

0J6 

CaO 

0,26 

0,22 

MgO 

0,09 

0,09 

K2O 

42,96 

13,25 

Na^O 

8J6 

4,74 

H2O 

0,32 

0,36 

400,63 

400,09 

Spec.  Gewicht 

[  2,569 

1     •     RTA 

2,577 

Der  Muscovit  erscheint  in  grossen  siiberweissen  Blättern. 

Der  Axenwinkel  gemessen  in  Oel  für  Natriumlicht  ist  =  46"  4  4'. 

Die  chemische  Zusammensetzung  fand  A.  Schwager: 


Si02 

45,28 

AhOz 

37,59 

FeO 

4,48 

CaO 

0,09 

MgO 

0,47 

K2O 

40,32 

Na^O 

4,20 

H2O 

4,12 

99,95 

Li  und  Fl  waren  nicht  vorhanden. 
Spec.  Gewicht  =  2,93. 
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XVni.  Auszüge. 


1.  A.  Kooh  (in  Klausenburg) :  Heber  das  Clestein  uid  die  lOnerale  des 
Aranjer  Berges  (Mathem.  ^s  TermöszeUudomanyi  £rtesit6  1884/5,  8^  109). 
Verf.  giebt  zuerst  in  chroaologischer  Reihenfolge  eine  auszugsweise  Zusammen- 
fassung der  Resultate  sämmtlicher  Publicationen,  welche  über  das  Gestein  resp. 
die  Minerale  des  Aranyer  Berges  (Hunyader  Gomilat,  Ungarn)  erschienen 
sind.  Eine  besondere  Beachtung  erhielt  die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  J.  A.  Krenner*), 
worin  dargelegt  wurde,  dass  der  sogenannte  Szaböit  vom  Aranyer  Berge  ein 
Uypersthen  sei.  Herr  Koch  hebt  nun  hervor,  dass  er  im  Jahre  4  878  vom 
Aranyer  Berge  zu  seinen  ursprünglichen  Untef^ichungen  **)  nur  mehr  oder 
weniger  verwitterte,  höchstens  durchscheinende,  liaarbraune  Krystalle  sammeln 
konnte,  während  er  die  frischen,  ganz  durchsichtigen,  erst  im  Jahre  1879  ent- 
deckte, aber  nicht  mehr  genauer  untersucht  hat.  Die  schwache  Reflexion  der 
Flachen  haben  seine  gonioraetrischen  Bestimmungen  zu  Gunsten  des  asymme- 
trischen Systems  beeinflusst.  Nach  Besprechung  seiner  ersten  Angaben  bezüglich 
der  gemessenen  Winkel werthe  des  »Szaböit«,  führt  Verf.  noch  an,  dass  er  an 
einigen  Kryställchen^  in  Spuren  Poo  beobachtet  hat^**),  als  gerade  Abstumpfung 
der  Polkanten  von  Pt;  er  giebt  ferner  noch  das  wahrscheinliche  Vorhandensein 
von  %Poo  an,  aber  ohne  bestimmende  Daten.  Er  bestütigt  die  gerade  Auslöschung 
auf  ooi^oo  und  schreibt  seine  erstere  Angabe  über  eine  Auslöschungsschiefe  von 
2 — 3^  der  ungenügenden  Genauigkeit  seines  damaligen  Apparates  zu ,  aber  er 
findet  es  merkwürdig,  dass  Herr  v.  Lasaulx  gleichfalls  die  schiefe  Auslöschung 
angegeben  hat-r)*  Auch  die  Schmelzbarkeit  hat  Verf.  neuerdings  untersucht  und 
hat  dieselbe  mit  manchen  Diallagen  gleich  gefunden;  seine  erste  Angabe  über  die 
Unschmelzbarkeit  des  uSzaboitu  beruht  wohl  auf  einem  Schreibfehler.  Die  er- 
neuerte chemische  Untersuchung  ff)  bestätigte  gleichfalls,  dass  hier  in  der  That 
ein  Hypersthen  vorliegt.  Nach  diesen  hebt  Verf.  hervor,  dass  die  ursprünglichen 
durch  ihn  untersuchten  Krystalle  des  sog.  » Szaböit a  als  veränderte  und  verwitterte 
Hypersthene  anzusehen  sind. 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  9,  255. 

•♦)  Siehe  diese  Zeitschr.  8,  306. 

♦**)  Verf.  gerieth  durch  falsche  Interpretation  der  Indices  (24  2)  Krenner's  als 

9i^2  in  den  Irrthum,  dass  er  das  aufgeführte  Makrodoma  als  2^oo  angiebt.     Der  Ref. 

f )  Siehe  diese  Zeitschr.  8,  288. 

ff)  Siehe  diese  Zeitschr.  10,  99. 
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Bekanntlich  hat  Herr  Krenner  das  Gestein  des  Aranyer  Berges  als 
Hypersthentrachyt  bezeichnet,  da  nach  ihm  der  Hypersthen  als  ein  Ge- 
mengtheil  auch  in  der  Grundmasse  des  Gesteines  eingewachsen  ist.  Mit  dieser 
Frage  beschäftigt  sich  nun  Herr  Koch  im  zweiten  Theile  seines  Aufsatzes.  Verf. 
hält  für  das  frischeste  Gestein  das  Vorkommen  am  Fusse  des  Östlichen  Endes  der 
steilen  Felswand,  welche  nach  ihm  Herrn  Krenner  unbekannt  zu  sein  scheint. 
Dieses  Gestein  ist  bläulich-  oder  aschgrau,  dicht,  besitzt  keine  grösseren  Poren 
oder  Spaltrisse,  wie  auch  auf  der  Oberfläche  keine  Mineralien,  wie  Tridymit, 
Pseudobrookit,  Hypersthen,  Amphibol  etc.  anzutreffen  sind.  Als  ursprüngliche 
Zusammensetzung  desselben  betrachtet  er  die  feinkörnige  Plagioklasgrundmasse, 
femer  die  daraas  ausgeschiedenen  dünnen  Augitnadeln  und  winzige  Körner,  wie 
auch  die  Magnetitkrystalle  und  ßiotit.  Als  Einschlüsse  hingegen  deutet  er  die 
wasserk1al*en  Quarzkörner^  die  gelblichen  oder  lauchgrünen,  seltent  erbsengrossen 
Augitkrystallbruchstücke;  und  endlich  sind  nach  ihm  die  schwarzen,  glanzlosen 
Opacitflecken  wie  auch  die  Hämatit-  und  Fcrritpartien  als  Zersetzungsproducte 
anzusehen.  Da  Herr  Krenner  im  Gesteine  selbst  0,3h  %  Phosphorsäure  an- 
giebt,  hat  Verf.  eine  besondere  Sorgfalt  auf  das  Aufsuchen  der  mikroskopischen 
Apatite  verwendet,  jedoch  ohne  Erfolg. 

Auch  die  Streng'sche  mikroskopische  Keaction  auf  der  ganzen  Oberfläche 
des  Dünnschliffes  gelang  nicht  in  der  Weise,  dass  der  Apatit  im  Gesteine  selbst 
vorkommen  könnte.  Von  diesem,  nach  ihm  als  frischesten  zu  betrachtenden  grau- 
lichen Gesteine  findet  er  nun  ganze  Reihen  von  allmählichen  Uebergängen  in  die 
veränderten  resp.  verwitterten  Gesteine,  welche  mehr  und  mehr  röthlicher  ge- 
färbt erscheinen,  und  bei  welchen  dann  auf  den  Spalthssen  die  je  frischen  oder 
verwitterten  Hypersthenkrystalle ,  wie  auch  die  übrigen  bekannten  Mineralien 
(darunter  die  scharf  ausgebildeten  Hämatitkryställe)  anzutreffen  sind;  daher 
bleibt  Verf.  bei  seiner  früheren  AufTassung  stehen,  nach  welcher  das  ursprüng- 
liche Gestein  des  Aranyer  Berges  ein  Augitandesit  ist,  in  dessen  Spaltrissen 
durch  Veränderung  sich  neue  Mineralien  (Amphibol,  Hypersthen,  Pseudobrookit, 
Tridymit,  Hämatit,  Apatit]  gebildet  haben,  welche  secundäre  Bildungen  dann  der 
weiteren  Umänderung  und  Zersetzung  ausgesetzt  gewesen  sind.  Schliesslich  theüt 
Verf.  einige  neuere  Angaben  mit  über  die  Einsohlüsse-  des  Gesteins  vom  Aranyer 
Berge  und  deren  Contactbildungen ;  nach  Ihm  sind  die  am  Contact  gebildeten 
Mineralien  im  Gesteine  des  Aranyer  Berges  die  folgenden :  Anatas,  Anorthit,  Am- 
phibol, Apatit,  Augit,  Dichroit  (?),  Granat,  Hämatit,  Titanit,  Tridymit. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

t.  J«  A«  Krenner  (in  Budapest):  lieber  den  Zjfmdit  (Ebenda,  146).  Nach 
Wiedergabe  der  bishehgea  spärlichen  Angaben  über  den  Andreasberger ,  fm 
Jahre  1846  von  Breit  hau  pi  aufgestellten  Zygadit,  t  heilt  Verf.  seine  dies- 
bezüglichen Untersuchungen  mit*).  Das  genannte  Mineral  kommt  in  Drusen  oder 
seltener  einzeln  auf  dem  bekannten  schwärzlichgrauen  Schiefer  von  Andreas- 
berg vor,  in  Gesellschaft  von  Quarz  und  Sphalerit,  zu  welchen  sich  noch  die 
kugeligen  oder  kleintraubigen  Aggregate  eines  graulichgrünen,  blätterigen  Minerals 
—  erinnernd  an  verwitteren  Ripidolith  oder  vielleicht  Nakrit  —  gesellen.  Dies 
letztere  Mineral  ist  oft  mit  den  Zygaditkrystallen  verwachsen,  während  der  Spha- 
lerit als  jüngstes  Gebilde  am  Zygadit  sitzt.  Der  Zygadit  selbst  besteht  aus  kleinen, 


*)  Das  uDg.  Nationalmuseum  erhielt  dazu  das  Material  von  Herrn  Meine  in 
Hannover. 
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dünnen,  spitz  rhombischen  Tafeln,  derart  zu  Drusen  zusaoimengewachsen,  dass 
die  freien  Enden  lancetspitzenähnlich  hervorragen ;  man  findet  aber  auch  ein- 
zelne ringsum  ausgebildete  Kristalle.  Oft  bemerkt  man  eigenthümliche  milch- 
farbige Flecken  in  den  Krystallen,  manchmal  derart  zusammengehäufl,  dass  oft 
nur  die  oberste  Spitze  jles  freien  Endes  durchsichtig  bleibt.  Man  findet  endlich 
auch  Drusen,  deren  Krystalle,  manchen  Periklinen  ähnlich,  ganz  und  gar  milchig 
und  undurchsichtig  sind.  Verf.  rechnet  das  Mineral  —  was  Form  und  Spaltung 
anbelangt  —  zu  den  Plaftioklasen.  Die  einzelnen  Krystalle  zeigen  immer  die 
Formen:  M=  (OIO)ooPoo  (als  herrschende  Gestalt],  ferner  die  gleich  ausge- 
bildeten schmalen  P=  (001  lOP  und  x  =  {l0\),P,co,  Verf.  giebt  noch  v  = 
(Tti;,P,  n=:(02t)2'i^oo,  r=(HO)oo'P,  l  =  [\iO)ooP^  und  f  =  [\30) 
coP'3  an.  Die  Flächen  von  M=  (010]cx>Poo  sind  nach  der  Richtung  der 
kleinen  Diagonale  desselben  gestreift,  nach  welcher  Richtung  im  Innern  der  Kry- 
stalle oftmals  Höhlungen  und  Canäle  zu  beobachten  sind.  Die  sämmtlichen  Kry- 
stalle bilden  Zwillinge  des  Karlsbader  Gesetzes.  Die  Spaltbarkeit  ist  nach  P(OOl) 
ausgezeichnet,  ziemlich  gut  nach  M(0\0)  und  /(HO),  die  letztere  bleibt  aber 
nicht  immer  genau  in  einer  Ebene.  Nach  Abschleifen  der  verzwiliingten  Hälfte 
fand  der  Verf.  die  Auslöschungsschiefe  auf  (010)  zu  der  Kante  von  04  0  :  001 
gleich  M^  \t'  [wahrscheinlich  für  gelbes  Licht.  Der  Ref.],  auf  (004)  an  Spaltungs- 
lamellen bestimmt  gleich  i^  36'.  Im  convergenten  polarisirten  Lichte  erblickt 
man  auf  (0  4  0)  die  Lemniscaten  eines  Axenbiides,  etwas  geneigt  und  mit  positiver 
Mittellinie;  der  Axenwinkel  selbst  wurde  in  Oel  8i®  48'  für  gelbes  Licht  beob- 
achtet. 

Die  gemessenen  Winkel werthe  hat  Verf.  etwas  schwankend  gefunden,  da 
die  Flächen  nur  selten  tadellos  ausgebildet  sind.  Im  Folgenden  sind  die  an  den 
besten  Krystallen  erhaltenen  Winkelwerthe  ausgeführt,  verglichen  mit  den  be- 
rechneten Werthen  des  Albits  von  Des  Cloizeaux: 


Beobachtet : 

Berechnet: 

P  :  X   = 

001 

:  404 

—  51034' 

52"  4  7' 

P:  M  — 

004 

:  010 

86    4  4 

86   24 

x:  M  — 

404 

:  040 

85   54 

86   24 

v:  M  — 

T44 

:  040 

59   54 

59   49 

n:  M  — 

02? 

:  040 

46   56 

46   50 

l  :  M  — 

440 

:  010 

59   58 

60   27 

T:  M  — 

440 

:  040 

60     ca. 

60    20 

f  :  M  = 

430 

:  040 

30    14' 

30      2 

P:  X  { — 

Zwill 

iOKSW.' 

1          8    42 

Herr  K  renner  hat  schliesslich  die  chemische  Analyse  des  fraglichen  Minerals 
mitgetheilt,  ausgeführt  durch  Herrn  Josef  Loczka  mit  0,4608  g  sorgfältig  aus- 
gewählten reinen  Materials.    Herr  Loczka  fand  die  Zusammensetzung  wie  folgt: 

Si02  68,84  % 

Al^O^  49,44 

Fc2  Ö3  Spuren 

CaO  0,30          ^ 

Mg  0  Spuren 

Na^O  4  4,05 

K2O  0,44 

H2O  Spuren 

99,98 
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Dass  Pia  ttDer  seinerzeit  im  Zygadit  blos  Rieselsäure,  Thonerde  und  Lithium 
gefunden  hat,  glaubt  Verf.  auf  eine  Verwechselung  des  zur  Analyse  verwendeten 
Materials  zurückzuführen ,  derart,  dass,  da  sowohl  Breithaupt,  wie  auch 
Platt  ner  gleichzeitig  den  Zygadit  und  Castor  untersucht  haben,  Cnstor  zur 
Analyse  verwendet  und  die  Resultate  dann  auf  Zygadit  bezogen  wurden. 

Aus  diesen  Resultaten  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Zygadit  von  Andreasberg 
ein  Albit  ist,  was  allerdings  schon  von  Des  Cloizeaux  als  wahrscheinlich  an- 
gegeben wurde.  Die  Zygaditform  des  Albits  führt  Verf.  noch  von  Kongsberg 
auf^  wo  besonders  in  den  Höhlungen  des  bandförmigen  Silbers  die  sehr  kleinen 
milchigen  AlbittUfelchen,  denen  des  Harzer  Minerals  ganz  gleich^  in  Gesellschaft 
von  Quarz,  in  der  Nähe  der  Hächenreicben  Ralkspäthe  und  auch  mit  einem  Ripi- 
dolith-ähnlichen  Mineral  aufzutreten  pflegen.  Auch  im  Dauphinc  kommen  ähn- 
Hche  Albite  mit  den  bekannten  Axinitkrystallen  vor. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

8.  Josef  Loczka  (in  Budapest}:  Mineralogische  Mittheilnngren  (£rtek.  a 
term.  tud.  kör.  Kiadja  a  m.  tud.  Akad.  4  885,  15^  Nr.  l). 

\)  Gold  von  Vöröspatak.  a.  Länglich  blätteriges  Gold,  hie  und  da 
Krystallflächen  bemerkbar.  Spec.  Gewicht  =  16,0022,  Mittel  aus  zwei  Bestim- 
mungen.   Die  Zusammensetzung  ist  aus  0,3807  g  Material  ermittelt: 

Au  72,49% 

Ag  27,60 

400,09 

b.  Aggregat  von  kleinen  Ikositetrai^dern.  Spec.  Gewicht  =  15,0080, 
Mittel  aus  zwei  Bestimmungen.    Die  Analyse  ergab,  mit  0,5631  g  bestimmt: 

Au  66,38% 

Ag  33,22 

Quarz  0,42 


100,02 

2)  Granat  von  Csik  lova.  Spec.  Gewicht  =  3,6103.  Die  Zusammen- 
setzung ist,  mit  2,9002  g  bestimmt: 

S1O2 
AkO^ 

MnO 

CaO 

MgO 

K2O 

Na^O 

H2O 

'101,29 

Dies  entspricht  der  Formel:    {Ca^  Mg)^{Al,  Fe) 2 [St O4] 3. 

3)  ZygnditvonAndreasberg.    Siehe  vorige  Seite. 

4]  LÖllingit  von  Andreasberg.  Das  graue  Mineral  besitzt  eine  blättrige 
Structur,  dieBlättchen  zerbrechlich  und  auf  gleichfalls  grauen  Erzmassen  sitzend. 
Hie  und  da  sind  sehr  kleine  Galcitstücke  eingewachsen.  Zur  Analyse  wurden 
blos  dieBlättchen  verwendet.  Spec.  Gewicht  7,4746.  Die  Zusammensetzung  hat 
sich  ergeben,  mit  1,7005g  ermittelt: 


39,65% 

18,85 

5,36 

0,21 

35,65 

0,82 

0,11 

0,08 

0,56 
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s 

o.$i% 

As 

68,08 

S6 

4,03 

Cu 

0,10 

Fe 

97,32    und   t7,H 

SiOt 

0,10 

100,47 

Entsprechend  Fe[A8y  Sb)^, 

5)  AugitvonDognäcska.  In  dünnen  LameQen  grun^  in  dickeren  hin- 
gegen grünlichschwarz  gefärbt.  Durch  Calcil  und  Galenit  oft  verunreinigt.  Zur 
Analyse  wurden  reine  Lamellen  ausgewählt.  Spec.  Gewicht  =  3,5573.  Die 
Analyse  ergab,  aus  3,3808  g  Substanz : 


S102 

48,38% 

.4/2  03 

0,68 

Fe^O^ 

3,23 

FeO 

t5,88 

MnO 

7,94 

CaO 

ti,\o 

MgO 

2,22 

K2O 

0,40 

Na^O 

0,48 

400,74 

Dieses  Vorkdmuien  wurde  auch  durch  Herrn  Dr.  K.  Hidegh*]  analysirt. 
Sämmtliche  hier  analysirten  Mineralien  stammen  aus  den  Sammlungen  des 
ung.  Nationalmuseums. 

Ref.:   A.  Schmidt. 

4.  B«  Medgyesj  (in  Klausenburg) :  Ueber  die  blftoliehgraue  Mlneralkruste 
TOn  Bodna  (Orv.-term.  Ertek.  4  884,  9,  Sitzungsber.  24  2).  Verf.  hat  gezeigt, 
dass  die  im  Jahre  4  880  gesammelte  bläulichgraue  Kruste**)  über  der  krystallinisch 
derben  Masse  von  Pyrit,  Bleiglanz  und  Kupferkies  von  Rodna  eigentlich  ein  Ge- 
menge mehrerer  Mineralien  sei. 

Ref.:   A.  Schmidt. 

5.  A«  Koch  (in  Klausenburg):  Kritische  Vebersicht  der  Minerale  Sieben- 
bllrgens***)  (Orv.-term.  Ert.  4  884,  9,  284  und  4  885,  10,  4).  Als  Fortsetzung 
hat  Verf.  die  nachstehenden  Mineralien  —  als  solche,  deren  wirkliches  Vorkommen 
er  bestUtigen  oder  als  wahrscheinliches  annehmen  konnte  —  behandelt :  Hämatit, 
llcmimorphit,  Hessit,  Heulandit,  Quecksilber,  Elypersthen,  Ilmenit,  Jamesonit, 
Jordanit,  Kalialaun,  Kaolin,  Schwefel,  Steinsalz,  Krennerit,  Krokoit,  Labradorit, 
Laumontit,  Lepidomelan,  Limonit,  Linarit,  Magnesit,  Magnetit,  Malachit,  Manga- 
nit,  Mnnganocalcit  (Breithaupl),  Markasit,  Meianterit,  Mesitin,  Mennige,  Mikro- 
klin,  Mirabilit,  Molybdanit^  Monazit,  Montmorillonit,  Muscovit,  Nagyagit,  Natro— 
lith.  Nophclin,  Natronsalpeter,  Nitrocalcit,  Oligoklas,   Olivin,   Blei,   Opal,   Orlhit, 

♦;  Siehe  diese  Zeitschr.  8,  53*. 
••!  Siehe  diese  Zeitschr.  8,  588. 
Siehe  diese  Zeitschr.  10,  96. 


*•* 
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Orthoklas,  Partschinit,  Petzit,  Pharmakolitb  ^  Plumbogummit,  Polyhalit,  Proto- 
bastity  Prouslil,  Pseudobrookit,  Pyrargyril,  Pyrit,  PyrQ(|blor,  Pyrolusit,  Pyro- 
luorpbit,  Pyroxen  und  Pyrrhotin.  j»' 

Ref.:  A.  Schmidt. 

6«  Q*  Benk5  (in  Klausenburg] :  Ein  neues  Torkommen  Ton  Cölestin  nnd 
Barjt  in  SiebenbUrgen  (Ebenda  1885,  10,  57).  Das  neue  Vorkommen  von 
Cölestin  ist  in  den  oberen  Steinbrüchen  des  Bacsitorok,  wo  das  Mineral  in 
zwei  Modificationen  getroffen  wurde  *^).  Die  eine  besteht  aus  durcheinander  ge- 
wachsenen Krystallgruppen^  welche  eine  Ader  im  Kalkmergel  bilden.  Die  Kry- 
stalle  sind  mehr  oder  weniger  wasserklar,  etwas  ins  Grauliche  geneigt;  dieselben 
sind  t — 8  mm  gross,  aber  es  finden  sich  auch  Bruchstöcke  von  4  7  mm  Breite 
und  2  mm  Dicke.  Die  chemische  Zusammensetzung  hat  Herr  Fr.  Koch  er- 
mittelt**); fipec.  Gewicht  ==  3,873.  Die  Krystallformen  hat  Verf.  mit  Hülfe  des 
Handgoniometers  (!)  ermittelt  und  es  sind  nur  zwei  approximative  Winkelmessungen 
angegeben.  Die  aufgeführten  Formen  sind  die  folgenden  nach  der  Miller*schen 
Stellung   (Verfasser  hat  die  Auerbach'sche  Aufstellung  zu  Grunde  gelegt): 

3  =  (hO^,  o  =  (on;Poo,  Ä  =  (oi2)|l^oo,  €==(oi\)iPooy  c  =  {oo\)op, 

6  =  (OiOjOoPoo,  k  =  [\0\]Poo,  d  =  (\Ot){Poo,  m  =  {UO)ooP;  am 
häufigsten  ist  c  =  (00O0P  ausgebildet,  wonach  die  Kjystalle  auch  tafelförmig  er- 
scheinen. Verf.  führt  noch  ein  Makrodoma:  {%Oi)tPoo  {^Poo  nach  derAuer- 
bach'schen  Stellung)  auf,  eine,  wie  es  dem  Ref.  scheint,  bisher  am  Cölestin 
kaum  beobachtete  Form ;  allein  die  Winkelangabe  des  Verfassers :  >  i^ooj  -^Poo 
=  \  ii — \  4  5^«  beweist,  dass  man  es  hier  wahrscheinlich  mit  k=[iQi)Poo  zu 
tbun  hat.  Als  Combinationen  —  manche  an  Bruchstücken  —  werden  aufgeführt: 
Of  Cy  k;  0,  c,  d,  z\  0,  c,  m,  k;  o,  c,  d,  m;  o,  c,  d,  m,  js;  o,  c,  d,  k,  m;  o, 
hf  c;   0,  e,  d,  m\  c,  b,  dy  fn\  o,  h,  c,  b  und  kf  {\Poo  des  Verfassers). 

Das  andere  Vorkommen  ist  im  Grobkalk,  und  zwar  als  Versteinern ngsmJttei 
von  Ecbinolampas  glganteus  var.  altus,  dessen  innere  Höhlnog  durch  den  tafel- 
förmigen lameilaren  Cölestin  ausgefüllt  wird.  Die  Lamellen  sind  nach  c  =  {QO\)OP 
sehr  dicht  aneinander  gewachsen.  Die  Krystalie  sind  darchscheinend,  von  bläu- 
itchgrauer  Farbe;  spec.  Gewicht  =  3,902.  Die  chemische  Zusammensetzung 
hat  gleichfalls  Herr  Fr.  Koch  ermittelt***). 

Das  neue  Baryt  vorkommen  ist  im  Kapus-Thal,  oberhalb  Szamara.  Der 
Baryt  kommt  dort  in  den  Spalt  rissen  des  Thonglimmerschiefers  vor;  die  Kry- 
stalie sind  durchscheinend,  graulich  und  manchmal  mit  Eisenoxydhydrat  über- 
-^ogen.  Sie  sind  tafelförmig  nach  e  :^  (OOl)OP  (Miller)  und  besitzen  die  ein- 
Tache  Combination  :  c  ==  (00 1 )0P,  m  =  (H  0)ooP;  Verf.  führt  noch  d  =  (i  02) 
-^Poo  und  0  =  (OH)^oo  auf. 

Ref.:  A.  Schmidt.  , 

7.    B.  Medgyesy  (in  Klausenburg) :    üeber  die  Zeolithe  Siebenbflrgens 

(Ebenda,  S.  85).  Mit  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur  wie  auch  durch 
eigene  Untersuchungen  hat  Verf.  die  Zeolithe  Siebenbürgens  einer  Revision 
viDterzogen.    Seine  Resultate  sind  in  Kurzem  die  folgenden:  Ana  leim.     Dieser 


*)  Siehe  auch  diese  Zeitschr.  2,  630. 
**)  Siehe  diese  Zeitschr.  10,  400. 
*♦•)  1.  c. 
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wurde  bis  jelzt  in  Siebenbürgen  unzweifelhaft  kaum  gefunden.  Chabasit.  Ist 
in  Siebenbürgen  im  Allgemeinen  sehr  selten;  die  Fundstellen  sind:  Gsebe  im 
Maguragebirge  und  zwischen  Pojäna  und  Tekerö.  Desmin.  Die  unzweifel- 
haften Fundstellen  sind:  Herczegäny,  Kis  Sebes  bei  Csucsa  und  Pojäna. 
a]  Herczegäny,  in  Spalten  des  Dacit^  in  lamellar-fächerfbrmigen  Gestalten. 
Spec.  Gewicht  =8,4  35  aus  drei  Bestimmungen.  Die  chemische  Analyse  des  Ver- 
fassers, ausgeführt  mit  4,134  g  Material,  ergab  die  folgende  Zusammensetzung: 

Si02  B7,HVo 

AkOz         n,n 

CaO  8,30 

Glühverlust   <6,93 

99,54 

b]  Kis  Sebes  bei  Csucsa.  Dunkel  orange-fleischroth  gefärbt,  in  Spalten 
des  Dacits  mit  Calcit;  wurde  zuerst  für  Heulandit  gehalten.  Die  chemische  Ana- 
lyse' mit  1,929g  ergab : 

StOa  57,12% 

AhO^  16,08 

CaO  8,82 

Glühverlust   16,18 

98,20 

c)  Pojäna  im  Diabasporphyrit  in  dünnen  Nadeln  oder  tafelförmig.  Epi- 
stilbit:  Nagyäg  im  Gesteine  des  Kalvarienberges  in  Höhlen;  wie  es  scheint 
sehr  spärlich.  G  m  e  1  i  n  i  t :  alle  angegebenen  Vorkommnisse  desselben  sind  nach 
Dr.  A.  Koch  zweifelhaft.  Heulandit.  Der  verbreitetste  Zeolith  Siebenbürgens, 
dessen  sichere  Fundstellen  sind:  zwischen  Borev  und  Sin fa Iva,  Csicsö- 
hcgy,  Krecsunyesd,  Lunkoj,  Nyirmezö,  Pojäna,  Toroczkö  und 
Tekerö,  in  Spalten  und  Höhlungen  der  verwitterten  Diabasporphyrite,  Mela- 
phyre  und  Augitporphyre ;  auch  in  jüngeren  tertiären  Gesteinen.  Verf.  bat  den 
Heulandit  von  Pojäna  näher  untersucht.  Spec.  Gewicht  =  2,1 64,  aus  drei 
Bestimmungen.    Die  Analyse  aus  2,231  g  hat  ergeben: 

StOj  59,82  Vo 

.4/2  O3  17,48 

CaO  8,42 

Glühverlust  14,07 

99,79 

Laumontit.  Zwischen  Borev  und  Sinfalva  in  Spalten  der  Diabas- 
porphyritfelsen ,  in  Gesellschaft  von  Quarz  und  Calcit;  meistens  gelblichweiss 
oder  röthlich weiss ;  in  tafelförmigen  Krystallen.  Spec.  Gewicht  =  2,328,  aus  drei 
Bestimmungen.  Die  chemische  Analyse  des  Verfassers  —  aus  0,593  g  —  ergab : 

StOj  57,21% 

id/jOg  22,14 

CaO  10,54 

Glühverlust  H,02 

100,91 

Das  Material  war  jedoch,  wie  Verf.  angiebt.  mit  Quarz  verunreinigt,  daher 
die  weiteren  Schlüsse  des  Verfassers  hinfällig  sind.  Natrolith,  im  Gesteine  des 
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Tamäs es d -Thaies.     Phillipsit  wie  auch  Scolecit  ist  mit  Sicherheit  noch 
nicht  constatirt.    Stilbit  von  Nyirmez 6  und  Tor oczkö. 

Die  Untersuchungen  hat  Verf.  im  mineralog.-geolog.  Institut  der  Universität 
von  Klausenburg  ausgeführt,  das  Material  gleichfalls  ton  Prof.  Dr.  A.  Koch 
erhalten. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

8»  J»  A.  Krenner  (in  Budapest} :  Emplektlt  und  der  sogrenannte  Tremolit 
von  B^ibAnya  (Földtani  Közlöny  1884,  14,  54  9  und  564).  Verf.  fand  bei  der 
Untersuchung  eines  uralten  Handstückes  von  Rezbinya  —  welches  durch  Peters 
als  Wismuthglanz  bezeichnet  und  beschrieben  wurde,  dass  dasselbe  Kupferwis- 
muthglanz,  d.h.  Emplektit  sei.  Dasselbe  hat  zwar  in  frischem  Bruche  die 
Farbe  des  Wismuthglanzes^  allein  es  läuft  gelblich  an  und  wird  auf  der  Ober- 
fläche bräunlich,  ja  buntfarbig.  AusgebUdete  Krystalle  fehlen,  das  Mineral  be- 
steht aus  stängelig-körnigen  Massen,  in  welchen  lange,  schilfartig  geriefte  Stängel 
eines  Silicats  (pektolithartiges  Kalksilicat  nach  Peters,  welcher  diesen  Emplektit 
als  Bismutin-Vorkommen  III  bezeichnete)  eingebettet  sind.  Spaltung  gut  nach 
einer  Richtung.  Die  chemische  Beschaffenheit  hat  Herr  JosefLoczka  ermittelt. 
Spec.  Gewicht  =  6,624. 


Beobachtet : 

Berechnet  : 

s 

18,64  0/^ 

4  8,98% 

Te 

0,4  6 

— 

Bi 

63,20 

.    62,24 

Cu 

46,84 

48,78 

Ag 

0,20 

Pb 

4,44 

Fe 

0,44 

400,26  400,00 

Das  Pektolith-artige  Mineral  Peters'  hat  Verf.  als  in  der  Richtung  der  Sym- 

iDetrieaxe  gestreckte  W  o  1 1  a  s t  o  n  i  t-  Krystalle  erkannt.  Die  Spaltungskante  dieser 

^    ^  nun  dicken  und  50  mm  langen  Stengel  misst  84^  38',  die  Auslöschung  an 

"^Q  Spaltungsflächen  gerade,  optische  Axenebene  normal  auf  der  Spaltungskante-. 

Der  geschilderte  Emplektit  kommt  in  kleineren    körnigen  Partien  auch  in 

jeoeix)  Minerale  vor,  welches  Peters  als  Tremolit  bezeichnete.     Verf.  hat  viele 

Proben  davon  geprüft  und  gefunden,  dass  dieselben  ausschliesslich  dem  Wo  11a- 

«lo  n  it  —  nach  der  Symmetrieaxe  gestreckt  —  entsprechen.    Dieser  WoUastonit 

erscl^^JQ^  in  grossen  Massen  in  den  Contactzonen  der  Erzstöcke  von  R^zb^nya,  und 

^erf.   findet  es  immer  wahrscheinlicher,  dass  Peters*  Bestimmung  des  Contact- 

®*^c^tes  als  »Tremolit  von  Rezbänya«  ein,  Irrthum  ist. 

Verf.  erwähnt  noch  in  einer  Fussnote,  dass  in  D  o  g  n  ä  c  s  k  a  ein  anderes, 
^^^Qzeichnet  monotom  spaltendes  Wismuthkupfererz,  der  Dogns^cskait,  vor- 
KOian[)( ;  derselbe  läuft  an  der  Luft  graulich  und  bräunlich  an  und  hat  zur  Gesell- 
*cuaft  Gold,  Pyrit,  krystallisirten  Kupferglanz,  Wisrouthocker.  Nach  der  Analyse 
^on  Uladerspach  soll  derselbe  aus  4  6,75%  Schwefel,  74,79%  Wismuth  und 
**>^%%  Kupfer  bestehen. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

9«    J*  A«  Krenner  (in  Budapest) :    MlneralTorkommen  von  Thelssholz  in 
Vttfam  (Ebenda,   Sitzungsber.,  S.  94  und  566).     Unter  dem  Namen  Lillit  war 
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ein  Mineralvorkotnmen  von  genanntem  Orte  seit  einigen  Jahren  bekannt.  Der 
Verf.  bat  nun  dargetban,  dass  dasselbe  aus  ungemein  feinen,  bläulicben^  stark 
dicb roitischen  Nüdelchen  von  Turma lin  besteht,  welche  schneeweisse  Apatit- 
säulchen  umhüllen.  Begleitende  Mineralien  sind  neben  Pyrit  und  Quarz, 
B  r  0  0  k  i  t  und  A  n  a  t  a  s ;  das  Muttergestein  dagegen  ist  ein  Nakrit-artiges  Mineral. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


10«  TlneensWttr^A  (in  Budapest):  üeber  Serpentine  im  Allireneinen 
lud  im  Speoiellen  ttber  den  von  Montaftan  in  Tirol  (FÖIdtani  KdzIÖny  4  884, 
S.  57f  und  591).  Der  Serpentin  von  Montafun  wie  auch  der  Bernsteiner 
(Eisenburger  Comitat,  Ungarn)  ist  ein  solcher,  in  welchem  der  Aluminiumgehalt 
bereits  bedeutend  ist  (Montafun  20%,  Bernstein/ 1 8  %) ,  daher  stellt  Verf.  beide 
in  die  NShe  des  Ripidolithes.  Auf  Grund  mehrerer  Analysen  hat  Verf.  weiter 
gefunden,  dass  der  Thonerdegehalt  der  sogenannten  Serpentine  ein  schwan-* 
k ender  sei  und  weist  darauf  hin,  dass  man  bisher  blos  jene  Gesteine  als  echte 
Serpentine  betrachtete,  in  weichen  die  Thonerde  5  %  nicht  überstieg,  wogegen 
man  solche  mit  9 — 43%  schon  Pennin,  mit  circa  16%  Ripidolith,  schliesslich 
mit  91 — 35,9%  Chlorit  nannte.  Diesen  verschiedenen  Thonerdegehalt  erklärt 
Verf.  durch  die  genetischen  Verhältnisse^  da  die  thonerdearmen  Serpentine  ans 
Olivingesteinen,  die  übrigen  dagejg[en  aus  Amphibol-  und  Augit-G esteinen  ent- 
stehen. 

Nachdem  Verf.  die  »Serpentine«  bezüglich  der  Thonerde  ähnlich  den  Am- 
phibolen  findet,  so  schlägt  er  vor,  dass  man  auch  beim  Serpentin  die  verschie- 
denen Speciesnamen  fallen  lassen  und  dieselben  als  Glieder  einer  continuirlichen 
Ucbergangsreihe  betrachten  müsse. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


11.    Derselbe:    Flnorit  von  Budapest  (Ebenda,   Sitzungsber.  S.  574  und 
592).    Das  neue  Vorkommen  stammt  vom  Klein-Schwabenberg,  wo  die 
hübscheu,  fast  wasserhellen  Fluoritkrystalle  (ooOöo,  ooO)  im  obereocänea 
Orbitoiden-Kalksteine  mit  weissen  Calcit-Skaleno^dern  unlängst  im  nördlichstem. 
Steinbruche  angetroffen  wurden. 

Ref.:  A.  Scl^midt. 

12«  Jos«  Tk  SiAb6  (in  Budapest) :  Pharmakosiderit  und  IJrTl^lgryit  tob 
einer  neuen  Fundstelle  (Ebenda,  1885,  Iß,  1  und  193).  Verf.  erhielt  im  Jahre 
1884  einige  hübsche  Pharm akosiderit- Stufen,  welche  man  unlängst  in  den 
verlassenen  Kupfererzgruben  am  Sand  berge  gefunden  hatte.  Die  Fundstelle 
selbst  befindet  sich  auf  dem  Gebirge,  welches  zwischen  Altgebirg  und  Herren- 
grund liegt.  Die  Stufen  erinnern  sehr  an  den  im  Jahre  1870  zu  Königsberg  (in 
der  Nähe  von  Schemnitz)  gefundenen  Pharma kosiderit,  nur  das  Vorkommen  ist 
ein  verschiedenes.  Verf.  hat  die  Fundstelle  besucht  und  theilt  nun  die  gewon* 
neuen  geologischen  wie  auch  mineralogischen  Resultate  mit,  von  welchen  wir  die 
auf  den  Pharmakosiderit  und  den  UrvÖIgyit  bezüglichen  wiedergeben  wollen. 
Der  Pharmakosiderit  vom  Sandberge  kommt  in  Geoden  einer  mit  Eisen- 
oxyd stark  imprägnirlen  grobkörnigen  Arkose  (Grauwacke  Posepny's)  vor.  Die 
Krystalle  sind  ziemlich  gross,  einfache  Würfel  (diejenigen  von  Königsberg  weisen 
noch  das  Tetraeder  auf]  von  meist  olivenbrauner  Farbe,  manchmal  etwas  bläulich 
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angelaufen,  auch  oliveugrün,  mituoter  jedoch  ins  Bronzegelbe  übergehend.  Der 
Pharnnakosiderit  kommt  in  Gesellschaft  von  Fahlerz,  Kupferkies,  Azurit,  Malachit, 
Cuprit  und  gediegen  Kupfer  vor. 

Verf.  hat  ferner  am  Sandberge  auöh  den  Urvölgyit  (Herrengrundit) 
entdeckt.  Die  grünen,  sammetglfinzenden,  radial  angeordneten  Krystallgruppen 
kommen  in  Hohlräumen  der  Arkose  mit  körnigem  Gyps,  aber  auch  auf  Fahlerz 
vor.  Das  Vorkommen  ist  ganz  dem  von  Herrengrund  ähnlich,  nur  dass  die  Herreu- 
gruader  Krystalle  aus  feinen  Lamellen  bestehen,  wogegen  das  neue  Vorkomnien 
vom  Sandberge  Gruppen  von  radial  angeordneten  Nädelcheo  zeigt. 

Aus  dem  Gebirge  zwischen  Altgebirg  und  Herrengrund  führt  der  Verf.  noch 
die  nachstehenden  Mineralien  auf:  Hämatit-  Schuppen  und  A  n  k  e  r  i  t  im  Glim- 
merschiefer, Gyps  in  Hohlräumen  eines  verwitterten»  kömigen,  sandsteinartigen 
Gesteins,  weisse  oder  röthüche  Alabaster-Nieren  inder  Arkose,  zu  Limonit 
umgewandeilen  S i d e r i t  in  den  Hohlräumen  des  Sandsteins,  ferner  Malachit, 
welchen  die  Grubenwässer  an  die  Gesteine  der  Halden  absetzen  (es  sind  auch 
recente  Knochen  mit  Malachit  impiügnirt). 

Ref.:  A.  Schmidt. 


18.    Derselbe:    Ueber   die   namhafteren  Flnorit-Torkommen  Ungarns 

(Ebenda,  S.  93  und  4  99}.  Die  namhafteren  Fundstellen  des  Fluorits  in  Ungarn 
sind  :  Kapnik,  Neu-Moldova  und  Budapest,  über  welche  Verf.  die  nachstehenden 
Daten  mitgetheilt  hat :  Kapnik.  Hier  kommt  der  Fluorit  auf  den  Erzlagerstätten 
vor:  1)  Venzel-Gang.  Licht  smaragdgrüne  oder  bläulichgrüne  krystallinische 
Aggregate  mit  Blende,  Bleiglanz,  Pyrit,  Chalcopyrit,  wie  auch  mit  jüngerem 
Quarz,  welcher  den  Fluorit  in  wasserklaren  Krystallen  bekleidet.  Dies  war  das 
ältere  Vorkommen  von  Kapnik.  Die  neueren  sind  die  folgenden:  %]  Magyar- 
Gang.  Schöne  wasserhelle  Krystalle  [0,  ooO,  ooOcx)  und  ein  Ikositetraederj 
auf  einem  quarzitischen  Ganggestein  mit  Quarzkry stallen,  wie  auch  mit  rauh- 
flächigen gelblichen  Braunspathrhomboedern.  Auf  diesem  Gange  wurde  auch  der 
Helvin*)  im  Jahre  4  882  in  Krystallen  gefunden,  während  auf  vier  anderen 
Gängen  blos  Spuren  eines  derben  Vorkommens  constalirt  werden  konnten. 
3)  Eine  Seitenverzweigung  des  Magyar-Ganges.  Hier  sind  die  auf 
quarzitischem  Ganggestein  sitzenden  Fluoritkrystalle  innen  veilchenblau  gefärbt 
und  an  der  Peripherie  wasserhell;  die  Combination  ist  ähnlich  dem  vorigen.  Mit 
dem  Fluorit  sind  noch  Quarz^  Pyrit,  wie  auch  Braunspath  zu  beobachten. 
i)  Francisci-Gang.  Ziemlich  häuüg  blass-veilobenblaue,  kugelige  Aggregate 
mit  rauher  Oberfläche,  seltener  Krystalle  ((X)0oo  mit  einem  Pyramidenwürfel; . 
Manche  Krystalle  sind  theüweise  mit  Cnicit  umhüllt;  es  sind  auch  auf  Quarz 
sitzende  Gombinationen  von  ooO  mit  ooOoo  vorgekommen,  wobei  der  ganze 
Krystall  aus  lauter  winzigen  Würfeln  aufgebaut  erscheint.  Kugelige  Aggregate 
mit  rauher  Oberfläche^  aiifgelagert  mit  Braunspath  und  Calcit^  kommen  auf  diesem 
Gange  häufiger  vor.  Diese  kugeligen  Aggregate  sind  wohl  schon  bekannt  mit  der 
allgemeinen  Fundortsbezeichnung  »Kapnik«.  5)  Fournikär-Bach.  Die  in 
den  Sammlungen  aufbewahrten  Fluorite  von  Kapnik  stammen  grösstentheils  von 
hier.  Die  Fundstelle  selbst  ist  von  Kapnik  südöstlich,  unterhalb  der  Sztrimbulyer 
Strasse  im  Fournikar-Bache ;  die  zahlreichen  Krystalle  sind  ebenfalls  blassveil- 
chenblau und  zeigen  meist  den  Würfel  allein,  seltener  mit  einem  i8-Flächner 


♦)  Siehe  diese  Zeitschr.  8,  533. 
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untergeordnet  combinirt.    Auf  den  Fluorit  folgte  mitunter  Dolomit,   manchn^al 
Kieselsäure  in  Gestalt  einer  Ca  Icedonhülle ;  die  WürfelflSchen  der  Fluoritkr^'stall« 
verlieren  den  Glanz  und  sind  mehr  oder  weniger  angegriffen.    Wo  die  Calcedoii.- 
bülle  besser  entwickelt  ist,  bat  man  den  Uebergang  zu  jenen  Galcedon-Pseudo- 
morphosen  vor  sicb^  die  bereits  seit  uralten  Zeiten  von  Trestya  bekannt  sind  , 
ohne  dass  man  daselbst  je  Fluoritkrystalle  gefunden  hätte.    6)  Trestya.   Verf. 
rechnet  auch  diesen  Ort  zu  den  Fluorit-Fundstellen.  Trestya  (Trestia)  sind  zw^lt 
mehrere,  aber  der  wahre  Fundort  der  Calcedon-Pseudomorphosen  ist  jenes  Tr^  - 
stya   Trcsztya,  ungarisch  KÖteles-Mezo,  unter  welchem  Namen  es  auch  Zepha  - 
rovich  im  Mineralog.  Lexicon  aufführt ,  wogegen  in  deutschen  Werken  auc^li 
»Trestyan«  geschrieben  wird)^  welches  von  Kapnik  südwestlich  in  etwa  3  Sturv 
den  Entfernung,  jedoch  schon  im  Gomitate  Szolnok-Doboka  liegt.  Die  bekanntes 
grossen  lichtblauen  Calcedonhexa^der  kommen  dort  über  die  Ackerfelder  zer*^ 
streut  vor.     Prof.   Dr.  A.  Koch  fand  im  Jahre  4  877   diese  Pseudomorpbosp  ^ 
auch  an  der  Ori;^inalfundstätte  (ein  Gebirgsrücken  zwischen  Plopis  und  Trestyay   j 
Gänge  und  Geoden  in  einem   rhyolitischen  Andesit  bildend ;  von  Fluorit  ist  dm. " 
selbst  keine  Spur  wahrzunehmen  gewesen,  derselbe  dürfte  aber  weiter  im  Inner'^^ 
des  Gebirges  vorhanden  sein.    Neu -Moldova.    An  dieser  Fundstelle  [ComW^m^^ 
Krassü'SzÖreny)  kamen  auf  dem  Gipfel  des  Gelbesch-Berges  in  den  Hohlräume  c^ 
eines  der  Lins-Formation  angehörigen  Homsteines  aufgewachsene  Fluorite  ziem  — 
lieh  zahlreich  vor;  gegenwärtig  liefert  dieser  Fundort  keine  Stufen  mehr.     E^ 
waren  die  amethystartig  gefärbten  die  gewöhnlichsten,  nach  diesen  kamen  di^ 
grünlichblauen,  schliesslich  die  weingelben.     Die  rein  grünen  sind  seltener,  di^ 
rosenrothen  die  seltensten.  Die  chrysoprasgrünen  Krystalle  zeigen  gewöhnlich  da^ 
Oktaeder;  es  giebt  auch  Krystalle,  bei  welchen  unter  einer  Hülle  von  veilchen — 
blauen  und  gelben  Würfeln  ein  grüner  Kern  zum  Vorschein  kommt.     Es  kaum 
behauptet  werden,  dass  die  grünen  Fluoritokta^der  eine  ältere  Bildung  sind,  al$ 
die  hexaedrischen  bläulichen  und  gelben  Krystalle.    Das  Vorkommen  von  Neu- 
Moldova  findet  Verf.  in  vieler  Beziehung  dem  von  Pontgibaud  und  Devon-^ 
shire    (South-Hue  Mine)   ähnlich.    Budapest.    Die  durch  Herrn  Prof.    Dr. 
V.  Wartha*]  am  Kleinen  Schwabenberge  in  den  tieferen  Schichten  des  Orbiloi- 
den-Kalkes  aufgefundenen  Krystalle  sind  wasserhelle  oder  häufiger  gelbliche 
Würfel  in  Gesellschaft  von  Baryt  und  Galcit.    Dieses  interessante  Vorkommen  des 
Fluorit  im  Kalkstein  ist  nicht  nur  für  Ungarn  neu,  sondern  es  dürfte  nur  das- 
jenige Vorkommen  im  Marmor  von  Carrara**)  ein  analoges  sein,  von  welchem 
das  mineralog.  Institut  der  Universität  Budapest  einen  wasserhellen  Fluorit  ooOoo 
auf  eine  kleine  Höhlung  des  Marmors  aufgewachsen  besitzt  in  derselben  Reinheil, 
wie  man  sie  an  den  zahlreichen  von  Carrara  stammenden  Quarzkrystallen  be- 
wundert. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


14.  J.  Loczka  (in  Budapest):  Chemische  Analyse  nngrarlseher  Arsenkiese 

(Termcszetrajzi  Füzetek  4  885,  9,  285  und  327).  Da  von  den  ungarischen  Arsen- 
kiesen bisher  blos  derjenige  von  Oravicza  analysirt  worden  ist,  hat  Verf.  nun  die 
Arsenkiese  von  Felsöbanya^  Zalathna,  Rodna.  Gsiklova  und  von  der  Bindt  einer 
chemischen  Analyse  unterzogen. 


*.  Siehe  oben  S.  266.   . 
•*i  Siehe  diese  Zeitschr.  9,  581. 
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6)  ArsenklesvooGsiklova.  In  radialen  Aggfregaten,  mit  etwas  Calcit. 
Spec.  Gewicht  =  6,460  bei  17<^G.,  Mittel  aus  zwei  Bestimmungen.  Das  ana- 
lysirte  Material  wog  0,5094  g.    Die  Zusammensetzung  ist: 


s 

«0,24% 

As 

45,23 

Sb 

Spuren 

Fe 

34,78 

Co 

0,30 

ücksta 

tnd  0,4  4 

400,66 

Dies  entspricht  gleichfalls  FeAaS. 

Das  zur  Analyse  verwendete  Material  dieser  sämmtlichen  Vorkommnisse  ha 
Verf.  aus  den  Sammlungen  des  uog.  Nationalmuseums  zu  Budapest  erhalten. 

Ref.:  A,  Schmidt. 

15«    J«  Bachinger    (in  Wien):    Ueber  ein  MineralTorkommen  ans  der'** 
Fnsoh  (Tirol)  (Tschermak's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheilungen.    Neue  Folge — 
6,  40 — 52).  In  einem  Wasserlaufe,  welcher  sich  in  einiger  Entfernung  oberhalb—' 
Ferleiten  auf  dem  rechten  Ufer  des  das  Fuschertlial  durchziehenden  Baches  aus^ 
dem  Gebirge  in  das  Thal  herab  erstreckt,  wurden  in  einer  Hohe  von  ungefähr^ 
4  200  Fuss  über  der  Thalsohle   haufenwei^^e  grossere,  abgerollte  Gesteinsblöcke 
von  chloritischem  Aussehen  vorgefunden ,  welche  wahrscheinlich  dem  Chlorit— 
schiefer  entstammen,  der  die  Kalkglimmerschiefer  des  Fuscherthales  nahezu  senk- 
recht  gegen  die  Richtung  des  Thaies  durchsetzt. 

Manche  Stücke  bestanden  aus  einem  kleinkörnigen  Aggregat  von  Albit- 
kÖrnern,-hie  und  da  vorherrschend,  und  ganz  kleinen  Epidot-  und  Chlorit- 
individuen. 

Durch  Bchieferige  Lagen  von  feinfaserigem  und  feinkörnigem  Epidot  erhalten 
diese  Stücke  oft  das  Ansehen  von  Epidotschiefer.  Es  treten  dann  noch  Mos- 
covit  und  Schnüre  von  Calcit  auf. 

Andere  Partien  stellen  eine  Art  von  Chloritschiefer  dar  mit  schönen 
Krystallen  von  Albit,  Magnetit  und  Tafeln  von  Muscovit,  letztere  liegen  oft  kranz- 
förmig um  den  Magnetit.  Krystallinische  Partien  von  Albit  und  Calcit  sowie  kry- 
stallinisch-körnigc  Aggregate  von  Quarz  finden  sich  ebenfalls. 

In  einem  Falle  nimmt  das  Miiieralgemenge  das  Aussehen  eines  epidotreichen 
Amphibolits  mit  feinkörnigem  Ketdspalh  an. 

Der  Albit  erscheint  in  kleinen  Krystallkörnem,  in  Kryslallgruppen  oder  in 
einzelnen  Krystallen  (bis  3  cm] .  Gewöhnliche  Combination  der  nach  M  taMlÖr« 
migen  Krystalle :  P,  If,  7*,  i,  (x?,  o.  Einfache  Individuen  sind  nicht  hüuflg.  Die 
Krystalle  sind  gewöhnlich  Zwillinge  nach  dem  Albitgesetz,  und  seltener  nach  dem 
Karlsbader  Gesetz.  Es  wurden  auch  Albite  beobachtet,  welche  aus  zwei  nach 
dem  gewöhnlichen  Gesetz  gebildeten  Zwillingen  bestehen  und  die  dann  nach  dem 
Karlsbader  Gesetz  wieder  verwachsen  sind. 

Der  Albit  ist  bald  wasserhell,  bald  durchscheinend  bis  undurchsichtig  (gelb- 
lich, grünlich;.  An  Einschlüssen  enthält  er  Chlorit,  Epidot,  Titanit,  Magnetit  und 
sehr  selten  Turmalin  und  Hornblende. 

Calcit  findet  sich  vorzugsweise  in  der  Nahe  solcher  Albite,  welche  in  merk- 
barer Umwandlung  begriUen  sind. 
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Grössere  Krystalle  von  Epidot  liegen  in  einem  von  demselben  Mineral  ge- 
bildeten gelbgrünen,  feinfaserigen  und  feinkörnigen  Aggregat,  in  welchem  hie  und 
da  auch  kleine  dunkle  Nadeln  von  Turmalin  und  tafelförmig  ausgebildete  Bisen- 
g:l  anz krystalle  auftreten.  Die  langgestreckten  Säulen  und , Nadeln  des  Epidots 
erreichen  eine  Grosse  bis  zu  %  cm  (lf>  r,  i,  Tj,  sie  enthalten  zuweilen,  besonders 
nach  der  Mitte  zu,  staubförmige  Partikel  eingeschlossen,  welche  eine  bräunliche 
Färbung  bedingen.  Die  ||  a  schwingenden  Strahlen  sind  gelbgrün^  die  ||  c  schwin- 
genden lichtgelbbraun. 

Die  Aggregate  des  G  h  1  o  r  i  t  s  sind  gewöhnlich  ziemlich  feinschuppig.  Sie 
enthalten  Albitkrystalle,  Magnetit,  Tafeln  von  Muscovit,  Krystalle  von  Epidot  und 
tafelförmig  ausgebildete  Eisenglanze. 

Der  Calcit  ist  verschieden  gefärbt  (weiss,  gelb,  braun,  grünlich]  und  ent* 
hält  an  Einschlüssen :  Epidot,  AlbitkÖrner,  Muscovit  und  Magnetit. 

Der  Quarz  lässt  u.  d.  M.,  ausser  Schnüren  von  staubförmigen  Partikeln, 
Epidot,.  Chlorit  und  Magnetit  erkennen. 

Der  Turmalin  stellt  kleine  Säulchen  dar,  zum  Theil  hemimorph  ausge- 
bildet; die  II  c  schwingenden  Strahlen  sind  bräunlichviolett^  die  senkrecht  dazu 
schwingenden  grauschwarz. 

Die  Hornblende  der  epidotreichen  AmphiboUte  zeigt  u.  d.  M.  die  ||  a 
schwingenden  Strahlen  gelbgrtin,  die  ||  c  schwingenden  blaugrün. 

Im  Muscovit  wurden  als  Einschlüsse  AlbitkÖrner  und  vereinzelte  mikro- 
skopische  Epidote  beobachtet. 

Die  Krystalle  des  Titanits  sind  lichtschwefelgelb  gefärbt  und  undurch- 
sichtig. Sie  erreichen  eine  Grösse'  bis  ^  cm  (P  und  n,  einmal  auch  /  beobachtet] . 
^MrilHnge  nach  dem  Gesetz :   Zwillingsebene  die  Basis  sind  häufig. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


16.  F.  Babanek  (in  Phbram):  üeber  das  PHbramer  Fahlerz  (Tscherm. 
intQeralog.  und  petrogr.  Mittheil.  Neue  Folge,  6^  32—86).  Die  Analysen  wur- 
den ausgeführt  vom  Herrn  Hauptprobirer  M  a  nn  in  Piibram, 

I.    Fahl  er  z  (derb)  vom  Franzisci-Gange. 


Quarz 

n,50 

Antimon 

n,86  : 

4  22 

0,146  : 

0,446 

4 

2 

Zink 

6,80  : 

65*) 

0,080  : 

0,446 

0,06 

0,42 

Eisen 

2,58 

Blei 

42,00  : 

207*) 

0,058  : 

0,4  46 

0,39 

0,78 

Kupfer 

44,91  : 

63,5*) 

0,235  : 

0,446 

4,64 

3,22 

Silber 

3,40  : 

40g 

0,034  : 

0,446 

0,24 

0,42 

Schwefel 

46,84  : 

32*) 

0,526  : 

0,446 

3,60 

7,20 

Kohlensaurer  Kalk  4,80 

Kohlensäure  und\ 

>    2,70 

Sauerstoff       / 

98,39 

*)  Hier  wie  in  den  folgenden  Analysen  sind  die  jetzt  üblichen  Atomgewichte  anstatt 
der  vom  Verf.  angewandten  eingeführt  und  dementsprechend  die  Formeln  berechnet. 

Der  Ref. 
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Ohne  Rücksicht  auf  Zink  und  Eisen,  welche  in  Zinkblende  und  Eisenspalh 
vorkommen  und  an  der  Gangausfüllung  theilnahmen,  ergiebt  sich  aus  vorstehen- 
der Analyse  folgende  Formel : 

0,8  PbS  (  PbS  ] 

4,6  Cu2S  +  Sb2S2  oder  5  -!  Cu2S\  +  SSö^Sa. 

"2;6 

n.    Fahlerz  (derb)  vom  oberen  Seh warzgrübner  Gange. 

Antimon  24,20  :  Mi  0,474  :  0,174  4  i 

S<!hwefel  22,89:     38  0,745:0,474  4,H  8,22 

Silber  5,32  :  4  08  0,049  :  0,174  0,S8  0,^6 

Kupfer  24,34  :     63,5  0,383  :  0,174  2,20  i,iO 

Eisen  7,28 

Zink  40,70  :     65  0,464  :  0,474  0,94  \M 

Kohlensäure  und  ] 

Sauerstoff  des  >      8,30  (a.  d.  Verlust.    Aus  dem  Eisengehalt  berechnet  7,8)    ' 

Spatheisensteins  J 


400,03 

Zinkblende  und  Eisenspalh  sind  schon  mit  freiem  Auge  im  Fahlerz  einge- 
lagert zu  erkennen.    Daher  die  Formel,  ohne  Rücksicht  auf  Zfi  und  Fe: 

2.20Cti2S  ^  \  Cu2Sf+^^^^^ 

2,48 

III.    Fahlerz   [kleine  Krystalle)  vom  Fundgrübner  Gange  der  Anna' 

grübe  ober  dem  26.  Laufe. 

Da  nur  0,245  g  zur  Verfügung  standen^  konnte  die  directe  Schwefelbestim* 
mung  nicht  vorgenommen  werden. 

Silber  26,4  :  4  08  0,24  2 

Antimon  23,0  :  4  22  0,4  9  2 

Blei  40,8  :  207  0,05  0,5 

Kupfer  4  0,8  :  63,5  0,4  7  4,7 

Zink  2,0  :  65  0,03  0,3 

Eisen  2,4  :  56  0,04  0,4 

Schwefel  24,9  :  32  0,78  7,8 

400,0 

(0,8Cti2S 
0,4  feS 


i[AgiS)SbiS3  +  4  {  '"-%  }  S6,Ss. 
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Dieses  Silberfahlerz  (Weissgiltigerz)  ist  in  seiner  Zusammensetzung  ähnlich 
dem  Freibei^er,  wobei  jedoch  ein  Theil  des  Kupfers  wieder  durch  Blei  ersetzt  ist. 
Die  Krystalle  hatten  eine  Grösse  von  5  mm  und  zeigten  grösstentheils  x(4  4  4)  mit 
glatten,  glänzenden  Flächen,  waren  auf  derben  Quarz  aufgewachsen  und  stellen- 
weise mit  kleinen  Kryställchen  eines  jüngeren  Kalkspathes  besetzt.  Der  Gang 
bestand  aus  schwärzlichem,  feinkörnigem  bis  dichtem  Quarz,  imprägnirt  mit  fein- 
körnigem Bleiglanz  und  Zinkblende ;  in  seinen  Drusenräumen  fanden  sich  neben 
dem  Silberfahlerz  noch  Kryställchen  von  Pyrai^yrit,  Proustit,  Polybasit,  Stefanit 
und  Diaphorit.  In  der  Gangerfuliung  kam  auch  Boulangerit  vor ,  theils  in  feinen 
Nadein,  theils  iilzartig  verwebt.    Boumonit  wurde  nicht  beobachtet. 

IV.    Derbes  dunkelgrünliches  Mineral  mit  mattem  Aussehen 

(Bournonit)  vom  Franzisci-Gange. 


Antimon              25,00  :  4  22 
Blei                       44,80  :  207 
Kupfer                  4  2,69  :     63,6 

Schwefel          l  «a  r.  .     o, 
(a.  d.  Verl.)  /  *^'^^  '     ^* 

0,2 
0,2 
0,49 

0,6i 

2 
2 
2 

6 

400,00 

Hieraus  die  Formel : 

S62S3  +  iPbS  +  Vu2S 

oder 

2(Cü2S).S62S3  +  i{PbS).Sb2S^. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


17.  F«  Beeke  (in  Czemowitz]:  Aetzrersnehe  am  Bleiglans  (Tschermak's 
tt^lneralog.  und  petrogr.  Mittheil.    Neue  Folge  6,  237 — 276). 

I.  Aetzung  mit  heisser  Salzsäure.  Säuren,  welche  den  Gehalt 
von  20^/0  HCl  übersteigen  oder  weniger  concentrirte  Säuren,  welche  länger  als 
^ — -4  0  Minuten  auf  den  Bleiglanz  einwirkeo,  greifen  ihn  zu  stark  an,  die  Kanten 
und  Ecken  werden  gerundet,  die  ganze  Oberfläche  sieht  wie  n  geflossen  a  aus. 

Die  besten  Resultate  wurden  erzielt  durch  3 — 5  Minuten  langes  Einwirken 
Von  käuflicher  Salzsäure,  welche  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  verdünnt  war, 
bei  einer  Temperatur  von  circa  90®.    ViTerden  Spaltstücke  eines  Bleiglanzes  von 
Pfibram  mit  derartiger  Salzsäure  behandelt,  so  entsteht  eine  durch  Anwaghs- 
streifen  bedingte  Zonenstructur.    Die  Streifen  laufen  diagonal,  da  die  Platte  aus 
einem  oktaSdnschen  Krystall  entnommen  ist.    Ausserdem  beobachtet  man  feine 
glänzende  Linien  (0,05 — 0,07  mm  lang,  0,004  mm  breit)  und  Punkte  (0,04  bis 
0,004  mm),    welche  als  Einschlüsse   gedeutet  werden    (Bleispiessglanz?),    die 
ersteren  gehen  den  Würfelkanten  parallel.    Diese  Einschlüsse  wurden  nur  im 
Bleiglanz  von  Pribram  beobachtet,  die  Nadeln  sind  besonders  häufig  im  soge- 
nannten Steinmannit.    Die  Punkte  sind  ebenfalls  regelmässig  orientirt  und  geben, 
wenn  massenhaft  auftretend,  ein  verschwommenes  Reflexbild  einer  leuchtenden 
Flamme  (24®  30'  gemessen  zur  He^at^deHläche] . 

Bei  Einwirkung  heisser  Salzsäure  werden  auf  dem  Bleiglanz  Krystalle  von 
Glüorblei  ausgeschieden;  diese  sind  um  so  grösser,  je  stärker  die  Säure  ist,  und 
sind  auf  der  Würfelfläche  parallel  den  Diagonalen,  selten  regellos,  angeordnet.  Es 

O  r o  t h,  Zeitsehrifl  f.  KrysUIlogr.  XI.  4  8 
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entstehen  auf  diese  Weise  in  den  angegebenen  Richtungen  leistenartige  Vor- 
isprünge,  welche  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  sind,  je  nach  der  Goncentni- 
tion  der  Säure  und  der  Dauer  der  Einwirkung.    Sie  erhalten  ihre  Erklärung  da- 
durch, dass  diejenigen  Stellen,  auf  welchen  die  Chlorbleikrystalle  sich  absetzen^ 
in  unvollkonunener  Weise  angegriffen  werden.    Diese  Leisten  sind,  weil  sie  Dich 
durch  die  innere  Structur  des  Bleiglanzes  bedingt  sind,  auch  nicht  als  Aetzfigure 
anzusehen.  Die  Aetzflächen  selbst  liegen  in  den  ZwischenrUumen  der  Leisten  u 
geben  sich  u.  d.  M.  ofl  als  dichtgedrängte  Punkte  zu  erkennen.     Die  AetzflUche 
haben  die  Lage  von  OktatJderflächen  oder  kommen  diesen  doch  sehr  nahe.    Di 
Aetzfiguren  haben  die  Gestalt  von  erhabenen  Pyramiden,  die  Polkanten  ye 
laufen  wie  die  Kanten  der  Oktaeder.     Der  Winkel  der  Würfelfläche  [h)  zu  de 
Aetzflächen  (w)  wurde  im  Mittel  gefunden:  hw  =  53^  5S'  (004:H  4  =  U^ ii') 

Sehr  stark  verdünnte  kochende  Salzsäure  rief  nach  \ — -|stündiger  Einwir 
kung  auf  Spaltblättchen  des  Pribramcr  Bleiglanzes  Zonenstructur  hervor,  und 
wurden   die  erwähnten  Einschlüsse  sichtbar.    Die  Würfelflächen  wurden  nach 
dem  Aetzcn  matt,  die  OktaederOächen  blieben  glänzend.     Letztere  zeigten  u.  d 
M.  rundliche  flache  Grübchen. 

IL    Aetzung   mit   kalter   Salzsäure.     Concentrirte  Säure  darf  nu 
kurz  einwirken,  schon  nach  einigen  Minuten  anhaltender  Einwirkung  erhält  de 
Krystall  eine  geflossene  Oberfläche.    Abscheidung  von  Chlorblei  findet  statt.   Eil 
mal  wurde  das  erste  Stadium  der  Aetzung  beobachtet ;  es  bUdeten  sich  Aetzbüg« 
ähnlich  den  früher  erwähnten,   sie  sind  aber  vertieft,  sonst  sind  sie  immer 
erhaben. 

0 k t a e d e r f lä c h e.  2 0 %  Säure  rief  nach  einer  Aetzdauer  von  einige 
Stunden  dreiseitige  Aetzfiguren  (vertiefte  Pyramiden),  Triakisoktaeder,  hervoi 
Deutlicher  erhält  man  dieselben  durch  3 — istündige  Einwirkung  einer  4  2 — 4  5®/ 
Säure. 

Die  Lichtfigur  der  geätzten  Okta^derfläche  ist  ein  dreistrahliger  Stern.     A. 
den  Enden  der  Strahlen  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  deutliche  Gulminationei 
Die  Strahlen  erscheinen  oft  gegliedert.     Der  der  Oktaederfläche  entsprechem 
Centralreflex  ist  nur  bei  manchen  Kryslallen  anfangs  gut  sichtbar^  später  ist 
verschwommen  und  verschwindet  endlich  ganz. 

hy  ^y  ^  sii^d  ^^^  <^rei  Aetzflächen,  o  die  Oktaeder-  und  h^  die  Würfelflächi 
Es  wurde  gemessen  (Mittel):   Äjäj  =  66®  50',    h^Z2  =  49®  29',  aus  diesen 
berechnet  =  4  2®  3'.     Für  das  Triakisoktaeder  (553)  sind   die   entsprechend« 
Werthe:    67®  0/5,    49®  23'  und  4  2®  4  5/4  (Krystall  von  Pribram). 

An  einem  Krystall  von  Neudorf  wurde  z\Z2  im  Mittel  =  27®  57'  gefund^^o 
(224:4  22  =  27®  4  6'). 

Bezeichnet  man  die  dem  Centralreflex  der  Oktaederfläche  zunächst  liegen  ^^^ 
erste  Gliederung  der  Strahlen  mit  Zn  und  die  folgende,  weiter  entfernte  -mit 
so   ergaben  sich   für   einen   Krystall   von   Piibram  die  Winkel   oz^  =4  6® 
ozf^  =  25®  4  O'  und  für  einen  Stcinmannit  Za^  s^,  =  27®  9'  und  ä^^ä^^  =  40®  3: 
Aus  diesen  Werthen  wurde  oz^  =  4  5®  43/5  und  ozf,  =  23®  38,'2  berechnet. 

Bei  kurz  dauernder  Aetzung  mit  verdünnter  Säure  fallen  die  Aetzflächen  ^^^ 
zwei  benachbarten  Oktaederflächen  zusammen  und  entsprechen  den  Flächen  tJ^ 
Dodekaeders  (Dodekaederätzung) . 

W ü  r  f  e I f lä c h e.  Die  Aetzfiguren  sind  erhabeöe  Pyramiden,  welche  VOB 
acht  Flächen  begrenzt  werden.  Vier  Kanten  fallen  in  die  Diagonalebenen  des 
Würfeis  (dodekaedrischc  Kanten),  vier  in  die  diese  halbirenden  Ebenen  (okta^ 
drische  Kanten) .    Parallel  den  ersteren  geht  eine  feine  Streifung,  hervorgerufen 
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durch  Alterairen  der  beiden,  einem  Oktanten  angehörenden  Flächen.  Diese  Aeiz- 
hägel  bedingen  das  sammetartige  matte  Aussehen  der  geätzten  Rrystall-  oder 
SEmltffächen. 

Die  Lichtfigur  besteht  aus  einzelnen  Reflexen,  welche  sehr  weit  auseinander 
und  von  der  Stelle ,  an  welcher  der  Centralreflex  der  Würfelfläche  erscheinen 
sollte,  sehr  entfernt  liegen.  Letzterer  verschwindet,  sobald  die  Aetzung  einiger- 
massen  deutlich  ist. 

Die  Reflexe  [w]  der  geätzten  Würfelfläche  liegen  meist  in  der  Nähe  der  von 
den  Aetzflächen  der  Oktai^derfläche  erzeugten  Reflexe  und  entfernen  sich  nie- 
mals weit  von  der  Hauptätzzone  zwischen  Oktaeder  und  Dodekaeder. 

Bei  sehr  schwacher  Aetzung  in  verdünnter  Säure  entsprechen  die  Reflexe 
dem  Oktaler,  bei  etwas  länger  andauernder  Aetzung  in  n — 4  5%  Säure  ent- 
sprechen sie  den  Dodekaöderflächen,  hiw  =  44^ 47'^  h2W=  46^  4 7',  die  Reflexe 
je  zweier  benachbarter  Würfelflächen  fallen  in  einem  zusammen,  und  bei  Anwen- 
dung stärkerer  Säuren  erhält  man  acht  Reflexe,  welche  in  ihrer  Lage  Triakis- 
okta^dern  entsprechen  oder  Hexakisokta«$dem,  welche  den  Triakisoktat^dem  nahe 
kommen. 

»Manchmal  fallen  die  Reflexe  der  Würfelfläche  fast  genau  mit  den  JE-Reflexen 
der  OktaSderfläche  zusammen.  Häufigerliegen  sie  dem  Dodekaeder  näher  als  diese.« 

An  einem  Krystall  von  Pelsöbs^nya  wurden  nach  %  Stunden  4  5  Minuten  an- 
haltender Aetzung  mit  20%  Säure  folgende  Winkel  gemessen:  o^Zi  =  4  6^  35' 
(444  :  224  =  45<>47;5),  o,mh  =  26«  4  4',  ti^iu^j  =  4  9«  22',  daraus  berechnet 
Ott?,  =  250  53'  (414  :  444  =  260  ii/s). 

Bei  lang  andauernder  Aetzung  wird  die  Abweichung  der  Flächen  w  von  der 
Aetzzone  beträchtlicher.  Der  Krystall  von  Neudorf  Hess  die  t/>-Reflexe  seitlich 
neben  den  js-Reflexen  des  Oktaeders  erkennen.  Hier  wurden  die  Abstände  je 
zweier  aufeinander  folgender  Reflexe  gemessen  und  im  Mittel  folgende  Werthe 
erhalten:  WiWi  =  30^  ^3' t  t(?2W3  =  29^  46'.  Hieraus  berechnet  sich  das 
HexakisoktaSder  (57.49.20),  welches  aus  der  Zone  der  TriakisoktaSder  nur  um 
4^4  0'  abweicht.  Die  gemessenen  Winkel  berechnet  man  zu  30^  3  4^^'  und 
29»  69f . 

Die  tt^-Reflexe  sind  gewöhnlich  stark  in  die  Länge  gezogen  und  verschmelzen 
zuweilen  zu  einem  completen  Ringe,  in  welchem  nur  schwache  Gulminationen 
auftreten. 

»Auffallend  ist  es,  dass  manchmal  die  u^Reflexe  die  Aetzzone  überschreiten, 
also  steilere  Flächen  entstehen,  als  die  Flächen  der  Aetzzone.  Betrachtet  man 
beispielsweise  die  Frächen  (4  00)  und  (004),  so  entstehen  auf  (4  00)  tt>-Frachen, 
welche  über  der  Zone  [444.404.444]  liegen,  auf  (004)  solche,  welche  unter 
dieser  Zone  liegen.  Stellt  man  die  Zone  [4  4  4.4T4]  auf  dem  horizontalen  Gonio- 
meter ein,  so  muss  man,  um  das  Maximum  des  Schimmers  auf  (4  00)  zu  beachten, 
das  Auge  heben,  für  (004)  senken.« 

DodekaSderfläche.  Auf  den  Dodekaederflächen  des  Krystalls  von  Neu- 
dorf entstehen  Riefen,  welche  der  langen  Diagonale  der  Dodekaederflächen 
Parallel  gehen  und  welche  Triakisoktaederflächen  entsprechen.  Die  Seitenflächen 
d«r  Riefen  zeigen  doppelte  schiefe  Streifimg,  bewirkt  durch  treppenartiges  Ab- 
^^hseln  mit  je  zwei  steileren  Flächen.  Diese  nehmen  stellenweise  zu  und  um- 
^Hessen  dann  rhombisch  gestaltete  Aetzgrübchen^  welche  zwischen  die  Riefen 
gesenkt  sind.  Die  Ränder  der  Aetzgrübchen  laufen  mit  der  Streifung  auf  den 
U^n  parallel.  Am  oberen  und  unteren  Ende  der  Rhomben  wurde  der  Winkel 
2Q  59<^  3'  gemessen. 

48* 
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An  manchen  Stellen  werden  die  Riefen  ausserordenUich  fein  und  man  beobachtet 
dann  spitzrhombische,  flache  Aetzfiguren,  an  den  Seiten  begrenzt  von  schmalen 
Flächen,  welche  mit  den  gleichsinnig  gerichteten  der  rhombischen  Aetzgrübchen 
gleichzeitig  einspiegeln. 

Lichtfigur.  Ein  Gentralreflex  ist  nicht  zu  beobachten.  Die  Riefen  liefern 
jederseits  zwei  Reflexe  (die  steueren  Flächen  der  Aetzgrübchen  geben  keine  er- 
kennbaren Reflexe) ,  welche  in  gleicher  Entfernung  seitlich  von  der  Aetzzone  in 
der  Nachbarschaft  der  js-Reflexe  der  Oktaöderflächen  liegen. 

Um  den  Einfluss  der  Goncentration  der  Säure  und  der  Dauer 
der  Einwirkung  derselben  festzustellen,  wurden  eine  Anzahl  Versuche  ange- 
stellt, aus  denen  Folgendes  hervorgehl.    Der  Bleiglanz  wird  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nur  von  it — 20%  Säure  regelmässig  geätzt.     Säure  von  niederer 
Goncentration  bewirkt  im  Allgemeinen  OktaSderätzung.    Nur  bei   sehr  langer 
Aetzdauer  treten  daneben  auch  Aetzflächen  parallel  den  DodekaSderflächen  auf. 
Säuren  mittlerer  Goncentration  (circa  \  6  %)  bewirken  im  Allgemeinen  Aetzflächen 
parallel  den  DodekaSderflächen  und  nur  bei  sehr  kurzer  Aetzdauer  kann  man  auch 
Okta^derätzung  auf  den  Würfelflächen  beobachten.  Säuren  höherer  Goncentration^ 
lassen  allgemein  Triakisoktaöder  und  auf  den  Würfelflächen  auch  diesen  nah< 
stehende  Hexakisoktaeder  entstehen.    Wird  die  Aetzdauer  verlängert,  so  wii 
dadurch,   wenn  kurze  Zeitintervalle  verglichen  werden,   ein  Näherrücken  dei 
Aetzflächen  an  die  OktaSderfläche,  wenn  längere  Zeitintervalle  verglichen  wei 
den,  ein  Entstehen  steilerer,  vom  Oktaeder  weiter  entfernter  Aetzflächen  bewirkt. 

Die  durch  Aenderung  der  Goncentration  der  Säure  und  der  Aetzdauer  her- 
vorgerufenen Unterschiede  sind  aber  kaum  bedeutender  als  die  Unterschiede 
welche  Bleiglanz  von  verschiedenen  Fundorten  und  verschiedene  Schichten 
selben  Krystalls  zeigen.    Diese  Verschiedenheiten  sind  vermuthlich  auf  chemisch« 
Beimengungen  zurückzuführen. 

Die  unter  verschiedenen  Umständen  an  verschiedenen  Bleiglanzkrystalle^ 
auftretenden  Aetzflächen^  soweit  sie  der  Aetzzone,  Zone  der  TriakisoktaSder,  ai 
gehören,  nähern  sich  stets  Flächen  mit  einfachen  Indices. 

Wird  die  Lage  der  Aetzflächen  zu  den  Spaltflächen  berücksichtigt,  so  ei 
sich  für  den  Bleiglanz  und  die  Zinkblende  (s.  diese  Zeitschr.  11,  45]  der  Sata 
»Die  Aetzflächen  stumpfen  die  zur  dreikantigen  Ecke  zusammenstossenden  KanU 
der  Spaltform  gerade  oder  schief  ab.« 

Parallele  Verwachsung  von  Ghlorblei    und  Bleiglanz.     W^^    r- 
den  frische  Spaltstücke  von  Bleiglanz  in  eine  stark  saure,  heissgesättigte  LÖsu  ^ng 
von  Ghlorblei  vertical  aufgehängt  und  in  derselben  %i — 36  Stunden  belassen,        so 
bedecken  sie  sich  mit  gedrungenen,  kurzsäulenförmigen  Ghlorbleikrystallen.     ^^n 
diesen  Krystallen  wurde  gemessen: 


I. 

II. 

Ber. 
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:  OOt 

—  30046' 

30043' 
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:  0%{ 

19  42 

18031' 

19  12 

on 

:  094 

22  15 

22  33 

o\\ 

:  001 

29  57 

30  43 

Ott 

:  OtO 

60  52 

— 

59  17 

Oii 

:  04t 

35  11 

36  30 

Ott 

:  Ht 

40  28 

39  41 

40  37,5 

\*.yf 


Als  Verwachsungsgesetz  kann  man  aufstellen:  »Die  Flächen  (041)  von  1'^ 
Chlorblei  und  (tOO)  von  Bleiglanz,  und  in  diesen  beziehungsweise  die  Kantei'  1  *' 
[Ott  .010]  und  [100  .111]  sind  parallel.«  Ref.:   K.  Oebbeke.        '     \% 
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18,  M.  SehvBter  (in  Wien):  Studien  tiber  die  FlächenbeBchaffenheit  nnd 
die  Bauweise  der  Danbnritkrystalle  Tom  Seopi  in  Granbttndten  (Tschermak*s 
mineralog.  und  pelrogr.  Millheil.  Neue  Folge  5,  397 — 457  und  6,  304 — 5U*)). 
Der  Verf.  hat  sieb  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Aufgabe  gestellt:  l)  die  kry- 
slaUographischen  Constanten  der  Danburitsubstanz,  sowie  alle  Besonderheiten  in 
der'BeschafTenheit  und  im  krystallographischen  Bau  der  Individuen,  welche  sich 
an  den  in  der  Schweiz  gefundenen  Krystallen  zu  erkennen  geben,  möglichst  ge- 
nau festzustellen,  und  2)  das  Wesen  von  bestimmten,  beim  S^tudium  der  Flächen- 
beschaffenheit  jener  Krystalle  angetroffenen  Klasse  von  Begrenzungselemcnten  zu 
erforschen,  welche  mit  denjenigen,  die  unter  dem  Namen  Yicinalflächen  bekannt 
sind,  nur  theilweise  zusammenfallen.  Bezüglich  der  letzteren  gelangt  der  Verf. 
zu  dem  Resultate,  dass  es  unter  den  Yicinalflächen  im  bisherigen  Sinne  solche 
gebe,  »welche  mit  ihrer  Unterlage  in  genetischem  Zusammenhange  stehen  und  im 
Gegensatze  zu  anderen^  die  daneben  selbständig  auftreten  können,  darauf  zu- 
rückzuführen sind,  dass  in  Folge  einer  generellen  oder  localen  Verschiebung  der 
kryslallbauenden  Kräftcconstanten  eine  fremde  und  zwar  in  der  Regel  eine 
benachbarte  Bildungstendenz  über  bereits  fertigen,  typischen  Flachen  sich  geltend 
machtea.  Er  schlägt  vor  »falls  derartig  gesetzmässige  Begrenzungselemente  auch 
an  anderen  Krystallen  nachgewiesen  werden,  dieselben  unter  dem  bereits  von 
Scharf f  in  die  Literatur  eingeführten  Namen  Uebergangsflächen  zusam- 
menzufassen und  den  Ausdruck  Yicinalflächen  auf  solche  zu  beschränken,  denen 
zwar  hohe  Indices  zukommen,  die  sich  aber  nicht  in  gleicher  Weise  wie  die 
vorigen  auf  irgendwelche  am  selben  Krystall  vorkommende  typische  Flächen  be- 
ziehen lassen«.  Die  letztere  Bezeichnung  würde  sich  mit  dem  Begrifl'  secundarer 
Flächen  grösstentheils  decken. 

Bei  dem  Yersuche,  die  Spuren  der  bauenden  Thätigkeit  des  Danburits  an  den 
fertigen  Krystallen  zu  verfolgen,  war  der  Yerf.  von  dem  im  folgenden  Satze  aus- 
gesprochenen Gedanken  geleitet :  »Während  in  den  bisher  aufgefundenen  Gesetzen 
der  Krystallographie  gleichsam  die  allgemeinen  Ideen,  nach  denen  die  verschie- 
denen Krystalle  gebaut  sind,  bereits  festgestellt  erscheinen,  sind  die  Gesetze,  nach 
denen  die  Krystallisation  selbst  vor  sich  geht,  grösstentheils  erst  noch  zu  erfor- 
schen.« Das  Erforschen  dieser  Krystallisationsgesetze  ist  nach  Ansicht  des  Yerf. 
in  Zukunft  die  Hauptaufgabe  der  Krystallographen. 

Der  Habitus  der  Danburitkrystalle**)  wird  wesentlich  bedingt  durch  die 
verschiedene  Grössenentwickelung  der  Flächen  a=(lOO),  6  =  (OiO),  r  = 
(iti),  i  =  (480),  A  =  [Ua),  n  =  (UO),  J=(HO),  d  =  {\0\]  und  im 
Falle  der  Entwickelung  einer  brachydiagonalen  Zone  to  =  (04l],  /"=  (064), 
9=  (071)  mit  noch  anderen  zwischenliegenden,  als  secundäre  Formen  zu  be- 
zeichnenden Flächen. 

Die  Pyramide  X  tritt  am  constantesten  auf,  aber  nicht  mit  dem  zugehörigen 
Prisma  n,  sondern  mit  / ;  /  stets  untergeordnet^  meist  in  Yerbindung  mit  r.  Bei 
einseitigem  Vorherrschen  und  Hervortreten  der  Zone  dX  ist  auch  n  vorherrschend 
entwickelt  und  /  spielt  alsdann  auf  den  schmäleren  Seitenflächen  des  prisma- 
tischen Querschnittes  eine  Hauptrolle.  Bald  vorherrschend,  bald  verschwindend 
sind  a  und  h.    Einspringende  Winkel,  ohne  Spur  von  Zwillingsbiidung^  scheinen 

*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  Brnsh  und  Dana,  6,  183 — 190;  Des  Cloizoaux, 
^,597;  Schrauf,  7,391;  Bodewig,  7,  391 ;  Hintze,  7,  S98  und  591 ;  Selig- 
^ann,  9,  4S0;  Ludwig,  10,  409. 

**)  Im  Rauchquarz  und  in  den  Danburitkrystallen  wurden  nadeiförmige  Turmaiine 
^bachtet. 
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liäuHg  da  entstanden  zu  sein,  wo  eine  bestimmte  Art  der  Verzerrung  durch  eine 
andere  verdrängt  wurde. 

Folgende  Formenlypen  sind  zu  unterscheiden:  l)  Dicklafelförmiger  Typus 
mit  rechteckigem,  oft  fast  quadratischem  Querschnitt  je  nach  Entwlckelung  der 
Pinakoide  a  und  &.  i)  Prismatisch  säulenförmiger  Typus  mit  schiefwinkeligeui 
Querschnitt.  Symmetrische  Ausbildung,  vorherrschend  /  oder  n.  3}  Prismalisch 
säulenförmiger  Typus  in  monosymmetrischer  Verzerrung,  wesentlich  charakterisirt 
durch  alleiniges  Auftreten  von  X  und  starker  Entwickelung  der  brachydomatiachen 
Zone.  4)  PrismatisAi  säulenförmiger  Typus  in  monosymmetrischer  Verzerrung 
durch  Ungleichheit  der  rechten  und  linken  Hälfte.  Die  hierher  gehörigen  Kry- 
stalle  gewähren  einen  verschiedenen  Anblick,  je  nachdem  das  einseitig  vorherr- 
schende Doma  d  oder  die  auf  der  vorherrschend  entwickelten  Seite  gelegenen 
zwei  Pyramidenflächen  k  die  Hauptrolle  spielen.  5)  Typus  der  asymmetrischen 
Formenentwickelung.  An  Krystallen  dieses  Typus  ist  die  Wahrnehmung  zu 
machen,  dass  einzelne  wenige  Flächen  schon  für  sich  allein  im  Stande  sein  kön- 
nen, auf  die  Ausbildung  der  übrigen  einen  bestimmenden  Einfluss  auszuüben; 
»so  dass  das  locale  Vorherrschen  gewisser  Flächen  auch  eine  bestimmte  Modir- 
tication  der  in  ihren  allgemeinen  Zügen  durch  die  Grunddimensionen  der  bezüg- 
lichen Substanz  und  den  jeweiligen  Zustand  ihrer  Lösung  bereits  gegebenen 
Combination  zur  Folge  hat«. 

An  beiden  Enden  der  Yerticalaxe  ausgebildete  Krystalle  sind  sehr  selten; 
sie  zeigen  meist  eine  gewisse  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  in  der  Ausbil- 
dung der  beiden  Krystallenden  in  der  Art,  dass  an  jedem  derselben  ein  anderer 
Typus  der  Verzerrung  auftritt,  und  dadurch  Formen  hervorgerufen  werden, 
welche  an  hemiedrische  und  hemimorphe  erinnern.  Verzerrte  Formen  sind  am 
vcrbrcitctsten,  sie  zeigen  die  grösste  Mannigfaltigkeit.  Zwillingsbildungen  fehlen 
fast  gänzlich,  sie  wurden  nur  einmal  deutlich  beobachtet  und  hier  das  Gesetz 
festgestellt:  Zwillingsaxe  ist  die  Normale  zur  Prismenfläche  n,  die  Individuen 
sind  nach  der  Zwillingsebene  verwachsen. 

Flächenbeschaffenheit   d  er  Danburitkrystalle.     Die   Krystall- 
ilächcn  sind  mit  einer  äusserst  feinen  Zeichnung  bedeckt,  welche  durch  kleine^ 
aus  der  Ebene  der  betretfcnden  Hauptfläche  nur  äusserst  wenig  hervortretendo 
Erhabenheiten  bedingt  ist  und  welch'  letztere  als  Vicinalflächen  (Websky)  be- 
zeichnet werden.    Sie  befinden  sich  auf  jeder  Fläche  und  besitzen  auf  jeder  einc^ 
besondere,  charakteristische  und  dem  Symmetriegrade  der  betreffenden  Frächc^ 
entsprechende  Gestalt. 

Auf  a{\00)  erscheinen  die  Vicinalflächen  in  Form  von  Pyramiden  mit  ode^" 
ohne  Treppenbildung.  Im  erstercn  Falle  sind  die  in  der  Zone  ac  liegender'^ 
Flächen  (a^,  a>^  vom  Verfasser  bezeichnet)  glatt,  die  in  der  Zone  ab  liegender:^ 
a(^,  a?')  parallel  den  Scheitelkanten  wie  gestreift  durch  aufgelagerte  Lamellen  ^ 
Einseitiges  Vorherrschen  gewisser  Flächen  und  ausgeheilte  Bruchstellen  scheiner^ 
Modiücationen  des  Vicinalflächenbaues  hervorgerufen  zu  haben.  Die  Neigunge 
der  Flächen  aPja?'  :  a>fla^  bleiben  constant.  a/*,  a»*'  können  mehr  oder  wenige 
vorherrschen  oder  es  kann  auch  nur  eine  Fläche  von  der  Lage  a>*  oder  a^  auf-^ 
treten.  Anfänglich  seihständig  auftretende  Einzelpyramidcn  können  sich  zu  einex 
Ilauptpyramide  vereinigen. 

An  allen  Krystallen,  auf  welchen  die  Flächen  h  vorherrschen,  sind  diese  mit 
einer  horizontalen  Streifung  versehen.     Diese  dürfte  im  Zusammenhange  stehen 
inil  dem  Vorherrschen  der  brachydomatischen  Zone  wf.   Treten  Einzelpyramiden 
auf  (gebüdet  durch  6^,  b^  und  eventuell  b^,  Zone  wf]^  so  sind  sie  hier  gewöhn- 
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lieh  complicirler.  Derartige  Einzelpyramiden  werdea  vom  Verfasser  als  beim 
Waebseo  der  iliDen  zu  Grunde  liegenden  Flächen  eines  und  desselben  Haupt- 
Individuums  entstanden  gedacht^  nicht  als  die  kleinsten  Theile  (Subindividuen 
Sadebeck's),  aus  deren  Aneinanderreihung  die  betretTende  Hauptfläche  auf- 
gebaut wurde. 

Parallel  der  Verlicalaxe  verlaufende  Streifung  wurde  auf  den  Prismen- 
flächen nur  sehr  selten  beobachtet  und  zwar  nur  dann,  wenn  eine  schmal  ent- 
wickelte Fläche  n  mit  der  zugehörigen  Pyramidenfläche  k,  oder  /  mit  zugehörigem 
r  zum  Schnitte  kam.  Die  Streifung  st«ht  senkrecht  zu  der  in  A  und  r  liegenden 
Randbegreuzung.  Die  sonst  auf  den  Prismen  flächen  sichtbare  Streifung  wird  nicht 
durch  zusammenhängende  Streifen  gebildet ;  es  sind  in  der  Zone  a  b  verschiedene 
vicinale  Elemente,  ähnlich  wie  auf  den  oben  besprochenen  Flächen,  zu  unter- 
scheiden, welche  Dreieckformen  besitzen ;  die  an  der  Grenze  zwischen  Pyramiden 
und  Prismen  gelegenen  Partien  erscheinen  wie  zerfasert. 

Die  Pyramidenflächen  k  sind  die  glänzendsten  und  bestspiegelnden ; 
an  ihnen  sind  die  feinen  Zeichnungen,  welche  von  den  Yicinalflächen  herrühren, 
am  besten  zu  beobachten.  Die  vicinalen  Erhebungen  ragen  nur  sehr  wenig  aus 
der  gemeinsamen  Unterlage,  welche  den  wahren  Flächenort  k  darstellen  würde, 
hervor;  ihre  Anwesenheit  und  gegenseitige  Neigung  lässt  sich  aus  dem  Verlaufe 
und  der  Zahl  der  zwischen  ihnen  liegenden  Kanten  (Bruchlinien),  welche  als 
feine  Linien  im  reflectirten  Lichte  erscheinen,  besser  erkennen,  als  durch  die  An- 
zahl oder  Lage  von  getrennten  Refleibildern.  Am  häufigsten  und  deutlichsten 
tritt  eine  Streifung  parallel  kr  auf.  Verglichen  mit  der  Umgrenzung  der  Flächen 
k  erscheinen  die  Bruchlinicn  der  zugehörigen  Vicinalflächen  am  häufigsten  parallel 
oder  senkrecht  zu  den  vorherrschenden  Uandkanten  oder  sie  halbiren  die  Winkel 
der  letzteren.  Es  wurden  Vicinalflächen  den  Zonen  kr,  dk,  kl,  kn  angehörend 
constatirt. 

Die  Flächen  r(l2l)  sind  parallel  k  :  r  deutlich  gestreift. 

Die  übrigen  untergeordnet  auftretenden  Flächen  wurden  nicht  näher  unter- 
sucht. Vicinale  Erhebungen  sind  aber  auch  auf  ihnen  sichtbar,  deren  Lage  und 
Form  mit  der  an  allen  Flächen  gemachten  Beobachtung  übereinzustimmen  scheint, 
»dass  die  Yicinalflächen  jeder  Fläche  ihren  eigenthümlichen  Charakter  besitzen, 
welcher  aber  vollkommen  dem  Symmetriegrade  derjenigen  Hauptfläche  entspricht, 
der  sie  angehören«. 

Die  Aetzfiguren  sind  am  schönsten  auf  d(iO{)  und  k  zu  beobachten, 
und  sind  diese  daher  am  Danburit  die  tectonischen  Flächen  im  Sinne  Sade- 
t>  eck's.  Die  vertieften  Aetzfiguren  auf  d  haben  die  Form  eines  schmäleren  oder 
breiteren  gothischen  Spitzbogens,  dessen  Basis  parallel  d  :  a  läuft.  Die  Aetzfiguren 
treten  auch  auf  in  Verbindung  mit  Vicinalflächen.  Auf  k  sind  sie  noch  deutlicher 
^Is  auf  d,  in  der  Regel  sind  sie  asymmetrisch,  ferner  aber  auch  monosyrametrisch, 
1*  sogar  scheinbar  rhombisch.  »Auf  den  beiden  benachbarten  Pyramidenflächen 
besitzen  die  Aetzfiguren  bezüglich  der  zwischenliegenden  Symmetrieebene  genau 
^ie  gleiche  Lage.« 

Das  Studium  der  optischen  Erscheinungen  des  Danburits  führt  den  Verf. 
^m  Schluss,  dass  die  Vicinalflächen  lediglich  eine  Oberflächenbildung  und  dass 
^^6  als  unentwickelte  Combinationen  aufzufassen  seien,  als  Erscheinungen,  in 
^enen  der  feinere  Krystallbau,  insbesondere  das  Zustandekommen  der  Combina- 
Itonen,  sich  einigermassen  offenbare.  Der  Verfasser  erblickt  in  den  Vicinalflächen 
koine  Anomalie,  sondern  eine  sehr  gesetzmässige  Erscheinung  des  Krystall- 
wachsthums. 
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Zur  Bestimmung  des  Axeaverliältnisses  wurden  Messungen  benutzt,  welche 
sich  auf  die  Pyramidenflächen  l  und  die  Pinakoide  a,  b  und  c  beziehen. 

Beim  Studium  der  auf  A(14S]  erscheinenden  Reflexe  ergab  sich,  dass  dreier- 
lei Reflexe  zu  unterscheiden  sind :  innere,  äussere  und  seitliche.  Es  wurden  so- 
wohl die  Winkel  zwischen  den  Reflexbildern  auf  A,  als  auch  diejenigen  zwischen 
den  Reflexbildern  auf  X  und  a,  bei  Einstellung  der  Zone  ak  gemessen.  In  beiden 
Fällen  führten  die  Untersuchungen  zu  dem  gleichen  Resultat.  Der  dem  halben 
Winkel  142  :  T42  complementäre  Winkel  4  4S  :  4  00  wurde  nach  Elimination  der 
durch  die  vicinalen  Flächenelemente  auf  a  bedingten  Variationen  gewonnen  aus 
einer  »Zusammenstellung  der  aus  den  Messungen  abgeleiteten  Winkelabstande 
der  auf  den  Pyramidenflächen  k  erscheinenden  Reflexbilder  bezüglich  des  wahren 
Ortes  der  Flächen  a  und  a'«  und  aus  der  »Gegenüberstellung  der  zwischen  den 
Reflexbildem  auf  a  und  k  direct  gemessenen  und  der  aus  diesen  Messungen  ab- 
geleiteten Winkelabstände  der  Reflexe  auf  A  zu  a  und  a  «.  Es  gelingt  so,  zwei 
Fixpunkte  innerhalb  der  Zone  ak  zu  finden,  welche  mit  den  wahren  Flächen- 
orten von  a  und  k  zu  identificiren  sind.  Der  Winkel  ak  wurde  bestimmt  zu 
72«  ar  30",    M%  :  T42  zu  35<>  47'. 

Die  Messungen  in  der  Zone  bk  zur  Bestimmung  des  Winkels  04  0  :  I4S, 
resp.  4  42  :  4  42  führten  zu  dem  Resultate,  dass  Winkel  142  :  4  42  =  82<^  36' 
sei.  Hier  wird  vom  Verf.  besonders  betont,  dass  für  den  Vergleich  unter  Um- 
ständen die  Beobachtungen  an  einem  einzelnen  günstig  entwickelten  Individuum 
mehr  Werth  besitzen  können,  als  die  an  vielen  anderen  zusammengenommen,  wo 
die  Umstände  weniger  günstig  sind. 

Aus  den  Winkeln  4  42  :  4  42  =  82«  36'  und  4  42  :  T42  =  35<)  4  7'  wurde 
das  folgende  Axenverhältniss  berechnet : 

a  :  6  :  c  =  0,54446  :  4  :  0,48006 

a  :  b:  c=  0,54444  :  4  :  0,48076  (Dana). 

Von  jenen  Punkten,  welche  das  gesetzmässige  Auftreten  der  Vicinal- 
ilächen  überhaupt  betreflen,  möge  der  eine  hervorgehoben  werden,  dass  die 
)' gleichartigen a  Flächenelemente  bisweüen  genau  in  jener  Zahl  und  Vertheiiang 
erscheinen,  welche  das  rhombische  Symmetriegesetz  erfordert,  in  vielen  Fällen 
jedoch  nur  ein  Theil  derselben  symmetrisch  angelegt  ist,  während  bezüglich  der 
übrigen,  ganz  unsymmetrisch  vertheilten,  sich  ein  Zusammenhang  mit  der  un- 
gleichen GrÖssenentwickelung  ihrer  Grundflächen  unzweifelhaft  darthun  lässt. 
Hieraus  ergiebt  sich  nach  dem  Verf.,  »dass  die  Ursache,  welche  zur  Entstehung 
der  Vicinalflächen  überhaupt  Anlass  giebt,  mit  den  Ursachen  der  Verzerrung, 
d.  h.  der  ungleichen  Fortentwickelung  der  Begrenzungselemente  des  Krystalls 
nicht  identisch  ist,  sodann  aber,  dass  jene  Kräfte,  welche  die  Verzerrung  hervor- 
bringen, auf  die  Entstehung  bestimmter  Vicinalflächen  einen  entscheidenden  Ein- 
fluss  auszuüben  vermögen,  indem  sie  die  Anlage  der  Vicinalflächen  in  bestimmter 
Weise  moditiciren«. 

Für  den  Schweizer  Danburit  scheinen  sich  zweierlei  Wachsthumsperioden 
zu  ergeben  :  eine  übereilte^  in  deren  Folge  die  verzerrten  Formen  entstanden  und 
eine  mit  langsamerer  Krystallisation ,  während  welcher  sich  die  Flächen  mit 
Vicinalflächen  bedeckten. 

Die  Beziehungen  der  Vicinalflächen  unter  einander  und  zu  den  zugehörigen 
llauptflächen,  ohne  Rücksicht  auf  deren  GrÖssenentwickelung,  treten  am  besten 
hervor,  wenn  man  die  Abweichung  der  Vicinalflächen  von  der  Ebene  derjenigen 
einfachen  Flächen,  auf  welche  sie  zu  beziehen  sind,  sowohl  im  Winkel-  als  im 
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LäDgenmasse  bestimmt.  Die  Abweichung  im  Winkelmasso  (DiffereDzwinkel)  ist 
durch  Beobachtung  meist  direct  gegeben;  jene  im  Längenmasse  ist  daraus  für  eine 
bestimmte  Strecke  leicht  zu  berechnen ,  nur  muss  dann  auf  allen  Flächen  die 
gleiche  Strecke  und  zwar  in  der  gleichen  Richtung  als  Einheit  angenommen  wer- 
den. Auf  diese  Einheit  wird  aber  direct  hingewiesen,  sofern  man  auf  den  Pina- 
koiden  die  Winkelverhältnisse  in  Parametenrerfaältnisse  umrechnet  und  diesQ 
untereinander  vergleicht.  Wird  dieser  Vergleich  auf  sämmtliche  Krystalle  aus- 
gedehnt^  so  ergiebt  sich  folgende  empirische  Gresetzmässigkeit :  Bei  Betrach- 
tung der  auf  a  auftretenden  Yicinalflächen  der  Zone  ab  zeigt  es  sich,  dass  die 
Parameter  derselben  eine  Art  gemeinschaftliches  Mass  besitzen,  so  zwar,  dass 
sich  das  allgemeine  Zeichen  derselben  schreiben  lässt:  ma:  nab  :  ooc,  wobei  a, 
welches  als  constant  zu  betrachten  ist,  eine  bestimmte  ganze  Anzahl  von  Molekül- 
abständen auf  der  6-Axe  umfasst,  und  m  und  n,  welche  als  variabel  anzusehen 
sind,  ganze  einfache  Zahlen  darstellen.  Für  die  Yicinalflächen  der  Zone  ac  hätte 
man  in  ähnlicher  Weise  zu  schreiben:  ma:  oob  :  oac.  Die  Strecke  &  fällt  ihrer 
absoluten  Grösse  nach  mit  a  zusammen,  in  der  Weise,  vorausgesetzt,  a  wurde 
zuvor  auf  eine  ganze  Zahl  von  Moleküleinheiten  der  c-Axe  reducirt,  dass  das  obige 
Zeichen  auch  zu  schreiben  ist:  ma  :  oob  :  oac.  Die  Yicinalflächen  auf  b  erhalten 
das  allgemeine  Zeichen  m&'a  :  nb  :  ooc  und  ooa  :  nb  :  of/c,  wobei  wieder  &' 
und  &  durch  a  ersetzbar  sind,  d.  h.  dieselbe  absolute  Grösse  besitzen. 

Die  Grösse  a  wurde  vom  Yerf.  bei  Berechnung  der  Abweichung  der  Yicinal- 
flächen aus  der  Ebene  der  Hauptflächen  im  Längenmasse  als  Einheit  genommen 
und  im  vorliegenden  Falle  also  der  Parameter  der  in  der  Grundfläche  gelegenen 
Axe  =  a  gesetzt  und  ist  dann  der  Parameter  der  zur  Grundfläche  senkrechten 

\xe  =  — ,  dieser  ein  einfacher  Bruch  oder  eine  ganze  Zahl  darstellend,  als  die 
n 

gesuchte  Abweichung  (Differenzzahl,  Parameterdifferenz  der  Yicinal-  und  Haupt- 
Hache)  zu  betrachten. 

Wurde  dieselbe  Betrachtungsweise  auf  die  über  den  Domen-  und  Pyramiden- 
(lächen  auftretenden  Yicinalflächen  angewandt,  so  ergab  sich  für  die  Differenz- 
Wahlen  dieselbe  Einfachheit  wie  auf  den  Pinakoiden.  Aus  dieser  Einfachheit  leitet 
der  Verf.  folgende  theoretische  Resultate  ab.  Zunächst  ist  es  ihm  klar,  dass  in 
den  Ablagerungsverhältnissen  neuer  Substanz,  über  a  und  6  z.  B.,  in  einem  be- 
stimmten Moment  eine  Aenderung  eingetreten  sein  musste,  damit  die  betreffenden 
yicinalflächen  erzeugt  wurden,  und  dass  diese  Aenderung  gemessen  werde  durch 
die  Differenzzahlen.  Gleichzeitig  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  das  Auf- 
treten des  Factors  a  mit  den  Umständen,  unter  welchen  diese  Aenderung  und 
2;leichzeitig  Yicinalflächenbildung  eintrat,  in  causalen  Zusammenhang  zu 
bringen  sei.  Dann  ist  es  aber  möglich,  dass  bei  dem  Weglassen  desselben,  resp. 
ladurch,  dass  derselbe  gleich  \  gesetzt  wird,  jene  Umstände,  welche  mit  der 
Yicinalflächenbildung  zusammenhängen,  eliminirt  erscheinen  und  die  Aenderung 
n  den  Wachst hums Verhältnissen ,  welche,  abgesehen  von  der  Vicinalflächen- 
)ildung,  vorauszusetzen  ist,  dann  durch  die  betreffenden  Differenzzahlen  un- 
nittelbar  zum  Ausdruck  gelangt.  Er  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  ein- 
achen  Flächenbildungen,  welche  zum  Yorschein  kommen,  sobald  im  Zeichen 
ler  Yicinalflächen  über  a  und  b  a  =  \  gesetzt  wird,  d.  h.  wenn  die  Differenz- 
;ahl  auf  die  in  der  Fläche  einander  zunächst  gelegenen  Moleküle  bezogen  wird, 
hatsächlich  wenigstens  der  Tendenz  nach  vorhanden  gewesen  seien  und  dass 
lieselben  Umstände  und  Ursachen,  welche  das  Auftreten  der  Yicinalflächen  be- 
lingten,  die  betreffenden  einfachen  Flächenbildungen  unseren  Blicken  entzogen. 
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Bei  Besprechung  der  Yicinalflächou  über  ^(071)  und  p(OS\)  in  der  Zone  bw 
gelangt  der  Verf.  zu  denn  Schlüsse:  »Dieselbe  Ursache»  weiche  das  AuAreten 
von  YicioalÜächen  überhaupt  bedingt,  wäre  es  also,  welche  hier  die  Fiächen- 
bildung  [Oii]  unseren  Blicken  entzog.  Umgekehrt  aber  könnten  wir  die  Flüchen- 
bildung (024)  als  inducirende  Ursache  der  durch  die  obige  Differenzzahl  =  I 
umschriebenen  Vicinalfl'äche  hinstellen  und  uns  kurz  so  ausdrücken,  die  be- 
treuende Yicinalfläche  sei  inducirt  durch  (OSO*  Wenn  wir  diese  Ausdrucksweise 
nun  auf  die  oben  aufgezählten  Vicinalflächen  der  Zone  bw  anwenden  und  nach 
den  einfachen  Flächen  fragen,  welche  in  dem  soeben  erörterten  Sinne  als  indu- 
cirende Ursache  derselben  anzusehen  wären,  so  brauchen  wir  nur  die  kleinsten, 
d.  h.  einander  zunächst  liegenden  Molekülschichten  der  ursprünglichen  Fläche 
herzunehmen  (deren  Dicke  gemessen  in  der  Richtung  der  drei  Axen  a,  6,  c  aber 
gegeben  ist  durch  das  kleinste,  in  ganzen  Zahlen  ausgedrückte  Yerhäitniss  der  Para- 
meter) und  die  betreffende  positive  Differenzzahl  zu  dem  der  gleichen  Axe  ange- 
hörigen  Parameter  addiren.«  g^^  erscheint  dann  inducirt  durch  (ooa :  6  :  [f  -f-  7}  c) 
=  (080.  P\^  durch  (ooa:b:[\ +S]c)  =  (09\),  i^^  durch  (ooa:  b  :[\  -f-IO]c) 

=  (0.40.1). 

Unter  den  inducirenden  Flächen  sind  die  einfachsten  die  häufigsten  und  diese 
allein  wurden  in  symmetrischer  Yertheiiung  gefunden.  Complicirtere  Flächen 
lassen  sich  leicht  aus  einfachen  ableiten.  Die  meisten  Flächenbildungen,  welche 
in  Form  von  Yicinalflächen  (d.  h.  als  inducirende  Ursache  derselben)  nachgewiesen 
wurden,  sind  auch  als  selbständige  Bildungen  an  demselben  oder  an  auderen 
Krystallen  beobachtet. 

Zusammenstellung  der  am  Danburit  vom  Scopi  vorgefundenen  Flächen- 
bildungen (bei  Ableitung  des  Zeichens  ist  der  Factor  a  =  4  gesetzt) : 

Pi  nak  oi  d  e.  »Eine  Krystallfläche  von  der  genauen  Lage  der  Ebene  a(4  00) 
wurde  am  Schweizer  Danburit  von  mir  niemals  angetroffen. (( 

» Im  Anschlüsse  an  die  Ausdrucksweise  von  S  c  a  c  c  h  i  (dass  nämlich  eine 
Krystallfläche  zwei  oder  mehrere  verschiedene  Lagen  annehmen  könne) ,  welche 
wohl  nur  in  diesem  Sinne  zu  nehmen  ist,  kann  man  daher  sagen,  dass  das  Pina- 
koid  a  am  wahren  Orte  gar  nicht  beobachtet  wurde,  indem  es  lediglich  durch 
Yicinalflächen  vertreten  war.« 

Als  Yicinalflächen  erschienen  in  der  Zone  ac :  (704),  (804),  (904),  Inder 
Zone  ab:  (240),  (750),  (430),  (760),  (440),  (7.40.0),  (44.45.0),  (530), 
(650),  (40.9.0),  (20.49.0),  (570). 

6(0 4  0)  ist  an  keinem  Rryställ  nachgewiesen  worden.  An  seiner  Stelle  er- 
scheinen in  vicinaler  Form  in  der  Zone  ab:  (4  20),  (290),  (4  50),  (4  60),  in  der 
Zone  6c:    (044),   (054),  (064),  (0.43.2),  (094),   (074),   (0.4  4.4). 

Das  nur  ausnahmsweise  auftretende  c(004)  scheint  am  wahren  Orte  ent- 
wickelt zu  sein. 

Prismen  flächen.  4)  Querdomen:  Die  Grundflächen  der  Aetzfiguren  auf 
(/(4  04)  fallen  mit  der  Ebene  derselben  zusammen.  Ausserdem  treten  eine  Anzahl 
von  Yicinalflächen  darüber  auf,  theils  vom  Charakter  d",  theils  vom  Charakter  d^, 
welche  mit  den  Yicinalflächen  auf  a  in  der  Zone  ac  in  gesetzmässiger  Weise  ver- 
knüpft sind.  Darunter  solche,  die  von  (203)  inducirt  erscheinen.  ^(203)  wurde 
von  Hintze  als  selbständige  Fläche  beobachtet.  —  2)  Längsdomen:  ^(024) 
wurde  sowohfam  wahren  Orte  als  in  Form  von  Yicinalflächen  vom  Charakter  (" 
und  t^  beobachtet.  Unter  den  gleichen  Yerhältnissen  wurde  w{Oi\)  angetroffen. 
/'(064)  war  nur  durch  Yicinalflächen  vertreten,   welche  durch  (044),    (054), 
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(O.H.3)  und  durch  complicirtere  Bildungen  wie  (5/"+  6tv)  inducirt  erscheinen. 
^(071)  nur  als  Vicinalfläche  beobachtet,  inducirt  durch  (081),  ebenso  ;)(08<]  in- 
ducirt durch  (091)  und  (5p  +  8^).  i(0.\0.\)  in  vicinaler  Form  inducirt  durch 
(0.11.1).  h{0, 11.1)  als  wahre  Flache  und  al<«  Vicinalfläche,  letzterenfalls  inducirt 
durch  (5Ä  -f-  3  6).  —  3)  Verticale  PrismenflSchen :  /(110)  fast  nie  am  wahren 
Orte,  sondern  vertreten  durch  Vicinalflächen,  welche  durch  (430),  (560),  (650) 
inducirt  erscheinen.  /(ISO)  wurde  an  vielen  Krystallen  nachgewiesen,  aber  auch 
vertreten  durch  Vicinalflächen  inducirt  durch  (130),  (230),  (340),  (370),  (270), 
(3.10.0),  (6.11.0),  (7.12.0).  n(l40)  nur  In  Form  von  Vicinalflächen  inducirt 
durch  (250),  (7.24.0),  (2.11.0).  Als  selbständig  auftretende  Formen  wurden 
. noch  beobachtet :  §(130),  /t(560),  y(590),  ?(370),  i;{250),  r(3.10.0)  und 
(5.11.0),  (5.12.0),  (5.44.0),  (6.16.0),  (7.18.0),  (7.20.0),  (5.12.0),  (7.15.0), 
(10-.  19.0).  Die  letzteren  sind  mit  keinem  besonderen  Buchstaben  bezeichnet, 
0 einmal  um  anzudeuten,  dass  ihre  Zahl  unvollständig  sei  und  nach  entsprechen- 
der Vermehrung  der  Beobachtungen  ziemlich  unbeschränkt  vermehrt  werden 
könnte,  und  dass  sie  dem  Verf.  insofern  als  variable,  locale  Bildungen  erscheinen, 
als  sie  vorübergehenden  und  localen  Aenderungen  im  Zustande  der  den  Krystall 
rings  umgebenden  Lösung  ihre  Entstehung  verdanken  mögen,  dann  aber  auch 
deshalb,  weil  es  sich  deutlich  zeigen  wird,  in  welch*  innigem  Zusammenhange 
ihr  Auftreten  mit  den  auf  verschiedenen  Flächen  der  Krystalle  beobachteten 
Vicinalflächenbildungen  steht,  diese  Vicinalflächen  aber  dann  folgerichtig  ebenfalls 
ihre  eigene  Bezeichnung  erhallen  müssten,  was  bei  der  äusserst  variablen,  grossen 
Zahl  derselben  nicht  durchführbar  wäre,  und  wohl  auch  keinen  Sinn  hätte.« 

Pyramidenflächen.  Flächen  von  der  genauen  Lage  der  Ebene  142  (A) 
wurden  in  mehrfacher  Wiederholung  an  vielen  Krystallen  und  vereinzelt  fast  an 
jedem  angetroffen.  Ausnahmslos  waren  daneben  aber  auch  Vicinalflächen  vor- 
handen, von  denen  die  der  Zone  aX  a'ngehÖrigen  inducirt  erschienen  durch: 
(X-f-r)  =  (263),  (2A  +  r)  =  (3.10.5),  {3k  +  tr)  =  (5.16.8),  [il  +  3r) 
=  (7.22.11),  (3A  +  4r)  =  (7.20.10),  (5A  +  4r)  =  (9.28.14),  (ik  +  4r) 
=  (11.36.18).  Flächenelemente  genau  der  Lage  (121)  entsprechend,  wurden 
seltener  beobachtet.  Auf  den  r(l2l)-Flächen  waren  ausschliesslich  solche  Vici- 
nalflächen zu  beobachten,  welche  der  Zone  aX  oder  einer  vicinalen  angehörten. 
Diese  schienen  durch  folgende  Bildungen  inducirt:  A(142},  (A  +  t)  =  (163), 
(A  -l-r)  =  (263),  (2A  +  r)  =  (3.10.5),  (iX  +  3r)  ='(5.14.7),  (tX  +  5r) 
==  (7.18.9),  (5A  4-  2r)  =  (7.24.12),  (X  +  3r)  =  (4.10.5),  (X  +  5r) 
=  (6.14.7),    (a  +  tr)  =  (342),    (2a  +  5r)  =  (7.10.5). 

Die  Formen  w,  p,  d,  X,  r,  J,  l,  n,  a,  6,  c  sind  auch  am  amerikanischen 
[)anburit  bekannt,  /"und  g  wurden  bereits  von  Hintze  am  Schweizer  Danburil 
erwähnt. 

a  :  b  :  c===  0,54446  :  1  :  0,48006. 


Borechnct: 

a 

:  J   = 

100  : 

110 

—  280  33' 58" 

a 

:  l    — 

100  : 

120 

47  26  13 

a 

:  n   — 

100  : 

140 

65  20  12 

a 

:  d  = 

100  : 

101 

48  35  48 

a 

:  r   — 

100  : 

121 

57  32  36 

a 

:  X  — 

100  : 

142 

72  21  30*) 

b 

:  J   — 

010  : 

110 

61  26   2 

*)  Fundamentalwinkel. 


284 


Aosittge. 
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SecundUre 

einfache  Formen: 
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Secundftre  complicirte  Formen: 

Berecbnel: 
100  :  5.H.0  =  50<>    8' 34" 
100  :  5.U.0         56   44  20 
100  :  7.15.0  49  S3   58 

100  :  7.20.0  57   15  54 

100  :  5. ISO  52   34   25 

100  :  5.16.0  60   46   31 

100  :  7.18.0  54  27   44 

Hierher  wären  aucli  wohl  die  von  Hintze  angegebenen  Flächen  a(572) 
(diese  Zeitschr.  7,  591)  und  y(4  3.4.l4)  (Ebenda,  299}  zu  stellen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

19.  E.  S.  Danar  (in  New  Haven):  Krystallographisehe  ünterBnehnng  des 
Thinolith  Tom  Lake  Lahontan  (Bull,  bf  the  U.  S.  Geolog.  Survey,  No.  12,  1884). 
Das  charakteristische  Merkmal  des  Lahontan  Basin,  N.  W.  Nevada,  eines  Quater- 
närsees,  dessen  Ueberbleibsel  Walker-,  Carson-,  Humboldt-,  Winnemucca-, 
Pyramid-  und  Honigsee  sind,  ist  das  reichliche  Vorhandensein  von  KalktufTen. 
Unter  den  verschiedenen  Varietäten  desselben  verdient  der  von  King  Thinolith 
(von  Gtg,  Küste)  benannte,  besonderes  Interesse  (Report  of  the  Geolog.  Explo- 
ration of  the  Fortieth  Parallel  1878,  1,  488). 

0.  D.  Allen  fand  dessen  chemische  Zusammensetzung  folgend ermassen : 


CaO 

50,45 

MgO 

1,37 

Fe2  0:i 

u.  ^4^03 

0,71 

CO2 

40,90 

H2O 

1,50 

Unlöslich 

.  3,88 

^2^5 

Spur 

Cl  und  SO3 

Spur 

98,81 

Die  Untersuchung  von  Dünnschliffen  u.  d.  M.  ergab,  dass  die  Struclur  des 
Thinolith  eine  krystallinische  ist,  und  dass  die  einzelnen  Thinolithkrystalle  einen 
skelettartigen  Bau  besitzen.  Eine  Reihe  von  derartigen  Krystailen  sitzen  oft 
kappenförmig  nebeneinander  und  die  Skelettrippen  entsprechen  dann  den  wahren 
Pyramiden  des  urprünglicben  Minerals.  Die  äussere  Krystallform  ist  nur  höchst 
selten  noch  annähernd  erkennbar. 

Die  ideale  Form  dürfte  eine  tetragonale  Pyramide  sein  mit  einem  Winkel 
von  145^  gemessen  über  die  Spitze,  und  folglich  einen  Endkantenwinkel  =  84}® 
und  einen  Basiskantenwinkel  von  35®,  woraus  sich  c  =  2,24  berechnet. 

Die  ganze  Erscheinung  des  Thinolith  weist  darauf  hin,  dass  die  Krystalle 
ursprünglich  eine  andere  Zusammensetzung  hatten.  Die  einzigen  Formen,  welche 
sich  nach  dem  Verf.  mit  den  spitzen  Pyramiden  des  Thinolith  vergleichen  lassen^ 
sind  die  Pseudomorphosen  von  Bleicarbonat  nach  Phosgenit. 

Das  ursprüngliche  Mineral  könnte  nach  Ansicht  des  Verfasser  die  Zusammen- 
setzung CaCO^  -\-  CaCli  gehabt  haben  und  isomorph  mit  P6CO3  -f-  PbCl^  ge- 
wesen sein.  Und  wie  der  Phosgenit  zixPbCO^  umgewandelt  wird,  so  wäre  dieses 
Mineral  zu  CaCO^  umgewandelt. 
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Zum  Schlüsse  vergleicht  der  Verf.  den  Thinolith  mit  den  Pseudomorphosen 
von  Sangerhausen  und  anderen  Localitäten.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  das  in  so 
grtfssarligem  Massstabe  im  Lahontan  Basin  abgesetzte  ursprüngliche  Mineral  höchst 
wahrscheinlich  dasselbe  sei,  welches  bei  Sangerhausen  u.  s.  w.  Anlass  zu  den 
bekannten  Pseudomorphosen  gegeben  habe. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


20.  E.  Le  Neye  Fester  (in  Denver^  Colorado] :  Ein  Snlfobisnintlt  ron  Blei 
und  8ilber  (Proceedings  of  the  Colorado  Scientific  Society  1,  73).  Dieses  von  den 
Mexicanem  Pitanque  genannte  Mineral  ist  derb,  weisslichgrau  und  besitzt  starken 
Metallglanz.  Spec.  Gewicht  =  5,8,  Härte  ^r=  3 — 3,5.  Eine  Analyse  von  G.  C. 
Tilden  gab  das  Resultat  unter  T. ;  nach  Abzug  von  9%  Quarz,  3%  Chalko- 
pyril,    \  ^Q  Sphaleril  und  0,76%  Glühverlusl  erhielt  man  das  Resultat  unt^r  II.: 


I. 

11. 

Bi 

34,54 

40,4  3 

S 

45,56 

46,68 

Pb 

1il,5i 

25,4« 

Cu 

2,32 

4,63 

Ag 

43,47 

45,66 

Fe 

0,87 

Zn 

0,60 

Si02 

9,04 

Glühverl. 

0,76 

98,64 

Aus  II.  wurde  die  Formel  Ag^Pb^Bi^Sx^  [müsste  heissen  Si2,5.  D.  Ref.]  oder 
iAg2S.6PbS.^Bi2Si  berechnet.  Silber  kann  Iheilweise  durch  Kupfer  vertreten 
sein.  Die  einfachste  Schreibweise  dieser  Formel  wäre  2/?S.Äi2S;j  (Formel  des 
Cosalit).  Das  Mineral  stammt  aus  der  Loreto  Mine  in  den  Sierra  Madre  Moun- 
tains, Candameila,  Chihuahua,  Mexico. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


21..  If.  F.  Hillebrand  (in  Denver):  Seltene  Mineralien  ans  Utali  (Ebenda. 
4  4  2).  Die  beschriebenen  Mineralien  stammen  aus  der  American  Eagle  Mine, 
Tintic  mining  district,  Utah;  einige  von  ihnen  sind  für  Amerika  neu;  sie  kommen 
sletsaufsEngstemiteinander  verbunden  vor. —  4]  Oliven  it  dunkel  olivengrün  oder 
holzbraun,  theils  in  deutlichen  Krystallen,  theils,  und  dieses  ist  die  häufigste  Art 
des  Vorkommens,  in  compacter  faseriger  Form,  welcbe  »wood  copper«  genannt 
wird.  Analyse!.  —  2)  Konichalcit  in  kleinen  smaragdgrünen,  halbdurchsichtigen, 
rndialstrahligen  Kugeln.  Da  nur  eine  sehr  geringe  Menge  zur  Analyse  benutzt 
werden  konnte,  ist  das  Resultat  derselben  (unter  IL)  nicht  ganz  genau.  Das 
Mineral  decrepitirt  heftig  vor  dem  LÖthrohre.  —  3)  Chenevixit  in  compacter 
derber  Form  von  olivengrüner  bis  grüngelblicher  Farbe.  Das  Mineral  ist  opak, 
wenig  glänzend  und  ist  in  unregelmässig  geformten  Flecken  durch  das  Erz  zer- 
streut. Härte  =  3,5.  Bruch  halbmuschelig,  decrepitirt  nicht  vor  dem  LÖthrohre. 
Die  Analyse  des  lufttrockenen  Pulvers  folgt  unter  IIL  Beide,  Konichalcit  wie 
Chenevixit,  bedürfen  einer  weiteren  Untersuchung. 
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I.  Olivenii. 

^2  05 

40,05 

P2OS 

0,06 

CuO 

55,40 

H2O 

3,39 

Fe^O-, 

0,25 

CaO 

0,4  6 

Zn 

Quarz 

0,40 

99,71 


II.  Konichalcit. 

III.   Chenevixit. 

As^O^ 

39,94 

^«2  05 

35,44 

PiO, 

0,44 

CuO 

26,34 

CuO 

28,68 

CaO 

0,44 

CaO 

49,79 

MgO 

0,46 

MgO 

0,54 

Fe2  O3 

27,37 

ZnO 

2,86 

AhO's 

0,66 

H2O 

5,52 

112  0 

9,33 

Ag 

0,30 

Quarz 

0,40 

Fe^O-, 

0,36 

99.81 

CO2 

0,97*) 

Quarz 

0,90 

Das  SauerstofTverlralt- 
niss  von 

CuO  :  Ait20r,  :  H2O 
=4:5       :  4,08 

Dieses  entspricht  ziem- 
lich annähernd: 

Cfi3i4s2Ö«  +  U2CUO2' 


400,00 

Unter  der  Annahme, 
dass  CaO  mit  CO2  ver- 
bunden ist,  ergiebt  sich 
das  SaucrslofTvcrhältniss 
^on 


n20 

4,64 


Das  SauerstofTverhält- 
niss  von 

(/?04-/?2a,):^«2Ö5:^2Ö 
=  6  :  5,23:3,55 

Dasjenige  des  Ghene- 
vixits  von  Cornwall  ist : 

6  :  5,35  :  3,3 

oder  vielleicht 

6:5     t  :  3. 


nO  :  As20^ 
=  4     :   4,72 

Die  Formel : 
(Cu,Ca)^  >4ä2  Ö8  +  ^2  ^  Ö2 

+  i^20 

erfordert : 

4:5:  4,5. 

In  sehr  kleinen  Mengen  trifiFt  man  mit  dem  Ghenevitit  feine^  seidenartige, 
weisse  Nadeln.  Eine  Analyse  mit  weniger  als  0,04  g  ausgeführt,  ergab:  ^^05 
=  38,6%,  CaO=34,5%,  f^O  + //jO  (aus  der  Differenz)  =  29,9  Vo-  ^«Ö 
beläuft  sich  wahrscheinlich  auf  20%.  Es  wird  vermuthet,  dass  dieses  Mineral 
auf  Konichalcit  zu  beziehen  ist,  in  welchem  die  Mengen  von  CuO  und  CaO  im  um- 
gekehrten Ycrhältniss  erscheinen .  —  4)Jarosit  fmdet  sich  mit  den  oben  genannten 
Mineralien  in  Form  feiner,  brauner,  durchsichtiger  Krystalle.  Die  vom  gemengten 
Erz  ausgeführte  Analyse  bietet  nicht  hinreichend  interessante  Resultate,  um  hier 
aufgeführt  zu  werden. 

Der  Verfasser  erwähnt  auch  das  wahrscheinliche  Vorkommen  (erkannt  von 
R.  Pearce)  von  Pseudomalachit  mit  Hübnerit  in  der  Nähe  von  PhillipsbUrg, 
Montana  Territory;  die  Analyse  ergab  :  ^2^5  =  20,40%,  CuO=  62,56%,  ^hO 
=  4  7,34%  (aus  der  Differenz).  Ferner  Brochantit,  theilweise  kryslallisirt, 
Monarch  Mine,  Ghaffee  Gounty,  Golorado.  SO3  =  4  8,65%,  CuO  =  68,70%, 
//jO  =  4  2,65  7o  (aus  der  Differenz). 

Derselbe  Verf.  beschreibt  Bi  nd  h  e  i  mit  von  Secret  Gaüon,  Nevada.  Er  komml 
derb  vor  und  hat  eine  gelblichgrüne  bis  gelbe  Farbe.  Spec.  Gewicht  ==5,04 
(nach  Abzug  der  Verunreinigungen] .    Das  Mitlei  zweier  Analysen  ergab : 


*)  Aus  der  Differenz. 
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S6205 

35,S0 

PbO 

49,50 

CuO 

0,58 

ZnO 

0J8 

CaO 

•  0,66 

MgO 

0,03 

K2O 

0,U 

Na^O 

0,84 

H2O 

5,86 

Fe^O-^ 

0,09 

Ag 

0,89 

CO2 

3,35 

Quarz 

4,59 

100,68 

4,95%  Wasser  wird  beim  Trocknen  über  Schwefelsäure  und  0,70%  bei 
4  00^  C.  entfernt.  Unter  Ausschluss  von  Bieicarbonat,  Eisenoxyd  und  Silber  er- 
giebt  sich  das  SauerstofTverhUitniss  von  RO  :  Sb^O^  :  U^O  =  3,U  :  4  0,0  :  5,9 
entsprechend  der  Formel:  3P6O.2S62 05.6/^2 0-  Unter  Ausschluss  des  über 
Schwefelsäure  entweichenden  Wassers  ist  dasselbe  Verhältniss  =3, 44:40:3, 98 
entsprechend  der  Formel :  ^PhOASh^Of^AH^O,  —  Zinckenit  von  Brobdignag 
Mine,  Red  Mountain,  San  Juan  County,  Colorado.  Derb,  eisengrau  mit  metal- 
lischem Eisenglanz.  Spec.  Gewicht  =  5,24.  Härte  =  3 — 3,5.  Sh  =  35%, 
^5=5,640/0,  /*=32, 770/0,  CuO=4,20%,  ^5^  =  0,23%,  Fc=0,080/^,, 
CaO=0,34%,  Ä2O  +  iVa20=  0,45%,  S  =  8J,50%,  Gangmasse  = 
0,59%,  Summa  =  ,98,74  (P&,  Cu^,  Äg^)  :  [Sh^As^]  :  S  =  4  :  4,09  :  4,4  4. 
Dieses  Verhältniss  entspricht  leidlich  der  Formel :  P6S.S62S3.  Trotz  der  schein- 
baren Homogenität  war  das  untersuchte  Mineral  beträchtlich  verunreinigt.  Unter 
Berücksichtigung  der  Verunreinigungen  würde  sich  das  obige  Verhältniss  als  ge- 
nauer der  Formel  entsprechend  herausstellen  und  sich  auch  das  spec.  Gewicht 
erhöhen.  —  Ein  dunkelgrünes  pseudomorphes  Mineral  von  Rocheller  Mine,  Wyo- 
ming,   hatte   die   Zusammensetzung:     Si02  =  45,54%,    ^^^3  =  37,45%, 

Cr^O^  =  0,79%,  MgO=  0,38Vo,  K^O  =  40,707o.  ^Va20  =  0,90  Vo,  ^2^ 
=  4,80%,  Summa  400,26%.  Spec.  Gewicht  =  2,834.  —  Melonit.  Das 
seltene  Tellurnickel  mit  krystaliinischer  Textur  findet  sich  mit  anderen  Tellur- 
mineralien  auf  der  Forlorn  Hope  Mine  in  Boulder  County,  Colorado. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

22.  Derselbe:  Zunjit  und  Gnitermaiiit,  zwei  neue  Minerallen  von  Colo- 
rado (Proc.  Colorado  Scientif.  Soc.  1,  4  24).  Diese  beiden  Mineralien  stammen 
von  der  Zuni  Mine,  Anvil  Mountain,  in  der  Nähe  von  Silverton,  San  Juan  County, 
Colorado.    Zunyit  in  glasglänzenden  Tetraedern  (4-  und  — )  in  Gombination  mit 

dem  Würfel  und  entweder  dem  Dodekaeder  oder  einem =  x(AÄit).  Die  Kry- 

z 

stalle  sind  in  einem  derben,  metallischen  Mineral  eingebettet  (siehe  weiter 
unten  Guitermanit) ,  von  welchem  sie  durch  Digestion  mit  heisser  Salpetersäure 
getrennt  werden  können.  Die  Krystalle  sind  isotrop.  In  der  Grösse  schwanken 
sie  zwischen  ausserordentlicher  Kleinheit  bis  zu  5  mm.  Sie  sind  manchmal  hell 
und  durchsichtig,  aber  häufiger  enthalten  sie  nicht  krystallisirte  unmagnetische 
schwar/e  Einschlüsse  von  Titancisen.  Spec.  Gewicht  =  2,875.    Härte  =  unge- 
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fähr  7.  Spaltbarkeii  oktaSdrisch.  Das  Mineral  wird  von  Säuren  nicht  angegrifTen» 
aber  leicht  zersetzt  durch  Schmelzen  mit  kohlensauren  Alkalien.  Das  Mittel  meh- 
rerer Partialanaiysen  ergab : 


Si02 

24,33 

P^O^ 

0,S0 

AhOz 

57,88 

K2O 

0,iO 

Na^O 

0,S4 

Li^O 

Spur 

H2O 

10,89 

P2O, 

0,60 

Fl 

5,64 

Cl 

2,94 

102,76 

Fl  und  Cl  äq.  0 

3,0s 

99,74 

P2O5  und  FejOs  sind  bei  der  Berechnung  zu  vernachrässigen ;  das  Wasser 
ist  als  basisch  gebunden  angenommen,  da  es  nicht  bei  207^  C.  entweicht. 

(ff,  /T,  Na)  :  Si  :  (Äl^)  :  (0,  F/j,  CI2) 
=  4,2208  :  0,4055  :  0^5674  :  3,4232  =  48,06  :  6  :  8,39  :  46,24 

oder:    48:6:8:  45.   Hieraus  ergiebt  sich  die  Formel:   RiaSia{Al2)s(0,  Fl^,  ^2)45 

oder  9R20.6Si02*SAl20^,  in  welcher  etwas  0  durch  F^  und  r/2  vertreten  ist. 

Diese  Formel  ist  jedoch  nicht  ganz  exact. 

Das  Erz,  welches  den  Zunyit  enthUIt,  ist  meist  sehr  verändert,  die  Sulfide 

sind  nahezu  verschwunden  und  ersetzt  durch  Bleisulfat  und  andere  Substanzen. 

Der  Zunyit  ist  jedoch  oft  noch  ganz  frisch,  manchmal  aber  auch  in  eine  matt- 

weisse  opake  Substanz  umgewandelt. 

Guitermanit  ist  bläulichgrau  und  schwach  metallisch  glänzend.  Härte  un- 
gefähr =  3.  Spec.  Gewicht  =  6,94.  Die  Analysen  von  zwei,  nicht  miteinander 
zusammenhängender  Partien  ergaben  [jede  das  Mittel  zweier  Bestimmungen] : 


I. 

II. 

As 

43,40 

43.00 

S 

49,67 

49,56 

Pb 

63,60 

64,63 

Cu 

0,47 

0,47 

Ag 

0,02 

0,02 

Fe 

0,43 

0,88 

0 

0,55 

Zunyit 

4,77 

3,82 

99,06  99,63 

Die  Un Vollständigkeit  der  Analyse  I.  rührt  von  beigemengtem  Bleisulfat  her, 
^^ie  dieses  die  Analyse  H.  bestätigt.  Unter  Ausschluss  des  Bleisulfats,  freien 
^hwefels  und  Pyrits  ergiebt  sich : 

(Pb  +  CU2)  :  As.^:  S  =  3,35  :  4  :  6,38  oder  40,45  :  3  :  49,44. 

Hieraus:  4  0P6S,  3i4«2S-j.  Das  Mineral  ist  benannt  zu  Ehren  des  Herrn 
Franklin  Guiterman,  der  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  Verf.  auf  dieses 
Mineral  lenkte.  Ref.:   E.  S.  Dana. 

0  r  0 1  h ,  Z«it«chrift  f.  KTjnttA\ogT.  XI.  49 
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US«  R«  Pearoe  (io  Denver):  HiBeralien  tob  C#lorad«  (Proc.  Colorado 
Scientif.  S«c.  1^  4H).  Ein  Miaeral  von  der  Yankee  Girl  Mine,  Red  Mountain, 
San  Juan  Gounty,  Colorado,  wurde  von  Herrn  A.  H.  Low  analysiri: 


a.  d.  Ditr. 


Bi 

36,22 

S 

18,64 

Pb 

28,22 

Ag 

8,70 

Cu 

3,74 

Fe 

4,48 

100,00 

Es  scheint,  dass  das  Mineral  Cosalit  ist.  Es  tritt  auf  mit  Baryt  und  Chalko- 
pyrit.  Nach  Abzug  des  Cu  und  Fe  (als  dem  Chalkopyrit  angehörig)  ergiebt  sich 
ß»=4l,587o»  S=  16,06%,  P&=  32,38%,  ^^  =  9,98%,  Summa 
=  100.  —  Stromeyerit  ßndet  sich  auf  derselben  Grube.  Metallisches  Wismuth 
und  Bismutit  finden  sich  in  der  NUhe  von  Cummins  City,  North  Park,  Colorado. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

24.  Whitman  Cross  (in  Denver) :  Yerseiehiiigg  bemerkenswertker  Mlne- 
ralieii  ans  Colorado  (Ebenda,  ly  134 — 144].  Dieses  Yerzeichniss  giebt  eine 
Zusammenstellung  der  interessantesten  Mineralien  von  Colorado. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

25.  G.  A.  Koenlgr  (in  Philadelphia) :  Cosalit,  Alaskait  nnd  Beegerit  (Amer. 
Philosoph.  Soc.  1885,  22,  211).  Der  Verf.  hat  gefunden,  da$s  Cosalit  mit  Alas- 
kait (diese  Zeitschr.  6|  42)  in  der  Alaska  Mine,  Ouray  County,  Colorado,  vor- 
kommt. Die  beiden  Mineralien  sind  so  eng  mit  einander  verbunden,  dass  es 
schwer  ist,  sie  einzeln  zu  erkennen,  abgesehen  von  der  lichteren  grauen  Farbe 
des  Alaskait.  Dieselbe  Beobachtung  wurde  früher  von  J.  A.  Genth  gemacht. 
Die  unter  I.  aufgeführte  Analyse  wurde  von  demselben  Material  genommen,  von 
dem  früher  auch  Genth  schon  das  Material  zu  seiner  Analyse  erhalten  hat. 
11.  Analyse  von  .0,5  g,  mit  grosser  Sorgfalt  ausgesuchten,  Original-Alaskaits. 


1. 

U. 

s 

17,13 

17,98 

Bi 

43,54 

53,39 

Pb 

26,77 

12,02  (Mittel  aus  11,88  und  12,16) 

Ag 

1,35 

7,80 

Cu 

8,78 

5,1  1 

Fe 

0,52 

0,84 

Zn 

Spur 

0,34 

Unlüsl. 

0,60 

1,80 

98,69  99,16 

Spec.  Gewicht  =  6,782. 

Nach  Abzug  von  etwas  Chalkopyrit  ergiebt  I.: 

[Pb,  Ag<i,  Cv.^  :  Ät  :  S  =  1,01  :  1  :  2,57, 

also  2A?S  -H  ^^^^:)»  ^^  ist  die  Formel  des  Cosalits,   und  IL  ebenso:    B\  Bi\  S 
=  I  :  1,93  :  4,05    oder    [Pb,  Cu^,  Ag<i,  Zn)  S  +  Ä/^-Sa,    die    früher  für  den 


Ul 


•  ■■ 


292  Augzflge. 

Acad.  of  So.,  Janaary  1885*)).  Das  neue  schöne  Bbrat*  GolemanU,  zuerst  be- 
schriebe!!  von  J.  T.  Evans  (diese  Zeitschr.  10,  3^6],  ist  der  (Gegenstand  ein- 
gehender iLrystallographischer  und  optischer  Studien' gewoi*den  •—  vergl.  vom 
Rath  und  Bodewig  (Ebenda,  10,  179),  Hioridahl  (Ebenda,  10,  25),  Arz- 
runi  (Ebenda,  10,  272] .  Das  vollständigste  Yerzeichniss  der  morphologischen 
Eigenschaften  dieses  Minerals  ist  von  Jackson  gegeben.  Das  dem  Verf.  zur 
Verfügung  stehende  reichliche  Material  erlaubte  ihm,  die  krystallographischen 
Elemente  mit  grösserer  Exactheit  anzugeben  und  eine  grosse  Anzahl  neuer 
Flächen  zu  bestimmen.    Als  Fundamental winkel  nahm  er: 

OOP  :  OoP       =  HO  :  ITO  =  72»  3'  5i" 
OOP  :  OP       =  4iO  :  00.1     73  49  17 
OP:  2*<X)=  001  :  201     68  24  21 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss  : 

a:  b  :  c  =0,774843  :  I  .'  0,540998 
ß  ==i  69»  60'  46".     . 

Die  vom  Verf.  beslinimten  Flächen  mit  den  von  ihm  gebrauchten  Buchstabe 
sind  folgende : 

Pinakoide:  n  =  (l00)oo#OO,   m  =  (010)oo*oo,  ^  =  (OOI)OP. 

Prismen:  /  =  (210)ooJ?2  ,  s  =  {\\0)ooP,  P  =  (I0.19.0)oo*||f, 
5  =  (120)OOJ?2,   y  =  (370)oo*J,   ff  =  (l30)oo*3. 

Orthodomen:  ?r=?|104)— #oo,  X=ä  (201)— 2*Qp, ,  i>=.(T0i)rPoo, 
/i==(2Ql)2#oo,    fr  =(301)3*00,    ?F=  (401)4*00,    £/' =  (60i)6*DO. 

Klinodomen:  c  =  (011]j^oo,  a  =;=  (021)2 iPoo. 

Hemipyramiden  der  Verticalreihe;  ö^=(11l) — P,  a  =  (33l) 
—  3P,  .i=  (19.19.6)— V^,  G  =  (771)  — 7P,  y={\\\)P,  ^,=,(221)2/*, 
q  ==  (331)3P. 

Hemipyramiden  derorthodiagonalcn  Reihe:  Ä*'=(31  \) — 3*3, 
^  =  (412)2*4,  ^  =  (411)4*4,  Ö  =  (3i1)3*3,  w  =  (721)7*|,  o  = 
(211)2*2,   y  =  (321)3*|. 

Hemipyramiden  der  klinodiagonalen  Reihe:  a>=:(l3l)  —  3 j^3 , 
r  =  (232)1*1,  e  =  (231)3*1,  (i  =  (T2l)2*2,  (?  =  (241)4*2,  x  = 
(131)3*3. 

Diese  Liste  enthält  alle  Flächen  (38:,  welche  bisher  beobachtet  wurden. 
Der  Verf.  beschreibt  den  Habitus  und  die  Häufigkeit  des  Auftretens  der  Flächen 
sehr  ausführlich  und  giebt  eine  lange  Liste  der  gemessenen  Winkel  und  eine 
andere  aller  wichtiger  Winkel  der  beobachteten  Formen.  Die  Arbeit  ist  ausser- 
ordentlich griindlich  und  zuverlässig.  Sie  ist  begleitet  von  einer  Notiz  J.  C. 
Evans,  in  welcher  die  chemischen  Methoden  besprochen  werden.  Bezüglich 
der  chemischen  Untersuchung  ist  nachzusehen  diese  Zeitschr.  10,  316.  Die  ab- 
geleitete Formel  ist  die  von  Bodewig  gegebene:   Co^BqOh  +  ^^lO, 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

28.    Edg«  F.  Smith  (Wittenberg  College,   Ohio) :     Mineralogische  NotiEen 

(Amer.  chemic.  Journ.    1885,  6,  4il).     Der  Verf.  giebt  Analysen  einer  Anzahl 
pennsylvanischer  Mineralien.  —  I.  Pektolilh,  Hosensack  Station,  Perkiomen  Railroad, 

*)  Die  Arbeit  wurde  nach  der  Miltheilung  des  Verf.  vor  derCalif.  Akad.  gele^n  am 
^.  Octobcr  1884. 
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Lehigh  County,  Mittel  mehrerer  Analysen  ausgeführt  vom  Verfasser  und  E.  B. 
Knerr.  —  II.  Titanit,  dunkelbraun,  2  Meilen  von  Hosensack  Station.  Analyse 
vom  Verf.  und  E.  B.  Knerr.  —  III.  Glaukonit  von  den  Falls  of  Frencli  Creek, 
ehester  County ,  Analyse  von  E.  B.  Knerr  und  J.  Schönfeld.  —  IV.  Apo- 
phyllit  von  derselben  LocalitUt  und  —  V.  Heulandit  von  Adamstown,  Lancaster 
Counly,  Penn.,  beide  analysirt  von  Knerr  und  Schönfeld.  —  VI.  Titaneisen 
(JMenaccanit)  von  Adamslown,  grosso  Kryslalle  in  Quarz.  Analyse  von  Knerr  und 
D.  B.  Brunner.  —  VII.  Slilbit  von  Rautenbush,  Bcrks  Counly.  Mittel  zweier 
Analysen  von  F.  P.  t)avidson.  —  VIII.  Slilbit,  in  Granit,  Fegley's  Mine,  Berks 
Coanly,  analysirt  von  W.  S.  Hosliinson  und  D.  B.  Brunner. 


1 

1. 

11. 

III. 

IV. 

Pektolith : 

Tilanil: 

Glaukonit : 

Apophyllit : 

T^i02 

55,17 

SiOi        3i,87 

Si02 

52,86 

SiÖ2     '  54,88 

f^eiOi 

0,80 

T1Ö2     i3;n 

Al^O:^ 

7,08 

CaO        25,34 

CaO 

30,00 

CaO       21,75 

Fe^O, 

7,20 

K2O          6,30 

K^O 

0,37 

400,03 

FeO 

49,48 

H2O        16,80 

Sa^O 

9,02 

/ 

MgO 

2,90 

400,29 

ri^o 

4,63 

CaO 

Spur 

99,99 

KiO 

Na^O 

2,23 
Spur 

•  • 
'               1 . 

^       .         ■ 

//2O 

8,43    . 
4  00,48 

< 

Sp.  Gew.   2,6 

3,45 

2,2 

2,30 

V. 

VI. 

VI. 

Vlll. 

UeulaodU: 

Menaccantt : 

Stilbit : 

Stilbil: 

SiOt 

57>68 

SiOi            0,60^ 

0 

SiO^        58,08 

57,54 

Ai,0, 

17,06 

Ti02          43,3  4 

AliO^      4  3,44 

42,67 

CaO 

6,78 

fe^Oa        53,36 

^"^    \      9  48 
MgO  f      ^'** 

##.       7,85  CaO 

MgO 

0,69 

FeO          32,38 

^       4,72  %0 

K^O 

l,U 

99,55 

K2O           0,42 

4,09 

Na20 

^pur 

'.      ■     .     .  -.."■  ' 

Na2  0        Spur 

'      Spur 

H2O 

16,64 

H2O         4  8,53 

4.8,97 

09,94 

' 

99,62 

99,84 

Sp.  Gew.    2,2 

4.« 

— 

2,2 

Kef.:  E.  S.  Dana. 


29.  G.  P.  Merrill  (in  Washington):  Proehlorit  aus  dem  Colnnbia Mstriet 
(Proceedings  United  States  National  Museum,  April  4  0»  4  884).  Das  Mineral  er- 
scheint als  ein  compactes  Aggregat  kleiner  Schuppen  tod  tiefgriiner  Farbe.  Uärie 
ungefähr  =  1,5.  Spec.  Gewicht  =  2,835.  Optisch  zweiaxig  mit  kleinem  Axen- 
winkel.    Die  Analyse  von  F.  W.  Clarke  ergab: 


*)  Zwei  andere  Bestimmungen  ergaben :  0,82Ä'tO.>,  12,84  Ti02,  resp.  0,90  St  O2 
und  48,34  Ti02. 

•*)  Bei  einer  Analyse  wurde  erhalten:  7,76  CaO,  4,38  MgO. 
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StOj 

«5,45 

Ai^a, 

7,88 

MgO 

15,04 

FeO 

«4,98 

Na^O 

0,67 

H2O 

14,43 

98,45 

Das  Mineral  wurde  gefunden  in  Foundry  Uun,    \\  Meilen  NW  der  Stadt 
Washington.    Es  ist  associirt  mit  Hornblende,  Kpidot,  Pyrit,  Turmalin  und  Rutil. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


80.  B«  D.  Irringr  und  C.  R.  ran  Hise  (in  Madison,  Wisc.]:  üeber  secU" 
dilre  HVaclisthumserflcheinaiigeii  an  Mineralftrainneiiteii  in  grewlsaen  Gesteinei 
(Bulletin  of  the  United  States  Geological  Survey  No.  8,  4  884).  Diese  Arbeit  eol- 
li'ait  eine  detaillirte  Beschreibung  der  secundUren  WachsthumserscheinungeD  an 
Quarz  und  Feldspath  in  gewissen  Gesteinsclassen.  Sie  ist  begleitet  von  zahl' 
reichen  colorirten  Tafeln  [vergl.  diese  Zeitschr.  10,  3  t  8). 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


81.  G.  H«  WilllamB  (in  Baltimore):  ParamorphOBe  ron  Hornblende  nicb 
Pyroxen  in  Gesteinen  (Amer.  Joum.  of  Sc.  III.  28,  259,  Oct.  1884).  Diese 
Arbeit  ist  von  speciell  petrographischem  Interesse.  Der  Verf.  beschreibt  Fälle 
von  Umwandlungen  des  Hypersthon  in  Hornblende  aus  den  Hypersthengesteincn 
der  Nachbarschaft  von  Peekshill,  New  York  u.  s.  w.  Er  erörtert  die  Möglichkeit 
der  Einwirkung  des  Druckes,  welchem  die  Gesteine  bei  der  Gebirgsbildung  unter- 
worfen waren,  und  glaubt,  dass  der  Gebirgsdruck  die  Ursache  dieser  Paramor- 
phose  sei. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

82.  W.  P.  Blake  (in  New  Haven) :  Columbit  von  den  Black  Hills  In  Ba^ 
kota  (Ebenda  340,  Nov.  1884). 

Ch«  A.  Schaeffer  (Corncll  University,  New  York):  Ein  neuer  Tantallt-Fnnd« 
ort  (Ebenda  430,  Dec.  4  884).  Blake  beschreibt  das  Vorkommen  eines  Minerals, 
wahrscheinlich  Columbit,  aus  dem  Etta  und  IngersoU  Minenbezirk,  f  0  Meilen  öst- 
lich von  llarrey  Peak  in  den  Black  Hills.  Es  wurde  in  grossen  Mengen  mit  Casslterit 
im  Granit  gefunden ;  eine  Masse,  deren  spec.  Gewicht  =  ungefähr  6^  wog  nicht 
weniger  als  2000  Pfund.  Manchmal  wurden  dünne  tafelförmige  Krystalle  gefun- 
den mit  deutlichen  FlUchen.  Die  LÖthrohrreaction  erwies  die  Anwesenheit  von 
viel  Magnesia. 

Schaeffer  analysirto  ein  Uhnliches  Minoral,  wahrscheinlich  dasselbe,  aus 
der  Etta  Mine  und  scheint  dieses  Tantalit  eu  sein.    Die  Analyse  ergab : 


Ta20^ 

79,0t 

Sn02 

0,39 

FcO 

8,33 

MnO 

t2,13 

99,86 
Spec.  Gewicht  s=5  7,72. 
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Die  analysirte  Probe  bestand  aus  Brucfaslückeii,  welche  von  einer  ungeßihr 
eigrossen  Masse  genommen  waren.  Mit  ihm  kommen  vor  Cassiierit,  Skorodit, 
Olivenil  und  Leukopyrit  (oder  LöUingil). 

Ref.:  £.  S.  Dana. 

38.  0«  A«  Derby  (in  Rio  Janeiro):  BeHondere  Arten  des  OoldTorkommens 
in  Brasilien  (Amer.  Journ.  of  Sc.  111.  28,  440,  Dcc.  1884).  Der  Verf.  erwähnt 
einige  Fälle,  von  denen  er  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  das  Gold  aus  einer 
Lösung  abgesetzt  sei.  Das  Gold  bildet  eine  dünne  Ader  in  einer  Art. von  Limonit 
von  Porto  Grande,  Sabara,  Minas  Geräts.  Er  beschreibt  das,  in  beträcbUicher 
Menge  auftretende  Goldvorkommen  im  zersetzten  Gneiss  des  Campanha*«  und  Säo 
Gon^^alo-Districts  in  Süd-Minas  Gera^. 

Ref.:  £.  S.  Dana. 

34.    Er.  G.  Smith  (in  Beloit,  Wisconsin) :    Chrysotil  von  Shipton,  Canada 

(Ebenda  29,  31,  Jan.  1885).  Der  Verfasser  analysirte  zwei  Arten  des  faserigen 
Serpentins  oder  Chrysotils  von  Shipton,  Canada,  in  der  Provinz  Quebec.  I.  eine 
dunkelgrüne  Varietät,  spcc.  Gewicht  =  2,142;  II.  eine  blassgrüne  Varietät, 
spcc.  Gewicht  ==  2,286. 


I. 

II. 

SiO^ 

41,84 

42,04 

FeO 

2,23 

3,66 

MgÖ 

41,99 

39,54 

H2O 

14,28 

44,31 

100,34  99,55 


Ref.:  E.  S.  Dana. 


35.  W.  E.  Hldden  (in  Ncwark ,  New  Jersey) :  Mlneraloglgebe  ÜTotizen 
(Ebenda  249,  March  1885).  Der  Verfasser  beschreibt  kurz  das  Vorkommen  von 
linsenförmig  gestalteten  farblosen  Phenakitkrystallen  im  Amazonenstein  von  Plöns- 
sant,  El  Paso  County,  Colorado.  Der  Fundort  ist  ungefähr  30  Meilen  von  dem 
von  C  r  0  s  s  und  H  i  11  e  b  r a  n  d  besc))nebenen  entfernt  (diese  Zeitschr.  7^  431). 
Derselbe  Ort  liefert  auch  in  beträchtlicher  Menge  Topas.  Von  dem  Tysonitfundorl 
hat  der  Verf.  einen  5  g  schweren  Krystall  erhalten,  welcher  die  Form  des  Xeno- 
tim  (Vtterspath)  hat;  spec.  Gewicht  =  4,92.  Ein  Mineral  aus  dem  Granit  von 
Cbeyrune  Mountain ,  Colorado ,  weiches  in  grosseh  braunschwarzen  Massen  vom 
spec.  Gewicht  =4,35  vorkommt  und  Kieselsäure  und  Eisen  enthält,  durfte 
wahrscheinlich  Fayalit  sein.  An  einem  Zirkonkrystall  von  Renfrew,  Canada,  be- 
obachtete der  Verfasser  die  neue  Pyramide  4^/^(113),  der  gemessene  Winkel 
(i13):(l10)  war  gleich  73— 74»;  ferner  zeigte  der  Krystall:  OP(OOl),  OOjP 
(HO),  /"(Hl),  3P(331),  3P3(311)  und  nicht  weiter  bestimmte  mPm{hll) 
Formen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


86.  E.  WilkinsoB  (in  ?  ):  YorkemmeB  tob  gredieffeneni  Qneeksill^r 
in  dem  AlI«Tinm  Ten  Loaldaiia  (Ebenda  280,  April  1885).  In  der  Cedar  Grove 
Plantatton ,  Jefferson  Parish ,  Louisiana,  wurden  kleine  Kugeln  von  gediegenem 
Quecksilber  gefunden,  welche  in  dem  alluvialen  Boden  auf  eine  Entfernung  von 
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ItOO  ¥wm  hm  leirtitl  *mä.  E«  Kiofj  ii—  bjümHfOcIuwier  Erde  eigab 
2,9339  g  gedigiBgtA  (^K^<>lker.  E«  werde  Bor  io  des  oberai  La|BeB  der  Erde 
bi»  ungefähr  6  Fie%^  Tiefe  gefnadeD.  Eine  Erkläniiig  über  die  Art  des  Vorkon- 
meiM  Kl  mkht  gegeben,  «o  da»«  e«  zweifelball  bleibt,  ob  man  es  hier  mit  eioeoi 
natürlichen  VortuMomen  m  thnn  hat.  Letzteres  scheint  wen^r  wahrscheinlich 
zu  idn. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


17«  1.  B.  MnefciirtMh  in  New  York  :  luljve  ym  TitmgiiiMMid  «u 
Brmrihem  Aoier.  Joom.  of  Sc.  III.  S8,  34t.  April  1885/.  Das  AnaKsenmaterial 
h^ifiUnd  am  kleinen  nmden  Körnern,  welche  Ross^  oder  Küstensand  bilden  und 
von  Monazit,  Granat.  Turmalin,  Quarz  und  Gliiomer  begleitet  werden.  Spec. 
Gewichl  =4,2,  unlöslich  in  Salzsaure.    Die  Analyse  ergab : 

TiOi  59,20 

Fe^a^  31,11 

FeO  4,89 

MgO  1.73 

SiOj  1,16 

99,09 
Unter  Vernachlässigung  der  Kieselsaure  ist  die  vorläufige  Formel : 

3(Fe2Qj,  SSi02   +  i  FeO.SiO^  . 

Eh  ist  bemerkeiLswerth,  dass  das  Mineral  so  viel  Eisenoxyd  enthält,  hier- 
durch  weicht  es  weit  vom  gewöhnlichen  Menaccanit  ab. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


88«  lu  W*  MeCnj  (in  Princeton,  N.  J.):  Ueber  derben  Salfltrit  .Ebenda 
369,  May  1885;  496,  June  1885).  Der  Verf.  wiederholt  eine  früher  auäge— 
»prochene  Ansicht  (Reilrag  zur  Kenntniss  der  Kobalt-,  Nickel-  und  Eisenkiese» 
Freiberg  1883,  s.  diese  Zeilschr.  9,  606),  dass  die  rhombische  Form  des  Speis— 
kobait,  welche  von  Sandb erger  als  Spatiopyrit  beschrieben  wurde,  mit  dem 
Safflorit  von  Breithaupt  identisch  sei;'  er  erörtert  eingehend  die  Grunde, 
welche  ihn  zum  Festhalten  an  der  Existenz  des  von  Sandberger  in  Frage  ge- 
stellten derben  Safflonts  veranlassen  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geolog,  u.  s.  w. 
1884,  If  69).  Die  Gassitication  der  entsprechenden  Nickel-  und  Kobaltverbin- 
dungen ist  folgende: 

Nickel  Robalt 

I.  Ghloantit,  reg.    Spec.  Gew.  =  6,5.  Smallin,  reg.    Spec.  Gew.  =  6,6 

II.   Rammelsbergit,  rhomb.   -      =  7,122.  Safflorit,  rhomb.   -        -     =7,129 

1)  krystallisirt  krystallisirt 

2)  derb  derb. 

Untersuchungen,  welche  an  Proben,  die  der  Verf.  aus  Freiberg  von  Herrn 
WßiHbach  erhalten  hatte,  ausgeführt  wurden,  zeigten  das  Zusammenvorkom- 
men von  krystallisirtem  Speiskobalt  (Smaltin)  und  derbem  Safflorit.  Das  letztere 
Mineral  (von  den  Schneeberger  Bergleuten  Schlackenkobalt  genannt)  ist  grau,  be- 
sitzt einen  muscheligen  Bruch  und  eine  feinkörnig  mikrokrystalline  Structur. 
Spec.  Gewicht  =  6,83 — 6,86  und  nach  Kochen  in  Wasser  =  7,167  {t5j5  C.). 


fl 


•• 
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gul  krysfallisirt,  endlich  als  dichte,  halbfasenge,  dunkelgrüne  Substanz,  welche 
an  Steatit  oder  Serpenlin  eriiuiert.  Analysen  heider  Formen  wurden  schon  von 
Chatard  gegeben  (diese  Zeitschr.  10,  317).  Sie  sind  hier  nochmals  zum  Ver- 
gleich beigefügt. 

A.  unzersetzter  Topas,  fi.  'grünliche  Zwischenschicht,  G.  rothe  Zone, 
D.  dichter  Damourit,  £.  blätteriger  Damourit.  Die  Analysen  A.,  B.  und  C.  sind 
von  E.  Whitefield. 


A. 

• 

B. 

( 

C. 

D. 

E. 

Si02     31,92 

35,15 

44,52 

46,19 

45,34 

AhO'i   67,38 

53,18 

46,19 

33,32 

33,96 

Fl         16,99 

17,21 

12,88 

0,40 

0,38 

H2O        0,20 

0,20 

0,90 

0,90 

3,74 

3,99 

4,48 

4,78 

K2O        0,15 

0,12 

1,62 

— 

2,30 

— 

11,06 

10,73 

NoiO      1,33 

1,18 

1,28 

— 

2,82 

— 

1,57 

4,49 

FeO        — 

-^ 

4,«5 

3,96 

MnO        — 

— 

0,21 

0,68 

0,51 

CaO        — 

1,32 

1,42 

0,30 

0,48 

Spur 

0,22 

MgO       — 

0,17 

0,14 

0,14 

0,36 

0,10 

107,97 

106,40 

100,62 

100,81 

101,09 

F/üq.  0  7,76 

5,42 

0,16 

100,81 

100,98 

100,46 

Sp.  Gew.  — 3,5 

1 

3 

.42 

2 

,82 

Härte       —    8 

7 

3 

Die  Analyse  A.  zeigt,  dass  der  Topas  die  normale  Zusammensetzung  hat, 
und  nicht  diejenige,  welche  von  C.  M.  ßradbury  1883  (Chemical  News  48, 
109;  siehe  diese  Zeitschr.  9,  631)  angegeben  wurde,  der  irrthümlich  29,21 
Fluor  erhielt.  Die  kleinen  Mengen  Alkali  in  A.  können  auf  beigemengte  Verun- 
reinigungen oder  beginnende  Umwandlung,  wie  Analysen  B.  und  C.  vermuthen 
lassen,  zurückgeführt  werden.  Die  progressive  Umwandlung  in  Damourit  wurde 
wahrscheinlich  verursacht  durch  Einwirkung  von  kalihaitigen  Lösungen,  welche 
bei  der  Kaolinisirung  des  benachbarten  Feldspathes  entstanden. 

Im  SchliflTll  OP(OOl)  sah  man  Flüssigkeitseinschlüsse,  weiche  gewöhnlich 
parallel  den  Flächen  ooP(l  10)  und  (X)p2(120)  angeordnet  waren;  Spalten  nahe- 
zu rechtwinkelig  zu  diesen  Richtungen  waren  theilweise  mit  Damourit  erfüllt. 
Schlilfe  parallel  c  zeigten  deutlich  den  Uebergang  vom  Topas,  durch  die  Zwischen- 
zone, in  den  vom  Damourit  allein  gebildeten  Theil. 

Um  die  Beziehungen  zwischen  Topas  und  Damourit  klar  zu  machen,  nehmen 
die  Vcrff.  für  den  typischen  Topas  die  Zusammensetzung  Al2Fl2SiO^  an.  Diese 
Formel  kann  als  Slructurformel  auf  sieben  verschiedene  Weisen  geschrieben  wer- 
den; nämlich  auf  dreierlei  Art  wie  folgt,  und  in  vier  Weisen,  welche  nur  Varie- 
täten von  diesen  sind. 

4. 

.O^Al  =  0 

t\  =  Si  / 

^0—  Al  =  0 

Die  erste  Formel  ist  ziemlich  unwahrscheinlich ,  die  zweite  stellt  einen 
Ortho-,  die  dritte  einen  Metasilicat-Typus  dar. 


2. 

8. 

>  SiO^ 

,Al  —  Fl 

AI 

^Al        Fl 

AI/ 

^Fl, 
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Die  Thatsache,  dass  die  gewöhnlich  für  den  Damourit  angenommene  Formel 
Al2KH2{SiO^)2  leicht  als  Orthosilicat  geschrieben  werden  kann,  macht  nach  der 
Verff.  Ansicht  die  zweite  der  obigen  Formeln  annehmbar.  Die  VerfT.  gehen 
weiter  und  versuchen  die  Verhältnisse  zwischen  diesen  Mineralien  und  mehreren 
anderen  darzustellen,  indem  sie  ihre  Structurformeln  wie  folgt  schreiben : 

XenoUth:  Fibrolith:  Topas: 

/  SiO^  =  AI  /  SiO^  =  {AlOy^  /  Si04  =  (AlFh],i 

AI—  SiO^  =  Al  AI  —  St04  =  Al  AI  —  SiO^  =  Ai 
\  SiO^  =  Al                    \  StOi  =  Al  \  SiOi  =  AI 

Damourit :                                    Paragonit:  Eucryplit: 

/  SiO^  =  KH2                    /  SiO^  =  NaH^  /  SiO^  =  Ltj 

Al—SiO^  =  AI  AI  —  S»Ö4  =  AI  AI  —  SiO^  =  AI 

\  SiO^  =  Al                        \  Si04  =  Al  \  SiO^  =  AI 

Die  YerfT.  führen  weiter  aus,  dass  diese  Auffassung  besonders  anwendbar  ist 
für  die  Glimmer  des  Orthosiiicat-Typus,  und  zeigen  ebenso  die  Ableitung  der 
MetasUicate  aus  ihnen.  Zieht  man  z.  B.  vom  Damourit  einfach  die  Elemente  des 
Wassers  ab,  so  wird  ein  gemengtes  Ortho-  und  Metasilicat  in  folgender  Weise 
gebüdet: 

/  SiO^  =  KH2  /  StOa  —  K 

Al  —  SiO^  =  Al     —H2O  =Al  —  SiO^  =  Al 

\  SiO^  =  Al  \  SiO^  =  AI 

Die  Verff.  nehmen  an,  das8  das  Fluor  des  Topases  sich  wiederiindo  in  den 
Fluor-Phosphaten  Herderit,  Triplit^  Apatit  und  auch  im  Fiussspath,  welche 
an  demselben  Ort  auftreten.  E.  Whitcficld  analysirte  den  in  dunkelgrünen 
Massen  vorkommenden  Apatit.  Der  Ueberschuss  an  Fluor  wird  beigemengtem 
Flussspatb  zugeschrieben. 


/'205 

40,36 

CaO 

47,60 

MgO 

6,08 

FeO 

1,44 

Fl 

6,84 

Cl 

0,29 

n^o 

o,n 

102,72 

F/äq. 

0      2,94 

99,78 


Ref.:   E.  S.  Dana. 


40.  G*  H.  WilllamB  (in  Baltimore) :  üeher  die  Spaltbarkeit  des  ameiika- 
nlBchei  Titanlt  (Amer.  Joum.  of  Sc.  \U.  28,  486,  June  1885).  Das  Vorhanden- 
sein einer  Absonderung,  welche  den  Eindruck  von  Spaltbarkeit  hervorbringt,  ist 
an  vielen  Mineralien  wie  Diallag,  Broncit,  Sanidin  u.  s.  w.  beobachtet.  Der  Verf. 
bat  sie  am  Saht  des  nördlichen  New  Y'ork  bemerkt,  liier  verursacht  durch  Zwillings- 
^mellen,  ähnlich  wie  dieses  von  vom  Rath  am  Diopsid  von  Achraatowsk  beob- 
achtet wurde;  ebenso  an  Hornblende  von  South  Pierrepont,  New  York.  Er  hat  ge- 
(^en,  dass,  wie  vom  Ra  th  vermuthete^  die  scheinbar  vollkommene  Spaltbarkeif 
<^  amerikanischen  Titanit  durch  eine  Uhnliche  Ursache  bedingt  sei.  Der  Titanit 
Sbepard's  Lederit  von  Natural  Bridge,  Lewis  County,  New  York.   Der' 


l 


Habilus  dieaer  KrysUHe  iinil  die  Lage  der  Zwillingslaiiiellen  wird  durob  bei- 
stehende t''igur  angegeben.    Die  aufirelenden  Flüchen  K\ad  Tolgende : 


*«.M 

Oflj,) 

0P(O) 

1*1  w 

— p(jt) 

-">(') 

!«t  W 

-SP  (rft) 

-■"•{') 

■Boom 

OOP  (m) 

ooPM 

i*l    [1] 

P  (»') 

ti"^— 

Die  Abüonilerung  liudcl   sldtt  nach 

q,  einer  Fläche,  welche  von  Des  C  loi- 

zeaux  amGrcenovit  und  von  llessen- 

berg  an  Kryslalten   von  Pßlecb    (Tirol) 

beobachlel  wnrde.    Der  Winkel   tj  :  ij 

=  5*0  ta',     beobachtet    5*'^  34'    und 

IJ  :  y  =  igO  15'  [Des   Cloizeaux),    beob.ichtel    19"  33'.     Die   AWnderuDg 

wird  od  in  einem  Thoilc  des  Kryslalls  beobachtet,  während  sie  in  dem  anderen 

fehll.   Die  Zwilling^Iamellen,  welche  die  Absonderung  bedingen,  sind  gcwSbaticfa 

sehr  schmal  und  mögen  aua  diesem  Grunde  übersehen  worden  sein;   nur  selten 

sind  sie  so  breit,   dass  eine  Messung  ihrer  Neigung  auF  der  Fläche  r  gewonnen 

werden  kann,  sie  ergab  10'  i3'.     Im  pdarisirlen  Lieble  zeigt  einer  dieser  Kry- 

stalle  die  Zwillingslaraellen  (|  —  ^  mm  breit)  sehr  deutlich,  sie  glichen  denjenigen, 

welche  man  am  Caicil  kennt  (parallel — ^y(=x(OH>)).  Der  Verf.  nimm l  an,  dass 

diese  Zwilliogsbildung,  welche  die  scheinbare  Spaltbarkeil  bedingt,  wie  beim 

Caicil,  durch  Drnck  entstanden  sei.  Her.:  E.  S.  Dana. 

11.  W.  N.  Rice  (in  Middlelown,  Conn.]:  Xincrftlien  renaiddletewn,  CoH* 
(Anier.  Jotirn.  of  Sc.  111.  28,  S63,  March  ISSü).  Der  Verfasser  crwübnl  kurac 
das  Vorkommen  von,  manchmal  grossen,  MonazjlkrysUUen  und  von  Hyalil  irv 
llale's  Quarry  nnd  von  Bismutit  in  Pcllon's  (Juarry.  Ref.:   E.  S.  Dana. 

42.  N.  U.  Perry  (in  South  Paris,  Maine):  CbrjRoberyll  in  Haine  (Ebenda* 
i63).  Der  Verf.  fand  in  Stoneham,  Canten,  Peru,  Norway  und  Stow  Chrysw — 
beryll,  aber  nicht  immer  in  schönen  Kryslallen.  Hef.:  E.  S.  Dana. 

4S.  S.  h.  Fenfleld  (in  New  Haven):  Kr;BUIllBlrtpr  Tlenuuinlt  ud  Hete- 
obiMliuit  (Ebenda,  2t,  ti9,  June  1885].  —  1)  Der  krystallisirte  Tiemannil 
stammt  von  Marysvalc,  Süd  Utah,  von  derselben  LocalitUt,  welche  das  von  Brush 
beschriebene  (diese  Zeitschr.  5,  467)  Sulfo-Selenid  des  Quecksilbers,  Onofril. 
Uererte.  Nach  J.  E.  Clayton  kommt  der  Tiemannll  im  Kalkstein  in  einer  Ader 
\or,  welche  nach  Norden  nnd  Süden  hiiT  uogeHihr  100  Pnss  verfolgt  wordea  Ut. 
Kr  wird  begleitet  von  Baryt-,  Quarz-  und  Calcilkryslfillen.  Meist  ist  er  derb 
und  gemengt  mit  blätterigem  lülkäpelb.  Schwarze  Kryslalle  mit  schönem 
melalliscben  Glanz  wurden  seilen  gefunden.  Hürte  ungefähr  ^  3.  Spec.  G«- 
wichl  =  8, 1  88.  Das  Mineral  hat  muscheligen  Bruch,  besiUl  keine  Spallbarkmt 
und  ist  sehr  sprüde.  Der  groiüste  Kryslall  mass  3  inm.  Die  tetraedrischan  Ikry- 
stalle  zeigen  «ehr  verschiedenen  Habitus.  Daä  positive  und  negative  TetraSder 
sind  ungefähr  gleich  entwickelt  und  im  Glane  verschieden;  die  WürfeUUcben, 
vbenfalls  gross  ausgebildet,  sind  gestreift  parallel  den  Durchschnillea  Bit  dem 
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DOatleD Tetraeder  und  (le^jenigeti  der  mehr  vorberräctiendcn x(h//)-Reilie, 

Zwillinge  (Fig.  I),    Zwillingi^bcne  OkUÜderniiche ,    sini)   hHiifiger  nis  einfnche 

Krystolle.    Die  mehr  entwickeilen  j 1  xlhll]  siiiii  als  positiv  genommen,  dünn 

»ind  die  auflrelendcn  Ftilchen : 


o=x()n)  +  ^^       gewöhnlich  matt                      ^^ 

o'  =x(lTl)  — -.     giänien 

V 

a    =  x(lOOJOOOoo 

V 

■V  =  x(73a)+i^^ 

\ 

Die  bpobachlelen  unrf  berechnelaii 

Winkel  sind  folgende : 

0  :  o'=  m  :  1t)    = 
o  :  o'  =  001  :  ?M 
a  :  (((=  001  :  115 
a  :  97=  ODI  :  331 

Bcobaclilel :       Derechnf  1 

=  10«3I*             70«3S' 

54  iS              54   41 

Uli]    -" 

31    10              31    13 

Bei  einigen  Krvslallen  iüt  die  Zone 

ooOoo  (010}, 

-**^'"  x[hti)    stark    entwickelt   (Fig.    S 

.     Die   Flüchen 

allerniren  durch  oscillalorischc  Combination.  Die 
'  nsach  beiden  Seiten  hin .  van  der  Wiirrellliiche  a  aus 
Berrechnet,  gemachten  Messungen  gaben  Tulgendefi 
Kesullat: 


Öireoler  Refles     6»  H '      9»  1 7'       12"  30' 
o  ..  (ß    17        9   14-       1i    iS 

Schimmer  ■;  .     .        _      _        .  _   .  . 


Schimmer 
Millet 


(6     7 
(5   50 


1t    90 

11    47 


0    10        9  22        I!   !7 
Berechnet  für  die  Tolgenden  Formen  : 


13.1.2,1  +  -3-^.  =  4JÜ  ), 

,13,,:, +  ?£:'=, 5.,  »■, 


z 

—        recht 

25»  T 
85  0 
iö   3 

31"23'   links 
:il    23 

(117.2.2)  +  ^-^  =  90iT, 
X[r.ltl  +  ^'^  =  15«i8'. 
"('33)  +  y  =  3'"  <3'. 


3^12 

Obgleich  die  Iles6uiig9re<iillate  nicht  sehr  eiact  sind,  so  rechlfertigeo  sie 

iJoch  die  Annahme  der  obigen  Zeichen.   Neben  den  früher  erwäbnien  Formell  ist 

,     ,  -            303 
auch  m  %;3I  I vorfierrschend.     Im  AllgemeiDen  sind  die  Kristalle  den 

t 


gewöhnlichen  Typen  der  Zinkblende  sehr  ähnlich,  die  beiden  Mineralieo  zokom- 
menden  Formen  sind  a  100  .  o  lli>  o'  Hl  .  u  h\\  qimI  «(Sil;.  Die 
Analyse  ergab : 

Ö-349  I  ^  ,^.  .     ^ 


5^ 

S9,I9 

S 

0,37 

^9 

69,84 

Cd 

0,34 

Unlösl. 

0,06 

0.349 
0.003 


0.33S  0,92 


99,80 

(S«  +  ^r  Hg  +  r<i  =  I  :  0,93  oder  nahezu   \  .  \. 

Da  die  Verunreinigungen  nur  sehr  gering  sind,  so  kann  man  das  Mineral  al«i 
ein  einfaches  Quecksilberselenid  betrachten. 

2)  Metacinnabarit.  Die  Kryslalle  stammen  Ton  Reddingloa  Mine,  Lake 
County,  California,  dem  ursprünglichen  Fundorte  dieses  Minerals.  Sie  werden 
begleitet  von  Zinnober  und  Markasit.  Das  Mineral  wurde  zuerst  als  amorphes, 
schwarzes  Quecksilbersulfid  von  G.  E.  Moore  beschrieben.  Die  bis  4  mm 
grossen,  vom  Verf.  untersuchten  Krystalle  sind  augenscheinlich  regulär  und  zeigen 
tetraedrischen  und  oktaedrischen  Habitus  und  das  +  und  —  Tetraeder  nahezu 
im  Gleichgewicht,  aber  verschieden  im  Glanz.  Die  Flächen  sind  gewohnlich 
schwarz,  rauh  und  manchmal  gekrümmt.    Die  beobachteten  Formen  sind : 

0 

ü  =x{mj+Y 

x{322)  +^— ^  häufig 

x{2H)  H klein 

z   =yc(hkl)  +^^^^  vielloichl  x(975)  =  f  ?-*| ,   aber  zweifelhafl. 
Die  gemessenen  Winkel  sind  : 


86<>3i' 
322  2  322   =   86   52 

87   n 

36   54 
2H  :  H2   =  33   24 

33    15 


86^38' 


33    34 


Spec.  Govvichl  =  7,81.    Für  das  amorphe  Mineral  giebt  Moore  7,701  ^^ 
7,748  an. 

Die  krystallograpliischcn  Ergehnisse,  im  Zusammenhange  mit  denen  de^ 
Tioinannit,  mit  welchem  das  Mineral  in  enger  chemischer  Verbindung  steht,  I'assf 
he/üglieh  des  Isomorphismus  heider  Mineralien  und  des  regulären  Charakters  de9 


HeUciunabaril  keinen  Zw«iM,  während  die  zwischen  liegenden  chemischen 
Mischungen,  welchen  der  Name  Onofril  gegeben  Lsl.  und  welche  in  ausgebildeten 
Krystallen  nicht  bekannt  sind,  in  physikalischer  Beziehung  zwischen  beiden 
liegen. 

Die  Beziehungen  zwischen  Tiemannit,  Onofril  und  MctacJnnabaril ,  welche 
sich  durch  das  spec.  Gewicht  ausdrücken,  sind  in  Tolgender  Tabelle  gegeben : 

I.  Tiemannil,  krystallisirl,  Utah  8,19 
If.         -        Clausthal,  nach  Abzug  von  16%  Verunreinigung     8,i73 

in.  -  -  -  -        -     46  -  8,3«S 

IV.  Onofrit,  Utah,  v        -        -      1,3  -  1,98 

V.  -  -  -  -        -       1,6  -  8,09 

VI.  -         -  _         _        _       2^9  -  8,04 

VII.  Metacinnabaril,  Calilornia,  krystallisirl  7,8| 


VIII.  -  '         amorph  nach  Moore 


/■J.TO 
(7,75 
Ref.:  E.  5.  Dana. 


44.  H.  L.  Vellti  und  L.  S.  Penfield  (in  New  Haven) :  Veber  Oerhwdttt 
ni  kBnRtUelieB  basUcbeB  Koitferultrat  (Amcr.  Joum.  of  Sc.  III.  80,  SO,  July 
1885}.  Die  VerlT.  geben  die  Beschreibung  eines  neuen  Minerals  Gerhardlit, 
eines  basischen  KuprernitraU,  in  Verbindung  mit  derjenigen  eines  künstlichen 
Salzes,  welches  dieselbe  Zusammensetzung,  aber  etwas  verschiedene  Form  hat. 

Das  Mineral  wurde  zuerst  von  Brush  auf  Kupfermineralien  von  den  United 
Verde  Copper  Hines,  Jerome,  Arizona,  erkannt.  Die  dunkelgrünen,  durchsich- 
tigen, <— 6  mm  grossen  Krystallc  sassen  mit  etwas  Malachit  In  einer  Spalte 
derben  Cuprits.  HUrte  =  !  ,  spec.  Gewicht  =^  3,416  ,  Strich  hellgrün.  Die 
Krystalle  (Fig.  l)  sind  CombJnalionen  der  Basis  mit  einer  Reibe  von  Pyramiden; 
untergeordnet  findet  sich  ein  Makrodoma. 

Krystallsy Stern  rhombisch. 

a  :  6  :  e  =  0,98175  :  1  :  ),I568, 
erhalten  aus  rolgenden  Messungen : 

es  =  001  :  SO)  =  68«  16'  so  =  501  :  111  =  39*  3'  30" 


hb 

t  -wurden : 
=  [00i)0P 

m 

=  (nojooP 

e 

=  (»0t)8J»OO 

y 

=  (ii»)i/> 

==lia.13.80)WP 

ta 

=  (883)|P 

t> 

=^{i.nAO\-^,p 

u 

=  |??2!|P 

t 

V 

=  mi)p 

=  (an)sp 

r 

=  (551 J5P 
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Die  wichtigsten  berechneten  und  beobachteten  Winkel  sind : 


Berechnet: 

Beobachtet:  Zahld.E 

m 

:  m 

110 

:  HO 

■ 

85^20' 

—                 — 

•  <•*    — 

201 

:  201 

43 

28 

43O34'                         1 

C 

:  m  — 

001 

:   110 

90 

0 

90 

15— 90«*J5'       2 

c 

:  r 

001 

:  551 

83 

19 

83 

1                          1 

c 

:  Ä    = 

001 

:  221 

73 

40 

73 

53                          1 

c 

: /'  — 

001 

.111 

59 

37 

59 

23—59   67        6 

c 

:  t    — 

001 

:  778 

5ß 

1  1 

55 

57—56    19        3 

c 

:  u 

001 

:  334 

51 

59    . 

51 

52—52   %0        2 

c 

:  /•   = 

001 

:  7.7.10 

50 

3 

49 

46—50   38         3 

c 

:  w  = 

001 

:  223 

48 

40 

48 

8—49   12         8 

c 

:  X  — 

001 

:  13.13. 

20 

47 

57 

47 

H  -t47   56        5 

c 

:  y  — 

001 

:  Hi 

40 

28 

40 

13—40    18         2 

X 

:  0?  =  13. 

.13.20 

:  13.13. 

20 

60 

27 

60 

9                          1 

Die  Spaltbarkeit  nach  c  höchst  vollkoininen,  wie  die  des  Gypses;  parallel 
dem  Makropinakoid  weniger  vollkommen  (Spallungsplatten  nach  c  gebogen 
brechen  in  letzterer  Richtung) .  Die  optischen  Axen  liegen  im  Brachypinakoid, 
die  Bisectrix  ist  normal  zu  c.  Der  Axenwinkel  ist  gross  imd  kann  in  Luft  nirht 
gemessen  werden,  gemessen  in  einer  Lösung  von  HgJ2  in  KJ  (mit  n  =  1,703 
[gelb]  und  w  =  1,722  [roth])  wurde  er  bestimmt  zu: 

tHa  =  76«  20'  gelb 
=  SO      4   grün. 

Dispersion  Q  <^  v,    Doppelbrechung  stark,  negativ.     Der  Pleochroismus  ist 
deutlich. 

II  c  oder  ä  blau 

b     -     6  grün 
a     -     V  grün. 

Zwei  Analysen  (0,4  g)  lieferten  folgende  Resultate: 


Berechnet  für  die  Formel 

1. 

II. 

ACuO.NiOi.^HiO 

NtO, 

22,25  a.  d.  Diir. 

22,76 

,      82,52 

CuO 

66,26 

66,38 

66,22 

ri^o 

11,49 

11,26 

'     41,26 

100,00  100,40         100,00 

Das  Mineral  färbt  die  Flamme  grün  und  ist  mit  Soda  auf  Kohle  leicht  unter 
Krglühen  zu  metallischem  Kupfer  reducirbar.  Schmelzgrad  2  vordem  Löihrohre. 
Im  Kolben  erhitzt  salpetrige  SUuredUmpfe  und  saures  Wasser  gebend.  Unlöslich 
in  Wasser,  löslich  in  verdünnten  Säuren.  Der  Name  Gerhardtit  wurde  dem  Mine- 
ral zu  Ehren  des  Chemikers  gegeben,  welcher  zuerst  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  künstlichen  Salzes  bestimmte  (Joum.  f.  prakt.  Cbem.  SV,  136). 

Das  künstliche  basische  Kupfemitrat  wurde  erhalten  durch  ein*  oder  mehr- 
tägiges Erhitzen  einer  Lösung  von  normalem  Nitrat  mit  metallischem  Kupfer  in 
einer  zugeschmolzenen  Röhre  bei  150^  C.  Die  Krystalle  hatten  eine  dunkelgrüne 
Farbe  und  ein  spoc.  Gewicht  =  3,378.  Sie  waren  tafelförmig  und  nach  der 
6-Axe  verlängert  (s.  Fig.  2) . 
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Krystallsystem  m  o  n  o  k  I  i  d  . 

ä  :1  :c==  0,9490  :  4  :  \,iiOt 
ß  =  85»  27', 

erhalten  aus  folgenden  Messungen  : 

ü  :  a  3=  004  :  4  00  =  8Ö<>  «7' 
c  :  (/  =  004  :  401  48    35^ 


e  :  6'  =  On  :  04  4 


8S    44 


Beobachtete  Formen : 


a  =  (400)00*00 

Fig. 

9. 

c   =  (004)0P 

yf  ] 

•••••«•■-•••k*««*«>*^r.^ 

mi»  (4  4  0)ooP 

^/^  ^> €•■ 

>^p 

d  =  (404)— *oo 

A    .             rf 

y>Sy^^ 

\]             a 

Vy^ 

0   =s  (04  4)«OO    • 

Berechnet : 

Beobachtet 

m  :  m  ^=     440  : 

440 

=:  84069' 

— 

a  :  m  :=:     4  00  : 

440 

42   29 

42036' 

i004  : 

440 

86   39 

86  30 

^^^         iooT: 

440 

93   24 

93    40 

c  :  ö    =     004  : 

044 

48  39 

48   39 

Zwei  Zwillingskrystaile  wurden  beobachtet  mit  einem  einspringenden  Win- 
kel a  :  a  =  90  6'  (berechnet  9^  6').  Spaltbarkeit  nach  c  vollkommen;  auch  eine 
zweite  parallel  a.  Die  Krystaile  sind  spröde  und  biegen  sich  nicht  wie  die  natür- 
lichen. Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Symraetrieebene ;  u.  d.  M.  sieht  man 
eine  Axe  ungefähr  40^  zu  einer  Normalen  zu  c  geneigt,  die  andere  Axe  kann  nicht 
gesehen  werden.  Die  Bisectrix  liegt  im  stumpfen  Winkel  der  Axen  a  und  c,  aber 
ihre  genaue  Lage  wurde  nicht  bestimmt.  Die  in  der  Jodkalium-Jodquecksilber- 
lö$uDg  gemessenen  Axenwinkel  ergaben  sich  zu : 

tHa  =  590  22'  gelb 
=  63    50    griin. 

Geneigte  Di.spersion  und  ^<^i/^  Doppelbrechung  negativ.  Pleochroismus :  ||  6 
^D,  -L  h  blau,  Eia  Vergleich  zwischen  den  natürlichen  und  künstlichen 
Krystallen  zeigt,  dass  sie  einen  besonders  interessanten  Fall  der  Dimorphie  bilden. 

Gerhardtit:  a  :  b  :  c=  0,92475  :  4   :  4,4562;     ß  =  90^ 

Künsthches  Salz  :   a  :  6  :' c  =  0,9190     :  1:4,4402;     /:?  =  85«  27'. 

■ » 

Spaltbarkeit  und  optische  Eigenschaften  stimmen  beinahe  überein'. 
Zwei  Analysen  des  künstlichen  Salzes  ergaben : 


I. 

11. 

iVjOi 

22,48  a.  d.  Diff. 

22,10 

CuO 

66,29 

66,22 

H2O 

41,23 

H,57 

Diese  entsprechen  nahez«  genau  der  Formel  4riiO.iV2O5.3i72  ^' 
Die  Verff.  geben  eine  Uebersicht  der  früheren  Untersuchungen  basischer 
Kopfernitrate,  und  führen  aosführHch  die  Methoden  an,  nach  welchen  einer  von 
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ihnen  dasselbe  Salz,  aber  nicht  in  deutlichen  Krystallen^  dargestellt  bat.  Sie 
machen  darauf  aufmerksam^  dass  die  in  Frage  stehenden  Verbindungen  analog 
dem  Phosphat  Tagilit  iCu0.p20^.SH20  zusammengesetzt  seien. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


Fig.  i . 


46«  J.  P.  Iddings  (in  Washington) :  Tajalit  avs  dem  Tellowstone  National 
Park  (Amer.  Journ.  of  Sc.  III.  80,  58,  iiily  4  885).  Der  Obsidian  von  Obsidian 
Cliff,  nahe  Beaver  Lake,  am  Wege  von  den  Mammoth  Hot  Springs  zu  den  Geyser 
Basins  ist  sehr  reich  an  Sph'ärolithen,  besonders  der  mehr  oder  weniger  hohlen, 
Lithophysen  genannten,  Art.  Diese  letzteren  schwanken  in  der  Grösse  von  -1^  Zoll, 
oder  weniger,  bis  zu  einem  Fuss  im  Durchmesser.     Ihre  WSnde  sind  mit  Quarz- 

krystallen,  tafelförmigen  Tridymitkrystallen  und  aoch  gelegent- 
lich mit  kleinen,  2  mm  langen ,  schwarzen ,  opaken  Krystallen 
von  Fayalit  (Fig.  \ )  bekleidet.  Diese  haben  metallischen  Glanz 
und  manchmal  eine  röthliche  Färbe.  Sie  sind  mit  Eisenoxvd 
überzogen,  im  Innern  durchsichtig  und  hellgelb. 

F.  A.  Goöch  führte  mit  0,24  g  eine  Analyse  aus, 
weiche  das  unter  I.  aufgeführte  Resultat  ergab.  Nach  Abzug 
der  unlöslichen  Kieselsäure  und  des  Eisenoxyds,  welches  als 
opakes  Umwandlungsproduct  angenommen  wird,  ergiebt  sich 
die  Zusammensetzung  unter  IL-,  welche  derjenigen  des  Fayalit 
entspricht. 


i 


I. 

H. 

S 

auerstoff^ 

Si02 

25,64 

25,64 

32,44 

1,^8 

FeO 

54,75 

54,75 

65,49 

4,00 

MgO 

4,66 

4,66 

2,t0 

AkO^ 

Spur 

79,02 

400,00 

Fe^O^ 

44, 9S 

Unlösl.  SiO^ 

7,02 

400,96 

Frische,  ungefähr  \  mm  lange  Krystalle  desselben  Minerals  kommen  in 
kleinen  Lithophysen  des  massigen  Obsidian  \  Meile  nördlich  vom  Lake  of  the 
Woods  vor.  Sie  bilden  dünne,  quadratische  oder  rectanguläre  Tafeln  (Fig.  %)  von 
weingelber  Farbe.  Die  Spaltbarkeit  nach  dem  Brachypinaköid  ist  gut,  eine  zweite 
senkrecht  dazu,  wahrscheinlich  nach  dem  Makropinakoid,  ist  weniger  gut  (wie 
beim  Olivin).    Die  Krystalle  wurden  von  S.  L.  Penfield  untersucht. 


a 


r 
C 


Fig.  2. 

:3tz: 


ö  :  c  =  0,4584  :  \  :  0,5793 
(nahezu  das  Axenverh'ältniss  des  Olivins]  aus  den  Mes- 


sungen 


o  :  5   =  <00  :  120 
d  :  d'  =  101   :  401 


=  42«  34' 
4  03     4  7 


a 
b 
s 
e 
d 
k 


(400)ooPoo 

(OlOjOo/^oo 

(120)OOP2 

(444)P 

(104)Poo 

(024)2^00 


Austttg0;  iHHT 


.  .. 

• 

BeobBchlct: 

Berechnet ; 

a  :  b  — 

400  : 

:  040 

—   90<>    0'.    . 

1 . 

900    0' 

$  :  s   — 

4)0  ; 

:'T20 

95      8 

94   58 

a  :  d  — 

400  : 

;  404 

38   20 

38   22 

d  :  e 

4  04 

:  444 

49   52 

49   46 

e  \  e  — 

414  : 

:  444 

95      5 

95      6 

a  :  e  = 

400  ; 

:   144 

42    25 

42    27 

b  :  k  — 

040  : 

:  024 

40   45 

40   49 

!.-!.. 
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Die  ersterwähnten  Krystalie  von  Obsidian  Cliff  zeigten  den  Habitus  Fig.  4 , 
sie  erlaubten  keine  exacten  Messungen.  Fayalilkrystalie  kommen  auch  in  den 
Lithophysen  der  Rhyolilhe  verschiedener  Orte  des  Vellowstone  Park  vor.  Da 
man  bisher  den  Eisenolivin  nur  als  Hüttenproduct  (Eisenschlacke)  in  ausgebildeten 
Krystallen  kannte,  so  ist  dieses  natürliche  Vorkommen  desselben  von  besonderem 
Interesse.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

r 

46.  W.  £.  Hldden  (in  New  York]:  Durohslcbüger  MikroUtb  (Ebenda  82, 
July  4  885).  Der  Verf.  erhielt  einen  Mikrolithkrystall  von  Amelia  County,  Virginia 
(s.  diese  Zeitschr.  69  4  4  2),  welcher  0,9  g  wog  und  folgende  Flächen  zeigte: 
OoOoo(400),  ooO(440),  0(444),  303(344).  Er  war  bemerkenswerth  wegen 
ieiner  voUkommenen  Durchsichtigkeit,  der  hyacinthrothen  Farbe  und  des  hohen 
spec.  Gewichts  (6,43).  Der  Krystall  war  so  schön,,  dass  aus  ihm  ein* Schmuckr* 
slein  geschnitten  wurde,  welcher  an  SchÖnheii  einem . Hyacinth  oder  Hessonit 
gleichkam.  Ref.:  £.:S.  Dana. 

47.  J*  P.  Iddlngs  (in  Washington)  und  Whltniaii  CroBS  (in  Denver):  AUa« 
BÜ  Als  aeeeflsorlseher  Gemengthell  yieler  Oestelne  (Ebenda  4  08,  August  4  885). 
Das  Mineral  wurde  erkannt  an  seinem  optischen  Charakter  in  DünnschlifTen  und 
durch  qualitative  Analyse  (W.  F.  Hillebrand)  an  Material,  welches  mit  Hülfe 
der  Sopstadt'schen  Losung  getrennt  wurde.  Die  Verff.  beschreiben  die  mikro- 
skopischen Eigenschaften  und  sagen,  ohne  eine  specielle  Untersuchung  vornehmen 
zu  wollen,  dass  sie  dasselbe  u.  d.  M.  gefunden  hätten  in  metamorphen  Gesteinen, 
in  'alteren  krystallinea  Eruptivmassen  und  in  glasigen  Laven,  in  üornblendegneiss 
und  Glimmergneiss,  Granit^  Granitporphyr,  Quarzporphyr,  Diorit,  Porphyrit, 
Andesit  (glasigen),  Dacit  und  Rhyolith  von  verschiedenen  Orten  in  Maine,  Massa- 
chusetts, Rhode  Island,  Colorado,  Nevada,  Wyoming  und  Utah. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

• 

48.  S.  L«  Penfleld  (in  New  Haven) :  Krystalie  ron  Analclm  ans  der 
PMnlx  Mine)  Lake  Siiperii>r  (Ebenda  4  12,  August  4  885].  Die  untersuchten 
Krystalie  kommen  dicht  gruppirt  auf  Calcit  und  gediegenem  Kupfer  vor  und  sind 
begleitet  von  tafelförmigen  Apopbyllit-  und  zahlreichen  kleinen  milchweissen 
Quarzkrystallen.  Sie  erreichen  eine  Grösse  bis  4  cm;  die  kleineren  besitzen  die 
einfache  Form  SOS  (24  4),  die  grösseren  sind  zusammengesetzte  Gebilde  wie  in 
Fig.  4  (s.S.  3 08)  *  Sie  sind  fast  ideal  symmetrisch  entwickelt  und  erscheinen  wie  aus 
)i  einfachen  Krystallen  aufgebaut.  Schnitte  nach  dem  Würfel  zeigten  schwache 
Doppelbrechung,  aber  keine  Eintheilung  in  deutliche  Felder;  die  dunkeln  und 
hellen  Flecken  waren  ungleich  vertheilt,  die  AuslÖscbung  zeigte  ein  Maximum, 
weoQ  die  Hauptaxen  parallel  dem  einen  der  Nicolhauptschnitte  waren.  Dünn- 
schliffe zeigten  die  verschiedenen  Theiie,  aus  welchen  die  Krystallgruppe  aufgc- 

20* 


baut  war;  die  TrenRungsllaien  verlieren  mehr  oder  weniger  unregelmSssig.  Id 
eioer  dickeren  Platte  sah  man  dann  den  klar  durchsichtigen  äusseren  Rand  in  vier 
Theite  getheilt  und  im  Centnim  ein  vollfcotnmenes  IkositelraSder  (iOt)  (Flg.  ij. 


welches  ebenfalls  durchsichtig  war,  aber  mit  einem  weissen  Ueberzag  bedeckt 
erschien;  es  scheint  der  Kern  gewesen  zu  sein,  um  welchen  herum  der  grosse 
Kryslall  wuchs.  Ref.:  G.  S.  Dana. 


4».  W.  E.  Hilden  (in  Newark,  N.  J.);  Hudctit,  «!■  neaes  8iillkt»«nrbM«k 
des  Nktrium«  (Amer.  Joum.  ofSc.  111.  M,  133,  August  1885). 

E.  8.  Dans  und  8.  L.  PenleJd  [in  New  Haven):    Ein  groBMr  HuAllttXT- 

stall  (Ebenda  436).  Vor  zwei  Jahren  erhielten  Dana  und  Peofieid  eioea 
grossen  hexagonalen  Kristall,  welchen  Newberry  in  Calirornien  gekauft  hatte, 
desen  genauer  Fundort  jedoch  unbekannt  war.  Es  wurde  erkasitt,  dass  er  aus 
!^atriuiitsulfi(t  und  Natriumcarbonst  im  VerhUKniss  4  :  1  bestehe.  Der  KryslaU 
ficbien  heiagonal  und  fol^ich  vom  Thenardit,  zu  welchem  er  anfangs  gestellt 
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würde,  verschieden  zu  sein.  Diese  Ergebnis.se  wurden  nicht  pnblicirl,  weil  man 
Weiteres  über  dieses  Mineral  zu  erfahren  hoine,  auch  wurde  es  nicht  benannt, 
well  es  den  Verfassern  widerstrebte,  einen  neuen  Namen  für  ein  Mineral  einzu- 
rühren, von  welchem  nur  ein  Stuck  cxistlrle  und  dessen  Fundort  unbekannt  war. 
Ktirzlicli  erhieK  Hl  d  den  von  H.  G.  Hanks,  dem  Staalsminera  logen  CatifDruieDS, 
eine  Anxahl  gut  ausgebildeter  hcxagonaler  Kryslalle,  welche  demselben  Mineral 
angehörten,  das  bereits  von  Dann  und  Penfield  nntersucht  war.  Das  Mineral 
wurde  von  Hidden  nach  Hanks  benannt. 

Die  KrystatI«  sind  ungerilhr  1  cm  lang  und  dick  nnd  zeigen  den  in  Fig.  I 
dargestellten  Habitus.  Krystallgruppen,  wie  sie  Fig.  !  zeigt,  kommen  ebenfalls 
vor.    Mit  dem  Anlegegoniometer  wurden  folgende  Messungen  ausgeführt : 


0  :  /  t±=  0001  :  <0T0  =  90»  O' 
/  :  /  fc  40T0  :  OHO    60  0 
0  :  4  »r  0001  :  lOTl    49  30 
0  :  2  ==r  0001  :  SOf  I    66  30 

Daraus  c  =  1,014. 

Die  Prismenfläohen  sind  horizontal  gestreift.  Spaltbarkeit  basisch,  unvotl- 
kommen,  aber  glatte  Flächen  gebend.  Härte  =  3 — 3,5.  Spec.  Gewicht 
=  2,562.  Leicht  in  Wasser  löslich,  braust  mit  Säuren.  Die  Farbe  ist  wachs- 
iKoeiss,  nach  gelb  neigend ;  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Ein  basischer  Schnitt 
zeigte  nach  E.  S.  Dana  das  Interferenzbild  eines  optisch  einaxigen  Körpers  und 
negative  Doppelbrechung.  Die  von  Hidden  untersuchten  Krystalle  stammen  von 
der  Borax-Localität  in  San  Bernardino  County,  California. 

Der  von  Dana  und  Penfield  untersuchte  tafelförmige  Krystall  (75  mm 
breit  und  20  mm  hoch)  war  von  einer  Zahl  kleiner  tafelförmiger  Krystalle  durch- 
drungen [Fig.  2).  Die  einzigen  Flächen  waren  die  Basis  0P(0001],  Prisma 
ooP(iOTo}  und  eine  Pyramide,  für  welche  der  Winkel  zur  Basis  annähernd  zu 
43^  bestimmt  werden  konnte.  Die  letztere  entspräche,  unter  Annahme  von 
c  =3  |,0U  (Hidden),  der  Pyramide  |P(i075).  Der  Krystall  war  opak  durch 
grosse  Mengen  suspendirter  Verunreinigungen ;  es  konnte  daher  keine  zufrieden- 
stellende optische  Untersuchung  vorgenommen  werden,  soweit  aber  festgestellt 
werden  konnte,  stimmt  das  optische  Verhalten  vollkommen  mit  demjenigen  der 
anderen  Krystalle  überein.  U.  d.  M.  sah  man,  dass  die  Verunreinigungen  ||  ooP 
gelagert,  und  dass  reclanguläre  oder  würfelförmige  Gebilde  (wahrscheinlich 
Chlomatrium)  vorhanden  seien.  Penfield  analysirte  das  Mineral  und  fand  die 
unter  II.  angegebene  Zusammensetzung.  Mackintosh  untersuchte  das  Material 
von  Hidden  und  erhielt  das  unter  I.  aufgeführte  Resultat: 


I.  Mackint 

osh. 

Entsprechend : 

SO3          45,89 

Na2S0i                     84,45 

COf           5,42 

Na^CO^                     43,06 

Cl               2,36 

NaCl                             3.89 

NozO       46,34 

NcuiO  (Ueberschuss)    4,08 

400,04 

99,48 

sen  auf  Nch  0  berechnet. 

CaO  und  MgO  waren  nicht  vorhanden 

II.  Penfield. 

Entsprechend : 

SO3             43,59 

Na2S0^          76,82 

Na20          40,86 

NofCO^          43,05 

CO2              5,42 

KCl                  4,46 

K                  2,33 

Unlösl.              4,44 

Cl                  2,43 

Glühverlusl      4,32 

Unlösl.          4,44 

400,06 

Glüh  Verl.      4,32 

400,06 

Beide  Analysen  entsprechen  nahezu  der  Formel  iNa2S0i  -f-  Na^CO^y  unter 
Vernachlässigung  der  Chloride  und  des  unlöslichen  Theils. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 
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50«  E.  S.  Dana  und  8.  L.  Penfleld  (in  New  Haven):  Ein  kttnstlloheg  kry» 
stalUsirtes  Bleisilicat  (Amer.  Journ.  of  Sc.  III.  80,  4  38,  August  4  885).  Die 
untersuchte  Probe  wurde  von  Prof.  Silliman  erhalten.  Sie  stammt  von  der 
Desloge  Lead  Company,  Bonnctcrre,  St.  Pran^ois  Co.^  Missouri,  und  bestand 
hauptsächlich  aus  einer  braunlichrothen,  barzgl'anzenden  Substanz,  welche  etwas 
der  Zinkblende  glich  und  von  oktaedrischen  Magnetitkrystallpn  und  Bleiglanz  be- 
gleitet war.  In  den  kleinen  Höhlungen  der  Masse  und  auf  der  OberflUche  befan- 
den sich  zahlreiche  Krystalle^  meist  kurze  hexagonale  Prismen^  welche,  wie  sich 
später  herausstellte,  dieselbe  Substanz  waren,  wie  die  Probe  selbst. 

Die  erwähnten  Krystalle  variiren  in  Länge  und  Dicke  von  4 — 3  mm.  Sie 
zeigen  gewöhnlich  nur  die  Flächen  des  Prismas  (iOTo)  und  der  Basis  (000 1); 
selten  jedoch  sind  die  Basiskanten  gerundet  und  in  wenigen  Fällen  wurden  deut* 
liehe  Endllächen beobachtet.  Die  bestentwickelten  derselben  ergaben  (4  0?  4 ) :  (OOO  \ ) 
=  50^  (apprOx.)  und  daraus  c  =  4,032.  Eine  zweite  Pyraraidenflache  [q)  er- 
gab, geraessen  zur  Basis,  den  Winkel  25^,  welcher  leidlich  (2025)  entspricht 
[berechnet  25^  29').  Anscheinend  sind  diese  Pyramiden  holoedrisch  entwickelt^, 
jedoch  konnte  wegen  Mangel  an  Material  diese  Frage  nicht  absolut  sicher  ent-r 
schieden  werden.  Es  ist  vielmehr  einiger  Grund  vorhanden,  an  dem  holoc^drischea 
Charakter  zu  zweifeln,  denn  an  einer  Seite  desselben  Stückes,  kaum  einen  Zoll 
von  den  ersterwähnten  Krystallen  entfernt,  befanden  sich  einige  Krystalle» 
welche  augenscheinlich  von  derselben  Substanz  waren,  aber  ganz  verschiedene 
Forpen  besassen.  Sie  sind  dünn,  tafelförmig  und  zeigen  nur  die  Ba^s  und  ein 
Rhomboi^der:  (0004):(2020  =  670  (berechnet  67O42').  Die  Menge  dieser  kleinen 
Krystalle  war  zu  gering,  um  untersuchen  zu  können,  ob  sie  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  die  hexagonalen  Prismen  hätten.  Alles  scheint  aber  dafür  zu 
sprechen. 

Die  Substanz  war  leicht  löslich,  selbst  in  sehr  verdünnter,  kalter  Salpeter- 
säure; beim  Eintrocknen  lieferte  die  Lösung  gelatinöse  Kieselsäure.  Vor  dem  Löth- 
rohre  leicht  schmelzbar.  Spec.  Gewicht  der  Krystalle  =  5,92.  Penfield 
machte  zwei  Analysen,  zu  der  einen  wurden  nur  deutliche  Krystalle  verwandt, 
nach  Abzug  von  0,44%  Magnetit  ergab  sich  das  Resultat  unter!.  Die  zweite 
Analyse  wurde  mit  Substanz  von  dem  krystallinischen  Theü  der  Schlacke  ausge- 
führt, nach  Abzug  von  0,207%  Magnetit  ergab  sich  das  Resultat  unter  II.  Spuren 
von  Kohlensäure,  sehr  geringe  Spuren  von  Phosphorsäure  und  Eisenoxyd  wurden 
nachgewiesen. 

II. 


SiOi 

47,17 

0,286 

S1O2 

46,00 

0,267 

PbO 

72,89 

0,325 

• 

PbO 

75,26 

0,338 

FeO 

0,51 

0,007 

FeO 

0,74 

0,010 

CaO 

7,48 

0,134  >  0,486 

Mn  0 

0,47 

0,002 

MgO 

0,56 

0,044 

CaO 

6,4  5 

0,440 

Xa^  0 

0,35 

0,006 

MgO 

0,50 

0,042 

98,46 

iY«2 

0,24 

0,004 

CO2 

Spur 

>  0,476 


99,06 

I.  S/O2  :  nO  =  0,286  :  0,486  =  4   :  1,70  =  nahezu  4  :  7 
n.   Si02  :  HO  =  0,267  :  0,467  ==  I   :   1,78  =      -        4:7. 

Hieraus  ergiebt  sich,    dass  die  Formel  RtSi^O^^  der  wahren  Zusammen*- 
Setzung  des  künstlichen  Silicats  wohl  ziemlich  genau  entsprechen  dürfte.     Das 
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Yorkommen  einer  solchen  seltenen  Mischung  isl  von  besonderem  Interesse  in  Be- 
zug auf  die  kürzliche  Entdeckung  von  natürlichen  Bleisilicaten  zu  Längban, 
Schweden  (Ganomalit,  Melanotekit  u.  s.  w.j. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


51.  F.  J.  IV^ilk  (in  Helsingfors) :  Miaeralogigolie  und  petrographigehe 
Mittheilungeii  (Min.  och  petr.  meddelanden,  IX,  Nr.  36 — 42.  —  Finska  Vet.- 
Soc.  Förhandlingar  1884,  26j . 

36)  Untersuchung  einiger  anomaler  Barytkrystalle  ausCum- 
berland,  Ungarn  und  Siebenbürgen  nebst  einem  Vergleiche  zwi- 
schen diesen  und  einigen  an  deren  damit  a  nalogen  Mineralien 
(S.  \ — 30).  Verf.  giebt  mit  grosser  Ausführlichkeit  für  alle  beobachteten  Reflexe 
der  auftreteydjen  Vicinalflächen  die  gemessenen  Winkel  an,  betreffs  welcher  auf 
die  Original-Abhandlung  hingewiesen  werden  mnss.  In  Folge  des  Verhaltens  der 
auftretenden  Vicinalflächen  zu  den  normalen  Flächen  und  durch  gewisse  Voraus- 
setzungen kommt  Verf.  zu  der  von  ihm  schon  früher  aufgestellten  Annahme, 
dass  ein  Krystall  in  seiner  einfachsten  Form  (Primitivforin)  ein  Bild  jedes  ein- 
zelnen Krystallmoleküls  desselben  darstelle ;  jeder  Krystall,  sowie  jedes  Kryslall-r 
oiolekül  wäre  aus  einer  bestimmten  Anzahl  symmetrisch  angeordneter  Theil- 
stüoke  (6,  8,  43  etc.)  aufgebaut;  der  Barylkrystall  wäre  z.B.  aus  acht  Theilen 
zusammengesetzt,  und  sollte  wie  das  Barytmolekül  folgende  Structurformeln  be- 
sitzen können : 


O4 


O2O2    . 


/O-'" 


0202 


von  welchen  jene  ein  Ausdruck  des  normalen,  diese  des  anomalen  Stadiums  des 
Barytmoleküis  resp.  Kryslalis  wäre.  Der  Umstand,  dass  das  rationale  oder  fast 
rationale  Verhältniss  der  Normalen  der  Grundformeuflächen  bei  vielen  Krystallen 
deoijenigen  der  krystallostatischen  Gonstanten  der  Atomgewichte  der  Elemente 
entspricht^  solle  nach  der  Ansicht  der  Verfassers  für  seine  mehrmals  behauptete 
krystallocbemische  Theorie  sprechen. 

37)  Albitkrystalle  von  Pytterlaks  (Finnland)  (S.  30 — 33)  kommen 
in  Drusenräumen  des  Rapakivigranit  vor,  nebst  rothen  Mikroklin-,  dunklen  Quarz- 
und  kleinen  violetten  Flussspath- Krystallen.  Die  Krystaile  sind  farblos,  theils 
gross^  theils  klein  {{ — 2jnm).  Combinationen :  ool^oo(OiO),  ooi^(HO),  oo[P 
(440),  C»PJ3(130),  oo;P3(T30),  c»^;2(l20).  Uebereinstimmend  miljG.  vom 
Rath  (Min.  Mitth.  14;  diese  Zeitschr.  6,  26)  hält  Verf.  das  Prisma  oo/>;?(  120) 
für  die  durch  Sublimation  entstandenen  Feldspathkry.stalle  charakteristisch. 


P(ooi^oo 

86«30' 

86 

40 

86 

47 

86 

13 

86 

10 

86 

U 

86 

\fT 

85 

47 
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38)  Krystallisirter  Andesio  im  Pegmatit  von  Areskutaa  in 
Jemtland  (Schweden]  (S. 32 — 35).  Die  Krystalle  kommen  in  einem  weissen 
Pegmatit  auf  der  Spitze  des  Areskutan  vor.    Beobachtete  Formen:    0P(0J^4), 

ooPoo(oio),  oop;{4io),  oo/^3(no),  oo;p(Tio),  P'(m),  .^(Th),  t,P,oo 

(201).  Der  Winkel  zwischen  OP  und  ooPoo  wurde  zu  86*^  O'  und  86®  49'  be- 
stimmt, von  welchen  der  erste  als  richtiger  gehalten  wird.  Zum  Vergleich  theilt 
Verf.  einige  Winkel  anderer  Plagioklasarten  mit : 

Af:  P(OOPOO:OP): 
Albit,  krystallisirt,  von  Pytterlaks 
Oligoklas,  krystallinisch,  von  Sillböle 
Oligoklas  (Andesin?),  krystallisirt,  von  Arendal 
Andesin^  krystallisirt,  von  Tilasinvuori 
Andesin,  krystallisirt,  von  Pargas 
Andesin,  krystallinisch,  von  Stansvik 
Labrador,  krystallinisch,  von  Jaala 
Anorthit  (Lepolith),  krystallisirt,  von  Paavola 

Die  Krystalle  sind  farblos  und  klar,  beinahe  glasartig,  dem  Sanidin  ähnlich. 
Spec.  Gewicht  =::  2,67.  Der  Auslöschungswinkel  auf  OP  =  1®  gegen  die  Kante 
OP  :  ooPoo,  und  2®  gegen  dieselbe  Kante  auf  ooj^oo. 

39)  Anorthit  von  M&rtensby  (S.  35 — 36).  Der  Winkel  zwischen 
den  Spaltflächen  gab  approximativ  94®  resp.  86®.  Verf.  theilt  einige  speciOsche 
Gewichtsbestimmungen  für  Kalkfeldspath-  und  Skapollthvarietäten  mit,  um  die 
continuirliche  Serie  derselben  zu  zeigen  : 

Spec.  Gewicht: 

Anorthit  (zersetzt)  von  Nordsundsvik  2,8*) 

Amphodelit  (roth,  krystallisirt)  von  Lojo  2,763 

Anorthit  (weiss,  krystallisirt)  von  Pargas  2,763 

Anorthit  (weiss,  krystallinisch)  von  Märtensby  2,762 

Anorthoit  (gelb,  krystallisirt)  von  Sillböle  2,760 

Skapolith  (derb)  von  Stansvik  2,760 

Skapolith  (krystallisirt)  von  Pargas  (Ersby)  2,736*) 

Labrador  (krystallinisch)  von  Jaala  (Neuloppenjärvi)  2,700 

Skapolith  (krystallisirt)  von  Laurinkaari  2,700 

Labrador  (grün,  derb)  von  Lojo  2,699 

Skapolith  (derb)  von  Pusunsaari  2,680 

Andesin  (roth,  derb)  von  Stansvik  2,670 

Skapolith  (krystallinisch)  von  Kimito  (Nordsundsvik)  2,665 

Andesin  (weiss)  von  Kimito  2,664 

40)  Ueber  die  optisch -chemischen  Verhältnisse  des  Pyroxen 
und  Amphibol  (S.  36—43). 

I.  Pyroxen.  In  Folge  des  in  den  Min.  Mitth.  des  Verf.  7$  26  und  8,  33 
(Oefv.  af  Fin.  Vet.  Soc.  Förh.  14;  siehe  auch  diese  Zeitschr.  7,  78  and  8, 
208)  angegebenen  Verfahrens,  berechnet  Verf.  eine  Curve,  wobei  die  Ordinate  (y) 
das  optische,  die  Abscisse  [x]  das  chemische  Verhältniss  angiebt.  Diese  Curve 
wird  vom  Verf.  durch  die  allgemeine  Formel  t/  =  a  +  fto?  +  cx^  ausgedrückt, 
worin  die  drei  Constanten  durch  drei  correspondirende  Werthe  von  x  und  y  be- 
stimmt werden,  zu  welchen  Verf.  Malakolilh  von  Hermala  [analysirl  von  E.  H  j  elt) , 


*)  Nach  N.  Nordenskiöld. 
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grüneo  Malakolith  vonStansvfk  (analysiri  von  J.  Caströn)  und  rothen  Malakolith 
von  Stansvik  (aaalysirt  von  fi erzelius)  gewählt  hat.  Durch  Einsetzen  dieser 
Werthe  in  die  allgemeioe  Formel  kommt  Verf.  zu  folgender  speciellen  Formel  für 
das  optischrchemische  Verhalten  des  gewöhnlichen,  meistens  thonerdefreien^  in 
den  älteren  platonischen  Bergarten  vorkommenden  (sog.  »plutonischen«)  Pyroxens: 

y  =  35,5  +  0,87490?  —  0,0467x2, 

woraus  folgende  Werthe  für  den  Auslöschungswinkel  y  :  c  (=  y)  und  den  Pro- 
centgehalt an  Eisenoxydul  (==  x)  erhalten  werden.  Aus  diesem  Procentgehalte 
geht  ferner  das  Yerhältniss  zwischen  den  bei  denselben  Pyroxenen  vorkommenden 
Verbindungen  {CaFe)SiO^  und  (CaMg)SiO^  hervor. 

y  =  die  optische  Elasticitätsrichtung,  c  =  die  krystallographische  Verticalaxe. 


Die  Procentzablen  voo 

c  :  y 

Fe  00/0 

(CaFe)Si(k 

{CaMg]Si03 

35O3O' 

0 

0 

400 

37    H 

2 

6,89 

93,44 

38    40 

4 

43,78 

86,22 

iO      8 

6 

20,66 

79,30 

41    U 

8 

27,55 

72,45 

42   33 

40 

34,44 

65,66 

43   36 

42 

41,33 

58,67 

44   25 

44 

48,22 

54,78 

45   4  0 

46 

55,4  4 

44,89 

45   58 

48 

64,78 

38,22 

46    16 

20 

68,89 

31,44 

46   36 

22 

75,78 

24,22 

46   48 

24 

82,67 

47,33 

46   53 

26 

89,56 

40,44 

46   58 

28 

96,22 

3,78 

Als  einen  weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  und  Anwendung  dieser  theo- 
retischen Werthe  führt  Verf.  zwei  andere  Pyroxenarten  an : 

Diopsid  (farblos]  von  Pargas.  Prismatische  Rrystalle  mit  den 
Flächen  ooP(4  40),  oo*c»(040),  oo*c»(400),  0P(004),  +P{1\{).  Die 
Elasticitätsrichtung  y  tritt  in  dem  stumpfen  Winkel  a  :  c  (36^  gegen  die  c~Axe) 
aus,  was  der  Tabelle  nach  auf  einen  FeO-Gehalt  von  0,5%  oder  beinahe  reines 
{CaMg)SiO^  hindeutet. 

Pitkärandit  von  Pitkäranta.  Der  Winkel  y  :  c  =  43<>  4  5'— 44^ 
folglich  ein  Eisenoxydulgehalt  von  4  2 — 4  3  %  »  ^^^  ^^^  Richter  und  F  r  a  n  - 
kenhauser  gefundenen  Werthe  42,74  — 12,84  entsprechend. 

Gegen  die  von  F.  Herwig  (Einiges  über  die  optische  Orientirung  der  Mine- 
ralien der  Pyroxen-Amphibolgruppe ;  4  884,  Schulprogramm  des  königl.  Gymna- 
sium Saarbrücken,  s.  diese  Zeitschr.  11,  67)  gemachte  Darstellung  bemerkt 
Yerfasser^dass,  wenn  man  nur  auf  den  Eisenoxydulgehalt  Rücksicht  nimmt,  ein 
Unterschied  zwischen  den  vulkanischen  (resp.  basaltischen)  und  plutonischen 
Pyroxenarten  constatirt  werden  kann,  was  «auch  daraus  hervorgeht,  dass  jene 
einen  kleineren  Eisenoxydulgehalt  haben,  als  diese  (selten  grösser  als  40%)> 
aber  statt  dessen  einen  grösseren  Tbonerdegehalt. 

Betreffend  Augit  in  Basalttuffen  aus  Böhmen  (Schima)  glaubt  Verf. ,  dass  die 
Terschiedenen  Resultate  hinsichtlich  des  Auslöscbungswinkels,  wozu  F.  Herwig 
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gekommen  ist ,  darauf  beruhen ,  dass  er  die  vom  Verf.  beobachtete  cr-Axe  als 
y-A%e  genommen,  und  umgekehrt. 

U.  Amphihol:     Hornblende  von  Sjundby-Eisengrube  in  dem 
Kirchspiel  Sjundeä.  Analyse  von  den  Stud.  Collan  und  Kadenius  (II.). 


I. 

II. 

SiOj 

39,53 

39,36 

AliO.^ 

11,19 

12,30 

Fe^O-, 

35,63 

FeO  36,22 

CaO 

10,92 

9,24 

MgO 

1,79 

2,96 

99,06  100,08 

Der  Pleochroismus  in  Folge  des  Eisenoxydulgehalts  sehr  deutlich ;  blaugrüne 
Farbe  in  der  y-Richtung,  grüngelb  in  der  Richtung  der  a-Axe. 
Hornblende  von  Kärböle-Gisengrube. 


I. 

II. 

SiO.2 

36,56 

36,60 

AhO's 

14,30 

14,60 

FejOa 

45.20 

40,80 

CaO 

5,05 

8,60 

MgO 

0  48 

0,23 

101,59  100,83 

Schwarze  Hornblende  von  Oj  amo-Eisengrube.  In  chemischer 
Hinsicht  liegt  diese  zwischen  den  beiden  vorhergehenden^  ebenso  in  Betreff  des 
Auslöschungswinkels  y  :  c,  der  bei  der  Sjundby-Hornblende  circa  1 3®  ist,  bei 
der  Ojamo-Hornblende  14^  30'  und  bei  der  von  Karböle  15^  30'.  Da  diese 
Winkel  nicht  der  vom  Verf.  aufgestellten  Reihe  der  Mg  0-Al2  0^-\iüph\bo\e  ent- 
sprechen, welche  für  einen  Thonerdegehalt  von  12 — 14%  einen  AusiÖschungs- 
winkel  von  21^ — 24®  voraussetzt,  so  bringt  Verf.  diese  Amphibole  in  eine  be- 
sondere Reihe  vqn  Fe2  0i-Äl2  0i'Atnph\bo\eü,  solche  Hornblendearten  enthaltend, 
welche  vorzüglich  auf  Eisenerz  Vorkommnissen  aufzutreten  scheinen. 

Hornblende  (schwarz]  von  Svinö  auf  Aland.  Die  Analyse  vom 
Stud.  Mechelin  gab: 


SI02 

40,95 

AhO^ 

13,59 

FeO 

19,50 

CaO 

14,39 

MgO 

10,65 

99,08 

Diese  Hornblende  schliesst  sich  der  in  dieser  Zeitschr.  7)  79  erwähnten 
Serie  an,  wo  dieselbe  den  Platz  zwischen  Nr.  23,  Amphibol-Anthophyllit  (Gedrit) 
von  Degerö,  und  Nr.  24,  schwarze  Hornblende  von  Pargas,  einnimmt.  Der  Aus- 
löschungswinkel  ist  nUmlich  ==21^. 

Verf.  drückt  die  Reihe  der  MgO[FeO)-Al2  0;^-Amph\bo\e  durch  eine  Curve 
analog  derjenigen  des  Pyroxen  aus,  indem  er  die  Abscisse  den  Procentgehalt  an 
Thonerde  anstatt  an  Eisenoxydul  bezeichnen  lässt.  Diese  Curve  kann  durch  eine 
entsprechende  Formel  ausgedrückt  werden.  Eine  Curve, »welche  die  Verhältnisse 
der  Fp2  0jj-i4/2  0;{- Amphibole  darstellt,  zeigt  sich  ganz  von  der  vorigen  getrennt, 
obwohl  mit  derselben  parallel  verlaufend.     Zwischen  diesen  beiden  Curven  läuft 
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endlich  noch  eine  dritte,  das 'optisch^chemische  Verhalten  der  fest  reinen  MgO- 
j422  03-Ampbibole:  Karinthin,  heller  Pargasit  (von  Tschermak)  und 
Kokscharowit  (vom  Verf.  untersncht)  ausdrückend.  In  keine  dieser  Amphi- 
bolreihen  kann  die  basaltische  Hornblende  von  fiilin  eingereiht  werden. 

44]  Brucit  von  Perheniemi  in  Ithis  (S.  43 — 44).  Derselbe  er- 
scheint als  Spaltfüllung  im  Kalkstein,  als  dendriti3(her  Anflug  auf  Spaltwänden  in 
der  Gestalt  grösserer  langgestreckter  Individuen,  sternförmig  um  gewisse  Centren 
gruppirt.    Die  Analyse  ergab : 

Brucit  von  Ithis :     Berechnet: 
MgO         69,09  69 

H2O  30,94  -31 


400,00  400,00 

42]  Untersuchung  des  Bimsteins  von  dem  Ausbruche  des 
Vulkans  Krakatoa  am  %e. — %1.  August  4883  (S.  44 — 46).  Dieser  Bim- 
stein  enthält  Krystalle  von  Plagioklas,  Broncit,  Augit  und  Magnetit.  Die  Piagio- 
klaskrystalle  zeigen  die  Flächen: 

C»Poo(040),  OOP;(440),   Oo]P[M0),   ,P(T4  4),    2,P,Oo(2Ö4),    0P(004). 

Bef.:  C.  Morton. 


52.    Joh.   Lorenten    (i):     Untersuchungen   gr^nlSiidlscher   Mineralien 

(UndersÖgelse  af  Mineraliör  fra  Grönland.  Meddelelser  om  Grönland  7 9  Kopen- 
hagen 4  884).  ; 

I.  Mineralien  von  Kangerdluarsuk  und  Tunugdliarfik  (Sep.- 
Abdr.  S.  4—4  4). 

4)  Rinkit  (vollständiger  in  dieser  Zeitschr.  0^  248). 

2)  Anale  im.  Bis  HandgrÖsse,  reine  Stücke  mit  stark  hervortretender. 
Spaltbarkeit  nach  cx>Ooo(400), '  (Vgl.  Breithaopt's  Cuboit.) 


.  1                        1 

1. 

II. 

Si02 

54,80 

54,47 

AhOi 

23,64 

23,29  . 

Na^O 

^    ,51 

44,07 

H2O 

8,25 

8,47 

404,48  400,00 

II.  ist  die  normale  Zusammensetzung  des  Analcim,  berechnet  nach  der  ge* 
wohnlichen  Analcimformel. 

3)  Feldspath.     Der  Feldspath  des  Sodalithsyenit  ist  ein  grünlichweisser 
Mikroklin  mit  folgender  Zusammensetzung : 


Si02            — 

62,74 

62,74 

^hOi     '  4  9,60 

19,55 

49,58 

Na20          3,56 

■ 

3,56 

K2O           43,09 

43,09 

Glühverl.    — 

0,46 

0,46 

99,43 
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4]  Natrolithals  Pseudomorphose  nach  Sodalith. 


I. 

11. 

III. 

Si02 

46>5i 

47,07 

47,99 

ÄhOs 

91,46 

97,0« 

96,96 

FeO 

4, «7 

0,58 

-«. 

CaO 

0,S9 

0,41 

— 

NonO 

16,59 

46,05 

46,30 

K2O 

Spuren 

— 

Cl 

Spuren 

H2O 

9,65 

9,56 

9,45 

400,93  400,39  400,00 

I.  Rhombendodekaäder  aus  rothem  strahligem  Natrolithgewebe  bestehend. 
II.  Krystallinisch-strahlige  Massen. 
lU.  Die  normale  Zusammensetzung  des  Natroliths. 

Verf.  denkt  sich,  dass  die  Umwandlung  auf  folgende  Weise  vor  sich  gegan-^ 
gen  ist.    Die  Formel  des  Sodaliths  wttre : 

3Na2^l2Si2  0s  + tNaCl, 
die  des  Natroliths : 

Na2Al2SisOio  +  9^2  0. 

Wenn  folglich  tNaCl  vom  Sodalith  ausgetreten  und  anstatt  dessen  ZSiO^H^ 
hinzugekommen  wären,  so  erhielte  man : 

=  3[iVa,  AI2  Si^  Oio  +  «^^2  0]  • 

[Vgl.  Rammeisberg,  Min. -Chemie,  9.  Ausgabe  2^  453.) 

5)  Lithionglimmer  (diese  Zeitschr.  9^  954). 

6)  Willem  it.    Aus  Trapp  bei  Musartut  in  Tunugdliarfik.    Comblnaiioüen : 
|Ä(0479),  c»ä(4T00),  ooP8(4940).    Blau  gefärbt,  derb  oder  krysuliisirt. 


Speo.  Gewicht  c=  4, 4  4 . 


Unlöslich 

0,40 

Si02 

96,04 

ZnO 

74,48 

FeO  \ 
MnO  f 

0,44 

400,70 

(Vgl.  Damour*s  Analyse  in  Des  Gloizeaux  Man.  de  Min.  1^  554.) 

II.  Fiskernaessel  (S.  4  5 — 97).    Nach  einer  kurzen  Beschreibung  des 

Vorkommens  ensv'Shnt  Verf.  folgende  Mineralien  von  dieser  Lokalität : 

7)  Saphir  in.     Das  Mineral  ist  blau,  hat  eine  deutliche  Spaltbarkeit  und 

Härte  =  7,5.    Spec.  Gewicht  =3,46. 


I. 

II. 

Mittel : 

Quotient 

Si02 

49,76 

43,43 

49,95 

0,946 

ÄkO^ 

64,44 

64,44 

0,699 

FeO 

4,66 

4,66 

0,093 

MgO 

49,80 

49,86 

49,83 

0,496 

Glühverl. 

0,34 

99,99 
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woraus  folgeDde  Formel : 

^MgOAl^O^  +  i4^  03(8102)2. 

(Vgl.  Stronif yer:    Untersuch,  über  d,  Mioeralk<^rper  1^  $..  394  und 
DdiDOur:  Bull.  soc.  g6ol.  de  Fraoce  [t],  f^  345.) 

8)  Spiuell,   Uoregelmässige  Körner  oder  grössere  derbe  Massen. 


Si02 

0,23 

^^03 

70,05 

FeO 

9,86 

MgO 

8^85 

101,39 

9)  Kornerupin.  Das  Mineral  tritt  in  weissen,  radialstrahligen  Massen 
neben  Kupfferit  und  Sapbirin  auf.  Dem  Aeusseren  nach  erinnert  das  Mineral  ein 
wenig  an  Cyanit  und  namentlich  an  die  Varietät  von  Sillimanit,  welche  unter  dem 
Namen  Buchholzit  und  Fibrolith  beschrieben  ist.  Spec.  Gewicht  s«  3,23  bei  19^. 
Härte  =  6,5.    Stark  doppeltbreehend. 


Si02 

30,90 

0,515 

^^03 

46,79 

0,467 

Pe^O^ 

2,0t 

0,013 

M9O 

19,46 

0,486 

H2O 

1,30 

100,47 


woraus  die  Formel : 


MgAliSiO^. 

In  der  Formel  berücksichtigt  Verf.  die  germge  Wassermenge  nicht,  weil 
er  voraussetzt,  dass  diese  von  einer  anfangenden  Verwitterung  herrühre. 

10]  Edenit  (Hornblende).  Das  Mineral  ist  eine  thonerdehaltige  Hornblende^ 
aber  in  Folge  des  geringen  Eisengehalts  wird  es  als  Edenit  bezeichnet.  Das  Mine* 
ral  triU  mit  Sapbirin  und  Glimmer  gemischt  in  strahligen  Partien  auf.  Die  Farbe 
ist  grasgrün,  aber  auch  oft  graugelb.  Spec.  Gewicht  für  das  grüne  Mineral 
=  3,07,  für  das  graugelbe  =  3,06. 

Mol. -Quotient: 
SiOi  46,79  0,780      0,780 


AliO-^  15,36  0,150 

Ct^O^  0,69  0,005 

FeO  2,38  0,033 

CaO  13,11  0,234 

MgO  20,17  0,504 

Giahveri.  2,13  0,(19 

100,63 


0,155 


woraus  die  Formel: 


5/?Si03  +^^2  03. 

Wenn  die  Wassermenge  berechnet  wird,  welche  bei  dem  Glühen  wegging, 
nSmlieh  1,99%,  so  erhält  man  die  Formel: 

35/?St03  +  lAl^O^  +  5^2^. 

IXas  Mineral  ist  wahrscheinlich  dasselbe,  welches  von  Des  Cloizeanix  (Man. 
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de  Mio.  I9  46S]  als  Tremolit  erwähnt  wird.    Nach  der .  UotersUehung  de» -Verf. 
ist  es  jedoch  nicht  Tremolit; 

i  \)  Kupff  erit.  Das  Mineral  kommt  in  derben  Massen  vor,  bisweilen  mit 
äem  dankelblauen  Saphirin  verwachsen^  besonders  aber  mit  Glimmer.  Das  Mine- 
ral, gleicht  sehr  dem  Anlhophyllit.  Die  Spaltbarkeit  ist  der  der  Hornblende  ent- 
sprechend. Die  Farbe  ist  hellbraun.  Spec.  Gewicht  :»  8,S4.  Ük9  Mineral 
schmilzt  nicht  vor  dem  Löthrohr. 


I. 

11. 

in. 

Quotient : 

Si02 

55,04 

57,415 

55,59 

0,947      0,9n 

AhO^^ 

3,35 

4,03 

0,033      0,033 

Cr^O-i 

^.2« 

FeO 

5,7< 

6,05 

8,40 

0,079  ] 

NiO 

0,65 

. — 

—      ['0,958 

M9O 

33,98 

30,88 

ao,46 

0,849  1 

CaO 

— 

2,94 

^76 

— 

Glühverl. 

4,78 

.0,81 

— 

99,86        i00,00        i00,f4 

woraus  die  Formel:  2 8 iV^ 81*03  -\- Al^O^,  in  welcher  etwas  Magnesia  durch 
Eisenoxydul  ersetzt  ist. 

I.  ist  vom  Verf.,  II.  ist  die  Analyse  Hermann*s  von  Rupfferit  aus  dem  Urnen- 
gebirge,  III.  ist  die  Analyse  Sackur's  von  dem  Anthophyllit  vom  Kupferberg  in 
Bayern,  von  Dana  zum  Kupfferit  gerechnet. 

III.  Kaersut  (27—31). 

\t)  Kaersutit,  nach  Kaersut  im  Umaiiaksfjord  in  Nordgrönland  benannt. 
Das  Mineral  kommt  auf  zwei  bis  sechs  Zoll  breiten  Spalten  in  einem  Olivingestein 
vor,  zusammen  mit  einem  asymmetrischen  Feldspath  und  einem  braunen  Glimmer, 
ausserdem  Schwefelkies  und  Titaneisenerz.  Es  krystallisirl  in  langen  Prismen  mit 
Hornblende-ähnlicher  Spaltbarkeit  nach  dem  Prisma  und  dem  Klinopinakoid.  Der 
Prismenwinkel  wurde  zu  55^  29'  bestimmt.  An  einigen  Krystallen  kommen  End- 
flächen vor,  den  Pyramidenflächen  der  Hornblende  entsprechend,  daher  das 
Mineral  jedenfalls  ein  Glied  der  Amphibolgruppe  wäre.  Die  Farbe  ist  schwarz, 
der  Slrich  chocoladebraun.  Im  reflectirten  Lichte  hat  das  Mineral  eine  eigen- 
thümlich  braune  Farbennuance.    Härte  =  5,5;  Spec.  Gewicht  =  3,04. 

Quotient: 


Si02 

41,38 

0,690 

Sn02 

0,26 

0,002 

'  0,774 

TiOi 

6,75 

0,082 

ÄkO^ 

14,41 

0,141 

0,141 

FeO 

n,28 

0,157 

CaO 

12,97 

0,232 

'  0,727 

M9O 

13,51 
100,56 

.  IV  II 

0,338 

5ÄÄ03 

+  AI2O,. 

woraus  die  Formel 


Besonders  eigentliümlich  für  dieses  Mineral  ist  folglich  eine  nicht  geringe 
Menge  Titansäure,  eine  sehr  geringe  Menge  Zinnsäure  und  von  äusseren  Kenn- 
zeichen der  braune  Strich. 

Ref.:  G.  Morton. 
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58*  €•  Morton  (in  Stockholm):  Kalkgpath  Ton  Arenilaly  KoniTSbergy  Ut5 
Uli  Baaüe  (Koogl.  Sv.  Yet.  Akad.  Förhandl.   1884.  8,  65—78). 

Kalkspath  von  Arendal.  Von  diesem  Fundorte  wurden  vom  Verf.  fol- 
gende Formen  zweier  Krystalle  bestimmt :  ^A^ (H.i.7.15);  — 2A2(7431); 
)A5(I0.4.6.5);  123(3274);  R(0\\V,;  iR(Oil^);  4  0A(0.10.JÖ.O;  ooP^jljTO). 
Bei  einem  anderen Krystalle  kamen  folgende  Formen  vor:  /)-|(92 7 5);  ^/if  (9.2.7 .4  \ ); 
0/2(0001);  oo/2(4TOO).  Ueberdies  wujnden  einige  sehr  runde  Flächen  bemerkt, 
welche  mit  parallelen  Combinationskanten  zwischen  OR  und  -fy^R^  lagen.  Dieso 
wurden  vom  Verf.  als  Skalenoi^der  von  den  Formen  tnR^  bestimmt,  worin  m  :^ 

— ,  wo  0?=  4,  2,  3,  5,  7  etc.    Von  diesen  wurden  mit  Sicherheil  Y^rr^t  ^^^ 

Yhf^i  constatirt. 

Kalkspath  von  Kongsberg.<  Bei  diesen  Kalkspathen  bestimmte  Verf. 
folgende  Formen:  il3  (3451  );-Iä3(3414);—2ä;0221);—9ä(Q950;—2/?2(4T34), 
und  bei  einigen  Krystallen  von  demselben  Fundorte  ausser  den  oben  erwähnten 
Formen,  ausgenommen  — 9R,  überdies  noch  yP8(46.8.8.3);  — |Ä(0772); 
— |Ä(033a);  — 5Ä(055i). 

Kalkspath  von  Utö.  Beobachtete  Formen :  0A(0000;  i/{i0446);  /2(04T4); 
— |Ä(08S7);  — Uä?(0.39.39.20);  — ä|(7465);  — iÄj(7T64). 

Kalkspath  von  Bamle.  Beob.  Formen:  |Ä5(5237);  —3Äf  (27.3.21.7); 
OOä(4400). 

Die  Winkel  *)  der  neuen  Formen  sind : 

(T*Tr)lArÄf  :F=»ß"34'53" 
|r  =  89  4  26 
|Z  ==  4  23  49 
T^Ä|.  :  |X=  85  4  3  39 
|r=  88  38  16 
|Z=     6      8    26 


ß  =  86«  53'  40" 


a  =  85 
y  =  88 
//=  85 
a  =  83 
y  =  88 


29 
35 
39 
44 
4 


45 
44 
22 
43 
24 


—9R 


|A5 


—BR^ 


6  25  30 

27  28  6 

\X=  71  49  22 

|r  =  77  59  48 

|Z=  31  4  9  37 

|X=  37  37  47 

|r=84  49  7 

\Z  =  62  69  42 


/)?  =  63    44 


O  =  60 
y  =  85 
/:?  =  25 
a  =  15 


35 
9 

49 
35 

3 


46 

25 

28 

2 

5 

5 


y  =  34 

Das  Rhombo^der  — ^R  gab  keinen  anderen  messbaren  Winkel  als  62®  32' 
und  62®  34'  30",  doch  war  der  Reflex  nicht  so  scharf,  dass  nicht  dieses  Rhom- 
boeder  möglicherweise  — 2/?  sein  könnte,  dessen  Winkel  63®  7'  4  3". 

Ref.:  C.  Morton. 


54.  J.  U»  L.  Yoirty  Siodien  Aber  Hchlacken  (aus  Mittheilungen  von  der 
Hochschule  zu  Stockholm.  Bihang  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  9,  No.  1,  4  884, 
i — 302).  Verf.  hat  in  dieser  Arbeit  versucht,  die  Kenntnisse  von  dem  Auskrystal- 
lisiren  der  Mineraliea  in  Schlacken  und  den  Umständen,  van  welchen  die  Bildung 
der  verschiedenen  Mineralien  abhängt,  zu  erweitern.    Durch  Detailuntersuchungen 


*)  Zur  leichteren  Vergloichung  mit  der  Tahelle  von  I  rby  (s.  diese  Zeitschrift  S^  619) 
sind  auch  hier  die  halben  wahren  statt  der  Nornnalen-Winkel  aufgeführt. 
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hat  Verf.  mehrere  wichtige  Folgerangen  gemacht,  sowohl  für  die  Iheorstische 
als  für  die  praktische  Metallurgie,  theils  betreffend  die  Regel,  nach  welcher  mao 
durch  gani  äusserliche,  theils  durch  mikroskopische  Untersuchungen  annähernd 
auf  die  chemische  Zusammensetzung  der  Schlacken  schliessen  kÖnne>  wobei  quan- 
titative Analysen  theilweise  entbehrt  werden  können,  —  theils  betreffend  die  Weise» 
in  welcher  die  in  den  Schlacken  auftretenden  Element«  mit  einander  verbundoD 
sind.  In  einigen  Pllllen  hat  sich  Verf.  jedoch  darauf  beschränken  müssen, 
mehrere  Fragen  nur  aufouwerfen  und  vorzubereiten,  ohne  sie  mit  Sicherheit  be- 
antworten zu  können.  Die  Arbeit  hat  auch  dadurch  bedeutend  an  Interesse  ge- 
wonnen, dass  Verf.  seine  mineralogischen  Untersuchungen  (im  Min.  lost,  der 
Hochschule  zu  Stockholm  unter  Prof.  W.  C.  BrÖgger  ausgeführt)  an  einem  sehr 
reichlichen  Material,  von  weichem  grösstentheils  quantitative  Analysen  vorlagen, 
anstellen  konnte.  Im  Ganzen  konnten  195  Analysen  berücksichtigt  werden,  von 
denen  mehr  als  90  an  der  Bergschule  Stockholms  neu  ausgeführt  und  von  dem 
Director  Prof.  Akerman  gefdlligst  überlassen  worden  waren. 

Nach  diesen  Untersuchungen  des  Verf.  sind  folgende  Mineralien  in  den 
Hohofenschlacken  vorgefunden  worden :  von  der  Pyroxengruppe  Augit,  Enstatit, 
Wollastonit,  Rhodonit,  ein  Babingfonit-ähnlicher  asymmetrischer  Pyroxen;  Glim- 
mer; von  der  Olivingruppe :  eigentlicher  Olivin,  Fayalit,  Tephroit,  Monticellil- 
ähnliche  CaO-reiche  Olivine  und  ZnO-reicher  Fayalit;  Willemit;  ein  hexagonales 
Kalksilicat;  Melilith,  Gehlenit,  und  ein  neues  tetragonales  Al-^O-^- freies,  relativ 
SiOj-  und  CaO-reiches  Mineral;  Spinell  (reiner  Afp' 0- Spinell ,  CaO-haltiger 
if^O- Spinell,  ZnO- reicher  Spinell)  und  Magnetit,  endlich  noch  CaS,  MnS, 
(MnCa]S,  FeS  etc.;  Guprit,  gediegenes  Kupfer,  freies  FeO. 

In  den  stark  S»02- reichen  Schlacken  (Emailschlacken)  erscheinen  nur  in 
kleinen  Globuliten  und  Krystalliten  auftretende  Verbindungen,  vielleicht  von  der 
Zusammensetzung  {ROj^iSiO*})-^. 

Unter  dea  genannten  Substanzen  entspricht  der  Babingtonit-'ähnliche,  asym- 
metrische Pyroxen,  das  hexagonale  Kalksilicat  und  das  tetragonale,  ^/203-freie, 
relativ  Si02-  und  CaO-reiche  Silicat  keinem  in  der  Natur  bis  jetzt  gefundenen 
Mineral;  die  Stellung  des  in  den  Emailschlacken  auftretenden  Minerals  ist  fraglich. 

Augit.  Dieses  Mineral  spielt  die  Hauptrolle  in  den  schwedischen  Hohofen- 
schlacken, in  welchen  frei  entwickelte  Krystalle  von  Augit  sehr  gewöhnlich  sind. 
Dieselben  sind  theils  Prismen  (iiO)ooP  mit  einer  flachen  Hemipyramide  (234) 
— 1*|(?)  oder  (132) — 1*3  (?),  theils  l>ifelo  nach  (OiO)oo:ßoo,  begrenzt  von 
(iiO)cx>Pund  einer  Hemipyramide  vom  Zeichen -^^n ;  auch  kommen  Combina- 
tionen  von  (ilO)  (OiO)  mit  einer  Hemipyramide  ^J^n  vor,  deren  Kante  durch 
Flächen  der  vorher  erwähnten  Form  gezähnelt  ist.  Die  Begrenzungsfläcben  der 
Krystalle  sind  eigentlich  keine  wirklichen  Krystallflächen,  sondern  Scheinflächen, 
welche  sich  mehr  oder  weniger  ausgesprochen  bestimmten  krystnllographischen 
Formen  anschliessen,  und  als  UrahüIIungsflUchen  der  Aufbau-Elemente  der  Kry- 
stalle zu  betrachten  sind.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  einiger  Schlacken- 
Augite  hat  sich  gezeigt,  dass  ^mmllicbe  Krystalle  ans  StUbchea,  namentlich  nach 
der  c^Axe  der  Krystalle  entwickelt,  bestehen,  femer  beinahe  ohne  Ausnahme 
auch  aus  einigen  Stäben  nach  gewissen  schiefen  Richtungen.  Diese  Aufbaurichr 
tungen  des  Augits  sind  in  der  Regel  parallel  ocP(4  i  0)  und  ±1  5P(65t ). 

E  n  s  t  a  t  i  t.  Dieses  Mineral  kann  nur  in  stark  Mg  0-reiehen  Bisüicat- Schlacken 
auftreten,  welche  wieder  nur  selten  in  der  Praxis  vorkommen;  der  Enstatit 
gehört  folglich  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Schlacken-Mineralien.  Bei  dem  rliom- 
bischen  Pyroxen  ist  der  Aufbau  längs  der  Verticalaxe  geschehen,  parallel  ooP(l  f  0); 
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ein  Schnitt  parallel  dieser  Längsrichtung  zeigt  nämlich,  dass  die  grösseren  Indi- 
viduen aus  mehreren  parallelen  Stäben  bestehen,  welche  längs  der  YerUcalaxe 
orientiri  sind.  Von  den  LäDgsstäbchen  aus  zeigt  sich  später  ein  Aurbuu  längs  ge- 
wissen schiefen  Richtungen,  welche  mit  einem  Doma  [Spoo(024j  oderSpoo(S04)] 
parallel  sind.  Der  rhombische  Pyroxen  hat  matte  Interferenzfarben  im  Schnitte 
J.e,  dagegen  lebhafte  im  Schnitte  ||  c. 

Wollastonit  tritt  in  einigen  stark  CaO-reichen  Bisilicat-Schlacken  auf; 
die  Krystalle  bestehen  aus  dünnen  Tafeln  nach  oo-Pcof^OO),  welche  gewöhnlich 
parallel  angeordnet  sind.  Der  in  Schlacken  auftretende  Wollastonit  hat  dieselbe 
Spaltbarkeit  und  dasselbe  optische  Verhalten  wie  der  natürliche. 

Der  Khodonit  erscheint  in  frei  ausgebildeten  Krystallen  in  J#nO-reichen 
Bisillcat^-Schmelzmassen,  theils  beim  Bessemerblasen  eines  manganreichen  Roh- 
eisens^ theils  beim  Spiegeleisenblasen  gebildet.  Die  Krystalle  sind  dünntafelför- 
migj  etwas  durchscheinend,  bis  ungefähr  t  cm  lang.  Verf.  gebraucht  die  von 
Da  üb  er  vorgeschlagene  krystallographische  Stellung.  Die  Krystalle  sind  nach 
ooPoo  tafelförmig  und  nach  derselben  Fläche  aufgebaut,  was  auch  dann  statttin- 
det,  wenn  die  Krystalle  nur  stänglige  Aggregate  bilden. 

Die  vorkommenden  Formen  sind:  ooPcx>(04  0)  (a),  ooPcx>(*00)  (b),  ooJ/^3 
(UO)  (n),  '^00(404)  (o),  rPt[M\)  (s),  0P(004)  c,  4«P'4 8(1 .48.  l)  (?).  Die 
Wiokelmessungen  ergaben :  _ 

ooPoo  :  ooPc»  680  B3i' 

C»Poo  :  Oo;?3  28  33 

ooPoo  :  'P'oo  48<>— 60^0  circa 

ooi^oo  :  t'Pi  41—44 

cjci^oo  :  htP'it  (?)         ca.  10« 

ooPoo  :  OP  (?)  ca.  93 

Betreffend  das  optische  Verhalten  theilt  Verf.  Folgendes  mit:  Im  DünnschlitT 
senkrecht  zur  c-Axe  bildet  die  Ausiöschung  einen  Winkel  von  ca.  4  9^  mit  der 
Kante  zwischen  ooPoo  :  OP  und  50^  oder  130<)  mit  oo/^oo.  In  Schnitten  paral- 
lel oo/^oo  bildet  die  Auslöschung  einen  Winkel  von  ca.  34 ^  (oder  59^)  mit  der 
c-Axe ;  die  Richtung,  welche  3 1  ^  mit  der  e-Axe  einschliesst,  bildet  gleichzeitig 
einen  Winkel  von  19^^  (oder  4  00|<))  mit  'P'oo.  Die  künstlichen  Rhodonit-Kry- 
stalle  haben  eine  ausgezeichnete  Spaltbarkeit  nach  OP  und  eine  nicht  ganz  so 
gute  nach  ooPoo._  Parallel  ooPoo  zeigt  der  Rhodonit  bisweilen  zwei  Aufbau- 
ricbtungen  nach  3,P,oo  und  \'P'oo. 

Bio  Babingtonit-ähnlicher,  asymmetrischer  Pyroxen.  Das 
Hineral  kommt  als  ganz  kleine,  einige  Millim.  grosse,  dünne,  grün-schwarze  Kry- 
stalle auf  Drusen  eines  gerösteten  Eisenerzes  aufgewachsen  vor.  Die  Krystalle 
sind  nach  dem  Typus  des  Augits  entwickelt,  indem  sie  nach  der  c-Axe  verlängert 
sind ;  die  in  der  verticalen  Zone  auftretenden  Flächen  entsprechen  den  Formen 
des  Pyroxens:  ooP(410),  OQiPoo(04  0)  und  ooJ?oo(100).  Die  Krystalle  sind 
theils  einfache,  theils  Zwillinge,  mit  der  Zusammensetzungsfläche  ooPcx): 04  0)  ; 
folgende  Messungen  zeigen  in  Verbindung  mit  der  Zwillingsbildung,  dass  das  Mi- 
neral asymmetrisch  ist. 

oo'P(4  4  0) :  c»P'(4 1 0)    oo'P(lTo)  :cx)i^oo(01 0)     ooP'i  4 1  O)  :c»l^oo'0  I O) 
4.KrystalI         920  37fl  , 

92  371  J  *-*   ^^ 

J.  Krystall         92   44|  43   53  \  43« 35^'  \ 

43   52  /  43  34|  / 

3.  Kry»toll.  —  —  43   33| 

G  r  0 1 h ,  Zeitac^ft  f.  Krystallogr.  XI.  24 
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Um  das  Krystallsystem  mit  Hülfe  der  optischen  Verh&ltoisse  coatroUren  zu 

könnea,  wurden  krystaliograpbisch  orientirte  Schnitte  von  den  kleinen  Kryatallen 

-geschliffen,  welche  mit  denselben  Schnitten  Ton  natürlichem  fiabiogtonit  (von 

Arendalj  verglichen  wurden. 

Die  AasUtachuog 
gegen  die  c-Axe: 

1)  Schnitt  eines  Zwillings,  parallel  der  Zusammensetzungsfläche,  folg-  I 

lieh  ooPoo(OIO)  bei  dem  Babingtonit,  (X)J^oo(tOO)  l>ei  dem  [ 

Augit  entsprechend  l       440 

2)  Desgl.  J  410—43» 

3)  Schnitt  eines  einfachen  Krystalls,  sehr  schiefer  Schnitt,  ca.  parallel 

ooPoo(0<0)  3<« 

•4)  Schnitt  eines  Zwillings  J.  zur  Zusammensetzungsfläche,   parallel 

OOpoo(4  00j  bei  Babingtonit,  ooiRoo(010l  bei  Augit  8 

Babingtonit  (von  Arendal). 
i)   Schnitt  II  0,  d.  L.  II  00/^00 [04  0)  bei  Babingtonit,  cx>J^(100)  bei 

Augit  entsprechend  44. 

i)   Schnitt  II  0,  sehr  schiefer  Schnitt  41 

3)   Schnitt  ±0,  folglich  ||  ooPoq( 4 00)   bei  Babingtonit,  oo£(X>(OfO) 

bei  Augit  31 

In  optischer  Beziehung  scheinen  demnach  die  Krystalle  dem  Babingtonit 
ziemlich  nahe  zu  stehen,  in  geometrischer  dagegen  verhalten  sie  sich  recht  ver- 
schieden: I]  Der  Prismenwinkel  ist  bei  BabingtonU  92»  37',  bei  unseren  Kry- 
stallen  dagegen  92»  5r-'92»  54'.  %)  Bei  Babingtonit  weicht  der  Winkel  zwi- 
schen ooPcx^(010J  und  ooJPoo[100]  um  4»  55',  bei  unseren  Krystallen  dagegen 
um  resp.  0»  9'  und  0»  4  T  von  einem  rechten  Winkel  ab. 

Glimmer.  Dieses  Mineral  wird  nur  ausnahmsweise  in  Schlacken  gebildet. 
Es  ist  eigentlich  nur  zwei  Mal  gefunden  worden,  nämlich  vorhervon  Mi tsc her- 
lich in  einer  Schlacke  von  Gorpenberg  (Schweden)  und  nun  vom  Verf.  in 
der  Schlacke  von  Kafveltorp  (Schweden).  Dieser  künstliche  Glimmer  ist  op* 
tisch-zweiaxig  und  positiv  mit  sehr  kleinem  Axenwinkel ;  die  spitze  Bisectrix  steht 
"beinahe  JL  OP.  Der  Glimmer  ist  als  ein  Ca  0-reicber  Meroxen  anzusehen  und 
zeigt  im  Mikroskop  Reihen  von  Interpositionen  und  gitterformigem  Aufbau. 

Die  Olivingruppe.  Freie  Krystalle  des  eigentlichen  CMivln  und  FayalH 
sind  überall  auf  dieselbe  Weise  ausgebildet,  nämlich  als  dünne  rectanguläre  Tafeln, 
von  Prisma,  Doma,  Pinakoid  und  Basis  begrenzt.  Die  Fläche,  nach  welcber  sie 
tafelförmig  sind,  ist  immer  ooPcx>.  Von  den  Messungen,  die  Verf.  bei  einigen 
gut  ausgebildeten  Fayalitkrystallen  machte,  wurde  das  Axenverhältniss  bestimmt  zu 

a  :  b  :  c=  0,4696  :  \  :  0,5807. 

Die  Winkelmessungen  gaben 

Poo  :  PCO        loaonf 

2^00  :  %Poo  98   32I 

ooP  :  ooP  49   241 

OOpl  :  ooPr  (85   25) 

coP  :  cpp2  17   52 

P  :  Poo  19   47^ 

Die  auftretenden  Formen  sind:  ooP(4lO),  ooP2(420),  OOpc»(400), 
Poo;oil),  iPoo(iO{)  und  P(HI).     Diese  Fayalitkrystalle  sind  bei  langsamer 
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Abkühlnng  gebildet.  Andernfells  sind  sie  auf  dieselbe  Weise  wie  vorher  gesagt 
entwickelt,  tafelförmig  nach  ooPoo  und  von  tPoo,  ooP  begrenz!,  und  bisweilen 
auch  von  ooPoo  und  OP. 

Tephroit  ist  in  den  Schlacken  nach  demselben  Typus  wie  der  eigentliche 
Oiivin  nnd  Fayalit  ausgebildet.  Die  Oliv  ine  sind  gewöhnlich  nach  Poo  aufge- 
iMQt.  Im  Schnitte  ||  cx>Ax)  zeigen  sie  Spaltbarkeit  nach  OP  und  ooPoo.  Im 
Schnitte  J.  ooPoo  zeigen  sie  Spaltbarkeit  nach  ooj^oo.  Sie  enthalten  regelmässig 
rectangulür  begrenzte  danklere  Giaseinschlüsse  und  zahlreiche  kreuzförmige  Kry- 
stallskelelte  von  Magnetit. 

Reiner  Kalk-Olivin  ist  nicht  in  der  Natur  gefunden  worden  und  ist 
anch  nicht  auf  künstlichem  Wege  erhalten  worden.  Der  einzige  natürliche  €aO- 
töhrende  Olivin,  den  man  kennt,  nHmlich  Monticellit,  besteht  immer  ans  einer 
Mischung  von  4  Theil  CaO-Silicat  und  I  Theil  /(0-Silicat^  wo  AO  vorzugsweise 
MgO  ist.  Bei  Untersuchung  von  Schlacken  (besonders  einer  CaO-FeO-Olivin 
führenden)  ist  indessen  constatirt  worden,  dass  CaO,  wenigstens  in  gewissem 
Grade,  in  die  Mischung  des  Olivin- Silicats  eingeben  kann,  wobei  er  MgO,  PeO 
oder  ifn  0  isomorph  ersetzt.  Sowohl  beim  Monticellit  wie  bei  CaO-PeO-Oiivin 
2eigt  sich  übereinstimmend,  dass,  wenn  CaO  in  (RO^^SiO^  eingeht,  sich  die 
a^  und  c-Axen  verkleinem  oder  die  6-Axe  sich  in  hohem  Grade  vergrössert.  Rein 
hypothetisch  geht  Verf.  von  der  Voraussetzung  ans,  dass  das  AxenverhSltm'ss  des 
Monticellit  das  arithmetische  Mittel  zwischen  reinem  Mg  O^Olivin  und  dem  noch 
nicht  beobachteten  reinen  GaO-Olivin  bildet,  und  erhält  alsdann  für  den  letzteren: 

a:  b  :  c  =  0,4048  :  4  ;  0,5647. 

Das  Axenverhällniss  des  CaO-PeO-Olivin  ist 

a  :  b  :  c  =  0,4366  :  4  :  0,5783, 

woraus  hervorgeht,  dass  das  Axenverhällniss  des  Ca-F^O- Ofivins  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  den  äusseren  Gliedern  liegt. 

(FeO)2Si02  0,4596  :  4  :  0,5807 

Ca 0-FcO- Olivin  0,4366  :  4  :  0,5783 

Hypothetischer  (CaO)2Si02     0,4042  :  4  :  0,5647. 

Sowohl  reine  MgO^,  als  MgO-  nnd  CaO-  und  auch  MgO-  und  IfnO-Olivine 
(ohne  FeO)  sind  in  den  Schlacken  ganz  farblos.  F«0-01ivin  ist  in  durchfallendem 
Lichte  intensiv  gelbbraun  und  Mn  0*OUvin  bräuDÜchroth,  wenigstens  wenn  etwas 
FeO  zugegen  ist.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  bei  dem  Olivin  in  Schlacken 
IB  derselben  Weise  wie  bei  den  in  der  Natur  auftretenden,  nämUch  in  der  Basis. 
Bei  dem  MgO-  und  PeO-Oiivin  ist  die  spitze  Bisectrix  parallel  mit  der  Brachy- 
diagonale,  dagegen  scheint  bei  einem  ^n  Ölführenden  FeO-Olivin  von  Freiberg 
das  Verbalten  anders  zu  sein,  indem  Krystalle  dieses  Minerals,  nach  ooPoo  tafel- 
artig, Axenbilder  bei  convergent  polarisirtem  Lichte  und  gekreuzten  Nicols  zeigen ; 
der  Axenwinkel  scheint  relativ  gross  zu  sein. 

Die  verschiedenen  Oiivin* Mineralien  krystalltsiren  mit  besonders  grosser 
Leichtigkeit  in  Mg  0-,  Fe  O-  oder  Mn  0-reichen  Schmelzmassen  von  einer  dem  Sin- 
golosilicat  Shnlichen  Zusammensetzung  ans. 

HexagonalesKalksilicat.  In  kalkreichen  Schlacken  von  der  Sauerstoff- 
proportion der  Siiuren  und  Basen  4  :  4 ,5  bis  4  :  t  spielt  ein  in  der  Natur  bisher 
unbekanntes  hexagonales  Mineral  eine  hervorragende  Rolle.  Frei  ausgebildete 
Krystalle  dieses  Minerals  sind  von  ooP  und  QP  begrenzt  und  erreichen  eine  Länge 
:^0Q  4,5— *Ü  cm.    Die  Krystalle  sind  optisch  einaxig  und  positiv.     In  ihrer  Mitte 


324  Auszüge. 

scheinen  die  Krystalle  nach  einer  Richtung  parallel  mit  der  Basis  aufgebaut  zu 
sein  und  gegen  die  Enden  nach  zwei  Pyramidenrichtungen»  welche  mit  eiaander 
einen  Winkel  von  ca.  37^  bilden  (Schnitte  parallel  der  Uauptaxe). 

Die  Zusammensetzung  des  hexagonalen  Kalksilicats  ist  nach  einer  mündlichen 
Mittheilung  des  Verf.  RO.SiO^i  Yfo  RO  =  CaO;  bisweilen  mit  etwas  MgOy  MnO 
und  FeO,  Im  Schnitte  ||  OP  zeigt  das  Mineral  äusserst  schwache  Interferenzfar- 
ben,  in  anderen  Schnitten  dagegen  lebhafte  Farben. 

Melilith.  Er  tritt  viel  öfter  in  ausgebildeten  Krystallen  auf,  als  die  übriges 
Siiicat-Mineralien  der  Schlacken,  und  bildet  kurze  Säulen  oder  dünne  Tafela,  von 
OP,  ooPoo  und  ooP  begrenzt  und  mit  denselben  geometrischen  Gonstanten  wie 
der  natürliche  Melilith.  Die  Spaltbarkeit  ist  ||  OP,  die  Interferenzfarben  sind  im 
Dünnschliff  himmelblau ;  bisweilen  zeigen  die  Krystalle  eine  »Pflockstructur«.  Die 
Aufbaurichtungen  sind  nach  ooP  und  OP,  untergeordnet  nach  ooPoo. 

Gehlenit  tritt  nur  in  sehr  stark  basischen  Al^O^"  und  Ca 0- reichen 
Schlacken  auf;  er  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Melilith  und  unterscheidet  sich  von 
diesem  nur  dadurch,  dass  er  Spaltbarkeit  sowohl  nach  OP  als  ooPoo  zeigt,  und 
durch  hellgraue  Interferenzfarben  mit  einer  schwachen  gelbblauen  Nuance. 

Neues,  CaO^  und  St02''reiches,  tetragonales  Mineral.  In  eini- 
gen Schlacken  von  der  Sauerstoffproportion  ca.  4 : 1,40  mit  etwas  AlfO^  und  viel 
CaO  im  Yerhältniss  zu  MgO  tritt  ein  tetragonales  Mineral  auf,  welches  optisch 
positiv  und  mit  keinem  vorher  in  der  Natur  bekannten  Mineral  identisch  ist.  Bs 
scheint  als  ein  neues  Glied  in  die  Melilith-Skapolith-Gruppe  zu  gehören  und  be- 
steht aus  (Ä 0)3 (St 0^)3  oder  (Ä 0)4(8« 0^)3,  wo  ÄO  =  CaO  (mit  etwas  MgO).  Das 
Mineral  ist  stark  doppeltbrechend,  hat  graue  Interferenzfarben  und  Spaltbarkeit 
nach  ooPoo,  Gleitflächen  (Spaltbarkeit?)  ||  ooP,  vielleicht  auch  Spaltbarkeit  nach 
OP;  es  tritt  in  sehr  dünnen  Tafeln  ||  OP  auf. 

Spineil.  Dieser  ündet  sich  in  isotropen,  stark  lichtbrechenden,  farblosen 
bis  hellblauen,  von  HCl  und  Hfl  unangreifbaren  Oktaedern,  welche  immer  früher 
als  die  Silicat-Mineralien  auskrystallisirt  sind ;  er  tritt  in  Hohofensch lacken  nur 
dann  auf,  wenn  der  S{02-Gehalt  sehr  niedrig  und  der  ^^03-  und  MgO-Gehsli 
relativ  hoch  ist.  Der  Spinell  führt  theils  nur  MgO,  theils  auch  CaO;  ZnO-Spineli 
bildet  sich  leichter  als  Mg  O-Spinell. 

Schwefel  in  Schlacken  erscheint  immer  als  Bestandtheü  regulär  krystalli- 
sirender  Monosulfide;  die  von  H.  Vogel  sang  in  »die  Krystalliten «  beschriebe- 
nen Globulite,  Longulite,  Margarile  und  Krystallite  in  der  Siegburger  Schlacke 
bestehen  aus  MnS  oder  (Mn,  C<i)S  und  repräsentiren  auf  eine  typische  Weise  den 
Aufbau  der  Monosulfide  in  den  Schlacken,'  was  auch  vom  Verf.  in  mehreren 
Schlacken  nachgewiesen  worden  ist. 

Die  Emailbeschaffenheit  wird  durch  die  Ausscheidung  unzählig  vie- 
ler, kleiner,  globulitischer  Körper  hervorgerufen.. 

Die  Frischschlacken  bestehen  aus  Fayalit,  Magnetit  und  Ueberschuas 
von  FeO. 

z>Ein  vergleichendes  Studium  der  Analysen  zeigt,  dass  die  Mineralbii- 
düng  im  Schmelztluss  ganz  wesentlich  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Durchschnittsmasse  abhängt;  die  Mineralbildung  be- 
ruht auf  chemischen  Massen  Wirkungen.  Die  physikalischen  Bedingungen 
üben,  wenn  eine  gewisse  Minimalgrenze  für  die  Krystallisationszeit  nicht  über- 
schritten wird,  nur  einen  innerhalb  enger  Grenzen  liegenden,  secundär  moditici- 
renden  Eintluss  auf  die  Mineralbildung  aus.a 

Die  Resultate  der  chemischen  Untersuchungen  betreffs  der  Afünitätswirkung 
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zwischoD  Si^,  €aO  (mit  etwas  NoiO,  K2O),  MgO  (mit  FeO,  theils  auch  mit 
JffiO)  uQd  AI2  0$  sind  graphisch  vom  Verf.  in  der  Weise  dargestellt  worden,  dass 
auf  der  Ordinatenaxe  das  Sauerstoffverhältniss,  auf  der  Abscissenaxe  die  Propor- 
tion zwischen  MgO  und  CaO  aufgetragen  wurden.  Aus  dieser  Darstellung  ergiebt 
sich,  dass  bei  einem  Gehalt  von  4  00%  Ca-Silicat  bis  zu  55%  desselben  auf  45% 
(If^,  Fe,  iffi) -Silicat  sich  Gehlenit  bildet,  wenn  das  KieselsUure-VerhSltniss  0,8 
nicht  äbersteigt^  von  da  bis  4,2  Melilith,  bis  4,4  das  neue  tetragonale  Mineral ; 
inagiiesiareiehere  Mischungen  geben  in  allen  diesen  Fällen  Olivinsilicat.  Steigt 
dagegen  das  VerhSltniss  der  Kieselsäure  über  4,5,  so  krystallisiren  die  magnesia- 
reichsten Mischungen  als  Enstatit,  solche  mit  30 — 75%  Kalksilicat  als  Augit,  end*- 
lich  die  noch  kalkreicheren  als  hexagonales  Kalksilicat  (Kieselsäure-Verh.  4 ,5 — t) 
oder  als  Wollastonit  (Kieselsäure- Verh.  2 — S,5).  Noch  kieselsäurereichere  Mi-* 
schungen  bilden  Emailschlacken. 

Ref.:  C.  Morton. 


55.  O.MIgrg«  (in  Hamburg):  IJel^r  den  Thenardlt  (Neues  Jahrb.  für  Min., 
Geol.  etc.  4  884,  2^  4 — 4  0).  Der  Verf.  adoptirt  für  den  Thenardit  die  schon 
von  Hausmann  (Pogg.  Ann.  88,  572)  vorgeschlagene  Aufstellung,  b  und  c  der 
sonst  üblichen  Stellung  vertauschend,  um  eine  Beziehung  zwischen  Thenardit  und 
Glaserit  zu  verdeutlichen : 

Thenardit*)   a  :  b  :  c  =  0,5977  :  4  :  4,2525 
Glaserit  =  0,5727  :  4  :  0,7464. 

In  dieser  Stellung  geht  auch  bei  beiden  Substanzen  die  Hauptspaltbarkeit  gleich- 
artig nach  der  Basis. 

Die  optischen  Verhältnisse  sind  beim  Natriumsulfat  in  ähnlicher  Weise  ver- 
änderlich, wie  beim  Kaliumsulfat. 

In  Spaltungsblättchen  des  Thenardit  tritt  nach  dem  Erhitzen  auf  4  85 — 24  0^ 
an  Stelle  der  einheitlich  auslöschenden,  stark  doppeltbrechenden  Masse  ein  Aggre- 
gat schwach  oder  gar  nicht  doppeltbrechender  Theile.  Umgewandelte  Blättchen 
erfahren  bei  weiterem  Erhitzen  keine  Veränderung  mehr.  Blättchen  nach  der 
Basis  zeigten  zuweilen  eine  sehr  verwaschene  Interferenzfigur,  » vielleicht  einer 
annähernd  senkrecht  zum  Blättchen  stehenden  optischen  A\e  entsprechend  a. 

Bringt  noian  erhitzte  umgewandelte  Blättchen  rasch  unter  das  Mikroskop  bei 
gekreuzten  Nicols  und  eingeschaltetem  Gypsblättchen,  so  entfernt  sich  während 
des  Abkühlens  für  einen  Moment  die  (sonst  wenig  oder  gar  nicht  veränderte,  und 
kaum  von  der  Farbe  des  Gesichtsfeldes  abweichende)  Interferenzfarbe  des  Blatt- 
cbens  etwas  weiter  von  der  Farbe  des  Gesichtsfeldes.  Ohne  Gypsblättchen  be- 
merkt man  nur  eine  rasch  vorübergehende  stärkere  Aufhellung  des  Blättchens, 
and  zugleich  leine  anscheinend  drehende  Bewegung  der  Theilchen«. 

Greschmolzene  Massen  von  Thenardit-Krystallen  zeigen  ein  ganz  ähnliches 
optisches  Verhalten ;  nur  erscheinen  die  Schmelzmassen  aus  polySdrischen  KÖr- 
oem  aufgebaut,  denen  optische  Grenzen  nicht  entsprechen. 

Ein  Schmelzgemisch  aus  gleichen  Gewichtstheilen  K2S0^  und  NoiSOi  zeigt 
ein  wirres  Aggregat  optisch  positiv  einaxiger  Krystalle ;  auch  hiervon  zeigen  stark 
erhitzte  Blättchen  während  des  Abkühlens  einen  Intensitätswechsel  der  Doppel- 


*}  Unter  Zugrundelegung  der  von  Baerwald  ermittelten  Werthe,   vergl.  diese 
Zeitschr.  6,  40. 
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brediung;  für  ekied  Moment  nnd  sie. Isotrop,  und  werden  dann  of^tisch  negatir» 
Das  entspricht  den  Modificationen  des  reinen  Kaliumsulfats,  dessen  rfaomboödridchd 
Krystalle  optisch  positiv  sind,  während  das  rhombische  Salz  nach  Mallard  durch 
Erwärmen  in  eine  hexagonale  optisch  negative  Modification  übergefüttiri  wird. 

Auch  der  Thenardit  geht  wohl  also  durch  Erwärmen  in  eine  hexagonale  Mo^ 
dUication  über. 

Schliesslich  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die  meisten  entsprechend  oi^ 
tersuchten  Substanzen  mit  steigender  Teraperainr  sich  einer  höheren  Symaielrie 
nähern,  also  gleichsam  schrittweise  in  den  amorphen  flüssigen  Zustand  übergehen« 

Zu  den  Versuchen  am  Na2  S  O4  wurden  vom  Verf.  übrigens  ebenso  natür* 
liehe  wie  künstliche  Krystalle  verwandt,  in  gleichem  Verhalten.  Wenn  man  Glaur* 
bersalz-Krystalle  nicht  viel  über '45^  erwärmt,  so  schmUtt  das  Innere,  und 
bildet  sich  beim  Erkalten  ein  Hohlraum,  bekleidet  mit  Thenardit-KryätiUchen. 

Ref.:  G.  Hintze. 


56«  p«  Mllgge  (in  Hamburg):  Ueher  die  ZwUlingsUldw^r  des.  AptfinoBB 
iLAch  —^R  und  HR  (N.  iahrb.  f.  Min.  etc.,  4  8^4,  2»  40 — 49).  Der  Verf. 
weist  daraufhin,  dass  die  von  Herrn  Laspeyres  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  1875,  614)  angegebene  Zwillingsbildung  des  Antimons  nach  x(94.p.SZ.4) 
tiR  sich  auf  eine  solche  nach  x(OH  2) — \R  zurückführen  lässt,  und  zwar  unter 
der  Annahme,  dass  die  auf  der  Basis  austretenden  Lamellen  nicht  (Herrn  Las- 
peyres* Vermuthung  entsprechend)  von  der  Basis  begrenzt  seien;  sondern  von 
einer  Flache  x(08f  f) — 2A,  welche  durch  Verschiebung  der  Basis  in  Zwillings- 
stellung nach  x(OHS) — ^R  entstanden  ist*). 

Die  entsprechende  Erzeugung  von  Zwilliogslamellen  durch  Druck  oder  Er- 
wärmung gelang  bisher  nicht. 

Ref.:  G.  Hintze. 


67.  A»  Sohranf  (in  Wien):  üeher  Keljphit  (Ebenda,  4  884,  8^  Sl — 26). 
Der  Verf.  tritt  aufs  Neue  für  die  pyrogene  Natur  seines  Kelyphit  ein**),  in  Replik 
auf  die  Untersuchung  des  Herrn  v.  L  a  s  a  u  1  x***). 

Der  Verf.  stützt  seine  Ansicht  mit  der  Form  von  Kelyphit-Gebilden  eines 
anderen  Vorkommens  aus  dem  Olivinserpentin  von  der  Reutmühle  N.Oe. :  der 
Pyrop  ist  im  Schwerpunkte  eines  zähen  untersinkenden  Tropfens;  die  Bewegnng 
des  Magmas  giebt  dem  Contactgebilde  die  Gestalt  einer  Glasthräne.  Die  den  Ke- 
lyphit umgebende  Zone  (von  Herrn  v.  La  sau  Ix  als  augitisches  Mineral,  wahr- 
scheinlich Ghromdiopsid,  und  Ausgangsmaterial  für  die  hydatogene  Kelyphit-Bil- 
dung  erklärt)  hält  der  Verf.  für  jedenfalls  jünger,  als  die  echten  Ghromdiopside. 
Eine  präcise  Deutung  der  fraglichen  Zone  von  kömiger  Structur  giebt  der  Verf. 
nicht,  erkennt  aber  auch  keine  zwingenden  Beweise  der  Ideotificirung  mit  einem 
Mineral  der  Pyroxen-Amphibolgruppe  an.  Weiter  macht  der  Verf.  geltend,  dass 
wohl  kaum  der  Kelyphit  im  Inneren  der  total  unveränderten  Zone  eine  so  weit 
gehende ,  ihn  zu  einem  Orthosilicat  umgestaltende  Zersetzung  erleiden  konnte. 


*)  Vergl.  des  Verf.  Arbeit  »Ueber  die  Structurflächen  des  Kalkspathes  etc.«  im 
N.  Jahrb.  1883,  1,  48,  ref.  in  dieser  Zeitschr.  9,  201. 
*♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  0,  321 . 

***)  lieber  die  Umrindungen  von  Granat  etc.  Sitzungsber.  der  Niedetrhein.  Ges.  für 
Nat.- u.  Heilk.,  Bonn  1882,  30.    Ref.  in  dieser  Zeitsehr.  8,  303. 
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Wem  wirklich  Wasser  am  Kelyphit  zu  nagen  beginne,  so  sei  das  dentlich  zu  er-^ 
kennen:  die  ursprüngliche  Masse  werde  gelöst  und  statt  ihrer  serpentinöse  Masse 
abgelagert.  Beim  Meronitzer  Vorkommen  wird  Kelyphit  in  opalähnliche  Masse 
Terwandelt,  ist  also  leichter  zersetzbar  als  Pyrop. 

Ref.:  G.  Hintze. 


58.  C.  Bammelsberg  (in  Berlin) :  üeber  isomorphe,  chemisch  nicht  ana- 
log» MiMFaUen  (Neues  Jahrb.  färHiin.,  Qeol.  etc.  1884,  3,  67-— 74^  l>ie  Glie- 
der eimger  isomorpher  Stticatgruppen  haben  analoge,  die  Qlieder  anderer  eine 
▼erschiedene  Zusammensetzung.  Zu  ersteren  gehöret  di^  OHvIn-,  Augit-,  Gra- 
nat*, Turmalin*,  Epidot-  und  Yesirviafi-Gruppe.  Dass  Silicate  Ton  stöchiometriscb 
verscbiedeiier  Art  isomorph  sein  können,  beweist  die  Feldspathgruppe ;  das  von 
Tscherma'k  aufigefundene  Mischungf^esetz  der  KalknatronfeldspSthe  ist  nicht 
nur  durch  viele  Analysen  bestätigt,  sondern  wir  kennen  auch  die  beiden  End- 
glieder der  Mischungen.  Dagegen  kann  sich  der  Verf.  nicht  mit  der  von  Tscher- 
mak  für  die  Skapolithe  und  von  W.  Fresenius  für  Phillipsit  und  Chabasit  auf-^ 
gestellten  Mischungstheorie  befk*eunden,  bei  denen  das  sogenannte  Mariälithsilicat, 
wie  das  Aaorthithydrat  (in  den  Zeolithen)  rein  hypothetisch  seien.  Besonders 
aber  dürfe  man  äquivalente  Radicale,  Mischungsglieder  oder  Verbindungen  keines-' 
wegs  für  analog,  und  deshalb  als  isomorph  annehmen.  Die  Ursache  der  Iso- 
morphie  sei  uns  eben  noch  unbekannt,  und  gleiche  Form  stehe  mit  analoger  Zu-» 
sammensetzung  in  keinem  Causalit&tsverhSltniss. 

Ref.:  G.  Hintze. 


59.  Derselbe:  lieber  den  Boronatrocalcit  nnd  die  natürlichen  Borate 
tberhanpt  (Ebenda,  1884^  2,  4  58 — 163).  Boroaatrocalcit  wurde  durch  Herrn 
Brackebusch  als  weisser,  an  der  Luft  erhärtender  Schlamm  am  Ufer  der  Sa- 
linas  de  la  Puaa  zwischen  Cerillos  und  Cangrejillos,  3100  m  ü.  d.  M.,  in  der  ar- 
gentinischen Provinz  Jujuy  gesammelt.  Leicht  in  Salzsäure  löslich.  Zur  Bestim- 
mung des  Natrons  wurde  die  vom  Kalk  befreite  Flüssigkeit  nach  dem  Verdampfen 

mit  FIuss-  und  Schwefelsäure  erhitzt. 

At.  Berechnet: 

Borsäure         42,06  =  f          13,2^  ISO  4,5          43,03 

Kalk                 15,91           Ca       H,36  S8,4  1              45,30 

Natron               8,90          Na         6,60  29  K                8,41 

Wasser            33,48  186  6,75        33,20 

400,35  iVa4 Ca* Ä,8 ajj -t- Ä7  aq. 

Allen  älteren  Analysen  des  Minerals  fehlt  die  directe  Borbestimmung. 

Reynold*s  Franklandit*)  scheint  doppelt  so  viel  Natronborat  und  etwas 
wpDiger  Wasser  zu  enthalten. 

Die  vom  Verf.  für  die  angeführten  Borate  angenommene  Zusammensetzung 
ist  analog  der  des  Hydroboracit  CaMgBf^On  +  6  aq. 

Der  Borocalcit  von  Atacama  und  von  Bergenhill  ist  nach  den  Analysen  von 
Hayes  und  Dar  ton  ein  zweifachsaures  Salz   CalBj^Oj  4~  6  aq.     [Nach  Rai- 


']  Phil.  Mag.  (5)  B,  284.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  8,  329. 
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mondi**]   und   nach   A.  Brun**)  ist  das  südamerikanische  Miaeral  auch  ein 
Boronatrocalcit.    Der  Ref.] 

Priceil  und  Pandermit  sind  wohl  identisch  Ca^B^Oy^  +  5  aq  ={1^^q^^  \ 

+  4  aq,  enti^rechend  dem  Borat  des  Boracits  [Mg^Bf^Oi^  +  MgCl^l- 

Ref.:  C.  Hintze. 

60.  B.  Seharlxer  (in  Wien) :  Die  basaltisohe  Hornblende  rom  Jui  Majea 
nebst  Bemerknngren  ttber  die  Constitation  der  thomerdehaltendMi  Amphibtle 

(N.  Jahrb.  etc.,  4884,  2, 143 — 157).  Die  Hornblende  von  Jan  Mayen  ist  uns  bereits 
durch  die  thermische  Untersuchung***)  des  Herrn  A.  S  c  h  ra  u  f  bekannt.  Die  Horn- 
blende ist  schwarz,  in  dünnen  Piättcben  gelbbraun  [Radde  6j .  In  Platten  nach 
Basis  und  Symmätrieebene  stark  dichroitisch,  nach  dem  Prisma  fast  gar  nicht ; 
a  schwarz,  (  orange  Radde  5  r,  c  orange  Radde  6  p.  Nie  in  ebenflächigen  Krystal- 
len  beobachtet.  Ausgezeichnet  spaltbar  nach  dem  Prisma.  Spec.  Gewicht  ss  3, 33 1 . 
Die  Auslöschungs-D Schiefe«  ist  Null.  Leicht  schmelzbar;  deshalb  vielleicht  sind 
die  Krystallfragmente  stets  mit  schlackiger  Rinde  bedeckt.  Kommt  in  Bomben  und 
Tuffen  vor,  mit  Labrador  vom  spec.  Gewicht  =  2,703  und  von  der  durch  Ana- 
lyse ermittelten  Formel  t[NaK)^ÄliSi^Ox^  +  3(702^1/4314 Oje- 

Zur  Analyse  wurde  die  Hornblende  von  der  anhaftenden  Schlackenrinde 
befreit  und  ergab : 


Gefunden : 

Berechnet  : 

SiOi 

39, n 

39,13 

AhO^ 

U,37 

14,28 

Fe^O-i 

«2,4« 

12,52 

FeO 

5,86 

5,95 

MnO 

«,50 

1,54 

M9O 

«0,52 

10,74 

CaO 

n,18 

11,08 

K2O 

2,01 

1,94 

Na^O 

2,48 

2,43 

H2O 

0,40 

0,39 

99,91  100,00 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel : 

III  I    II 

3ÄSt03  +  Ä2O3  =  {R2l<h[AlFe]2Si^Oi2. 

Das  Verhältniss  (Ä2O  +  ÄO):  ^2^3  =  3  :  1  scheint  nach  den  bisherigen 
Analysen  die  Grenze  der  Beimischung  von  Sesquioxyden  anzudeuten.  Deshalb 
hält  der  Verf.  alle  Thonerde-Amphibole  für  Mischungen  jenes  Grenzgliedes  mit 
dem  thonerdefreien  Aktinolith  [Mg F€)^CaSiSi^0i2'  Ausser  der  Hornblende  von 
Jan  Mayen  scheint  jene  Grenzmischung  zu  repr'äsentiren  eine  von  Herrn  W.  B. 
Schmidt-r)  analysirte  Hornblende  aus  den  böhmischen  Basaltwacken ;  nahe 
kommt  auch  die  von  Herrn  Rammelsbergff)  analysirte  und  von  Breithaupt 


♦1  Diese  Zeitschr.  6,  634. 
*•,  Diese  Zeitschr.  7,  390. 
*»*)  Neues  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w.  1883,  2,  82.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  10,  289. 
f)  Tschermak's  min.  u.  petrogr.  Mitth.  1881,  4,  23.    Referirt  in  dieser  Zeit- 
schrift 7,  619. 

'rr)  Berg.-  u.  Hüttenm.  Zeitg.  1865,  24,  428. 
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Syntagmatit  benannte  Hornblende  vom  Vesuv,  wesbalb  der  Verf.  vorschlugt,  das 
durch  die  Hornblende  von  Jan  Mayen  repräsentirte  Mineral  überhaupt  Syntagmatit 
zu  nennen. 

Der  Verf.  berechnet  nun  eine  Anzahl  neuerer  Hornblende-Analysen  auf  die 
Gemengtheile  Syntagmatit  2  und  Aktinolith  ^,  und  findet  für  die  Hornblenden  von 

Moleküle :  Procente : 

I.  Edenville       10  ^  und  20  ^ 
n.  Schapbach     36  20 


m.  Arendal  42  20 

IV.  HSrtlingen  49  20 

V.  €ullakenen  59  20 

VI.  Gräveneck  65  20 
VII.  Vesuv  83  20 

VIII.  Gemosin  H2  20 


3i  2  und  66  A 
64  36 


68  32 

72  28 

75  26 

77  23 

84  49 

85  45 


I.  Rammeisberg,  Mineralchemie  S.  446,  An.  4. 
II.  Hebenstreit^  diese  Zeitschr.  S,  4  03. 
in.  Rammeisberg,  Mineralchemie  44  6,  An.  7. 
IV.  Rammeisberg,  do.  An.  48. 

V.  Ghatard,  do.  An.  44. 

VI.  Streng,  oberhess.  Ges.  Nat.  Heilk.  22,  238. 
VII.  Rammeisberg,  Pogg.  Ann.  108,  4  44. 
VIII.  Rammeisberg,  Mineralchemie  An.  20. 

Ref.:  C.  Hintze. 

61.  F.  Rinne  (in  Göttingen):  Beitrftge  zur  Kenntnis»  des  Krystallsystems 
4eB  Zinkoxyds  (Zinkits,  Bothzinkeries)  (Ebenda,  4  884,  2,  4  64 — 4  74).  Eine 
Stufe  aus  dem  Hohofen  der  Bisenhütte  von  Lerbach  bei  Osterode  am  Harz 
zeigte  auf  und  in  sandiger  Unterlage  kleine  hexagonale  hemimorphe  Krystalle, 
nach  einer  Analyse  des  Herrn  Jannasch  bestehend  aus: 


StOa 

2,H 

S 

Spur 

FejOj 

0,74 

Mti2  O3 

0,20 

ZnO 

97,60 

400,62 

Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar.  Spec.  Gewicht  =  5,48,  bei  4  3^  G.  Hellslroh- 
gelb  bis  dunkelbraun,  wohl  nach  wechselndem  Eisen-  und  Mangan-Gehalt.  Gom- 
binationen  von  (0004J0P,  (40T0)ooP,  (404  4]P.  Hemimorph  durch  verschiedene 
Ausdehnung  oder  durch  Fehlen  von  (0004)  oder  (4  0T4 ] .    Nach  besten  Messungen 

Berechnet :  Gemessen : 

0004  :  40T4  =      —  ♦Ol»  54' 
4040  :  4044  =  28«    6'  28      4 

40T4  :  04T4  =  52    24  52    20 

a  :  c  =  4  :  4,62493., 

Spaltbar  nach  Prisma  und  Basis.  Durch  etwa  vier  Minuten  langes  Eintauchen  in 
kalte  Salzsäure  entstehen  Aetzßguren,  gleichschenklige  Dreiecke,  welche  auf  allen 
Prismen-  und  Pyramidenflächen  die  Spitze  demselben  Krystallende  zuwenden, 
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und  zwar  demjenigen,  welches  die  Basis  ia  grösserer  Ausdiehnuiig  zeigt.  Die 
Aetzfiguren  auf  der  Basis  sind  regelmässige  Seohseckey  orientirt  nach  den  Pri&« 
menkanten.  Der  Hemimorphismus  ermöglicht  Zwillingsbildung  nach  4er  Basis,, 
wie  sie  auch  beobachtet  wurde;  die  Aetzfiguree  haben  dann  an  den  beiden  Indi- 
Tidnen  entgegengesetzte  Lage. 

Die  Göttinger  Sammlung  enthält  noch  derartige  Zinkite  von  RÖnigshütte, 
Fischbach  bei  Saarbrücken, :  Wetzlar,  AUenberg  bei  Aachen  und  unbekannten 
Fundorten.  Die  Krystalle  von  Fischbach  liessen ;  positive  Doppelbrechung  erken- 
nen. Alle  zeigten  die  charakteristischen  Aetzßguren;  ebenso  auch  Spaltungsstücke 
des  natürlichen  Zinkits  von  Stirling  HUl^  New  Jersey ;  hier  lasseB  die  Spaltungs- 
risse nach  dem  Prisma  neben  den  feineren  Aetzfiguren  tief  eingefressene  Gräben 
und  Furchen  entstehen. 

fiemerkenswerth  ist  die  Formähnlichkeit  des  Zinkoxyds  und  des  hexagonalen 
Zinksulfids.    Nach  Herrn  F o ers t  n  e,r*)  ist  am  Wurtzit : 

und    0004  :-4041  3=  6t    54  9m  Zinkit 

nach  Herrn  Rinne,  also 

für  Wurtzit  a  :    c  =  1  :  0,S002 
Zinkit  a:  ^0=  i  :  0,81097 
Greenockit^)  a  :    c  ==  i  :  0,8409i. 

Aelzversuche  am  Wurtzit  fehlen.  Ein  Greenookitkr^stall  von  Kilpatriok  zeigte 
.  auf  Prismen-  und  Pyramidenflächen  die  einseitige  Lage  der  Aetzfiguren,  die  Spitze 
nach  dem  spitzeren  Ende  der  Krystalle  gerichtet. 

Ref.:  C.  Hintze. 

^  « 

•  ■ 

M*  P.  Jumasch  (in  Göttingen):  lieber  die  BestiaiMUM:  des  ans  Mine- 
ralen durch  Treekenmittel  abscheidbaren  Wassers,  speeieil  bei  Heilandlt  wiA 
Epistilbit  (Neues  Jahrb.  etc.,  4  884,  2,  206 — 213).  Der  Yerf.  replicirk  auf  die 
in  des  Ref.  Epistilbit-Arbeit^*)  enthaltenen  Wasserbestimmungen  des  Herrn  C. 
Bodewig.  Der  Replik  ist  inzwischen  bereits  eine  Duplik  des  Herrn  Bodewig f) 
gefolgt^  es  brauchen  also  hier  nur  die  zahlenmässigen  Resultate  der  neuen,  voai 
Verf.  bei  16 — 22®  C.  angestellten  Versuche  mitgetheilt  zu  werden. 

A    Heulandit. 

I.  Versuchsreihe. 

0,6809  g  gröbliches  Häulanditpulver,  4  2  Stunden  der  Luft  ausgesetzt,  verlor 
nachher  über  concenlrirter  Schwefelsäure 

nach    7  Stunden  0,0095  g  =  1,39  7o 

-  24    -   0,0123   =  4,80 

-  36    -   0,0429   =J,89 

-  48    -   0,0145   =2,42 

-  60    -   0,0151   ^  2,24  . 


*)  Diese  Zeitschr.  5,  363. 
♦•)  Nach  Herrn  0.  Mügge,  Neues  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w.  iSSf,  2,  23.    Referirt 
in  dieser  2eitschr.  8,  542. 

♦»♦)  Diese  Zeitschr.  8,  605. 
•hj  Diese  Zeitschr.  10,  276. 
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Nach  Sistündigem  Sieben  an  der  Luft  halte  das  so  behandelte  Pulver  alles  ver- 
lorene Wasser  wieder  aufgenommea. 

0,684  0  g  Heulanditpulver,  nach  dem  Zerkleinem  gut  verschlossen  aufbe- 
wahrt, verlor  über  Schwefelsäure : 

nach  16  Stunden  0,0137  g  =  J,01  % 

-  40       -         0,0454      =2,23 

•  •     <  • 

Die  WlederdufDahme  an  der  Luft  erfolgte  iQf^  Stunden.    ... 

11.  Versnohsreibe. 
0,6952  g  gröbliches  Heulanditpulver  verlor  über  Phosphorsäure-Anhydrid  : 

nach  "4  Stunden  0,0090  g  =  1,29  % 

-  20    -    0,0140   =F  ?»0J 

-  36    -    0,0466   =  2,38 

-  48    -    0,0182   =2,61 

-  60    -    0,0194   =2,79 

Wiederaufnahme  nach  6  Stunden. 

0,6002  g  sehr  fein  gepulverter  Heulandit  verlor  über  Phosphorsägre- An- 
hydrid :  .  . 
)                                nach    3  Stunden  0,0108  g  =  1,79  % 

-  8    -    0,0133   =  2,21 

-  24    -    0,0184   =  3,06 

-  48    ^    0,0194   «3,23 

-  72    -    0,0198   =3,29 

Wiederaufoahme  nach  2  Stunden. 


•  •      « 


m.  Versuchsreihe.    . 

:     0»6062  p  gröbliches  Heulanditpulver  verlor  üb^r  goscbmolzeüem  Chlor- 
calcium :         . 

.      '        nach  24  Stunden  0,0040  g  =  0,65  % 

-  48        -        0,0046      =  0,75 

0,6984  g  Snbstanz  irerlor  nach  32  Stunden  0,0060  g  =:s  0,85  %. 
0,8542  g  Substanz  verlor  bis  znr  Gewichtsconstanz  0,0077  g  ^=^  0,90  %. 

IV.  Versuchsreihe, 
lieber  concentrirter  Schwefelsäure  getrockneter  Sand  entzog  0,6032  g  gröb- 
lichem Heulanditpulver  nach  16  Stunden  0,0002  g  =  0,03  %. 

B.  Epistilbit. 

I.  Versuchsreihe. 

0,51  65  g  Epistilbit  verlor  über  concentrirter  Schwefelsäure: 

nach    5  Stunden  0,0054  g  =  1,04  % 

-  24        -        0,009i     =  1,78 

-  48        -        0,0102    .=  1,97 

Wiederaufnahme  nach  2  Stunden. 

II.  Versiuchsreihe. 

0,5440  g  Epistilbit  verlor  über  Phosphorsäure-Anhydrid  : 
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nach    3  Stunden  0,0056  g  «s  4,03  % 

-  24        -        0,0402      =4,88 

-  48        -        0,0446      =2,44 

Wiederaufnahme  nach  7  Stunden. 

III.  Versucbsreihe. 

0,54  65  g  Epistilbit  verlor  über  geschmolzenem  Ghlorcalcium  nach  5  Stun- 
den 0,0028  g  =  0,54  %.  Nach  24stündigem  Stehen  an  der  Luft  wurde  die 
Wiederaufnahme  des  Verlustes  constatirt« 

IV.  Versuchsreihe. 

Erhitzter  Sand,  über  Schwefelsäure  erkaltet,  entzog  0,5935  g  Bpistilbit  nach 
4  Stunden  0,0006  g  =  t),10  %. 

C.  Wasserbestimmungen  durch  Glühen. 

I.  0,8242  g  Heulandit  hatte  Verlust  0,4  350  g  =  4  6,37  7o  Wasser. 

11.0^6040      Heulandit     -  -      0,0990      =4  6,39 

111.0,5927     Heulandit     -  -      0,0969      =46,35^ 

IV.  0,6284     Heulandit     -  -      0,0867      =  4  6,40 

V.   0,5702      Epistilbit      -  -       0,0869      =  4  5,24 

Bei  I.  und  II.  wurde  das  Wasser  dem  Verlust  gleichgesetzt,  bei  III. — V.  fand 
directe  Wasserwägung  im  Chlorcalciumrohr  statt. 

Ref.:  C.  Hintze. 


68.  P.  Jannasoh  (in  Göttingen) :  lieber  die  LSsllchkelt  des  Labradors  toh 
der  St.  Panlsinsel  in  Salisänre  (Neues  Jahrb.  etc.,  4  884,  2,  42 — 44).  Die 
neuen  Analysen  des  Verf.  sprechen  dafür,  dass  die  Substanz  eines  Kalknatronfeld- 
spathes  an  und  für  sich  in  Salzsäure  theilweise  löslich  ist  und  nicht  blos  den 
Anorthit-Antheil  abgiebt.  Der  untersuchte  Labradorit  hatte  das  spec.  Gewicht 
2,688,  vor  dem  LÖthrohr  zu  hellem  Glase  schmelzbar,  gepulvert  aber  im  Platin- 
tigel  vor  der  Gebläseflamme  nicht  zusammenschmelzbar.  In  der  folgenden  Tabelle 
ist  unter  I.  die  vollständige  Analyse  mitgetheilt,  unter  U.  die  des  in  Salzsäure 
löslichen  Antheils,  unter  III.  die  des  Unlöslichen. 


I. 

II. 

III. 

StOi 

54,09 

52,23 

54,34 

AhO, 

27,82 

26,96 

29,36 

FeO 

4,50 

.    4,98 

0,22 

MnO 

Spur 

Spur 

Spur 

CaO 

44,20 

43,25 

40,79 

SrO 

Spur 

Spur 

MgO 

0,05 

0,42 

— 

Glühverl. 

0,49 

— 

K^O 

0,43 

0,23 

0,46 

Na^^O 

4,76 

5,23 

5,49 

Li^O 

Spur 
400,04 

Spur 
400,00 

400,66 

Ref.:  C.  Hintze. 
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M«  A.  Weigbaek  (ia  Freiberg):  Ein  aeuer  Fond  tob  Whewellit  (Ebenda, 
48$4,  2)  48 — 49).  In  einer  Kluft  im  Liegenden  eines- Steinkohlenflötzes  zu  Burgk 
im  Plauenschen  Grande  (und  zwar  im  Augustus-Schacht)  fanden  sich  farblose 
Krystalle  von  Whewellit,  einer  davon  nach  der  Symmetrieaxe  4  2  mm  dick  und 
in  der  grössten  Dimension  53  mm  messend.  Der  grosse  Krystall,  Zwilling  nach 
e(T04)#cx>,  wird  begrenzt  von  c(004)0P,  f(T04)*oo,  *(T3«)|*3,  /^(4  4ä)— ^P, 
6(040)QOJ^oo,  m(4  40)ooP,  «i(4SO)cx^i^2  und  den  neuen  Flächen  /(430)ooi?3 
(130  :  04  0  —  240  53^)  und  A;(4  02)— ^^00.  Ein  kleinerer  Krystall  zeigt  noch 
a?(04 4) J^cx>  und  die  neuen  y (04  2)1^00  (042:040  =  660  50')  und  j(044)|£oo 
(04i  :  010  =  740  54'],  ausserdem  in  der  Zone  (404)(440)  eine  steile,  sehr  ge- 
wölbte Hemipyramide,  vielleicht  (434)4^1  (l34  :  040  =  57^  40']. 

Prismenflächen  gestreift,  Symmetrieebene  glatt  und  perlmutterglänzend,  die 
übrigen  Flächen  glasglänzend,  Brachflächen  fettglänzend.  Spaltbar  nach  der  Sym- 
metrieebene, auch  nach  der  Basis  und  nach  e(4  04)^oo. 

Auch  der  von  Miller  beschriebene  Whewellit  stammt  wohl  von  einer  (eng- 
lischen) Steinkohlen-Lagerstätte,  da  die  ungarische  Herkunft  nur  auf  Vermuthung 
beruht. 

Ref.:  C,  Hintze. 

65.  C.  Klein  (in  Göttingen) :  Heber  den  Einflnss  der  WKrme  auf  die  op« 
tischen  Eigenschaften  von  Aragonit  und  Leneit  (Ebenda,  4  88i,  2,  49 — 50). 
Eine  Aragooitplatte,  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie,  wird  bis  zu  beginnender 
Trübung  vorsichtig  erhitzt.  Die  Platte  zeigt  sich  dann  leicht  gebogen  und  in  ein 
Aggregat  von  einaxigen  Theilchen  zerlegt,  deren  optische  Axe,  negativen  Charak- 
ters, senkrecht  zur  Plattenoberfläche  steht.  Es  hat  also  eine  Umlagerung  zu  Kalk- 
spath  stattgefunden. 

lieucitschliffe  nach  den  verschiedensten  krystallographischen  Richtungen  zei- 
gen beim  Erwärmen  unter  dem  Mikroskop  (mit  Gypsblättchen)  bald  völlige  Iso- 
tropie, die  sich  beim  Erkalten  aber  rasch  wieder  verliert.  Temperatur  der  Iso- 
tropie zwischen  265^  und  433^  G. 

Uebrigens  erinnert  der  Verf.  daran,  dass  schon  4824  Brewster  auf  Grund 
optischer  Untersuchungen  das  rhombische  System  des  Leucit  behauptet  hat*). 

Ref.:  C.  Hintze. 


66.  S.  L.  Fenfleld  (in  Heidelberg) :  üeber  ErwftrmungSTersiiche  an  Leneit 
viid  anderen  Mineralien  (Ebenda,  4  884,  2,  224).  Der  Verf.  konnte  constatiren^ 
dass  nur  bei  relativ  dünnen  Leucitplatten  das  Isotropmachen  beim  Erhitzen  ge- 
lingt, bei  Platten  von  etwa  4  mm  Dicke  aber  nicht  mehr,  wenigstens  nicht  bei 
einer  Temperatur,  welche  noch  Beobachtung  zuliess.  Auch  gelang  es  nicht,  Gra- 
natplatten unbekannten  Fundortes  und  kleine  Krystalle  des  Chromgranats  von 
Oxford,  Quebec,  durch  Erhitzen  isotrop  zu  machen. 

Ref.:   C.  Hintze. 


67«  C'Doelter  (in  Graz):  ErhltiungsTersnche  an  TefraTian,  Apatit,  Tor- 
malin  (Ebenda,  4  88 i,  2,  2 1 7 — 22  4 ) .  Zur  Beobachtimg  diente  ein  Polarisations- 
apparat für  convergentes  Licht,   mit  35  mm  Abstand  der  Theile.    Der  Krystall- 


*)  Edinb.  Phil.  Journ.  5,  218. 
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träger  mit  einem  Theilkreise  verbunden,  gestattet  Messung  6^  AxeowHikels  ia 
Luft.  Der  Krystail  wurde  durch  eine  feine,  mit  Geblase  erseugt»  Löthrohrflamme 
erhitzt. 

4)  VesQvian.  Verschiedenes  Verhalten,  namentlich  versoKiedener  Axen- 
Winkel  für  Krystalle  verschiedenen  und  aber  auch  desselben  Fandorts.  Manche 
sind  nonnal,  besonders  die  lichtgrönen  von  Ala.  Andere  zeigen  Axenwfnkel  von 
i^ — 34^0.  Mit  steigender  Temperatur  nehmen  gewöhnlich  kleine  Axenwittdl  ku, 
grosse  ab.  Bei  beginnender  Weissghith  leuchtet  der  Krystalf  und  zeigt  keine  In- 
terferenzfiguren mehr.  Nach  dem  Erkalten  tritt  meist  der  ursprüngliche  Zustand 
ein,  selten  dauernde  Veränderung. 

2)  Apatit.  Besonders  die  gefUrbten  Krystalle  zeigen  Anomalien,  aueh  die 
schaligen,  bei  normalem  Kern.  Der  Axenwinkel  nimmt  mit  der  Temperatarstei- 
gerung ab. 

3)  Turmalin.  Ein  braungälber  Krystail  von  Unter-^Drauburg  in  KümieQ  zeigt 
in  der  Rothgiuth  eine  Annäherung  seiner  9^  entfernten  Hyperbelarme. 

4)  Beryll.  Der  grosse  Axenwinkel  eines  farblosen  sibirischen  Berylls  wird 
bei  directer  Erhitzung  sehr  klein. 

5)  Brucit.  Gelinde  Erhitzung  mit  Spirituslampe  macht  einen  Winkel  von 
4^^  nahezu  verschwinden. 

6)  Eine  Apophyllitplatte  liess  ebenfalls  bedeutende  Annäherung  der  llyper- 
beiarme  coostatiren. 

Ref.:  C.  Hintze. 

68»  A.  Wetsbaeä  (in  Freiberg):  üel^er  Henkrlt  (Neues  Jahrb.  etc.,  4  884, 
£9  i34— «36  und  1885,  1,  4  54—4  55). 

Cl.  Wnkler  (in  Freiberg):  üeber  Herderit  (Ebenda,  4  885,  1,  478—4  74). 
Auf  Veranlassung  des  Herrn  Weisbach  wurden  39,5  mg  Herderit  von  Bhren- 
friedersdorf  durch  Herrn  Cl.  Winkler  analysirt  (I.),  ebenso  zum  Vergleich  der 
Herderit  von  Stoneham  (H.).  Unter  HI.  ist  Herrn  H  idden's  Analyse  des  ameri* 
kanischen  Herderits  nochmals  hergesetzt^). 


1. 

11. 

III. 

CaO 

34,06 

33,67 

33,84 

BeO 

8,64 

44,84 

45,76 

AI2O., 

6,58 

2,86 

Fe^O^ 

4,77 

4,48 

— 

P2O, 

42,44 

41,54 

44,34 

93,46 

6,59 

Fl 

, — : 

:   44,38 

Verlust 

6,54 

(Wasser) 

404,60 

100,00 

400,05 

0 

•aq^ 

.F4,76 

99,84 

Herr  Wink! er  konnte  weder  am  sächsischen,  noch  zunächst  am  amerika- 
nischen Herderit  mit  Sicherheit  Fluor  nachweisen,  und  möchte  daher  den  (bei  II. 
direet  bestimmten)  Verlust  als  Wasser  annehmen. 

Als  spUter  Herr  F.  A.  Genth  in  Philadelphia  durch  neue  Analysen  den 
Fluorgehalt  des  amerikanischen  Herderit  sicher  gestellt  hatte  (vergl.  S.  894),  be- 
■stätigte  auch  Herr  Winkler  durch  erneute  Probe  den  Fiuorgehalt,  nachdem  der- 


';  Vgl.  diese  Zeitschr.  9,  278. 
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selbe  euch  sdida  vsoa  Herrn  Th.  Richterjn  Freiberg  bedbaditet  worden  war. 
Neoh  Herrn  Rio bt er  sobmilztder  amerikanische  Herderit etwaus  leichter  za  einer 
•weiMeD  Perle,  als  der  sächsische ;  mit  Kobalisolation  werden  beide  veilchenblau. 

Ref.:  C.  Hintze. 

6t.  £.  Benfleh  (in  Tübingen] :  KrjataUegraphisclie  Unteravohiuig  einiger 
lfa|ilitalinderiT«te  (Aus:  Eug.  Sellmann,  lieber  einige  Derivate  des  Napb^ 
tälins.    Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1884,  l?;  109). 

d-Nitroacetnaphta!id  C^qH^NH^NO-i.    Schmelzpunkt  UH^. 
Krystallsystem :  rhombisch. 

a:b\c  =  0,713  \  1  :  0,68«. 

Beobachtete  Formen  (4fO),  (212),  (042). 

Beobachtet :  Berechnet : 

HO  :  ITO  =  *^10    0'  — 

212  :  212          *27   41  — 

212  :  212            84  21  86«3&' 

y-Nitrpnaphtylamin  Cio^6^Ö2^^2-    Schmelzpunkt  144^. 
Monosymmetrisch . 

a\b  :  c=  0,921  :  1  :  1,0738*) 
Ä=  83022'. 

Beobachtete  Formen :  (lOOJ,  (001),  (102),  (120),  (121). 

Beobachtet:  Berechnet: 

420  :  420  =  ♦122H2-  — " 

100  :  001            *83   22  — 

001  ;  402   .        ♦ai   50  — 

120  :  001              87  36  86U9' 

Wie  das  Kaliumpyrochromat  gerärbt,  mit  schwach  grünem  Reflex. 

Ref.:  C.  Baerwald. 

70.  F.  Krentz  (in  Lemberg):  Krystallform  des   Oxalsäuren  Glyoxaligo- 

ttnylln  (Aus:  Br.  Radziszewski  und  L.  Szul,  Ueber  das  Glyoxalisoamyh'n 
und  dessen  Abkömmlinge.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1884,  17,  1291).  Das 
Oxalsäure  Glyoxalisoamylin  (^7^^ 2  ^2) 2  ^2 ^2^41  Schmelzpunkt  196®C.,  krystal- 
lisirt  rhombisch. 

a  :  6  :  c  ==  0,4784  :  1  :  0,4603. 

Beobachtete  Formen :   (HO),  (OH),  selten  (OIO). 

Beobachtet : 
HO  :  1?0  =  51»    8' 
011  :  OTl  49  26 

Spaltbar  nach  010.    Optische  Axenebene  senkrecht  zu  (010). 

Ref.:  C.  Baerwald. 


*)  Verf.  ermittelte  auf  graphischem  Wege  das  Parameterverhältniss  a  :  6  :  c  ss 
0,944  :  4  :  4,092. 
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71.  H.  Staute  (in  Stassrurt):  Pittnoit,  etn  neveg  Borat  tob  StMsftart  (Ber. 
d.  deutsch,  ehem.  Ges.  4  884,  11  ^  4  584).  Das  nach  dem  Oherbergralh  Pinno 
benannte  Mineral  kommt  in  den  höheren  Schiebten  der  Kainitregion  in  Knollen 
vor,  die  meist  mit  erdigem  fioracit  verwachsen  sind.  Fehlt  derselbe,  so  ist  es 
innig  mit  Rainit  durchsetzt.  Das  Mineral  hat  einen  schwach  schimmernden  Bruch. 
Auf  den  Bruchflächen  zeigt  sich  oft  ein  etwas  verstecktes  Fasergefü^e.  Die  Farbe 
ist  meist  schwefelgelb  bis  strohgelb,  zuweilen  pistazgrün.  Die  OberflSche  der 
Knollen  wird  bisweilen  von  kleinen,  lebhaft  glänzenden  KrystailflSchen  gebildet. 

Härte  3 — i.    Spec.  Gewicht  «,J7. 

Die  Zusammensetzung  des  Minerals  ist  MgB^O^  -f-  3H2O, 

Gefunden :      Berechnet : 


MgO 

24,45% 

24,39% 

Ä2O3 

42,50 

42,69 

H2O 

3S,85 

32,92 

Fe 

0,15 

Gl 

0,18 

100,43 

Es  schmilzt  ziemlich  schwer  zu  einer  dichten  weissen  Masse.    Mineralsäuren 
lösen  es  leicht. 

Ref.:  C.  Baerwald. 


72.  S.  M.  Losanitsch  (in  Belgrad):  Analyse  eines  nenen  Chromminerals 
(Avalit)  (Ebenda,  4  884,  17,  4  774).  Die  Serpentine  des  Mens  Avala  bei  Belgrad 
sind  von  mächtigen  Quarzitgängen  durchsetzt,  welche  stellenweise  ein  grünes  Mi~ 
neral  enthalten.  In  grösseren  Mengen  wurde  dasselbe  im  Jerina-Stollen  des  Ava- 
laer  Quecksilberbergwerkes  mit  Ginnabarit  und  Cbromit  zusammen  in  Thon  ein- 
gebettet aufgefunden.  Durch  Schlämmen  und  nachheriges  Behandeln  mit  Königs- 
wasser wurde  es  möglichst  von  Thon,  Chromit,  Zinnober  und  Eisenoxyd  getrennt. 

Das  reinste  Präparat,  das  aber  noch  etwas  Sand  und  Chromit  enthielt,'  hatte 
folgende  Zusammensetzung : 

SiOi  56,4  3% 

Cr^O^  4  4,59 

AliO^  14,37 
K^O  3,54 

Fc2  O3  4,40 

MgO  0,43 

Chromit  4,68 

^^2^  hygroskop.  2,39 

Glühverlust  5,38 

99,64 

Nur  eine  erneute  Analyse  mit  vollkommen  reinem  unter  dem  Mikroskop 
ausgesuchtem  Material  wird  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  des  Minerals 
geben. 

Ref.:  C.  Baerwald. 


XIX.  Mineralogische  Notizen  IIL 

(Forts.  V.  Bd.  6,217—233.) 

Von 

G.  Seligmaxm  in  Coblenz. 

(Hierzu  Taf.  V.)») 


10.  Anatas  Ton  der  Alp  Lercheltini  im  Binnenthal. 

Seitdem  Klein  seine  grosse  Arbeit**)  über  Anataskrystalle  aus  dem 
Binnenthal  veröfTentlicht  hat,  sind  zehn  Jahre  verflossen,  und  ein  jedes 
derselben  hat  uns  neue  Formen  und  Typen  des  gestaltenreichen  Minerals 
von  diesem  scheinbar  unerschöpflichen  Fundorte  kennen  gelehrt.  Auch  im 
Sommer  1884  konnte  ich  von  den  Mineralgrübern  des  Thaies  eine  Anzahl 
Stufen  erwerben,  die  die  Bestimmung  bislang  nicht  beobachteter,  interes- 
santer Formen  gestatteten. 

Die  einen  derselben  finden  sich  an  flachpyramidalen  Krystallen  Fig.  1 
und  2,  Taf.  V,  die  dem  ersten  Eindrucke  nach  dem  Typus  b  Klein 's***) 
anzugehören  schienen.  Eine  genauere  Untersuchung  ergab  aber  sofort, 
dass  nicht  v  =  \P[\M)j  sondern  a  =  ^P(119)  die  vorherrschende  Pyra- 
mide sei.  Ich  fand  niimlich  für  die  Neigung  zweier  Flächen  or  über  die  Basis 
gemessen  31 0  25^^',  wofür  die  Rechnung  nach  Klein's  Angabe  erfordert 
31  ö  12'  16",  während  bei  v  dieser  Winkel  39»  30'  beträgt.  Die  nicht  uner- 
hebliche Dißerenz  des  Messungsresultates  mit  dem  Galcül  erklärt  sich  aus 
der  Beschaßenheit  der  Flächen,  die  parallel  den  Kanten  mit  c  =r  OP(OOI) 
gestreift  und  nebenbei  auch  etwas  gewölbt  sind. 


*)  Die  Figuren  i  und  3  hat  Herr  cand.  rer.  nat.  F.  Klingcmann  in  Bonn  für 
mich  auszuführen  die  grosse  Güte  gehabt. 
*♦)  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1875,  S.  837. 

•*♦)  Kr>-8talle  mit  vorwallender  Pyramide  ^P{U1)  1.  c.  S.  842. 
Orotb,  Z«iteehrift  f.  KrysUllogr.  XI.  3 2 
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An  diesen  Erystallen  nun  treten  eine  Reihe  von  Formen  auf,  deren  bis 
jetzt  noch  keine  Erwähnung  geschah,  die  aber  z.  Th.  für  die  eigenthümliche 
Neigung  des  Anatas  zur  Bildung  von  Pyramiden  mit  wenig  einfachen  Axen- 
abschnitten  charakteristisch  sind,  um  so  mehr,  da  durch  die  nun  aufgestell- 
ten Symbole,  wie  wir  sehen  werden,  ein  älteres  complicirtes  seine  Bestä- 
tigung findet.    Ich  constatirte  folgende  neue  Pyramiden  : 

V  =  Sp(M.28)  b  =  3^P3(3.1.i3). 

Die  Neigungen  der  beiden  äusserst  flachen  Pyramiden  der  Haupt- 
reihe mass  ich  an  demselben  Krystall  in  zwei  Quadranten  zu  c  =  OP(004J 
und  fand : 

c  :  p  =  30  35f  und  3»  36',  im  Mittel  3»  35'  45" 
c  :  ^  =  5      4        -50-       -52 

Ersterer  Winkel  berechnet  sich  zu  3^^  35'  43".  Die  andere  Messung  weist 
auf  eine  zwischen  ■^P(4.1.SI8)  und  ^P(i.4.29)  liegende  Form,  indem  die 
Neigung  zur  Basis  für  die  beiden  genannten  Pyramiden  sich  berechnet  auf 
50  7'  45"  und  4«  57'  11".  Ich  stehe  nicht  an,  ^P(1.1.28)  mit  ziemlicher 
Sicherheit  als  vorliegend  anzusehen,  da  die  Messung  5^^  4'  die  bessere  ist 
und  die  Pyramide  mit  ^c  als  von  \  der  Höhe  des  beim  Anatas  so  häufigen 
^P(147)  mir  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint.  Ich  möchte  überhaupt  dar- 
auf hinweisen,  dass  eigenthümlicher  Weise  die  Zahl  7  bei  den  Pyramiden 
des  Anatas  eine  grosse  Rolle  spielt.  Wir  haben  |P(117),  fP(227),  fP(337), 
-^ijP(1 .1.14),  T^P(1 .1 .28) ,  |Poo(107),  7Poo(701),  welche  ein  Viertel  sämmt- 
licher  bis  jetzt  aufgeführten  Formen  dieser  beiden  Arten  ausmachen. 

Die  weitere  Betrachtung  unserer  Krystalle  lässt  uns  noch  folgende 
Pyramiden  der  Hauptreihe  constatiren  : 

7r  =  |P(118)  5  =  ^P(113) 

t;  =  |P(117)  p  =  P(111). 

Dazu  treten  ausserdem  von  denen  der  Nebenreihe : 

d  =  3Poo(301)  0  =  |Poo(107) 

e  =  Poo(IOI) 

Diese  letztere  (0),  welche  zuerst  von  Da  üb  er*)  an  Krystallen  von  Trema- 
doc  erwähnt  wurde,  hat  auch  schon  K 1  e  i  n  **)  an  solchen  aus  dem  Binnen- 
thal gefunden.  Dort  scheint  sie  aber  selten  zu  sein,  denn  ich  habe  sie 
bislang  nie  angetrofTen,  trotzdem  mir  eine  sehr  grosse  Anzahl  daher  stam- 


*)  Pogg.  Ann.  1855,  94,  407. 

'♦)  l.  c.  S.  342.   Typus  b,  Combination  No.  9. 
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möglicherweise  auf  die  ganze  Reihe  der  ditetragonalen  Pyramiden  des 
Anatas  ausdehnen.  Wenn  man  bedenkt;  dass  es  sieh  herausgestellt  hat, 
dass  vor  dem  einfachen  Symbol  6P9(1 8.2.3)  das  ungleich  complicirtere 
yp3^(39.4.6)*)  den  Vorzug  verdiene;  dass  wir  Formen  wie  VPy(3.47.2), 
7P24  (21.1.3),  yP41  (11.4.4)  kennen  gelernt  haben,  während  zu  der  Zahl 
der  Pyramiden  mit  einfachen  Axenschnitten  kein  Zuwachs  gekommen  ist, 
so  mag  der  Ausspruch  einer  solchen  Vermuthung  nicht  allzu  gewagt  er- 
scheinen. 

Mit  ganz  rauhen  und  keine  Messung  erlaubenden  Flächen  tritt  schliess- 
lich an  unseren  Krystallen  noch  eine  achtseitige  Pyramide  auf,  die  der  Lage 
nach  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  ^  =  |Pf  (352)  **)  erkannt  werden  kann 
und  wir  haben  nunmehr  die  sämmtlichen  vorhandenen  Formen  bestimmt. 
Folgende  Zusammenstellung  derselben :  OP(OOI),  ^P(1.1.40),  ^P(1.1.28), 
|P(119),  iP(118),  |P(117),  iP(113),  P[111),  |Pcx)(107),  Poo(IOI), 
3Poo(301),  ooP(110),iP2(2.1.10),y\P3(3.1.13),^P5(5.1.19),|pi(352) 
ergiebt,  dass  diese  Anataskrystalle  von  150  Flächen  umschlossen  sind  und 
demnach  wohl  zu  den  flächenreichsten  des  quadratischen  Systems  gehören, 
die  bis  jetzt  gefunden  wurden.  — 

Die  neue  achtseitige  Pyramide  Ä  =  4^P5 (51 3)  Hessen  erkennen  Krystalle 
der  Combination : 

a  =|P(119)  e  =  Pc»(101) 

z  =|P(113)  ^=-|Pf(352) 

k  =|P(112)  T  =  P3(313) 

rj  =  äp(223)  h  =|P5(513) 

p  =  P(111)  a  =cx)Pc5o(100) 
u'  =  2P(211) 

Dazu  tritt  noch  eine  nicht  mit  völliger  Sicherheit  bestimmbare  ditetragonale 
Pyramide  y  =  mP3m{h,k.3k).  Die  Fig.  3  und  4  Taf.  V  sollen  zur  Veran- 
schaulichung dieser  Ausbildung  dienen,  die  sich  nahe  anlehnt  an  eine  von 
V.  Zepharovich***)  beschriebene.  Wir  finden  zunächst,  dass  hier  das 
sonst  so  häufige  |P(117)  sogar  gänzlich  fehlt  und  an  dessen  Stelle  ^P(119] 
eintritt.  Sodann  verdient  rj  der  Erwähnung,  das  durch  die  Zone  rrjv  be- 
stimmt ist,  da  es  nur  sehr  selten  vorkommt.  Das  Symbol  der  neuen  Pyra- 
mide h  ergiebt  sich  einerseits  aus  der  Zone  zzha^  andrerseits  aus  den  fol- 
genden Messungen : 


*)  Diese  Zeitschr.  9,  93. 
**)  &  ist  in  den  Figuren  nicht  dargestellt. 

♦♦*)  Diese  Zeitschr.  6,  Taf.  VI,  Fig.  6  und  Lotos  4  880,  mineral.  Notizen  Sep.-Abdr. 
S.  4  (diese  Zeitschr.  6,  34  9). 
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Anzahl 

im  Mittel 

der  Kanten 

Grenzwerlhe  : 

Gemessen : 

Berechnet : 

A  :  h  (Kante  A) 

2 

63030'      63027' 

630  28f 

630  33'    0" 

A  :  A  (Kanle  Z] 

1 

36  52^ 

36  38     8 

A  :  a 

1 

21   26i 

21   25  33 

h  :  e 

3 

\o     4^—15     8J 

15     6 

15     6  58 

h  :  p 

7 

31    45       31   38^ 

31   42 

31    46  30 

h  :  k 

1 

35  22 

35  32     2 

h  :  z 

2 

41   26^      i1   42^ 

41   34^ 

41   34     5 

Die  zweite  neu  beobachtete  Pyramide  y  findet  sich  mit  gerundeten 
Flächen  zwischen  r  und  z.  v.  Zepharovich*)  hat  eine  solche  von  ähn- 
licher Lage  ebenfalls  angeführt  und  dafür  annäherungsweise  das  Symbol 
^P|(526)  gegeben,  für  welche  Form  die  Neigungen  zu  z  mit240  52'**)  und 
zu  r  mit  4®  56^'  berechnet  wurden.  Ich  mass  an  verschiedenen  Krystallen 
folgende  Winkel : 

y 


s  —  i\o  2^' 

y.T  —  7«50' 

21     7 

8  36 

22     1 

21   30 

im  Mittel     210  25' 7"  80  13'      ^ 

Die  Summe  dieser  beiden  Werthe  oder  die  Neigung  z  :  r  beträgt  290  38' 7", 
während  sie  nach  Kl  ein 's  Berechnung  sein  sollte  29«  48'  29".  Es  haftet 
also  den  beiden  ermittelten  Winkelwerthen  von  y  :  z  und  y  :  r  ein  Fehler 
an  von  durchschnittlich  5J^'.  Berechnet  man,  ohne  Rücksicht  auf  diesen  zu 
nehmen,  aus  obigen  Mittelwerthen  das  Symbol  der  achtseitigen  Pyramide, 
so  gelangt  man  zu  den  Axenschnitten  3a:  |^a:c  gleich  ^Py^  (11 1.50. 150) 
oder  als  Näherungswerth  3a  :  ^o  :  c  gleich  |P^:4.9.12).    Es  ist 

für  ersteres  die  Neigung  zu  r  =  8017'    5" 
für  letzteres  =  7  54   1 4 


Daraus  folgen 


für  ersteres  die  Neigung  zu  j3  =  21031'  24" 
für  letzteres  =21   54   15 


Das  complicirle  Symbol  würde  demnach  unter  Berücksichtigung  der  als 
vorhanden  constatirten  durchschnittlichen  Messungsfehler  fast  genau  den 
goniometrisch  ermittelten  Winkelwerthen  entsprechen.  Nichtsdestoweniger 
aber  glaube  ich,  dass  dem  einfacheren  der  Vorzug  gebührt,  wenn  überhaupt 
man  es  angezeigt  findet,  bei  so  schwankenden  Messungsresultaten  ein  kry- 
stallographisches  Zeichen  aufzustellen.     Die  Erreichung  zuverlässiger  Ab- 

*)  Diese  Zeitschr.  6,241. 

♦*)  Durch  Druckfehler  ist  slalt  dessen  260  12'  und  für  das  Axenverhältniss  4 :  \,\m 
statt  1  :  1,7771  angegeben. 
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lesungen  war  in  uDserem  Falle  im  höchsten  Maasse  erschwert  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Flachen  r,  welche  stets  uneben  und  meistens  auch  noch 
matt  sind. 

Durch  das  Vorkommen  von  a  =  ooPoo(IOO)  fuhren  die  zuletzt  be- 
schriebenen Krystalle  hinüber  zu  dem  prismatischen  Typus  des  Anatas,  der 
durch  das  Vorherrschen  von  a  ausgezeichnet  ist.  Von  diesem  ist  in  den  letz- 
ten Jahren  eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  Stücke  gefunden  worden 
von  z.  Th.  ungewöhnlicher  Schönheit.  Leider  aber  eignen  sich  diese  Kry- 
stalle durchgehends  zu  Messungen  fast  gar  nicht.  Die  Flächen  a  reflectiren 
wegen  ungemein  reichlich  entwickelter  pyramidaler  Subindividuen  keine 
Bilder  und  die  Pyramiden  der  Hauptreihe  weisen  nur  gestreifte,  matte  oder 
gerundete  Flächen  auf.  Von  den  letztgenannten  Formen  vermochte  ich  die 
folgenden  drei:  €  =  |P(335),  5J  =  |P(113),  t;  ==  |P(m)  mit  ziemlicher 
Sicherheit  durch  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  zu  bestimmen.  Des 
Weiteren  tritt  noch  auf  die  steile  Pyramide  der  Nebenreihe  l  =  yPoo 
(13.0.2),  über  deren  Vorkommen  ich  in  den  Verh.  d.  naturhist.  Vereins  in 
Bonn  (Sitzb.  1884,  S.  5]  bereits  vorläufig  berichtet  habe.  Die  Neigung  l :  a 
beträgt  40  56'  52".    Vergl.  Fig.  5  Taf.  V. 

Unter  den  zuletzt  erworbenen  Krystallen  dieser  Art  fallen  in  die  Augen 
solche  von  dunkelbrauner  Farbe,  die  eine  Fortwachsung  durch  hellgelbe 
Substanz  zeigen,  wie  in  Fig.  5  durch  gestrichelt  punktirte  Linien  angedeu- 
tet ist.  Dabei  ist  bemerkenswerth,  dass  das  ursprüngliche  dunkle  Indivi- 
duum vorherrschend  die  Pyramide  p  =  P[iM)  hatte,  während  jetzt  von 
dieser  nichts  mehr  vorhanden  ist,  indem  £  =  fP(335)  ihre  Stelle  einnimmt. 
Die  alten  Kanten  p  :  a,  deren  Verlauf  die  erwähnten  Linien  in  der  Figur  an- 
geben, geben  sich  auf  den  vergrösserten  Flächen  a  ausser  durch  den  Farben- 
unterschied auch  durch  kleine  Wülste  zu  erkennen,  die  durch  Reihen  der 
schon  oben  besprochenen  pyramidalen  Subindividuen  gebildet  werden. 

Auch  durch  die  Grösse  seiner  Krystalle  nimmt  unser  Vorkommen  eine 
hervorragende  Stellung  ein.  Ein  Exemplar  meiner  Sammlung  z.  B.  misst 
52  mm  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  34  mm  in  der  einer  Nebenaxe*). 

Diese  Anatase  sind  eine  der  jüngsten  Bildungen  auf  den  Stufen,  indem 
sie  häufig  sich  auf  den  begleitenden  Mineralien  angesiedelt  finden.  Beson- 
ders elegante  Handstücke  bilden  diejenigen,  welche  die  Prismen  auf 
grossen  Eisenglanztafeln  mit  vielem  eingewachsenen  Rutil  aufsitzend  zeigen. 
Durch  vorstehende  Notizen  ist  also  die  Zahl  der  an  dem  in  Rede  sie- 
henden Mineral  beobachteten  Formen  um  fünf  sicher  bestimmte  und  eine 
fragliche  bereichert  worden.    Es  sind  die  folgenden  : 


*)  Ich  habe  davon  schon  berichtet  in  den  Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins,  Bonn, 
Correspondenzblatt  1883,  S.  108.  Daselbst  ist  irrthiimlich  P(1H)  statt  ^P{385)  auf- 
geführt. 


»'.  . 


%.^ .     • 
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den  ist.  Von  ganz  besonderem  Interesse  aber  erschienen  mir  kleine  Mag- 
netkies-Krystaiichen,  deren  stark  glänzende  Flachen  aus  sämmtlichen  Höh- 
lungen dem  Beschauer  entgegenblitzen.  Die  Fig.  6  Taf.  V  zeigt  die  Aus- 
bildung derselben,  und  wir  sehen,  dass  dieselbe  durch  folgende  hexagonale 
Gestalten  bedingt  wird : 

0  =  OP(OOOi),  m  =  ooP(40fO),  s  =  JP(<0T2),  u  =  2P(202I). 

Das  Vorhandensein  unseres  Minerals  in  den  Gesteinen  der  Cyklopischen  In- 
seln ist  schon  v.  La  sau  Ix  bekannt  und  er  erwähnt  es"^)  mit  den  Worten: 
»Magnetkies  findet  sich  in  der  Form  kleiner  Blattchen  von  hexagonaler  Um- 
randung als  grosse  Seltenheit  in  dem  Basalte.  Häufiger  sind  kleine  kömige 
Partien  im  Basalt  und  Tuff,  die  aus  einer  Aggregation  vieler  winziger  klei- 
ner Blattchen  entstanden  sind.a  Schöne  scharfe  Krystalle,  wie  sie  mir  vor- 
liegen, scheinen  demnach  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden  zu  sein. 
Der  neue  Fund  ist  nun  um  deshalb  namentlich  von  besonderem  Werthe, 
weil  vermöge  der  vollkommenen  Ausbildung  der  Formen  trotz  der  Klein- 
heit der  Individuen  recht  befriedigende  Messungen  daran  vorgenommen 
werden  konnten,  wie  sie  bislang  beim  Magnetkies  noch  nicht  erreicht  wur- 
den. Es  war  mir  dadurch  möglich,  den  hexagonalen  Charakter  des  Krystall- 
systems  nun  auch  durch  die  nachgewiesenen  Winkelwerthe  zu  constatiren. 

Die  Grösse  unserer  theils  mehr  nach  o  tafelförmigen,  theils  mehr  pris- 
matischen Krystalle  schwankt  zwischen  nur  \  und  1  mm,  und  wenn  trotz- 
dem der  beleuchtete  Spalt  von  den  Flachen  deutlich  reflectirt  wird,  so  ist 
das  dem  äusserst  lebhaften  Glänze  und  der  grossen  Glatte  derselben  zu 
verdanken. 

Die  Formen  des  Magnetkieses  sind  in  den  letzten  Jahren  öfters  der  Ge- 
genstand z.  Th.  sehr  eingehender  Forschungen  gewesen.  Streng,  der  sich 
zuletzt  damit  beschäftigt  hat,  kam  zu  dem  Ergebniss,  dass  an  dem  hexago- 
nalen System  festzuhalten  sei*"*).  Seine  Entscheidung  basirt  nicht  auf  Mes- 
sungen, deren  auch  er,  wie  ich  schon  oben  andeutete,  nur  recht  unbefrie- 
digende ausfuhren  konnte;  vieimehrwar  er  gezwungen,  sich  auf  physikalische 
Beobachtungen  über  Wärmeleitung  und  dergl.,  sowie  auf  die  über  Aetzfigu- 
ren  zu  stutzen. 

Zunächst  erschien  es  mir  von  Wichtigkeit,  durch  möglichst  genaue 
Messungen  in  der  Prismenzone  festzustellen,  ob  deren  Winkel  mit  den  hexa- 
gonalen Anforderungen  im  Einklänge  ständen.  Nur  einer  der  untersuchten 
Krystalle  bot  vier  nebeneinander  liegende  geeignete  Flächen  dar,  ein  zwei- 
ter drei  und  ich  erhielt  an  diesen  die  folgenden  Resultate***) : 


*)  1.  c.  S.  305. 
*•)  Diese  Zeitbclir.  7,  400. 
'**)  Jede  Winkelangabe  ist  das  Mittel  aus  einer  dreimaligen  Ablesung. 
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Krystail  3 :  Krystall  4  : 

m   :  iwi  =  600   4'  50"  m    :  m,  =  590  58'  30" 

ntj  :  wij  =  60     1  mi  :  WI2  =  60     1 
m^  :  W3  =  59  55  30 

Summe     180«   1'20" 

Miltel         60     0  26|  59  59  45 

Es  ist  das  Prisma  also  unzweifelhaft  als  ein  hexagonales  anzusehen,  denn 
die  Differenzen  gegen  das  theoretische  Erforderniss  fallen  vollständig  in  die 
Grenzen  der  wahrscheinlichen  Fehler.  Wie  die  Summe  der  drei  Winkel 
von  Krystall  3  ergiebt,  ist  dieser  ziemlich  regelmässig,  da  m  und  ^3  fast 
genau  parallel  sind. 

Zu  einem  Versuche  übergehend,  das  Axenverhältniss  festzustellen, 
habe  ich  sodann  die  Neigung  der  steileren  Pyramide  zur  Basis  möglichst 
genau  ermittelt  und  zwar  z.  Th.  durch  directe  Messung  dieses  Winkels, 

z.  Th.  durch  Messung  des  von  u  und  m  eingeschlossenen.    An  drei  Krystal- 

len,  Nr.  2,  3  und  4,  wurde  gefunden*) : 


für  0  :  u 

für  u  :  m 

Kryst.  2 

75022' 

Krvst.  3 

umy 

- 

75  21 

- 

u  37 

- 

75   19 

- 

14  40 

- 

75  M-l- 

- 

14  49 

Krvst.  4 

« 

75  34  + 

Krvst.  4 

14  44 

75  lOJ^ 

14  41 

— 

75  ^^ 

- 

14  50+ 

- 

75  21 

- 

14  42 

- 

75   12 

— 

14  39^ 

^Htel  aus  diesen  9  Mes- 

14 46^ 

sungen 

750  18' 50" 

Mittel 

aus  dj 

lesen  10 

Mittel  Kryst.  2 

75   \^ 

Messunge 

n 

14043' 3 

-        -       4 

75   18 

Mittel 

Kryst 

.  3 

14  41f 

_ 

. 

4 

14  43* 

Der  diesen  Mittelwerthen  anhaftende  Fehler  ergiebt  sich,  da  0  :  u  plus 
u  :  m  =  90^  sein  muss,  zu  56^",  wenn  man  alle,  zu  55",  wenn  man  nur 
die  an  Krystall  4  erhaltenen  Resultate  in  Betracht  zieht.    Da  demnach  durch 
das  Hinzutreten  der  beiden  anderen  Krystalle  das  Schlussergebniss  so  we- 
nig verändert  wird,  so  glaube  ich  diesem  einen  verhultnissmässig  hohen 
Werth  beilegen  zu  können.    Wenn  ich  weiter  statt  des  aus  den  10  Messun- 
gen u  :  m  gefolgerten  Mittelwerthes  14^  43'  3"  den  Gomplementwinkel  75^ 
16' 57"  für  die  Neigung  0  :  u  mit  dem  aus  9  direclen  Messungen  gefunde- 


♦)  In  der  Tabelle  zeigt  -|-  den  giüsslen,  —  den  kleinsten  gefundenen  Werth  an. 
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nen  75®  18  50   combmire  I j^ 1,  so  habe  ich 

schliesslich  für  o  :  u  dasHauptmittel  75®  17'  50".  Daraus  berechnet 
sich  die  Polkante  von  u  zu  57^  50'  42",  ich  mass  dieselbe  an  Krystall  2  zu 
570  40'.  An  demselben  Krystalle  constatirte  ich  für  den  Winkel  u  :  m  des 
uebenliegenden  Sextanten  den  Werth  von  61®  7^',  während  der  calculirte 
:^  61^  4'  39"  ist.   Das  zu  Grunde  gelegte  Axenverhältniss  lautet: 

1:1:1:  1,65022. 

Vergleicht  man  dieses  mit  den  bereits  in  der  Literatur  sich  vorfindeodeo, 
nämlich 


G.  Rose*) 

i 

:  i 

:  1 

:1,74 

Dana**) 

1 

:  1 

.  1 

:  1,724 

Kenngotl***) 

i 

:  1 

:  < 

:  <, 72315 

D'Achiardit) 

i 

:  4 

:  \ 

:  1,7354 

SO  zeigt  sich  ein  erheblicher  Unterschied  und  es  liegt  die  Frage  nahe,  ob 
nicht  eine  abweichende  chemische  Constitution  Veranlassung  dazu  sein 
könnte.  Leider  wird  darüber  Aufklärung  kaum  zu  erwarten  sein,  da  es 
wohl  unmöglich  sein  wird,  genügendes  Material  zu  einer  Analyse  zu  erhalten. 

Für  die  stumpfere  von  mir  beobachtete  Pyramide  s  ergab  die  Messung 
der  Kante  s:o  an  Krystall  2  im  Mittel  43024' 40"  (aus  4  Ablesungen  43<>30' 
bis  430  19') ;  die  Rechnung  verlangt  43«  36'  51"  dafür. 

Ich  habe  nun,  was  bis  jetzt  am  Magnetkies  von  Formen  beobachtet 
wurde,  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  zu  deren  Erläuterung 
ich  wohl  Nichts  hinzuzufügen  brauche. 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  u  =  2P(2021)  bis  jetzt  nur  von  Bour- 
non  beobachtet  wurde,  während  ^P[10T2j  wohl  auch  lediglich  von  den 
von  Rose  gemessenen  Kryslallen  aus  dem  Meteorstein  von  Juvenas  be- 
kannt ist. 


*)  Pogg.  Ann.  4,  <81.    yo,3303  :  \  =  0,57472  :  1. 
*♦)  System  of  Mineralogy,  5,  58.   Dana's  c  =  |c  Rose. 

*♦♦)  Mineral.  Unters.  I.  1852.  Wiener  Akad.  Sitz.-Ber.  9.  Der  dort  besprochene^ 
Krystall  stammt  von  Kongsberg.  Kenngott  giebt  für s  von  P[iQli)  580 %%'^  woraus  sic^ 
obiges  Axenverbfiltniss  berechnet. 

f)  N.  Jahrb.  für  Min.  1876,  S.  636  und  A.  della  Soc.  Toscana  di  Science  Natur- 
Pisa  2,  fasc.  2,  1876.    An  ersterer  Stelle  sind  folgende  Formen  aufgeführt:  OP(O00l.-f 
OOP(IOTO),  P;i0Tl),  4P(10T2),  8P{3031);  an  letzterer  fehlen  P(10Tl)  und  ^P(IOTf)  nnd«^ 
stimmen  die  gegebenen  Miller'schen  Zeichen  bei  8P[30lf1)  nicht  mit  den  Naumann" 
sehen.   8/>(80?1}  entspricht  72i  und  445,  während  D'Achiardi's  48.S.S  und  7.7.TT  a«»^ 
6P(60^1)  führen,  das  nach  der  gemessenen  Neigung  zu  OP(OOOI)  auch  vorliegt,  weD^ 
man,  wie  er  es  thut,  die  Pyramide,  der  das  von  mir  berechnete  obige  Axenverhältni$^ 
angehört,  als  2/'(20?1)  auffasst.   Vielleicht  ist  deshalb  auch  an  der  erstgenannteo  SteÜ^ 
s'att  iP(1 012)  richtiger  \P(iOH)  zu  setzen. 
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Ji» 

9  d 

G.  Rose 

Bour- 
non*) 

Miller**) 

Dana***) 

D'Accbi- 
ardi 

Kenn- 
gott 

0P(OOO4) 

0 

OOa: 

OOa  :  OOa  :  c(o) 

OP 

OP.         iU 

0 

OP.    0 

OP 

Oii 

OOP(4  0T0) 

m 

a : 

a:OOa:  ooc(r)  ooP 

OOP2.       04? 

a 

OOP.     I 

OOP 

OOP 

OOi>2(44iO) 

— 

2a: 

a:     2a:OOc(0   OOP2 

OOP.         2TT 

6 

OOP2.  4-2 

— 

— 

iP{4  0T2) 

9 

2a: 

2a  :  OOa  :  c{8)           — 

fP2.       420 

X 

P.       4 

iP(?) 

— 

P(4  0T1) 

a  : 

a  :  ooa  :  c{P) 

JP2.       4ST 

z 

2P.       2 

P 

P 

2P(20i4) 

tl 

— 

2P 

— 

— 

— 

— 

8P(3054) 

— 

— 

— 

— 

3P 

— 

Wi  0.0.?^.3) 

— 

— 

— 

— 

v^.  y 

— 

P2(4  4J2) 

— 

2a: 

a  :     2a  :  c[v) 

— 

-I-Ä— Ä4  00.T28r 

2P2.  2-2 

— 

— 

}P2(4  454) 

— 

— 

iP% 

P2.  4-2 

. 

— 

In  obiger  Tabelle  habe  ich  Strenges  ÄDgabenf)  über  die  von  ihm 
am  Magnetkies  von  Chanarcillo  und  Kongsberg  gefundenen  Winkelwerthe 
unberücksichtigt  gelassen,  da  sich  dieselben  wohl  kaum  auf  das  Äxenver- 
haltniss  nach  meiner  Annahme,  resp.  eines  der  früher  angeführten,  beziehen 
lassen  dürften.   Seinen  Messungen  zufolge  ist: 

1)  ooP(iOTO)  :     P(10T1)  =  61o 
und  II)  ooP(IOTO)  :  4P(40H)  =  24» 4'. 

Am  nächsten  kommen  diesen,  wenn  ich  von  meinen  Grunddimensionen 
aasgehe : 

ooP(40T0)  :  |P(10T3)  =  57034' 40" 
und  ooP(IOTO)  :    P(10H)  =27  44   45 

tinter  sich  stimmen  aber  die  Streng' sehen  Winkel  besser  überein.  Aus 
6^0  für  die  Neigung  I  folgt  für  die  Seitenkanten  der  Pyramide  1220;  die 
^Qdkanten  derselben  sind  gemessen  zu  28^30'.  Aus  jenen  ergiebt  sich  für 
Axe  c  =  0,480046,  aus  letzleren  0,489823.  Aus  122®  berechnet  sich  der 
zweite  Winkel  zu  2803'26",  aus  28030'  der  erste  zu  121oo'54". 


12.  Wolflramlt. 

Unter  einer  Sendung  spanischer  Mineralien,  die  vor  einigen  Jahren  an 
das  Mineralien-Comptoir  des  Herrn  St ürtz  in  Bonn  gelangten,  befanden 


*)  Bournon's  darauf  bezügliche  Arbeit  selbst  stand  mir  nicht  zu  Gebote  und 
^^h  habe  mich  daher  auf  eine  Wiedergabe  der  von  G.  Rose  gemachten  Mittheilungen 
beschränken  müssen. 

**)  Phillips,  Mineralogy  von  Brooke  und  Miller,  4852,  S.464.  P(40T4) 
^iller's  entspricht  Rose's  P2(44?2);  seine  Angaben  sind  aber  offenbar  nur  auf  Rose*s 
Arbeit  begründet. 

♦**)  Dana'sSystem  of  Mineralogy,  5thed.58.  y>^(<0.0.70.3)  ist  von  E.S.Dana  be- 
Khrieben  (Am.  Journ.  of  Science  4876,  11,  386).  Axe  c  bei  Dana  gleich  je  bei  G.  Rose. 
f)  Diese  Zeilschr.  4,  324. 
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sich  mehrere  Stufen  eines  Wolframits  in  faserigen  Aggregaten,  die  als  Fer- 
berit  aus  der  Sierra  Almagrera  bezeichnet  waren.  An  einem  der  Stücke 
entdeckte  ich  ein  flächenreiches  KrystüUchen,  das  in  einen  kleinen  Hohl- 
raum hineinragte,  und  da  bis  jetzt  der  Ferberit  nicht  anders  als  derb  be- 
kannt ist,  so  glaubte  ich,  eine  nähere  Untersuchung  nicht  versäumen  zu 
sollen.  Es  gelang,  das  etwa  1  mm  grosse  Kryställchen  so  abzusprengen, 
dass  die  Flächen  des  einen  entwickelten  Endes  gemessen  werden  konnten 
und  ergaben  diese  trotz  ihrer  Kleinheit  recht  befriedigende  Resultate,  so 
dass  ich  meine  Rechnungen  gut  darauf  basiren  durfte,  wenn  auch  nur  etwas 
mehr  als  die  rechte  Hälfte  erhalten  geblieben  war.  Auf  der  linken  Seite 
ist  dieselbe  durch  eine  unebene  Spaltfläche  begrenzt,  die  vollständig  un- 
geeignet zu  Messungen  sich  erwies. 

Wenn  nun  auch,  wie  aus  einer  gütigen  Mittheilung"^)  des  Herrn  Prof. 
Döl  te  r  hervorgeht,  nicht  Ferberit,  sondern  nur  ein  Wolframit  der  gewöhn- 
lichen Zusammensetzung  vorliegt,  so  bietet  unser  Krystall  doch  des  Inter- 
essanten genug,  um  diese  Notiz  über  denselben  zu  rechtfertigen.  Die  Com- 
bination  ist  flächenreicher,  als  es  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt  bei  diesem 
Minerale  und  ich  konnte  zwei  bis  jetzt  nicht  beobachtete  Formen  bestim- 
men. Sie  ist  in  den  Fig.  7  und  8  Taf.  V  in  schiefer  und  gerader  basischer 
Projection  dargestellt  und  besteht  aus  folgenden  14  Gestallen: 

c  =  OP(OOI)  e  =-ip;Tl5j 

a  =  oo^oo(iOO)  0  =  PiTM) 

b  =  c»*oo(OtO)  c^=—p^\\\) 

m=ooP(MO)  s  =  2^2(121) 

/  =  00^2(210)  a  =  —2^2(121) 

y  =  ^ßoo(102)  ■/.  =  —2^2(211) 

f  =  j5oo(0H)  r  =  —3^1(321). 

X  und  T  sind  neu  und  erhöht  sich  durch  dieselben  die  Zahl  der  bis  jetzt 
vom  Wolframit  in  der  Literatur  erwähnten  Formen  auf  34.  In  die  folgende 
Tabelle  habe  ich  sie  sämmllich  eingetragen  derart,  dass  sich  ersehen  lässt, 
welche  davon  ein  jeder  der  Forscher,  die  unserm  Mineral  ihre  Aufmerksam- 
keit zu|:^ewandt  haben,  aufgeführt  hat. 


*)  Herr  Prof.  D  ö  It  e  r  halte  die  grosse  Güte,  eine  Analyse  vorzunehmen  ;  er  schreibt 
mir  darüber:  » Die  Wolframsäure  \surde  nicht  separat  bestimmt;  das  Resultat  stimmt 
mit  der  Gruppe  D  Ram  m  eis berg's  gut  überein  und  Nveicht  demnach  vorliegender  Wol- 
framit wenig  ab  von  dem  gewöhnlichen.  WO^  berechnet  =  74,71,  MnO  bestimmt 
3,15,  FeO  bestimmt  19,95,  Summe  =  97,81.    Es  würde  das  eine  Mischung  von  circa 
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Zeichen : 
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Anmerkungen  zur  Tabelle : 

4)  Ann.  de  Chimie  et  de  Phys.  3«  serie,  28,  4850. 
9)  Dieselben  Annalen  4^  serie,  IS,  4869. 

8)  Pogg.  Ann.  4873,  149,  285  ff.  Die  mit  *  bezeichneten  Formen  wurden  an  einem 
Megabasit-Krystall  von  Schlaggenwald  beobachtet;  imUebrigen  beziehen  sich  die  Angaben 
der  Autoren  auf  künstlich  erzeugte  Krystalle. 

In  dieser  Arbeit  sind  einige  Druckfehler  zu  berichtigen : 
Seite  237  Zeile  4  3  v.  0.  ist  zu  lesen    00  c 
-46----      -  p 

_     -18  -  -    -    -      -     —2*2 
5-u.    ---        00#8 
-     238      -        2  -  0.    -    -       -  p' 

In  der  Winkeltabelle  zu  S.  238  muss  in  Colonne  Wolframit  das  Axenverbältniss 

lauten : 

0,829996  :  4  :  0,867809. 


Statt 


8c 

-  P' 

-  -h2*2 

-    oo*i 

P 


350  G*  Seligmann. 

Nachdem  das  Krystallsystem  des  Wolframit  als  monoklin  erkannt  war, 
sind  folgende  Axenverhältnisse  aufgestellt  worden : 

Des  Cloizeaux  4869  :  0,8S9996  :  i  :  0,867809    ß  =  90P38' 

Krenner:  0,82447    :  i  :  0,86044      /?  =«  90  20  22" 

Meine  Rechnungen  ergeben:         0,824439  :  4  :  0,874406    ß  =  90  26 

Dieselben  gründen  sich  auf  folgende  Resultate  der  besten  MessuDgen, 
die  der  Krystall  gestattete : 

k  :  fc  =  400  39' 

A* :  c    eine  Seite :  andere  Seite : 

66«   6'  66«   T 

66     ^  66     3|^ 

Mittel     660   ef  66o  5f 

Gesammtmittel  6606'. 

Von  weiteren  Ergebnissen  meiner  goniometrischen  UntersuchuDgen 
führe  ich  noch  die  folgenden  an  unter  Danebenstellung  der  durch  die  Rech- 
nung ermittelten  Werthe : 


Dadurch  ändern  sieb  die  Winkel,  wie  z.B.: 

c  :  y  auf  4  740  34'  statt  4740  87'    0" 
c  :  X         4S3    23^  432    43    40 

C  :  (f         444    39i  444      0   30 

(f:  X         474    44  474    49 

Ferner  ist  a^  :  a  nach  Des  Cloizeaux  4470  31'^  nicht  4470  55'. 

4)  Tschermak's  Mineral.  Mitth.  4875,  S.  9  ff.    Krenner's  Arbeit  bandelt 
über  Wolframit  aus  dem  Tracbyte  von  Felsö-Bänya,  nur  für  die  Rechnang  ist  ein  an 
Ebrenfriedersdorfer  Krystallen  bestimmtes  Axenverbältniss  zu  Grunde  gelegt  worden. 

5)  Brooke-Miller,  Phillips  Mineralogy  4852,  S.  473. 

6)  Pogg.  Ann.  4845,  64,  474  ff.  j 
Miller  und  Rose  geben  beide  noch  von  einer  rhombischen  Auffassung  des  Krystall- 

Systems  des  Wolframits  aus.  Nach  den  von  ihnen  gegebenen  Figuren,  bei  denen  Mill^'' 
völlig  Rose  folgt,  haben  sie  sämmtliche  Formen  in  beiden  Stellangen  gefunden,  nur 
Miller's  z  ^^  ^P(443),  das  ohne  jede  nflbere  Nachricht,  wer  es  auffand,  gebracht  wird* 
scheint  nur  in  einer  vorgekommen  zu  sein,  da  es  unter  den  Combinations-AogabeD  *^ 
3'  figurirt. 

7)  Verhandl.  d.  Petersburger  min.  Gesellsch.  4  872,  11.  Serie,  7,  804  ff. 

8)  i'fCDtOIS)  und  JJto(028)  sind  nicht  als  Krystallfltfchen,  sondern  nur  als  Zwilling^ 
ebenen  beobachtet  worden.    Von  wem  das  Gesetz,  nach  welchem  erstgenannte  Flftc^^ 
Zwillingsebene  ist,  aufgefunden  wurde,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  es  wird  nur  erwttti^ 
in  Dana's  Mineralogy  und  Naumann 's  Elementen  der  Mineralogie  und  ist  nach  eio^^ 
gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Zirkel  in  diesen  wahrscheinlich  aus  jenem  ttbe^'' 
nommen.    Purgold  (Dresdener  Isis  4883,  Sitz.-Ber.  S.  78,  s.  diese  Zeitschr.  11,  44  ^' 
giebt  noch  als  Zwillingsebene  die  »unwahrscheinliche«  Form  — {}:I?V (76.969. 4 020). 
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Zahl  der 

Berechoet: 

Ablesungen 

:  Mittel: 

S.:  Des  Cloizeaux 

:  Krenner: 

X 

:  T 

6 

40»   2f 

40»   6' 

X 
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3 
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T 
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55     4 

a 

■  f 

3 

33     9 

33  40 
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a 

:  io 

3 
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49  43 

e 
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i 
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68  53^ 

— 

69»  4f 

y 

:  c 

i 

28     3} 

28     4} 

27  44 

26  57 

h 

:  T. 

2 

62  28| 

62  28 

c 

■  f 

< 

44     3^ 

44     3| 

40  57 

— 

c 

:  a 

4 

89  37 

89  34 

89  22 

89  39| 

(vom) 

Die  übrigen  Messungen  weichen  z.  Th.  erheblich  von  den  theoretischen 
Erfordernissen  ab,  was  bei  der  Kleinheit  des  Krystalls  wohl  erklärlich  er- 
scheint.   Namentlich  in  der  Prismenzone  eigneten  sich  die  Flächen  wenig 
zur  Erreichung  genauer  Resultate,  da  eine  starke  Streifung  vorhanden  ist 
in  der  Richtung  der  Verticalen.    Doch  glaube  ich,  dass  die  oben  angeführ- 
ten Messungen  hinreichen,  um  das  von  mir  angenommene  Axenverhältniss 
^}s  ein  ziemlich  nahe  der  Thatsächlichkeit  entsprechendes  zu  charakterisiren. 

Coblenz,  22.  December  1885. 


XX.  Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen  Labora- 
torium der  Universität  zu  Pavia  (Italien). 

(MitTaf.  VI.) 

1.  Ueber  Kalkspath  yon  Blaton  (Belgien). 

Von 
F.  Sansoni^). 


Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  A.  Renard  erhielt  ich  aus  der  Samm- 
lung des  naturhistorischen  Museums  zu  Brüssel  einige  Kalkspathkrystalle, 
die  aus  den  Geoden  des  Kohlenkalkes  von  Blaton  herstammen,  und  welche 
ich  einer  goniometrischen  Prüfung  unterzog. 

Es  sind  vier  ziemlich  grosse  Kr\stalle,  3 — 6  cm  lang  in  der  Richtung 
der  Hauptaxe^  und  1  \ — 3  cm  breit  in  der  Richtung  der  Hauptsymmetrieebene. 
Sammtlich  zeigen  sie  sich  vollständig  ausgebildet,  von  honiggelber  Farbe, 
durchscheinend.  Das  gewöhnliche  SkalenoSder  A3 (21 31)  herrscht  in  allen 
vor;  auf  seinen  Flächen  erscheinen  viele  kleine  glasglänzende,  durchsich- 
tige Galcit-Krystalle  aufgewachsen,  gebildet  von  den  Formen  Ä3(2l3<), 
—  2fi(0221),  — Ä(01T1)  und  manchmal  Spuren  von  4/?(40l1).  Die  grossen 
Krystalle  erscheinen  flächenreicher,  und  zwar  zeigen  die  beiden  grösseren 
Exemplare  folgende  Combinationen**)   (s.  Fig.  1) : 

I.  Ä3(2131)  (r),  — ß(OlTl)  (€),_ooß(10T0)  (c),  4fl(40Jl)  (m),  — 2«i 
(4.10.T1.3)  (D)*),  — 2ß(025l)  _(/!  ,  |H2(i5.5.2Ö.4)  (x),  ||BV 
(12.40.52.23)  W*),  |fÄf(12.28.4Ö.17)  (§)*),  9i?(905l)  (♦)*),  -1*« 
(0.11.TT.1)  (**). 


*)  Im  Ausz.  a.  d.  Bull.  d.  l'Acad.  roy.  d.  Belgique  i885,  (8),  9,  No.  4  vom  Vei"^* 
mitgetheilt. 

**)  Die  mit  *  bezeichneten  Formen  sind  als  nea  zu  betrachten. 
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II)  RZ{2m]  (r),  — H(01H)  (fi),  ooH(40T0)  (c),  4H(40i1)  (m),  — 2H| 
(4.10.T1.3)  (D)*,  — 2Ä(022|_)  (/"),  |H3(10.5.T5.4)  (xx)*,  |H2 
(15.5.2Ö.4)  (x),  V^5 (20.5.25.4)  ((5)*,  —|H|(4. 16.20.9)  (P), 
— ^i?V{6.11.T7.7)  (*)*,  9Ä(90gi)  (♦)*,  — 11Ä(0.11.TT.4)  (**). 

Die  beiden  anderen  sind  analog  ausgebildet,  jedoch  nicht  so  flUchen- 
reich. 

Das  vorherrschende  Skalenoöder,  sowie  die  Formen  ooÄ,  4H,  — 2R 
bieten  gute  Reflexe  dar;  die  übrigen  Formen  sind  schmäler  und  etwas  ab- 
gerundet. Eigenthümlich  ist  die  Sculptur  der  Flüche  — 2i{(022i)  :  dieselbe 
ist  mit  einem  besonderen  Glänze  versehen,  und  es  lässt  sich  auf  ihr,  neben 
einigen  breiten  aufeinanderfolgenden  Streifungen,  noch  eine  flache  Aus- 
höhlung in  der  Mitte  bemerken,  so  dass  man  den  Eindruck  gewinnt,  als 
wäre  jene  in  einer  späteren  Periode  mit  Substanz  ausgefüllt  worden. 

Das  Rhombo^der — R{OM\)  zeigt  sich  in  mittlerer  Grösse  entwickelt, 
mit  abgerundeten  und  etwas  matten  Flächen,  welche  eine  genaue  Bestim- 
mung erschwerten,  selbst  bei  kleinen  Individuen.  Die  Messungen  zeigen 
erhebliche,  selbst  über  zwei  Grade  betragende  Abweichungen ;  es  war  je- 
doch nicht  möglich,  ein  anderes  Zeichen  einzusetzen. 

Das  neue  Skaleno^der  — 2i?^(4.10.T4.3],  mit  ziemlich  breiten,  etwas 
abgerundeten  Flächen,  fällt  mit  constanter  Abweichung  neben  die  Zone 
(04  TO  :  2431) ;  doch  ist  seine  Beziehung  zu  der  Mittelkantenzone  von  — 2Ä 
deutlich  ersichtlich.  Zu  der  neu  beobachteten  Zone  [iOTO  :  45.5.SÖ.4]  ge- 
hören die  Skalenoöder  |Ä3(10.5.T5.4),  |f  Ä|(20.5.25.4),  welche  meines 
Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden  waren ;  berücksichtigt  man 
ihre  Indices,  so  tritt  eine  auffallende  Beziehung  unter  denselben  hervor : 
es  ist  nämlich  bei  allen  das  Parameter-Yerhältniss  k  :  i  gleich,  jenes  h  :  / 
ein  Multiplum  der  Zahl  5. 

h   k    l    i 

|fi3  =  10  5T5  4 

|ä2  =  15  5  2Ö4 

yÄ|  =  205254 

Zwar  sind  die  Flächen  dieser  Formen  etwas  matt  und  schmal,  aber  die 
Zone  ist  dennoch  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  — 9Ä(095l)  ist  ein  neues 
fthomboöder  mit  schmalen  Flächen,  manchmal  nur  als  schmale  Streifen 
ausgebildet. 

Alle  übrigen  negativen  Skalenoöder  sind  gleich  beschaffen  und  fallen 
in  die  Zone  [0221  :  2131];  ihre  schmalen  Flächen  verlaufen  daher  parallel 
der  spitzen  Polkante  von  /?3(2131),  und  könnten  die  Grenzen  der  Wachs- 
thumsschichten  vorstellen. 

Eine  dieser  Formen,  — *  ßf,  war  bereits  am  Kalkspath  von  Andreas- 
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berg  beobachtet  worden"^) ;  die  übrigen  sind  neu,  Hessen  aber  nur  wenige 
Messungen  zu,  so  dass  ich  dieselben  nur  annähernd  angeben  kann. 

Ein  Blick  auf  die  sphärische  Projection  (Fig.  2)  lehrt,  dass  die  Pole  des 
neuen  Skalenoöders  — 2H|;4.10.TJ.3)  [D]  in  der  Nähe  der  [Zone  [OlTO  : 
5.SÜ.15.4]  liegen;  immer  war  aber  eine  constante  Abweichung  wahrnehiu- 
bar.  Nähme  man  an,  dass  sie  in  die  Zone  selbst  falle,  so  würde  sich  ein 
neues complicirleres  Zeichen  — 2/i|(5.13.T8.4]  ergeben,  dessen  berechnete 
Werthe,  wie  aus  der  Winkeltabelle  leicht  ersichtlich  ist,  zu  sehr  von  den 
gemessenen  abweichen  würden.  Die  Existenz  der  angegebenen  Form  ge- 
winnt ausserdem,  durch  die  Ableitung  des  Rhomboeders  der  stumpfen 
Polkante,  welches  — kR  ist,  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit.  Ganz  der- 
selbe Fall  tritt  bei  der  neuen  Form  ^R^  ein,  deren  Pole  sehr  nahe  der  Zone 
[11?0:  40l1]  liegen.  Wenn  man  dessen  Zugehörigkeit  zu  dieser  Zone  an- 
nimmt, so  wird  das  neue  Symbol  4Äy (21.5.2B.4',  dessen  berechnete 
Werthe  von  den  gemessenen  beträchtlich  abweichen. 

In  der  folgenden  Winkeltabelle  sind  die  stumpfen  Polkanten  eines  je- 
den Skalenoeders  mit  y  bezeichnet.  Neben  den  auf  die  SkalenoSder 
— 2fi|(4.10.?l.3),  VÄ|(20.5.2o.4)  sich  beziehenden  Werlhen  sind  auch 
jene  für  die  Formen —2/?  1(5.13.18.4),  4/?^  (21.5.2S.4)  eingesetzt,  um  die 
Differenzen  hervorzuheben. 

Die  zwei  grösseren  Krystalle  zeigen  Zwillingslamellen  parallel 
OÄ(OOOI). 

Tabelle  der  W^inkel werthe. 


Winkel 


Grenze  d.  beob. 
Winkel 


Mittel    j  Berechnet    S**} 


Berechnet 


OOÄ:9Ä(1010j90Ü0 
— iÄj(4.40  74.3)      _  1/ 

— 2ÄJ :  — 2/?{4.<  0.T4.3  :  0224 ) 
— 2Ä|:Ä3(4.i0.T4^3:2431) 
— 2Ää:CX>/?;4J0.?4.3.:10T0) 


Jft2(15.5.2ü.4) 
|ä2  :  00«(1  r>. 5^20.4  :  1 0TO; 
5ä2:/{3(45. 5. 20. 4:24341 
VäJ(20. 5.55.4) 
VÄf:OOÄ  20.5.55.4  :10T0j 
|Ä3:OOÄ(10.5.T5.4:4  04  0) 
^Ä3:/13(40.5.T5.4:2434) 
— jÄ5i'4.16.1Ö.9) 
—|f/tV*( 4  2.40.55.23) 
—[!^/^|^12. 28.40. 47) 
—fÄV  (6.4  4.17.7; 


y 


y 


iy 
\y 
iy 
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60  4  5'- 
34    23- 


49 
24 

22 

28 

48 

8 

22 

44 

25 

4 

9 

40 

45 

48 


3iä 
29 
50 
28 

5 
50 

8 
48 
42 
50 
29 
53 

9 

5 


60  32'! 

—  34  53 

—  20  3  . 

—  24  57  I 

—  29  i 

—  20  4 

—  22  57 

—  4  5  24  i 

—  26  52  ! 


60  24' 
34     36 


9 
44 
45 

48 


52 
37 
45 
23 


49 

24 

22 

28 

49 

8 

22 

44 

26 

4 

9 

44 

45 

48 


47.« 
43 
50 
37 

50 
36 
57 
4 
50 
40 
46 
26 
43 


I 


60 
34 
20 
24 
24 
27 
4S 

9 
21 
44 
25 

3 

9 
44 
45 
48 


26' 
4  5 

0 
42 

0 

6 
43 
40 
37 
46 
23 
50 
44 
23 
45 
49 


56" 

42 

30 

42 

48 

27 

8 
42 
46 
32 
25 
36 


5 
4 
2 
2 
4 
4 
5 
4 
3 
4 
3 
4 
5 
4 
4 
3 


für— 2Äf(5.43.W) 
300  4  4' 82" 
20    56 

49    21 


200  54' 22" 
44    46 


♦;  Diese  Zeilschr.  10,  545. 
*•]  y  bedeutet  die  Zahl  der  gemessenen  Kanten. 
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2.  lieber  Baryt  TOn  Yernasca« 

Von  Demselben*). 

In  einer  schon  veröffentlichten  Notiz  (s.  diese  Zeitschr.  9^  582)  habe 
ich  bereits  zwei  Barytkrystalle  von  Vernasca  beschrieben.  Da  mir  nun  in- 
zwischen durch  die  Gute  der  Herren  Prof.  Bombicci,  Prof.  Strobel  und 
Prof.  Del  Lupo  ein  ziemlich  reiches  Material  zur  Verfügung  gestellt  wor- 
den war,  so  habe  ich  eingehendere  goniometrische  Untersuchungen  an  meh- 
reren Krystallen  vorgenommen. 

So  viel  ich  feststellen  konnte,  liegen  diese  Krystalle  in  einem  feinkör- 
nigen, ziemlich  harten,  aschgrauen  MergelkalkC;  welcher  an  den  Bertth- 
T^ungsstellen  mit  unseren  Krystallen  eine  grössere  Dichtigkeit  aufweist,  so 
dass  dichte  Knoten  verschiedener  Grösse  in  der  ganzen  Masse  verbreitet  er- 
scheinen. Ich  muss  femer  noch  voraus  bemerken,  dass  in  den  grossen, 
^von  mir  untersuchten  Kalkstufen  auch  Fasern  von  Kalkspath,  durch  Eisen- 
oxyd gefärbt,  vorhanden  waren.  Besagte  Knoten  waren  von  einer  Schicht 
^pathigen  Kalkes,  deren  Dicke  3 — 7  mm,  umhüllt,  und  auf  diesen  waren 
CDalcitkrystalle  von  der  Form  — 2i?(025l)  wirr  aufgewachsen.  Letztere  zei- 
gen rauhe  und  unebene  Flächen,  es  ist  aber  leicht,  das  Symbol  zu  bestim- 
■men,  wenn  man  die  Beziehungen  zu  dem  Spaltrhombo^der,  welches  die 
Polkante  von  — 2/?  gerade  abstumpft,  ins  Auge  fasst. 

Die  Barytkrystalle  liegen  den  besagten  Calcitkrystallen  auf,  oder,  wo 
^iese  fehlen,  direct  auf  der  angegebenen  Kalkschicht.  Dieselben  sind  ge- 
v%'öhnlich  an  einem  Ende  der  Brachydiagonale  aufgewachsen  ;  selten  liegen 
sie  auf  einer  Brachydomenfläche  (011],  oder  auf  einem  Pinakoid  auf. 

Was  die  Bildung  derselben  betrifft,  so  lassen  sich  zwei  Perioden  un- 
terscheiden : 

4)  grosse,  intensiv  gelb  gefärbte,  tief  in  dem  Kalke  eingewachsene 
Krystalle; 

2)  wohlausgebildete,  kleinere,  glasglänzende  Krystalle  jüngerer  Bil- 
dung, welche  den  ersteren  aufgewachsen  sind. 

Alle  sind  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale  (Mi Herrsche  Stellung] 
entwickelt. 

Die  der  älteren  Bildung  zeigen  sich  flächenärmer  und  unregelmässig 
ausgebildet.  Insbesondere  die  Form  (011)  zeigt  hier  in  Folge  von  Erhöhun- 
gen und  Vertiefungen,  welche  nach  dem  freien  Ende  zu  allmählich  abneh- 
''^en,  eine  mannigfaltige  Sculptur,  die  am  deutlichsten  an  dem  aufgewach- 
senen Ende  erscheint. 

Ausserdem  zeigen  die  Krystalle  entlang  der  Axe  a  verschiedene  Brei- 
^Odurchmesser  so  dass  die  Flächen  [011]  nicht  mehr  unter  einander  pa- 


♦)  Aus  den  Mem.  d.  R.  Accad.  d.  Sc.  d.  Istil.  d.  Bologna  1885,  (4;,  6,  vom  Verf. 
«öilgelheilt. 
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rallel  sind,  und  anstatt  von  einer  prismatischen  Form,  man  hier  von  einer 
Brachypyramide  reden  könnte;  in  Folge  der  UnvoUkommenheit  dieser  Flä- 
chen war  jedoch  eine  Bestimmung  derselben  nicht  möglich.  Betrachtet  man 
eine  derartige  Missbildung  näher,  so  kann  man  ein  besonderes  stalaktitisches 
Wachsthum  fUr  möglich  hallen;  durch  welches  der  Krystall  an  dem  aufge- 
wachsenen Ende  wirr  und  rasch  wächst,  an  seinem  freien  Ende  regelmäs- 
siger sich  ausbildete,  so  dass  man  hier  einige  gute,  von  den  Unregelmässig- 
keiten ganz  freie,  spiegelnde  Flächen  beobachten  kann. 

Die  der  jüngeren  Bildung  zugehörigen  Krystalle  lassen  sich  leicht  von 
den  anderen  unterscheiden,  insbesondere  durch  den  vollkommenen  Glanz 
und  die  Durchsichtigkeit;   manchmal  sind  dieselben  etwas  rauchig;  ge- 
wöhnlich sind  sie  kleiner  als  die  der  älteren  Bildung,  indessen  habe  ich 
einen  untersucht,  der  4  cm  Länge  in  der  Richtung  der  Äxe  a  und  3  cm  in 
der  Richtung  der  Axen  6  und  c  besass  (dieser  modellartig  ausgebildete  Kry- 
stall befand  sich  1863  auf  der  Londoner  Weltausstellung).    Meistens  sind 
diese  kleineren  Krystalle  prismatisch  ausgebildet  (Fig.  3]^  seltener  tafel- 
förmig nach  einem  Paare  prismatischer  Flächen;  in  diesem  Falle  sind  auc 
die  Übrigen  Flächen  durch  eine  ungleichmässige  Entwickelung   gekenn 
zeichnet.   Ausserdem  habe  ich  fünf  Krystalle  beobachtet,   welche  tafelarli 
nach  Pinakoidflächen  ausgebildet  waren  (Fig.  4) . 

Die  beobachteten  Formen  sind:   a  =  cx)dPoo(IOO),  6  =  ooPoo(010) 
c=0P(001),  m  =  ooP(i\0),  k  =  ooP3(\30],  o  =  ooP2(210),  A  =  Poo(041) 
u  =  Poo{\Oi],  (/  =  -JPoo(102),  e  =  -iPoo(104),  z=P{Mi),  r  =  \P{U2y 
y  =  P2[\i2).    Fig.  5  stellt  eine  horizontale   Projection  aller  dieser  Fl 
chen  dar. 

Dieselben  sind  zu  57  verschiedenen  Combinalionen  vereinigt. 

Was  die  Häufigkeit  der  Flächen  betrifft,  so  sind  sie  wie  folgt  in  de 

selben  vertheilt: 

Poo[0\\]  in  55  Combinalionen 

\Poo[\02)  -  51 

ooP(HO]  -  50 

P{\\\)  -  44 

cx)Poo(010;  -  35 

OP(OOI)  -  26 

cx)Poo(IOO)  -  19 

P2^122)  -  19 

iPoo(104)  -  14 

Poo[101)   -  10 

ocP3(130)  -  10 

ooP2(210)  -     8 

ip;ii2)  -   1 

Was  die  Beschaffenheit  der  Flächen  anbelangt,  so  ist  (011)  fast  imni^*'* 
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vorherrschend,  manchmal  gestreift  nach  der Combinaiionskante  [04 i,  111]. 
Die  Fläche  (1 02]  ist  regelmässig  gebildet,  nur  bei  einem  grossen  Krystalle 
sehr  fein  gestreift  nach  der  Kante  [102  :  111],  (110)  besitzt  verschiedene 
Entwickelung ;  manchmal  sind  elliptische  Aetzfiguren  in  reihenweiser  An- 
ordnung zu  beobachten,  welche  die  grosse  Axe  der  Ellipse  parallel  der  Kante 
[011  :  111]  gerichtet  haben.  Auch  sind  Streifungen  parallel  der  Kante 
[110  :  111]  zu  bemerken,  wodurch  in  einigen  Fällen  eine  Abrundung  der 
Flächen  hervorgerufen  wird ;  hei  einem  anderen  Individuum  zeigt  sich  auf 
dieser  Fläche  die  Erscheinung  der  Polyädrie,  indem  die  Fläche  in  vier  Felder 
getheilt  war,  von  welchen  zwei  dem  Typus  prismatischer,  die  anderen  je- 
nem pyramidaler  Flächen  angehören. 

Die  Pinakoide,  sowie  die  übrigen  Flächen,  obgleich  wenig  entwickelt, 
zeigten  sich  ziemlich  regelmässig  ausgebildet. 

Da  mir  ein  reiches  und  ausgewähltes,  zu  goniometrischen  Untersu- 
chungen geeignetes  Material  zur  Verfügung  stand,  so  versuchte  ich  festzu- 
stellen, innerhalb  welcher  Grenzen  die  homologen  Kanten  eines  jeden 
Krystalls  schwanken,  und  ob  die  Ursache  davon  in  einer  verschiedenen 
Ausbildung  zu  suchen  wäre ;  ferner,  ob  die  Winkelschwankungen  vorwie- 
gender in  einer  Zone,  als  in  einer  anderen  stattfänden ;  schliesslich,  wenn 
diese  Abweichungen  wirklich  beständen,  was  sich  für  den  Parallelismus 
der  Pinakoidflächen  folgern  lasse. 

Unter  133  losen  Krystallen  wählte  ich  14  sorgfaltig  aus;  davon  waren 
Nr.  1—8  prismatisch  nach  (011),  9—12  tafelartig  nach  (010),  13—14  tafel- 
artig nach  zwei  Prismenflächen. 

Ich  benutzte  die  sechs  Winkel  der  drei  Hauptzonen,  deren  Axen  die 
drei  krystallographischen  Axen  a,  6^  c  sind;  diese  Winkel  sind : 

I.  Zone:  II.  Zone:  III.  Zone: 

(010  :  011)  (011  :  001)       (100  :  110)  (110  :  010)       (100  :  102)  (102  :  001) 

Die  Messungen  wurden  mittelst  eines  Fuess' sehen  Goniometers  aus- 
geführt; an  welchem  man  bis  10"  schätzen  konnte.  Jede  Kante  wurde  für  sich 
justirt  und  wurde  dreimal  gemessen.  Nachstehende  Tabellen  enthalten  die 
gewonnenen  Resultate :  in  allen  dreien  sind  die  Resultate  in  den  einzelnen 
Columnen  derselben  entsprechend  angeordnet.  So  zeigt  die  erste  Golumne 
die  Ordnungszahl,  dann  kommen  die  Mittel werthe,  darauf  die  äussersten 
Grenzen  für  jeden  homologen  Winkel ;  N  bedeutet  die  Zahl  der  gemessenen 
Winkel  und  D  die  grössten  Differenzen  innerhalb  dreimaligen  Ablesungen. 
Daneben  sind  in  jeder  Tabelle  noch  die  entsprechenden  Differenzen  von 
90^  zwischen  zwei  Pinakoidflächen  in  einer  besonderen  Golumne  eingetragen. 

Da  in  der  Zone  [010,  001]  die  Krystalle  vollkommen  ausgebildet  wa- 
ren und  die  ganze  Zone  zur  Messung  gelangte,  so  müssen  wir  hier  positive 
und  negative  Differenzen  bekommen. 
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Es  ist  aus  dem  Gesagten  ersichtlich,  dass  die  EndflSchen  UDtereiDaDder 
Dicht  parallel  sind;  dass  die  PiDdkoide  (01  Oj  und  (004),  welche  stets  mit 
beiden  Flächen  vorkommen,  ziemlich  stark  vom  Parallelismus  abweichen 
und  sich  den  Flachen  prismatischer  Formen  nähern. 

So  erkennt  man  auch  an  diesen  Krystallen,  was  mit  blossem  Auge  an 
den  grösseren  geibgefärbten  Krystallen  älterer  Bildung  sichtbar  ist :  dass 
nämlich  »die  prismatischen  und  Endflächen,  welche  parallel  der  Axe,  Dach 
welcher  die  Kristalle  entwickelt  sind,  laufen,  eine  entschiedene  Tendenz, 
nach  dem  freien  Ende  zu  convergiren,  zeigen  a. 

Dies  berechtigt  uns  wohl  nicht,  dem  besprochenen  Mineral  ein  an- 
deres Kry Stallsystem  zuzuschreiben ;  noch  viel  weniger  können  wir  hier 
die  Ursache  davon  in  speciellen  geometrischen  Anordnungen,  noch  io 
besonderen  Verwachsungen,  Mimesie  etc.  suchen,  welche  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Krystalloberfläche,  und  insbesondere  durch  optische  Er- 
scheinungen angedeutet  sein  mttssten.  Wir  sind  vielmehr  geneigt,  an- 
zunehmen, dass  es  eine  Folge  des  Wachsthums  sei,  und,  wie  Dauber 
sich  ausspricht,  dass  Attractionskräfte  der  Masse,  auf  welcher  die  Kr}- 
stalle  sich  ausbildeten,  und  die  rasche  Bildung  diese  Unregelmässigkeiten 
hervorgerufen  haben.  Dafür  spricht  vor  Allem  der  Umstand,  dass  die 
prismatischen  und  Endflüchen,  welche  parallel  derjenigen  Axe  laufen,  nach 
welcher  das  Wachsthum  stattgefunden  hat,  es  sind,  welche  allein,  im  Ver- 
gleiche zu  den  beiden  anderen  Hauptzonen,  mehr  vom  Parallelismus  ab- 
weichen. 

Ob  die  angegebenen  Besultate  eine  allgemeine  Deutung,  auch  für  6a- 
rytkrystalle  anderer  Fundorte,  unter  verschiedenen  paragenetischen  Verhält- 
nissen gebildet,  zulassen,  und  ob  dieselben  auch  für  alle  Krj'stalle  gelten, 
welche  nach  einer  Axe  entwickelt  sind,  das  können  nur  exacte  goniometri- 
sehe  Prüfungen  entscheiden. 

3.  Ueber  einige  ausgezeichnete  Pyrit -Krystalle« 

Von  Luigi  Brugnatelli*). 

Die  Pyrit-Krystalle,   welche  ich  in  dieser  Mittheilung  zu  beschrei- 
ben beabsichtige,  wurden  auf  einem  grossen  Gangstücke  der  Grul>e  von 
Brosso  in  Piemont  gefunden.    Einige  von  ihnen  waren  auf  den  sattelförmi- 
gen, rhomboSdrischen  Krystallen  von  Mesitin,  welche  fast  das  ganze  Gang- 
stück bilden,  aufgewachsen^  die  übrigen  waren  mit  zertrümmerten  Materia- 
lien, welche  einige  Höhlungen  des  Stückes  ausfüllten,  gemengt.    Wegen 
ihres  Reichlhums  an  Flächen  und  wegen  des  für  Pyrit  durchaus  ungewöhn- 
lichen Habitus  (durch  das  Vorherrschen  der  Flächen  eines  Triakisokta^ders 


*)  Aus  den  Atti  d.  R.  Accad.  d.  Sc.  d.  Torino  1883,  20,  vom  Verf.  mitgetheilt. 
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gekennzeichoeij ,  welchen  die  Mehrzahl  dieser  Kryslalle  darboten,  schienen 
mir  dieselben  einer  genauen  Untersuchung  werth. 

Die  Grösse  der  Krystalle  schwankt  zwischen  \  mm  und  3  mm.  Fasl 
alle  sind  vollständig  ausgebildet  und  zeigen  die  Erscheinung  des  IrisirenS; 
welche  vielleicht  einem  sehr  dünnen  Ueberzuge  von  Eisenoxydhydrat  zu- 
geschrieben und  für  einen  Anfang  der  bekannten  Pseudomorphosenbildung 
angesehen  werden  könnte. 

Die  beobachteten  Formen  sind  die  folgenden:  (lOO)ooOoO;  [\\\]0, 
(^iOiOoO,   (211)202,   (322)|0|,  (433}fO|,   (221)20,   (331)30,   (661)60, 

»(«<o:[^'],  .(.9.u.o)[~2±t],  „iseo-p»»],  .m-[^\ 

Die  Entwickelung  der  Flüchen  ist  im  Allgemeinen  sehr  unregelmässig, 
ohne  dass  jedoch  der  Habitus  dadurch  geändert  wird,  welcher,  wie  oben 
gesagt,  bei  der  Mehrzahl  der  Krystalle  von  einem  der  Triakisoktaöder  (221), 
(331),  und  bei  den  übrigen  durch  das  gewöhnliche  Pyrito^der  7r(210)  be- 
stimmt wird.  Die  wichtigsten  Combinationen ,  die  ich  beobachtet  habe, 
sind  die  nachbenannten  (die  verschiedenen  Formen  sind  ihrer  grösseren 
Entwickelung  nach  geordnet) : 

1.  7r(210),  7i:(560),  (331),  (221),  7r(19.14.0),  (100). 

2.  7r(210),  7r(560),  (331),  (211),  (2211,  7r(19.U.O),  (100),  Fig.  6. 

3.  (331),  7r(210),  7r(670),  (110),  7r(19.14.0),  (100). 

4.  (331),  7r(210),  7r(670),    (110),   (221),   (211),    (322),   (433),    (111), 
(100),  7r(19.14.0),  Fig.  7. 

0.    (331),  rr(210),  7r(670),   (110),    (221),   (211),   (322),    (433),   (111), 
(661),  (100),  7r(19.14.0). 

Unter  diesen  Combinationen  ist  die  vierte  diejenige,  welche  ich  am  häu- 
figsten beobachtet  habe.  An  den  Krystallen,  welche  diese  Gombination  dar- 
bieten, ist  aber  die  dominirende  Form  nicht  immer  (331),  sondern  manch- 
mal herrscht  auch  (221)  vor.  Die  Combinationen  1  und  2  habe  ich  sehr 
^^ufig  an  den  Krystallen,  deren  Habitus  durch  7r(210)  bestimmt  wird,  be- 
obachtet. An  den  Krystallen  von  diesem  Typus,  und  zwar  an  den  kleinsten, 
beobachtet  man  nicht  selten  die  einfache  Combination :  7r(210),  (331),  (100). 
We  Combination  3  wurde  nur  an  zwei  Krystallen,  und  die  5.  an  drei  Kry- 
stallen beobachtet. 

Die  Formen  (661)  und  7r(19.14.0)  sind  neu  für  Pyrit.  Ich  beobachtete 
die  erste  an  den  drei  Krystallen,  welche  die  Combination  5  darboten;  sie 
ist  immer  wenig  entwickelt,  doch  gelang  es  mir,  gute  Messungen  derselben 
2U  erhalten.  Das  Symbol  (661)  wurde  aus  den  folgenden  Werthen  berechnet : 
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Zahl  der  gemessenen 
Berechnet:  Gemessen:  Kanten: 

2i0  :  664  19035'  19028'  3 

661  :  66T         13  26  40"         13  25  7 

331  :  661  6  32  40  6  48  6 

Das  Pentagondodeka^der  :^(19.14.0)  ist  ebenfalls  immer  wenig  ent- 
wickelt, aber  seine  Flächen  sind  stets  sehr  glänzend  und  gestatten  sehr  ge- 
naue Messungen  auszuführen.  Sein  Symbol  lässt  sich  aus  der  Zone  [210  : 
010]  und  aus  folgenden  Werthen  ableiten : 

Berechnet:     Gemessen:     Zahl: 
210:19.14.0         90  49' 4"         90  52'         10 

Die  Ikositetraöder  (322)  und  (433)  wurden  von  St  rüver  in  seiner  klas- 
sischen Monographie  über  Pyrit  von  Brosso,  Traversella  und  der  Insel  Elba 
(Studii  di  Mineralogia  Italiana.  Memorie  della  R.  Accademia  delle  Scienze 
in  Torino.  Tom.  XXVI  Serie  seconda)  nicht  angegeben,  so  dass  ich  anneh- 
men kann,  dass  sie  an  dem  Pyrit  von  Brosso  noch  nicht  beobachtet  sein 
durften.  Sie  zeigen,  parallel  der  Axe  der  Zone  [211  :  111],  eine  starke 
Streifung.  Das  Symbol  (322)  wurde  aus  den  Zonen  [211  :  111],  [221  :313], 
und  das  Symbol  (433)  aus  den  Zonen  [211  :  111],  [221  :  212]  abgeleitet. 

StrUver  giebt  in  seinem  citirten  Werke  die  Form  7r(670)  als  unsicher 
an.  An  meinen  Krystallen  ist  dieselbe  meistens  gut  entwickelt,  manchmal 
erscheint  sie  jedoch  gerundet.    Ich  erhielt  folgende  Messungen : 

Berechnet :    Gemessen  :  Zahl : 
102:067         47014'        47027'        5 
010  :  670         40  36         40  32         3 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  von  den  beiden  negativen  Pentagondodeka- 
^dem  TT (560)  und7r(670)  das  erste  nur  an  den  Krystallen^  an  welchen  7r(210) 
der  Combinationsträger  ist,  auftritt,  während  das  zweite  nur  an  jenen  Kri- 
stallen sich  zeigt ,  an  welchen  die  vorherrschende  Form  ein  Triakisokta- 
öder  ist. 

Für  7r(560)  ergaben  die  Messungen  folgende  Werthe : 

Berechnet:    Gemessen:   Zahl: 
210  :  560         23038'        23034'        8 
210  :  605         46  36         46  32         3 
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phelin ;  ein  in  weissen  Büscheln  auftretendes,  in  Salzsäure  unlösliches  Mi- 
neral und,  sehr  seilen,  krystallisirlen  Cordierit.  Dieser  letztere  findet  sich 
in  den  porösen  Partien ;  die  Krystalle  sind  höchstens  2  mm  lang  und  4  bis 
i^mm  breit,  sie  sind  violett  gefärbt  und  haußg  mit  Tridymillamellen,  Hy- 
persthenkrystallchen  oder  einem  sehr  feinen,  zweifelsohne  wesentlich  aus 
Kieselsäure  bestehenden  Ueberzuge  bekleidet  und  scheinen  parallel  ihrer 
Längsrichtung  gestreift  zu  sein.  Der  Nephelin  wurde  in  kaum  i  mm  langen 
glasglänzenden  Prismen  (ähnlich  denen  des  Vesuvs),  nur  zweimal  deutlich 
in  schwarzen  glimmerreichen  Massen  beobachtet.  Diese  Beobachtung  wurde 
an  vomRath  bereits  Ende  1879  mitgetheilt.  Der  Hypersthen  wurde  von 
Gönn  ard  auch  als  mikroskopischer  Beslandlheil  des  Trachyts  aufgefunden. 

Die  als  Tridymitexemplare  in  den  Handel  gelangten  Stücke  vom  Rocher 
du  Capucin  bilden  dunkle,  matte  bis  pechglänzende  Massen,  welche  ganz 
durchzogen  von  Tridymit  sind,  der  auf  den  Hohlräumen  frei  auskrystallisirt 
ist;  neben  dem  oft  vorwiegenden  Tridymit  finden  sich  dunkelbraune,  me- 
tallische Nadeln  von  Hypersthen. 

Die  mikroskopische  Zusammensetzung  einer  derartigen  tridymitreichen 
Masse,  welche  Herr  Prof.  Groth  am  Rocher  du  Capucin  selbst  sammelte, 
fand  Herr  Prof.  Cohen  folgendermassen  :  deutlich  violett  gefärbter  pleo- 
chroitischer  Cordierit  (sparsam  Zwillingslamellen),  dicht  erfüllt  mit  grünem 
Spinell  (Pleonast),  der  zum  Theil  in  guten  Krystallen,  zum  Theil  in  un- 
regelmässigen Körnern  auftritt.  Daneben  opakes  Erz,  wahrscheinlich  Mag- 
netit (in  Salzsäure  löslich)  und  mit  diesem  verbunden  Biotit.  Einzelne  Zir- 
kone.  Sillimannit-ähnliche  Fasern.  Granat,  stellenweise  reichlich,  mit  zahl- 
reichen Sprüngen,  welche  mit  schwarzen  Flocken  bekleidet  sind.  Tridymit  (?) 
als  Aggregat  undeutlicher  Täfelchen.  Ziemlich  viel  Quarz.  Sanidin  (?;  und 
sparsam  ein  augitisches  Mineral. 

An  Ort  und  Stelle  machte  Herr  Prof.  Groth  bezüglich  der  dunkel vio- 
letten  Massen  folgende  Beobachtungen:  »In  einer  grossen  Partie  zeigten 
diese  dunkeln  Massen  deutliche  Lagentextur.  Die  Lagen  waren  getrennt 
durch  Tridymitaggregate,  welche  oft  linsenförmig  anschwollen,  hier  meist 
Drusen  mit  freien  Krystallen  bildend.  Eine  fast  handgrosse  Linse,  um  wel- 
che sich  die  dunkeln  Schichten  allseitig  herumlegten,  bestand  fast  ganz 
aus  einem  grobkörnigen  Aggregat  wasserheller  Quarzkörner  zum  Theil  über- 
gehend in  ein  weisses  Aggregat  von  Tridymit,  in  welchem  nur  wenige 
Quarzreste  lagen,  ferner  ganz  durchzogen  von  Tridymit,  welcher  zwischen 
alle  Köm«r  des  Quarzes  sich  eingedrängt  hatte,  endlich  noch  weisse,  nicht 
näher  bestimmbare  trübe  Massen  im  Quarz.  Da ,  wo  die  Linsen  in  eine 
schmale  Schicht  verlaufen,  ist  Alles  Tridymit.  In  der  dunkeln  Masse,  wie 
in  den  zwischengelagerten  Tridymitpartien  finden  sich  sehr  frische,  einzeln 
eingestreute  Granate  von  mehreren  Millimeter  Durchmesser.«  Der  Ansicht 
Groth 's,  dass  diese  mehr  oder  weniger  deutlich  geschichteten  dunkelvio- 
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Pleochroismus  sehr  deutlich : 

Schwingungen  ||  c  dunkeiolivengrUn, 
Schwingungen  ||  6  hellrothbraun, 
Schwingungen  ||  a  hellrothbraun. 
c  >  a  >  B. 

n.  Mineralien  ans  dem  Trachyt  des  Riyean-Grand^  Mont-Do] 

(Anyergne). 

1.  Hornblende. 

aj  Schwarze y  glänzende,  prismatische  Kryslalle  von  höchstens 
Länge  und  ca.  -^  bis  ^  mm  Breite. 

m*]  =  (HO)ooP 

6  =  (0<0)oo*cx) 

a  =  (400;oo^oo 

e  =  (430Joo«3 

c  =  (OOI)OP 

r  =[1M)P 

z  =  ;02i;2*oo 

«  =  (T3lJ3«3 

Die  Flächen  der  Prismenzone  sind  mehr  oder  weniger  gestreift, 
herrschend  m;  a,  b  und  besonders  e  sind  schmal,  c  und  ?*  geben  g 
und  i  weniger  gute  Bilder,  /  war  stets  nur  klein  entwickelt. 

Franzenau 
Oebbeke: 

TH  :  T31  24«25' 

m  :  TU  31   20 

001  :  021  29  29 

001  :  T11  34  10 

001  :  110  76  55 

TIO  :  TH  68  32 

110:T10  124     2 
110  :  130  appr.  28  30 

Die  Krystalle  waren  stark  pleochroitisch. 

Schwingungen  ||  c  bräunlichgelb  mit  Stich  ins  Grüne, 
Schwingungen  ||  B  bräunlichgelb  mit  röthlichem  Ton, 
Schwingungen  ||  a  bräunlichgelb. 

c  >  B  >  a. 
c  :  c  ca.  19<>. 

*)  Die  Buchstabenbezeichnung  ist  die  gleiche  wie  bei  Franzenau:  Ampb 
Aranyer  Berges.   Diese  Zeitschr.  8,  568. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

24032' 

24032',8 

*31   38 

31   38 

29  34 

29  35,8 

34  28 

34  33,2 

76  32 

76  28,4 

*68  58,3 

68  58,3 

*124  16,2 

124  16,2 

29  45 

29  54 

Mineralien  von  Mont-Dore.  3g9 

b)  Röthliche^  lang  nadelförmige  Gebilde,  deren  Länge  sich  zur  Breite 
im  Allgemeinen  wie  ungefähr  1  :  60  bis  120  und  mehr  verhSilt  und  welche 
eine  Grösse  bis  5  mm  erreichen.  Von  den  feinsten  haarfOrmigen  Krystallen 
bis  zu  solchen,  welche  sich  mehr  dem  unter  a)  beschriebenen  Habitus  nä- 
hern, giebt  es  die  mannigfaltigsten  Uebergänge.  Nicht  selten  erkennt  man 
eine  der  Längsrichtung  parallel  verlaufende  Stengel  ige  Absonderung,  in  Folge 
derer  die  Homblendekrystalle  als  ein  Aggregat  nebeneinander  gelagerter 
feiner  Nadeln  erscheinen.  Eine  ähnliche  Erscheinung  wurde  von  von  La- 
saulx*)  an  Kristallen  im  Dünnschliff  erwähnt. 

m  =  (HO)ooP 
a  =  (100)00*00 
b  —  (010)00*00 
e  =  (130)00*3 
q  =  (210)ooJ?2  ? 
r  =  (T11)P 
c   =  (OOI)OP 
z  =  (021)2*00 
I   =  (T31)3*3 

Die  auch  hier  wieder  vorherrschenden  Flächen  des  Prismas  gaben,  ob- 
gleich stark  gestreift,  einigermassen  gute  Bilder,  alle  anderen  zeigten  nur 
Schimmer,  r,  c,  z  und  i  sind  ausserordentlich  klein  entwickelt.  Der  grösste 
der  gemessenen  Krystalle  hatte  einen  Durchmesser  von  ca.  ^i^j^mm  parallel 
a  und  \  mm  parallel  b  bei  einer  Länge  von  4  mm. 


T11  :  T31 
TT1  :  T11 
001  :  021 
110  :  TIO 
110  ;  130  ap. 

Pleochroismus  deutlich. 

Schwingungen  ||  c  bräunlichgelb  ins  Grüne, 
Schwingungen  ||  6  bräunlichroth, 
Schwingungen  ||  a  gelblichgrün. 

c>b>a. 

c  :  c  ca.  200. 

c)  Hell-  bis  goldgelbe  haar-,  nadel-  und  kurzsäulenförmige  Krystalle. 
Diese  waren  stets  sehr  klein  und  nur  an  einem  mehr  tafelförmig  ausgebil- 
deten Krystall  konnten  Messungen  ausgeführt  werden. 


Franzenau 

Oebbeke: 

Gemessen : 

Berechnet: 

240  28' 

24032' 

24032/7 

31   53 

31    38 

31   38 

29  19 

29  34 

29  35,8 

124  13 

124  16 

124   16,2 

.  30  10 

29  45 

29  54 

•)  Neues  Jahrb.  f.  Mineralog.,  Geolog,  etc.  1871,  743. 
Orotb,  Zeitschrift  f.  KrjsUllogr.  XI.  24 
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m  =  (410)oo/> 

a  =  (400;oo#oo 

6  =  (010)c5o«cx) 

e  =  (130)00*3 

q  =  (210)cx)#2     -? 

r  =  (T41)P 

c  =  (OOI)OP 

i  =  (T3 1)3*3 

Die  Flächen  der  Prismenzone  sind  gestreift,  und  r,  c  und  i  gaben  sehr 
schlechte  Bilder,  da  der  Krystall  aus  einem  Aggregat  mehrerer  aneinander 
gelagerter  Krystalle  besteht,  welche  bei  der  Ausbildung  gegenseitig  hem- 
mend wirkten.  Die  schiefe  Auslöschung  auf  Flächen,  welche  nicht  parallel 
dem  Orthopinakoid  sind;  war  deutlich  zu  erkennen. 

Oebbeke:     Franzenau: 
110:T10     =     424020'        124016' 
110  :  130  appr.     30     5  29  45 

Oft  werden  die  nadeiförmigen  Gebilde  so  fein,  dass  sie  wie  feinste 
Haare  aussehen  und  einem  förmlichen  Krystallfilz  gleichen,  wie  er  am  Breis- 
lakit  vom  Vesuv  etc.  bekannt  ist.  Die  optischen  Eigenschaften  dieser  Ge- 
bilde stellen  sie  zum  Amphibol. 

2.  P  seudobrookit. 

Der  Pseudobrookit,  welcher  von  dem  um  die  Kenntniss  der  Auvergner 
Mineralien  so  hochverdienten  Gonnard"*^)  zuerst  aus  dem  Riveau  grand  er- 
wähnt wurde,  erscheint  in  kleinen  ca.  1  mm  grossen,  länglich  tafelförmi- 
gen, dünnen,  schwarzen  metallglänzenden,  nur  an  den  Rändern  schwach 
röthlich  durchsichtigen  Krystallen. 

Für  die  kryslallographische  Betrachtung  wurde  die  von  Groth**)  vor- 
geschlagene Stellung  gewählt. 

(lOO)ooPoo  vorherrschend.  Diese  Flächen  sind  aber  nicht  immer 
gleichartig  beschaffen,  während  die  eine  z.  B.  vorn  vollkommen  glatt  und 
eben  erscheint,  ist  die  andere  hintere  parallel  der  Combinationskante  mit 
(TOIjPoo  gestreift.  Dasselbe  gilt  von  den  Flächen  (201)2Pcx).  Die  Prismen- 
flächen sind  weniger  gross,  aber  im  Allgemeinen  glatt,  und  die  Flächen 
{010)ooPoo  und  (301;3Poo  sind  nur  sehr  schmal  ausgebildet. 

Auffallend  sind  die  Schwankungen  in  den  gemessenen  W inkelwerthen. 
Sie  hängen  vielleicht  mit  der  Art  der  Bildung  dieser  Kryställchen  zusammen. 

♦)  von  Lasaulx,  Sitzungsber.  d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur.    Februar  1879 
und  diese  Zeilschr.  6,  i03. 
**;   Diese  Zeilschr.  8,  306. 
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Berechnet  man  aus  den  verschiedenen  Messungen  das  Axenverhtfltniss,  so 
erhält  man  Werthe,  welche,  wenigstens  in  Bezug  auf  eina  Axe,  sich  zwi- 
schen denjenigen  des  siebenbttrgischen  Pseudobrookits  und  des  eigentlichen 
Brookits  bewegen,  eine  Thatsache,  die  vielleicht  darauf  hinweisen  dürfte, 
dass  beide  Mineralien  in  einem  gewissen  Zusammenhang  stehen.  £s  wurde 
darum,  trotz  des  Einwandes  von  G.  vom  Rath,  dass  bei  der  Neuaufstel- 
lung die  verticale  Streifung  auf  (400)cx>Poo,  wie  sie  sich  analog  beim  Broo- 
kit  finde,  nicht  vorhanden  sei,  und  weil  bisher  keines  der  drei  Titansäure- 
minerallen in  vulcanischen  Gesteinen  aufgefunden  sei,  und  trotz  der  bereits 
erwähnten,  nicht  gleichmässig  auf  den  entsprechenden  Flächen  auftretenden 
Streifung,  die  von  Groth  vorgeschlagene  Stellung  beibehalten.  Hierfür 
spricht  noch,  dass  die  paragenetischen  Verhältnisse  beider  Mineralien  ganz 
verschiedene  sind  und  dass  ferner  über  die  chemische  Constitution  des 
Pseudobrookits  bisher  nur  unvollständige  Daten  vorliegen,  also  gar  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  eine  veränderte  chemische  Zusammensetzung  diese 
krystallographischen  Abweichungen  hervorgerufen  habe.  Dass  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  des  Brookils  nicht  durch  die  Formel  des  Titaneisens 
ausdrückbar  ist  und  daher  der  Pseudobrookit  nicht  als  dimorph  mit  dem 
llmenit  anzusehen  ist,  darauf  hat  Kenngott "^j  hingewiesen. 

Beobachtet  wurden: 

(lOO)ooPoo 

(nO)ooP 

(^30)ooP3 

(OOI)OP 

(201)2Poo 

(133)P3  1 

(132;|/^3    ? 

(131)3^3 

Die  Flächen  (^31)  sind  gut  entwickelt,  sehr  glänzend  und  geben  gute 
Bilder,  diejenigen  von  (133)  und  (132)  sind  sehr  klein  und  erlaubten  nur 
approximative  Messungen. 

Minimum:  Maximum: 


100  :  201 

*26o  3' 

30" 

-^-34' 

250  47' 

260  30' 

100  :  130 

*69  4 

23 

68  30 

69  17 

(KrystallNr.  2)  100  :  130 

68  00 

10 

68  44 

68  55 

100  :  ITO 

41  37 

131  :  T31 

39  0 

4 

38  56 

39  4 

-  -  131  :  T31 

38  53 

15 

38  44 

39  9 

130  :  131 

19  13 

2 

19  11 

19  15 

^J  Neues  Jalirb.  für  Mineralog.,  Geolog,  etc.  4880,  1,  464.    Diese  Zeitschr.  6,  637. 
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Aus  den  Winkeln  100  :  201  und  400  :  130  berechnen  sich  folgende 
Axenverhällnisse : 


a  :  b  :  c 


0,8462 

0,8565 

0.8646  : 

0,8714 

0,8714  : 

0,8821  : 

0,8822 

0,8829 

0,8865  (Maxim,  d.  Winkel  v.  Krystall  1) 


1  und  2) 

2) 
1)*) 

2)*) 


0,8865  (      -        -  -  - 

0,8841  (Miltelw.-  -  -  - 
0,8910  (----- 

0,8738  (Minim.   -  -  -  - 

0,8944  (Mittelw.-  _  -  - 

0,8826  (Minim.   -  -  -  - 

0,8963  (Mittelw.-  -  -  - 

Für  den  Pseudobrookit  des  Aranyer  Berges  hat  Groth  aus  den  von 
Koch  beobachteten  Winkeln 

100  :  101  =440   6' 
und  100  :  111  =  41   19 

a  :  b  :  c  =  0,8790  :  1  :  0,9071 
abgeleitet. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Pseudobrookits  vom  Aranyer  Berg  durch 
Schmidt**)  sind: 

100  :  201  =26023' 
100  :  110  =  41    12  30" 
a  :  b  :  c=  0,8778  :  1  :  0,8847. 

W.  J.  Lewis***)  beobachtete  den  Pseudobrookit  auf  Apatit  (Spargel- 
Stein)  von  Jumilla  (Murcia)  und  fand : 

130  :  T30  =  40057' 

100  :  201  =25  49 

a  :  b  :  c  =  0,8695  :  1  :  0,8986. 

Für  den  Brookit  bestimmte  v.  Kokscharöwl-)  das  Axenverhält- 
niss  zu : 

a  :  b  :  c  =  0,8416  :  1  :  0,9444. 

Berechnet  man  aus  den  für  die  a-Axe  gefundenen  Werthen  des  Pseu- 
dobrookits (100  :  201)  die  jedem  einzelnen  a  entsprechenden  Winkelwerthe 
110  :  100,  001  :  153  und  001  :  132,  so  erhült  man  aus: 

Berechnet : 
a  =  0,8822         110  :  100  =  41M5' 
a  =  0,8714  —       —  41     4 

a  =  0,8646  _       _  40  51 


*)  Berechnetaus  130  :  131  und  131  :  T31. 
**)  Diese  Zeitschr.  6,  100. 
♦**)  Diese  Zeitschr.  7,  181. 
t)  Materialien  z.  Min.  Russlands,  1,  61. 
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Beobachtet:  4<o37'. 

a=:  0,8462  001  :  433  42«  56' 

ar=  0,8714  —  —  43      3 

o  =  0,8821  —  —  43      5 

Beobachtet:  41^43'  (nur  appr.). 

a  =  0,8462         001  :  132         58    12 
a  =  0,8714  —       —  58      6 

a  =  0,8821  —      —         58      4 

Beobachtet:  55^5'  (Jdiltelw.). 

Die  Flächen  (lOI)Poo  und  (Oll)i^oo  wurden  nicht  beobachtet. 

Der  Pseudobrookit  ist  gewöhnlich  vergesellschaftet  mit  der  gelben 
Hornblende,  seltener  mit  der  rothen,  femer  mit  kleinen,  glänzenden  Mag- 
netitkrystallen  und  kleinen,  gut  entwickelten  Eisenglanzkrystallen. 

3.  Hypersthen  (Szaboit). 

Auf  einem  GesteinsstUck  wurden  neben  der  schwarzen  Hornblende 
kleine,  glänzende ^  bräunlichrothe  Krystalle  gefunden,  welche  denen  von 
Koch*)  und  Krenner**)  abgebildeten  sehr  ähnlich  sind.  Wegen  ihrer 
Kleinheit  konnten  sie  nur  unter  dem  Mikroskop  untersucht  werden.  Oft 
sind  sie  schon  stark  verändert,  sie  verlieren  alsdann  ihre  Durchsichtigkeit 
und  werden  roth***).    Eine  Fläche  herrscht  stets  vor. 

Der  Pleochroismus  ist  sehr  deutlich  : 
II  der  Längsrichtung  olivengrUn, 
JL  zur  Längsrichtung  und  in  derselben  Ebene  kupferroth. 

Alle  untersuchten  Kryställchen  zeigten  eine  zur  Längsrichtung  parallel 
und  senkrecht  verlaufende  Auslöschung.  Die  Ebene  der  optischen  Axen 
fällt  zusammen  mit  der  breit  entwickelten  Fläche.  Auf  dieser  bemerkt  man 
auch  die  Striche,  Einschlüsse  und  den  stärker  gefärbten  Rand,  wie  sie  am 
Hypersthen  vom  Aranyer  Berge  beschrieben  wurden.  Es  dürfte  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  dass  das  obige  Mineral  (als  Szaboit  schon  vom 
Riveau-Grand  erwähnt)  Hypersthen  ist. 


*)  Diese  Zeitschr.  8,  307. 

♦*)  Diese  Zeitschr.  9,  «55. 

***)  Diese  Zeitschr.  8,  288. 


XXn.  Krystallformen  einiger  Derivate  der  Ohelidon- 

säure  und  des  Oxypyridins. 


Von 


V.  von  Zepharovich  in  Prag. 

(Mit  40  Holzschnitteo.) 


Die  Verbindungen,  welche  Gegenstand  der  folgenden  Bestimmungen 
sind,  wurden  von  den  Herren  Prof.  Dr.  A.  Lieben  und  L.  Haitinger 
gelegentlich  ihrer  Studien  über  Chelidonsäure  im  Laboratorium  der  Wiener 
Universität  dargestellt.  In  den  bezüglichen  Publicationen  der  Genannten 
(Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  [2],  L  Ab- 
handlung 1884,  90,  66  und  IL  Abhandlung  1885,  91,  919)  finden  sich  be- 
reits einige  Angaben  über  die  Mehrzahl  der  hier  ausführlicher  mitgetheilten 
Resultate  meiner  Untersuchungen. 

1.  Chelidonsäoredläthyläther«). 

Krystallsystem  asymmetrisch. 
a:  b  :  c=^  1,5794  :  1  :  0,5033. 

Winkel  der  Axen  vorn,  oben,  rechts:  a  [cb)  = 
960  8'  50",  ß  [ca)  =  1 09«  21 '  50",  y  [ab]  =  92«  9'  40". 

Beobachtete  Formen:  a  =  (lOO)ooi^oo,  b  = 
(OIO)ooPoo,  c  =  (OOI)OP,  Q  =  {201)2'P'oo,  r'  = 
(T01),P,oo,  p=  (110)  ooP',  0=  (lll)P'. 

Die  aus  der  Lösung  in  Alkohol  erhaltenen  Kry- 
ställchen  werden  entweder  von  den  nahezu  gleich- 
massig  ausgedehnten  drei  Pinakoiden  vorwaltend  begrenzt  (Fig.  1)  oder 


Fig.  4. 


*)  a.  a.  0.  L  Abh.  S.  70. 
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sind  nach  der  Verticale  säulig  gestaltet  bei  vorwiegendem  (400)  oder  (040). 
Die  Flächen  (441)  sind  immer,  (4  40),  (204)  und  (T04)  nur  selten  und  sehr 
untergeordnet  vertreten.  Die  Formen  des  ersterwähnten  Habitus  in  sehr 
geringen,  höchstens  2,5  mm  erreichenden  Dimensionen  mit  vollkommen 
ebenen,  gut  spiegelnden  Flächen  Hessen  genaue  Messungen  zu. 


Berechnet : 

Gemessec 

1 : 

3 

Mittel : 

Z. 

Grenzwertbe : 

oc 

(100): 

;(001) 

— 

70« 

15'  27" 

9 

70« 

8'      70«  1 9 

ab 

(100) 

;(010) 

85 

31    24 

10 

85 

13  —  85    49 

bc 

(010); 

(001) 

82 

42  45 

8 

82 

34       82    45 

qa 

(201) 

:  (1 00) 

44»    4' 29" 

43 

53 

1 

r'o' 

(TOI): 

(TOO) 

91    17  11 

91 

24 

3 

90 

33  —  92   21  ca 

pa 

(110) 

;(100) 

53    13     8 

53 

9 

3 

52 

59      53    18 

pb 

(010) 

32    18  16 

32 

27 

3 

32 

20       32   31 

PC 

:(001) 

73   33   47 

73 

32 

2 

73 

20  —  73   44 

oa 

(111) 

:(100) 

57 

47  10 

8 

57 

35       57   56 

ob 

:(010) 

61 

7  25 

12 

60 

59      61    18 

oc 

:(001) 

25   55' 

25 

52^ 

8 

25 

47      25   56 

o/t 

:(110) 

47   38  47 

47 

37 

3 

47 

21       47   54 

Die  Krystalle  sind  nach  (040)  spaltbar.  Die  Auslöschungen  sind  auf 
s^vnmtlichen  Flächen  schief  gegen  die  Kanten  gerichtet.  Im  Konoskop  sieht 
on^n  eine  unter  ca.  20^  seitlich  von  der  Normale  auf  (400)  austretende  Axe. 


Fig.  2. 


2.  Hydrochelldonsaures  Zink"^). 

Rrystallsystem  monosymmetrisch. 

a\h:  c=^,0583  :  4  :  4,737 
ß  =  800  7^. 

Beobachtete   Formen:    c  =  (004)0 P,    a  = 

1^00)00*00,  q  =  (204)— 2#oo,  ^'=  (204)2*oo, 

P  =  (440)ooP,  0'=  (T4  4)P. 

Sechsseitige  Täfelchen^  vorwaltend  von  c,  a 
^i^d  p  begrenzt  und  höchstens  4  mm  in  der 
Si^Sssten    Dimension    erreichend    (Fig.  2).     Als 

äusserst  schmale,  meist  gewölbte  Flächen  treten  ^,  q'  und  0'  auf  und  können 
daher  nur  mittelst  Schimmermessungen  bestimmt  werden;  da  eine  von 
diesen  Flächen  zur  Berechnung  der  c-Axe  benutzt  werden  musste,  ist  letz- 
^re  mit  einiger  Unsicherheit  behaftet.    Die  fein  vertical  gerieften  a  und  p 


♦)  a.  a.  0.  I.  Abh.  S.  81. 
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V. 

von  Zepharovich. 

geben  deutlicher  begrenzte  Reflexe  als  die  gewöhnlich 

schwach  gewölbten 

o-Fiäohen. 

Berechnet : 

Gemessen 

• 
• 

Mittel : 

Z. 

Grenzwerthe: 

ac     (100):  (001) 

80« 

7y 

/800 

40' 

15 

790  22'—  80«  56' 

a'c    {T00):(00<) 

99 

52^ 

*>99 

55 

45 

99 

5       400  39 

pc      (4  40):  (001) 

85 

39 

85 

36 

9 

85 

13         83  59 

p'c    (T40):(004) 

94 

21 

94 

24 

9 

94 

2         94  35 

pa     (4  40):  (4  00) 

63 

45 

/63 
152 

46 

42 

63 

25         64    3 

pp'             :(T40i 

52 

30 

35 

6 

52 

29         53  5< 

^o     (204):  (4  00) 

27 

»H 

27 

29  ca. 

4 

26 

SO         28  II 

^c              :(004) 

52 

43 

52 

44  ca. 

5 

52 

45—   53  16 

pV  (204):  (TOO) 

33 

0 

J32 
166 

57  ca. 

5 

32 

40—   33  89 

e'c             :(004) 

66 

52i 

50  ca. 

8 

65 

43         67  19 

o'c    (T44):(004) 

65 

48^ 

65 

37  ca. 

3 

65 

28—   65  50 

o'p'            :(T40; 

28 

35| 

28 

40  ca. 

4 

Die  Kry ställchen  sind  ziemlich  gut  spaltbar  nach  (040)  und  (400  ;  auf 
Spaltflächen  beziehen  sich  die  Messungen  : 

ab  =  90^  2'  (6) 
6c  =  90  6|  (3) 
ac  =  80    47     (4). 

Die  Hauptauslöschungen  sind  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  ac;  die 
optischen  Axen  liegen  in  einer  zu  (040)  parallelen  Ebene,  ihr  Winkelin 
Mohnöl  bei  AaC/- Licht  gemessen  ist  im  Mittel  von  40  Bestimmungen 

2^^  =  77M5f. 
Die  erste  Bisectrix  ( — )  ist  im  stumpfen  Winkel  (i  nach  vom  unter 

4^27'  gegen  die  Normale  auf  (004]  geneigt. 

Fig.  3. 

3.  Oxypyridin*). 

C^H^NO  +  H2O. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  0,5483  :  4  :  0,4964 
ß  =  850  37'. 

Beobachtete  Formen  :  6  =  (040)  00*00,  q^ 
(O44)«oo,  r'=  (T04)*oo,  p=  (440)ooP,  n  =  (^2^1 
oo«2,  0'=  (T4  4)P. 

Sechsseitige  rhomboidische  Tafelchen  mit  bU' 
seitig  zugeschärften  Rändern  (Fig.  3)**);  nebst  dem  die  Tafelform  bedi«' 

*)  a.  a.  0.  11.  Abb.  S.  944. 

**)  Diese  Figur  ist  gegen  die  gewühnlicbe,  den  Indices  zu  Grunde  gelegte  Stelluf^ 
um  900  gedreht. 
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genden  Klinopinakoid,  siud  id  den  Combinationen  p,  q  und  r  immer  ver- 
treten, während  7t  und  o'  gewöhnlich  fehlen,  a(400)  war  in  keinem  Falle 
vorhanden.  Die  sämmtlichen  an  den  sieben  vorliegenden  Kryställchen  aus- 
geführten Messungen  sind  ungenau;  da  überdies  die  u.  d.  Mikr.  gemessene 
Neigung  der  vorderen  Kante  p  zur  oberen  von  q  (=  a  :  c)  als  Grundwerth 
für  die  Rechnung  benutzt  werden  musste,  so  können  die  angegebenen  Ele- 
mente nur  als  annähernd  richtig  gelten. 

Durch    mikroskopische    Messungen   wurden    bestimmt   die  directen 
Winkel : 


a  :  c  = 

'»• 

"«   W, 

yjw  10 —    yo" 

Ö\) 

c  :  r'  — 

137 

3   (3), 

435    50       438 

20  (435053'ber.; 

r':a'  — 

128 

■  37   (7), 

426    30       430 

20  (42C 

1    44   ber.) 

Berechnet: 

Gemessen : 

Mittel : 

z. 

Grenz  werthe : 

pb 

(H0;:(010; 

640  20' 

48 

600  28'      620  38' 

pp" 

:.;4T0) 

570  20' 

57    4  4 

2 

56   54  —  57   27 

nb 

(120):  (040 

42    26| 

42    26 

42 

44    47       43    36 

np 

:(110) 

48   53^ 

48    30 

7 

47    30  —  49    46 

qb 

(011):  (010) 

63    40 

9 

63    40       64    24 

9P 

:?410) 

74      9| 

73    46  ca. 

4 

r'b 

(Toi):  (04  Ol 

90 

89   58 

48 

89    42  —  90    42 

r^p' 

:(T10) 

55   53 

56     5  ca. 

4 

^9 

:|044) 

49   57J 

49    42  ca. 

4 

€>'b 

TH):  010 

69      6^ 

70    24  ca. 

4 

oV 

:T01 

20    531 

49    49  ca. 

4 

Die  Kristalle  sind  unvollkommen  spaltbar  nach  ^T04  . 

Auf  (040'  sind  die  Hauptauslöschungen  gegen  die  vordere  Kante  von 
(•  4  0  unter  47o  53',  gegen  die  rückwärtige  ;4  40;-Kante  unter  420?'  ge- 
ö^igt  (Mittel  von  30  Bestimmungen  an  drei  Krystallen  bei  gelbem  Lichte  . 
^^irch   040   sind  keine  Axen  sichtbar. 

4.  Pfridinchloroplatiiut. 

(C^H^X.HCl)2PtCU. 

Krjstalle  dieser  Verbindung;  auf  zweierlei  Weise,  aus  Cinchonin  und 
f  ^s  Pyridin,  erhalten,  welche  sich  ungeachtet  ihres  differenten  Habitus  als 
*^^nl  erwiesen,  wurden  bereits  von  Brezina  gemessen*):  seine  An- 
ß^fcen  sind : 

Knstallsvstem  asvmmetrisch. 

•  •  • 

a:b  :  c=  4,5726  :  4  :  0,9842. 

*,  a.  a.  O.  fSSi,  86,  945. 


Flg.  *. 


I  V.  von  Zepharovicb. 

Axenwinfcel :  cö  («}  =  88»  24',  ca  {ß)  =  96«  7'  48",  ab  (y)  =  95«»  6'  54". 
Formen:  a  =  ((OO)ooPoo,  c  =  (00<!OP,  p' =  (501)2,?,oo,  p  =  (HO) 
eoP',    p"  =  {lTO)oo'P,    o  =  (ni)P',   o'  =  (Tn),P, 

o'"  =  [Ui)p,. 

CoDlactzwitlinge  {(010)}. 

An  den  mir  vorliegenden,  bus  Pyridin  dargesiell- 
len*),  15  mm  hohen  und  1  mm  breiten  SSulchen  mit 
spiegelnden  Piachen  Fehlten  von  den  genannten  For- 
men die  Pyramidenfläcbeno  undo"'(Fig.i];  es  fanden 
sich  unter  ihnen  auch  Zwillinge  nach  {(Of  0]}. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  meine  Beobachtun- 
gen den  von  Brezina  berechneten  und  gemessenen 
Winkeln  beigesetzt. 

Brezina  Zepharovich 


Berecbnet: 

Gemessen : 

GeniesBen : 

z 

00     (100):  ((0<) 

84»   0' 

84«  22' 

84«<9f 

9 

ab             :(0(0) 

85     1J 

— 

— 

bc     (0(0):(001) 

9)     4" 

- 

— 

a'p'  (TOO):(IO<) 

iO  »9 

40  48 

40  49| 

6 

C{'    (OOI);(SO() 

56  << 

— 

54  51 

6 

ap     ((00):  (HO) 

53  55 

54     0 

63  57 

4 

af            :(ITO) 

60  59 

61     6 

60  56 

5 

pp'    ((IO):(HOi 

65     6 

— 

65     0} 

4 

cp      (00():(1(0) 

87  45 

88     6 

87  621 

4 

Cf-              :((T0) 

85  42 

85  58 

85  48 

1 

oV  (TU): (100) 

72  20 

72  13i 

— 

O'C              :(00() 

50  36" 

— 

50  39 

1 

«Y             :(äO() 

48     8 

48     2 

— 

«■p             :(T10) 

43  42" 

— 

43  33 

1 

i>"o'(m);(TOO) 

66  43 

66  38 

— 

,-(■           :(501) 

42  53 

42  52 

— 

:(H1) 

97  42 

97  48 

— 

o(o')((00):(IOO) 

9  57 

10     4 

9  49 

1 

*}  (ooi):(goi) 

2     8"' 

— 

1   59 

2 

rtp)(HOi:(7lO) 

2  53" 

— 

2  50J 

1 

Nach  Brezinu  liegt  die  Ebene  der  optischen  Axen  nahe  senkrecht 
zur  Zone  [ap)  und  die  ( — )  Bisectrix  nahe  senkrecht  zu  «(400);  Axenwinkel 
59«  54'  (Aa). 


;   a.  a.  0,  II.  Al>h.  S.  9 
)  Ber.  Zeptierovic) 
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5.  Chlorpyridinchloroplatinat '^). 

{C^H^ClNJlCl)2PtCU. 

Kryslallsysietn  monosymmeirisch. 

a:b:  c=  1,0384  :  1  :  1,2537 
ß  =  720  42'. 

Beobachtete  Formen :  b  =  (010)oo*oo,  c  =  (001  )0P,  q  =  (507) 
— ^J?oo,  r  =  (101)— J?oo,  s'  =  (B09)|#oo,  a'  =  (508)f *oo,  q  =  (035) 
|^?oo,  p  =  (IIO)ooP,  0  =  (111)— P,  w  =  (335)|P,  1^'  =  (775)iP. 

KryställcheD  von  zweifachem  Habitus.  (A):  sechs-  oder  achtseitige,  fla- 
chenreiche, quer  verlängerte,  sehr  dünne  Täfelchen  mit  vorwaltendem  (001), 
höchstens  2  und  1  mm  breit,  meist  aber 
viel  kleiner  (Fig.  5).  (B):  Niedere  nur  von  '^'  ^* 

(001)  und  (110)  begrenzte  Säulchen.  An 
den  letzteren  Formen  waren  genaue  Mes- 
sungen möglich,  an  den  ersteren  zeigte 


sich   (001)   gewöhnlich    gebrochen    oder       ^^  '' 

gegen  die  convexen  Orthodomen  hin  ge- 
wölbt.    Die  Indices  der  letzteren  haben  nur  annähernde  Geltung;   durch 
(o09)  und  (508)  wird  die  Lage  von  (305),  dem  zu  w'(S35)  gehörenden  Doma 
angedeutet.    Die  vorderen  Domen  fallen  in  zwei  Gruppen,  für  welche  sich 
die  Indices  (507)  und  (101)  ergaben;  auch  (102)  scheint  vorzukommen. 


Berechnet : 

Gemessen : 

Mittel: 

Z. 

Grenzwerthe : 

cb 

(001):(010) 

90»    0' 

900   5' 

3 

89054'       90029' 

pc 

(<40):(001) 

77  48| 

J    77  49 
(402  42 

44 

77  43        78  24 

p'c 

(T40):(001) 

402  44| 

8 

402     5      402  20 

PP" 

(110):(4T0) 

90  29| 

*90  29| 

40 

90  4  4        90  43 

qb 

(035):  (010) 

54  49 

454  \^ 

35  37 

9 

53  55—  54  34 

qc 

:(004) 

35  44 

40 

35  44        35  59 

QC 

(507):(004) 

33  44| 

33  46 

4 

32  27       34  57 

rc 

(404):(001) 

40  481 

40  48 

3 

38  23        42     8 

s'c 

(509):  (00  4) 

38  39J 

38     7 

2 

37  56        38  48 

a'c 

(S08):(004) 

42  53| 

42  42 

4 

oc 

(444):  (004) 

50  43J 

50  43| 

5 

50  49—  50  56 

op 

:(4  40) 

27     5 

27     5 

4 

26  43  —  27  34 

IOC 

(335):  (00  4) 

54  48 

54  54 

2 

54  54  —  54   57 

w'p 

:(T40) 

50  23^ 

50  49 

2 

50  44—  50  27 

rfc 

(775):(004) 

77  56 

77  20 

4 

¥ 

:(T40) 

24  45^ 

24  29 

4 

•)  a.  a.  0.  II.  Abli.  S.  957. 
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Durch  (001)  sieht  man  in  einer  Ebene  parallel  b  zwei  optische  Axen 
austreten  mit  grosser  Apertur  (ca.  lOO®)  und  auf  (001)  nahezu  senkrechter 
Bisectrix. 


Zwei  vonCiamician  und  Den nstedt  dargestellte  verwandte  Platin- 
doppelsalze wurden  von  G.  la  Valle  gemessen  und  werden  die  Angaben 
des  Letzteren  der  Vergleichung  wegen  hier  eingereiht.  Nr.  6  ist  ein  Ghlor- 
pyridinchloroplatinat  wie  Nr.  5  mit  2  Molekülen  Krystallwasser  aus 
Pyrrol  bereitet,  Nr.  7  ist  ein  aus  Pyrrol,  sowie  aus  Pyridin  dargestelltes 
wasserhaltiges  Brompyridinchloroplatinat,  isomorph  mit  der  analog 
constituirten  Chlorverbindung.  Die  von  la  Valle  mitgetheilten  Resultate 
sind  folgende  *) : 


6.  (Cs  H^  ClN.HCtJi  Pt  CU  +  ^^2  0. 
Krystallsystem  mono  symmetrisch. 

a:b  :  c=  1,1966  :  1  :  1,1718 
/?  =  700  12'. 

Formen:  (101)— dPoo,  (T01)*oo,  (011)*oo,  (IIO)ooP,  Habitus  hoch- 
prismatisch nach  c.  Spaltbarkeit  nach  (110)  vollkommen,  nach  (TOI)  un- 
vollkommen.   Eine  Auslöschung  auf  (110)  fast  parallel  mit  c. 


7.   (Cs  ^4  BrN.H  Cl)2  Pt  C^  +  2^2  0. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :b  :  c  =  1,2074  :  1  :  1,1882 

Formen:  (OOI)OP,  (101)  — .Poo,  (TOIj^oo,  (302)i^oo,  (011)«oo, 
(IIO)ooP. 

Spaltbarkeit  und  Auslösehung  wie  bei  Nr.  6. 

Die  Kantenwinkel  der  wasserfreien  Verbindung  Nr.  5  sind  jenen  der 
beiden  isomorphen  Nr.  6  und  7  ähnlich. 

Nr.  5:     Nr.  6:     Nr.  7: 

(110):(T10)  =  89030f   830  13f   82028f 
(H0):(101)    53  9f   57  17    57  40 
(110):(T01)    69  48|   68  3    67  54| 


*)  Diese  Zeitschr.  0,  284  u.  8,  312. 
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8.  Oxypiridinchloroplatinat''). 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a\b:c=  4,3561  :  \  :  0,9485 
ß  =  790  53'  48". 


Fig.  6. 


Beobachtete  Formen:  a  =  (lOO)oo^oo,    6  =  (010)oo«oo,    q  =  (OM) 
*cx),  p  =  (HO)ooP,  1'  =  (§H)2^2. 

Die  Combinationen  der  sehr  kleinen  Kry- 
stalle,  vorwaltend  von  (100)  und  (011)  in  gleich- 
massiger  Ausdehnung  begrenzt,  besitzen  einen 
rhomboSderahnlichen  Habitus  (Fig.  6);  seltener 
erscheinen  Tafelchen,  v^renn  (100)  vorwaltend 
entwickelt  ist.  Immer  untergeordnet  sind  (010) 
und  (110);  die  unvollzähligen  schmalen  Flachen 
von  (211)  wurden  nur  an  einem  Krystalle  ge- 
funden. 


Berechnet: 

Gemessen : 

Mitlei : 

Z. 

Grenzwerlhe: 

ab   (100) 

;(010) 

90«   0' 

890  59f 

7 

89043'      900    9' 

pa  (110) 

:(100) 

53  10         , 

[53     7i 

7 

53     2       53  11 

pb  . 

(010) 

36  50 

36  48 

6 

36  33       37     3 

qb    (011) 

(010) 

46  57| 

47     5 

8 

46  38       47  43 

qa 

(100) 

82  38 

82  44 

14 

82  22       83     7 

qa' 

(TOO) 

97  22 

97  28 

13 

97     5       97  43 

qq' 

(0T1) 

86     H      J 
93  55^        1 

86     5 

9 

85  40       86  29 

qq 

(01T) 

93  56 

11 

93  22       94  17 

qp 

(110) 

51   27| 

51   35 

1 

qp 

(TIO) 

62     0^ 

62     8 

1 

jV(2H): 

(TOO) 

47  57J 

47  37 

2 

47  35       47  39 

i'q 

(011) 

49  24 

49  37 

1 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (100),  unvollkommene  nach  (011).  Die 
Auslöschungen  in  (100) -Spaltlamellen  sind  parallel  und  senkrecht  zur 
Kante  mit  (010).  Ebene  der  optischen  Axen  normal-symmetrisch,  Winkel 
derselben  für  Gelb  in  Mohnöl  ca.  81  |o.  Die  erste  Bisectrix  ist  unter  ca. 
29^0  gegen  die  Normale  auf  (100)  geneigt. 


*}  a.  a.  0.  II.  Abh.  S.  943. 
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9.  Methyloxypyridlnchloroplatinat  *). 

(C^H^(CH^)N0.HCl)2PtCU  +  H^O. 
Kry Stallsystem  asymmetrisch. 

o  :  6  :  c=  1,2589  :  \  :  0,9294. 

Winkel  der  Axen  vorn,  oben,  rechts:  a{ch)  =  88^21' 39",  ß{ca)  = 
1 070  6'  8",  y  (ab)  =  89«  56'  25". 

Beobachtete  Formen  :  o  =  (lOO)ooiPoo,  b  =  (OiO)ooPoo,  c  =  (OOI)OP. 
r' =  (T01),Poo,  ß' =  (204)2 Poo,  ^  =  (OH)P'oo,  9' =  (OTl)'Poo,  p  = 
(HO)ooP','/  =  (TlO)oo'P,  V  =  (T11),P,  o'"  =  (TTl)P,  o"  =  (U4)'P, 
r  =  (2Tl)2p2. 

Einzelne  ausnahmsweise  bis  4  mm  grosse,  fluchenreiche  Kryslällcheu 
von  wechselnder  Gestaltung;  meist  erscheinen  sie  als  brachydiagonale 
Saulchen  mit  den  herrschenden  Flachen  von  c  und  q\  welche  seitlich  durch 
die  vorwaltenden  b  und  p'  abgeschlossen  werden.  Die  Gombinationen  sind 
monosymmetrischen  cihnlich,  wie  auch  die  Elemente  einer  monosymmetri- 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


sehen  Form  sehr  genähert  sind.  Von  den  obigen  Formen  treten  nur  o"  und 
/"',  dem  asymmetrischen  Charakter  entsprechend,  einseitig  auf.  In  den 
Fig.  7  und  8  ist  der  Axenwinkel  ß  im  Profil  dargestellt. 


Berechnet: 

Gemessen : 

% 

Mittel : 

Z. 

Grenzwerthe : 

flC 

(100):(00r, 

720534' 

7 

72049'    730  r 

ab' 

:(0T0"; 

89  26 

6 

89  11        89  39 

b'c 

;0T0i:(001) 

88  16 

6 

88  12       88  21 

r'a 

{T01):(T00) 

650   5' 50" 

65  14 

2 

65  12       65  16 

r'b' 

:;oTo; 

88  46  50 

88  27 

3 

88  17       88  36 

r'c 

:!0011 

42     0  50 

41   55 

4 

41    45       42     9 

(20r,:;T00; 

38  58     5 

38  59 

3 

38  54       39     1 

Qb 

:(010; 

90  35  24 

90  43 

6 

90  39       90  54 

q'c 

:(001- 

68     8| 

7 

68     2       68  19 

f     f 

Ql- 

:(T01; 

26     7  45 

26     7 

3 

25  50       26  21 

qb 

;0H):i;010i 

49  21   24 

49  30 

1 

*)  a.  a.  0.  11.  Abh.  S.  930. 
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Berechnet: 

Gemessen 

: 

Mittel : 

Z. 

Grenzwerthe : 

</c 

(OH) 

:(001) 

420  22' 

36" 

420  16' 

1 

pa 

(110) 

;(100) 

50  37 

5 

50027'      50048' 

pb 

;(OiO) 

39  57 

0 

39  51 

5 

39  40       39  54 

pc 

(001) 

80  35 

9 

80  33 

7 

80  26       80  40 

p'a' 

(HO) 

:(T00) 

49  56 

50 

49  47 

2 

49  40       49  54 

p'b 

;(010) 

39  29 

10 

39  36 

4 

39  25       39  44 

ob 

(TU): 

;oio) 

50  34 

59 

50  32 

4 

50  11       50  45 

o'c 

:[001) 

56   19 

11 

56  15 

1 

o'p 

.(T10) 

45  49 

3 

45  49 

1 

o"'b' 

(TU) 

:(0T0) 

49     9 

26 

48  59 

6 

48  42       49  17 

o"'c 

(001) 

54  23 

9 

54  21 

4 

53  57       54  42 

;(Too; 

71   48 

17 

71   48 

3 

71   40       71   52 

o">"' 

:(TTO) 

45     1 

41 

45     9 

* 

44  34       45  41 

ii"r 

(Toi; 

39  37 

24 

39  Z^ 

2 

39  33       39  40 

rb' 

l2Tl): 

(CTO) 

59  15 

19 

59  10 

1 

i  a 

(TOO) 

48  34 

57 

48  28 

2 

48  25       48  31 

'"'?' 

:(201) 

30     9 

17 

30     4  ca. 

3 

29  10—30     2 

j"'o"' 

(TT1) 

23  13 

20 

23  20 

1 

o"a 

(1T1) 

;(100) 

51    48 

35 

51   54  ca. 

1 

0  c 

:(001) 

42  21 

48 

42     0  ca. 

1 

It    It 

op 

:(1T0) 

35  29 

56 

35     0  ca. 

1 

Bei  der  gewählten  Stellung  der  Formen  sind  die  Elemente  derselben 
mit  jenen  des  Oxypyridinchloroplatinat  (Nr.  8)  vergleichbar. 


10.  Methoxylpyrldinchloroplatinat  ^). 

[C5  7/4(0  Cf/gjxV.  ff  C/]2  P/C/4. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,8994  :  1  :  0,  7993. 

Beobachtete  Formen:    c=(001)0P,    ^  =  (103)|Poo,   r  =  (101  Poo, 
q  =  (067)^^00,  0  =  (111)P,  CO  =  (331  )3P. 

Sehr  dünne,  anscheinend  quadratische  Tafeichen  mit  zugeschärflen 
Randern,  vorwaltend  von  c  und  io  be- 
grenzt. Die  selten  fehlenden  ?'-FUichen 
sind  stets  von  minimaler  Ausdehnung, 
gleichfalls  erscheinen  auch  0,  q  und  q  in 
sehr  untergeordneter  Weise.  Durch  ein- 
seitiges Auftreten  der  Pyramiden  und  Ma- 


Fig.  9. 


)  a.  a.  0.  11.  Abb.  S.  961. 
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krodoiaea  nebtneD  die  Tafelchen   oft    einen  monosymmelrischaD  Habi- 
tus an. 

Die  meist  nicht  I  mm  Seite  erreichenden  BlHtlchen  sind  zu  genauen 
Messungen  nicht  geeignet.  Die  Flachen  c  und  w  sind  gewöhnlich  schwach 
gewölbt  oder  verzogen  und  weichen  die  parallelen  nicht  selten  um  1 — ä" 
von  der  richtigen  Lage  ab;  c  ist  überdies  häufig  mit  Schüppchen  oder  Wel- 
lenlinien im  Sinne  der  Hakrodiagonale  bedeckt.  In  keinem  Falle  wurde 
das  Fadenkreuz  reflectirt  und  haben  die  obigen  Elemente  daher  nur  einen 
genäherten  Werth.  Der  Kantenkrümmung  wegen  waren  auch  die  Messun- 
gen der  ebenen  Winkel  der  Tilfelchen  unter  dem  Mikroskop  unzuverlässig, 
sie  schwanken  zwischen  90o  und  91"  (her.  96<>3f). 


Berechnet : 

Hiltel: 

z. 

Greniwerthe; 

er 

((I0():((0() 

4(«37f 

48«  86' 

8 

4IH4'— i3»38' 

cp 

:(«3) 

69  S6i 

70  67 

1 

cq 

:(067) 

3i  SS 

33  tS 

( 

(33l):(001) 

7»  85 

7i  85 

48 

78     7—75  64 

wr 

:(IOI) 

t6  39 

(6  69 

8 

46  48  —  47  16 

MU 

'          :(33() 

80  18 

80  81 

( 

fDlO 

:(33T) 

31    10 

31    80 

14 

30   18  —  38  83 

MO 

:(«() 

8i  SO 

84  81 

3 

88  53  —  87  (9 

r)C 

(m):(00() 

50     5 

— 

— 

Durch  (001),  in  welcher  Flitche  die  AuslOschungen  jmrallel  und  senk- 
recht zur  Kante  mit  (101)  gerichtet  sind,  sieht  man  in  der  Richtung  dei~ 
Makrodiagonate  am  Rande  des  Gesichts  Feldes  im  Konoskop  den  Beginn  der" 
äussersten  Ringe  zweier  Axen,  welche  anscheinend  in  gleicher  Distanz  vom 
der  Mitte  liegen. 

11.  Hethyloxypyridin-Methfliomchlorid-Chloroplatinat*). 

^■'8  'O.  {C^HiCIl3\O.CH3a)2ptCt,. 

Krystallsyslem  monosymmetrisch. 

a  .  b:  c  =  0,6997  :  1  :  0,4203 
li  =  81»  37'  13". 

Beobachtete  Formen:  a  =  (lOOjooPoo,  b  =  (010) 

oo«cx5,  ;.  =  (110)ooR  g=  (02()2*(»,  «  =  (111)— P, 
,/  =  (Tl1)/>. 
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Sehr  dünne  und  schmale,  vertical  gestreckte,  bis  4  mm  hohe  und 
2  mm  breite  Täfelchen  mit  ebenen  Flächen,  ausgenommen  (010),  welches 
stets  eine  starke  Wölbung  im  Sinne  der  a-  und  eine  schwache  im 
Sinne  der  c-Axe  besitzt;  durch  die  erstere  Krümmung  sind  steilere  Do- 
men als  (081)  indicirt,  deren  Indices  sich  in  mehreren  Fällen  auf  Grund 
von  abgesetzt  auftretenden  Reflexen  bestimmen  liessen.  Die  gemessenen 
Distunzen  (040)  :(oÄ:r)  ordnen  sich  in  drei  Gruppen  von  je  drei  Beobach- 
tungen (40  49'— 50',  60  5'— 25'  und  7o  25'— 9o  52'),  welche  auf  die 
Indices  (0.57.2),  (0.22.1)  und  (0.16.1)  mit  den  berechneten  Werthen 
für  (01 0) :  (o  Ä r)  =  4049/4,  60  14/3  und  80  32'  führen.  Setzt  man  an 
erster  Stelle  (0.28.1),  so  findet  man,  dass  die  Indices  einer  arithmeti- 
schen Reibe  angehören  und  sich  demnach  wie  vicinale  Flächen  verhalten. 
Anscheinend  ist  die  Krümmung  von  (010)  im  Sinne  der  a-Axe  eine  stetige 
und  sind  die  Täfelchen  an  den  freien  Enden  dann  häufig  lanzettförmig 
gestaltet. 


Berechnet : 

Gemessen 

• 
• 

Mittel: 

Z. 

Grenzwerthe: 

pa 

(440):(100) 

34041/5 

^(34041' 

9 

34037'   34046' 

PP" 

:(4T0) 

69  23 

69  n 

5 

69  21   69  26 

pb 

:{040) 

55  18,5 

55  46| 

6 

55  5   55  32 

qa 

(021):(100) 

83  34 

,(83  34 

3 

83  30   83  39 

qa' 

:(T00) 

96  26 

96  26 

5 

96  21   96  29 

W 

:(021) 

79  29| 

•79  29| 

10 

79  23   79  38 

W 

:(H0) 

62  52 

62  57 

3 

62  31   63  27 

IP' 

:(T10) 

74  13,7 

74  iO 

4 

74  3   74  16 

oa 

(4n):(100) 

55  10,7 

55  12 

4 

55  9   55  16 

ob 

:{010) 

71  27 

H   30 

1 

op 

:{H0) 

49  25 

49  36 

3 

49  23   50  1 

op 

:{<T0) 

73  14 

73  <5f 

3 

73  12   73  19 

oq 

:(021) 

32  32,2 

32  30 

3 

32  28  —  32  32 

00" 

:(<T1) 

37  5,7 

36  53  ca. 

1 

00' 

:(T11) 

57  47,7 

57  42 

4 

57  26   58  5 

00'" 

:{TT<) 

72  10,9 

72  6 

3 

71  42   72  42  ca. 

o'o' 

(m):(TOO) 

67  1,5 

67  3 

2 

67  2   67  4 

o'b 

:(010) 

69  6 

69  ii  ca. 

i 

o'p' 

:(T<0) 

58  24 

58  34 

3 

58  24   58  40 

o'p'" 

:(TTO) 

83  13,7 

83  9 

2 

83  8   83  10 

o'q 

:(02<) 

33  54,2 

33  49 

2 

33  48   33  50 

0  0 

:(TT1) 

41  48 

4t  55 

1 

—     — 
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An  einem  Täf eichen  mit  ziemlich  ebenen  (010)  zeigten  sich  die 
Auslöschungen  auf  dieser  Ebene  gegen  die  Verticale  unter  30^  85'  und 
59^  35',  die  letztere  Richtung  gleichsinnig  wie  die  Kante  qq'  geneigt. 


(«) 

(/») 

(y) 

88«24' 

96»  7' 

95«  7' 

90  0 

407  18 

90  0 

90  0 

109  48 

90  0 

90  0 

109  7 

90  0 

90  0 

100  6 

90  0 

88  22 

107  6 

89  57 

90  0 

90  0 

90  0 

90  0 

98  23 

90  0 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  krystallographischen  Elemente  der 
zuletzt  beschriebenen  Platin-Doppelverbindungen  (Nr.  4 — \\)  zusammen- 
gestellt, um  einige  Bemerkungen  über  die  Beziehungen  zwischen  Substanz 
und  Form  daran  zu  knüpfen. 

(4)  (CsH^N.HCl)2PtCU                 as  4,573:0,984 

[b)  {C^H^ClNJICl)2PtCU            ms  4,038:1,254 

(6)  (C^H^ClN.UCl)2PtCU+2,aqms  1,197:4,472 

(7)  {C^H^BrN.HCl)2PtCU+^aqms  4,207:4,488 

(8)  (C^H^NO.HCl)2PtCU+9,aq  ms  4,356:0,949 

(9)  [C^Hi{CH:;jNO,HCl]iPtCU+aq  as  4,259:0,929 
(\0)(C^H^{OCII^)N.HCl)2PtCU  rh  0,899:0,799 
{\\)[C^H^[CH^)NO[CH^)Cl]iPlCU  ms  0,699:0,420 

Nr.  6  (aus  Pyrrol)  unterscheidet  sich  von  Nr.  5  (aus  Chelidonsäure 
dargestellt)  nur  durch  den  Gehalt  an  Krystallwasser.  Im  Gegensatz  zu  der 
gewöhnlich  sehr  differenten  Gestaltung  wasserfreier  und  wasserhaltiger 
sonst  gleicher  Verbindungen,  bemerkt  man  in  diesem  Falle  beim  Vergleich 
mit  den  von  la  Valle  angegebenen  Elementen  —  die  Richtigkeit  derselben 
vorausgesetzt  —  eine  Aehnlichkeit  der  Form,  indem  bei  gleichem  System 
die  Axen  c  und  die  Winkel  ß  annähernd  gleich  sind.  Die  Identität  beider 
Chlorpyridine  supponirt,  wäre  demnach  bei  diesen  complicirten  Verbin- 
dungen, die  durch  den  geringen  Wassergehalt  bedingte  Differenz  in  der 
Zusammensetzung  gegenüber  der  überwiegenden  Wirkung  der  übrigen 
Bestandtheile  nur  wenig  zur  Gellung  gekommen.  —  Eine  ähnliche  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  monosymmetrischen  Formen  des  Isohydrobenzoin 
und  seines  Anhydrites  hat  Bodewig  erkannt "^j. 

In  Nr.  5  wird  eines  von  den  5  Al.  H  in  Nr.  4  durch  Gl  vertreten.  Bei 
den  C/-Subslitulionsproducten  des  Benzols  findet,  bei  im  Allgemeinen  ähn- 
licher Flächenlage,  eine  Aenderung  des  Systems  in  ein  weniger  symmetri- 
sches statt,  worauf  bekanntlich  Groth  zuerst  aufmerksam  machte**).  In 
unserem  Falle,  in  welchem  complicirlere  Verbindungen  verglichen  w^erden, 
ist  das  Verhältniss  ein  entgegengesetztes,  indem  an  Stelle  des  asymmetri- 
schen (Nr.  4)  das  monosymmetrische  System  (Nr.  5)  erscheint  und  eine 
Aehnlichkeit  der  Kantenwinkel  nicht  vorhanden  ist. 


♦)  Diese  Zeilschr.  8,  KM. 
*♦)  Sitzungsber.  d.  Berlin.  Ak.  4  870,  S.  Vn. 
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Nr.  9  leitet  sich  von  Nr.  8  ab,  durch  den  Eintritt  von  (CH;^]  an  Stelle 
eines  Atomes  H  und  ist  die  morphotropische  Wirkung  dieselbe,  welche 
gleichfalls  von  Groth  (a.  a.  0.]  hervorgehoben  wurde.  Statt  monosymme- 
irischer  Formen  (Nr.  8)  treten  asymmetrische  (Nr.  9)  von  gaoz  differentem 
Habitus  auf,  die  Elemente  sind  aber  nur  wenig  verändert;  in  etwas  erheb- 
licherer Weise  weichen  die  Makroaxen  und  die  Winkel  ß  ab. 

Fälle,  in  welchen  die  Substitution  von  Methyl  keine  Aenderung  des 
Systemes  bewirkte  oder  selbst  ein  regelmässigeres  zur  Folge  hatte,  wenn 
statt  einem,  zwei  (C//3)  eintraten,  wurden  von  Bodewig  (a.  a.  0.)  be- 
obachtet. Das  letztere  Verhalten  findet  man  beim  Vergleich  von  Nr.  9 
(asymm.)  und  Nr.  i\  (monos^mm.). 

Die  beiden  Isomeren  Nr.  9  (mit  1  Mol.  Wasser)  asymmetrisch  und  Nr.  10 
rhombisch  zeigen  bei  ungleicher  Form  in  den  Elementen  einige  Aehnlich- 
keit,  welche  sich  in  den  nicht  sehr  differenten  Axen  c  und  den  90^  genäher- 
ten Winkeln  a  und  y  der  asymmetrischen  Krystalle  zu  erkennen  giebt. 

Dass  Nr.  6  und  7  isomorph  seien,  wurde  nach  den  Angaben  von  G.  la 
Valle  bereits  erwähnt. 
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1«  P.  Yf.  y«  Jeremejew  (in  St.  Petersburg] .  Ueber  Eng^Uiardtlt,  Dioptas, 
Tnimaliii,  Qnarz  und  Gypg  (Verh.  russ.  miner.  Ges.  [%],  20,  361,  365,  369, 
374,  386.  4885.  Protokolle  vom  Jahre  1884).  Unter  anderen  Mineralien^  welche 
Herr  Bergingenieur  L  o  p  ä  t  i  n  im  Süden  des  Jenissej-Bezirkes  in  den  Goldseifen 
sammelte,  sind  kleine,  aber  glänzende  und  vollkommen  durchsichtige,  hell  gelb- 
braune  Engelhardtit-Krystalle  bemerk enswerth.  Herrschend  ist  die  Form  (lOl), 
untergeordnet  (3  H ) .  Sie  sind  begleitet  von  Chalkopyrit,  Limonit  und  Cassiterit 
und  finden  sich  in  der  Wilhelms-Goldwäsche,  am  Ufer  des  Flusses  Grosser  (Bol- 
schoj]  Schargan ,  welcher  in  den  Uderej  mündet.  Schöne  Cassiterit-Zwillinge 
finden  sich  in  vielen  Seifen  des  Jenissej-Bezirkes  (s.  diese  Zeitschr.  4,  637) .  — 
Der  Bergingenieur  Herr  N.  J.  Kreis  fand  beim  Waschen  goldhaltiger  Sande  der 
Malaja-Urjumskaja-Seife  in  Transbaikalien  Dioptaskrystalle  von  der  Gestalt  (l  4  20), 
(fOSi),  an  denen  eine  die  Tetartoedrie  andeutende  Rundung  der  abwechselnden 
Kanten  zwischen  beiden  Formen  sichtbar  ist.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese 
Krystalle  aus  Altyn-Tjube  stammen  (aus  der  kurzen  Fassung  des  Protokolls  ist 
nicht  zu  ersehen,  wie  dies  gemeint  ist.  D.  Ref.).  Ferner  sind  beachtenswerlh 
schalige  Stücke  gediegenen  Arsens,  mit  feinkörniger  Structur,  grössere  Gerolle, 
bestehend  aus  einem  Aggregat  von  stengelig-blättrigem  Autimonit,  Molybdänit  und 
Chalkopyrit,  deutliche  Krystalle  von  Cassiterit,  die,  auf  Granat  aufgewachsen,  den 
Chalkopyrit  zum  Begleiter  haben,  endlich  Topas-,  sowie  Baryt-Bruchstücke.  - — 
Von  Herrn  M.  J.  Pyljajew  erhielt  Verf.  aus  einem  am  Fluss  Mrassa,  nahe  der 
Spasskij-Goldwäsche  (Gouv.Tomsk),  anstehenden  zersetzten  Granit  kleine  braun- 
rosafarbene,  durchsichtige  Turmaline  und  farblose  Topase.  Beide  Minerale  treten 
auf  Drusen  krystallisirten  gelblichen  Orthoklases  aufgewachsen  auf.  Der  Turoialin 
ist  kurzsäulenförmig  und  zeigt  die  Combination  (H20),  lOTo),  {hOli),  (2020- 
Die  Topaskrystalle  sind  nach  einer  Fläche  des  Prismas  (4  30)  tafelartig  entwickelt 
und  weisen  ausserdem  noch  die  Gestalten  (l  20),  (H  0),  (Hl)  auf.  —  Der  zellige, 
schwimmende  Quarz  der  Quarzgänge  der  Berjosowsker  Gruben  isl  nach  Ansicht 
des  Verf.  zweierlei  Ursprungs.  Einmal  verdankt  er  seine  Entstehung  Kieselsäure- 
infiltrationen zwischen  grösstenlheils  in  Eisenoxydhydrate  umgewandelten  Pyrit- 
krystalle ,  dann  aber  tritt  er  auch  als  Verdrängungspseudomorphose  nach  Pyrit 
auf.  Von  den  beiden  sonst  sehr  ähnlichen  Erscheinungsweisen  entsprechen  die 
Bildungen  im  ersten  Falle  Hohlabdrücken,  während  im  zweiten  das  Quarzmaterial 


Auslüge.  3S9 

an  die  Stelle  der  Pyiitsubstanz  tritt  und  die  äusseren  Umgrenzungen  von  deren 
Krystallen  zeigt.  Der  Bergingenieur  Baron  K.  M.  Klodt  von  Jürgensburg 
sammelte  in  der  Gharlamow'schen  Steinsalzgrube  (Kreis  Bachmut,  Gouv.  Charkow) 
Gypskrystalle  von  vorzüglicher  Ausbildung,  mit  glänzenden  Flächen  und  voll- 
kommener Durchsichtigkeit.  Die  bis  1 0  cm  langen  Krystalle  fmden  sich  theils  in 
Gruppen,  theils  vereinzelt.  Einige  derselben  enthalten  unregelmässige  gestreckte 
Hohlräume,  die  von  einer  Chlornatrium-Lösung  erfüllt  sind.  Alle  Krystalle  sind 
Zwillinge  nach  der  Fläche  (4  00),  z.  Th.  durchwachsen  nach  dem  Karlsbader  Ge- 
setz des  Orthoklases.  Einige  sind  ebenflüchig,  nach  der  Axe  c  langgestreckt  und 
mit  scharfen  sechseckigen  Durchschnitten,  andere  kurzsäulenförmig,  gerundet, 
mit  elliptischen  Umrissen.  Die  auftretenden  Formen  sind  fast  durchweg  (OIO), 
(HO),  (4H),  (Th).  Selten  und  schwach  entwickelt  treten  noch  hinzu:  (230), 
(420),  (404),  (lOl).  Ausserdem  erscheinen  an  den  Kanten  zwischen  (Hl)  und 
(7  4  4),  konisch  zulaufend,  nicht  messbare  Flächen  mehrerer  Klinopyramiden.  Nach 
Alittheilung  des  Entdeckers  dieser  Krystalle  ist  der  Gyps  in  den  permischen  Bil- 
dungen des  Donez-Bassins  zwar  sehr  häufig,  meist  aber  krystallinisch  oder  dicht. 
auch  stets  gelb,  grau,  rosaroth  u.  s.  w.  gefärbt,  während  Krystalle,  dazu  noch 
farblose  und  von  ansehnlicher  Grösse,  zum  ersten  Male  angetrofTen  worden  sind. 
Sie  fanden  sich  in  einer  Teufe  von  87  Meter,  zwischen  Schichten  dichten  grauen 
Gypses  und  Anhydrits  als  horizontale  Einlagerung  von  4  0 — 30  cm  Mächtigkeit. 
Dieses  Niveau  ist^  im  Gegensatz  zur  Trockenheit  der  übrigen  dasselbe  begrenzen- 
den Schichten,  durch  seinen  Reichthum  an  Wasser  bemerkenswerth^  welches  in 
den  Spalten  zwischen  den  Krystallen  strömt  und  der  Versenkung  des  Schachtes 
wesentlich  hinderlich  gewesen  ist. 

Ref.:  Arzruni. 


2*  P»  T»  Jerenicjew  (in  St.  Petersburg) :  Apatit-Krystalle  ans  Tnrkistan 
(ausG.  D.v.  Romanowsky's  »Materialien  zur  Geologie  des  Turkislan«,  2.Theil^ 
St.  Petersburg  4884,  S.  4  43  fr.). 

P«  D«  Nikoli^^^  {^^  S^*  Petersburg) :  Chemische  üntersnchungr  des  tnrki- 
ttaaisehen  Apatits  (Ebenda,  S.  4  54).  Die  von  Prof.  von  Romano wsky  mit- 
gebrachten Krystalle  wurden  von  einem  Sarten  in  etwa  4  00  Werst  Entfernung 
von  der  Stadt  Tschimkent  gefunden.  Sie  liegen  dort  lose  in  einem  sandig-thonigen 
braunrothen  Gestein  am  Ufer  des  Flusses  Maidan-tal,  welcher  ein  Quellfluss  des 
Pskem  ist.  Die  Krystalle  können  ihrer  schönen  Ausbildung  und  ihrer  oft  vollkom- 
menen Durchsichtigkeit  wegen  denjenigen  von  Jumilla,  St.  Gotthard  oder  Kirja- 
binsk,  also  den  vorzüglichsten  Vorkommnissen  dieses  Minerals  an  die  Seite  gestellt 
werden.  Meistens  die  gewöhnlich  am  Apatit  auftretenden  Formen  zeigend,  sind 
diese  Krystalle  manchmal  sehr  tlächenreich.  Ihr  Habitus  ist  ein  kurzprismatischer 
oder  auch  pyramidal-prismatischer;  ihre  Dimensionen  schwanken  zwischen  0,75 
und  4,5  cm.  Ihre  Farbe,  meist  hell^  variirt  zwischen  einem  Graugrün  und 
einer  fast  vollkommenen  Farblosigkeit  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Grünliche. 
Sie  weisen  auch  einen  deutlichen  Dichroismus  auf,  und  erscheinen  die  parallel 
der  Basis  schwingenden  Strahlen  gelbgrün,  die  nach  der  Hauptaxe  schwingenden 
blaugrün.  Die  Mehrzahl  der  Krystalle  ist  nur  einseitig  entwickelt,  während  viele 
auch  rundum  ausgebildet  vorkommen.  Die  ursprüngliche  Lagerslätte  dürfte  ein 
Granit  gewesen  sein,  aus  dem  durch  Zersetzung  der  die  Krystalle  umhüllende 
Thon  entstanden  ist,  zumal  sich  in  demselben  Orthoklaskörner,  die  z.  Th.  auch  im 
Apatit  eingewachsen  vorkommen,  vorfinden.   Von  anderen  eingewachsenen  Mine- 
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ralien  findet  man  Schüppchen  weissen  Glimmers,  eckige  Quarzkörner  und,  weno 
auch  seilen,  Spaltungsstücke,  sowie  Krystalie  eines  braunrothen  Titanits. 
Die  Messungen,  die  zum  Axenverhältniss 

a  :  c=  \  :  0,7345151 

füiirten,  lassen  vcrmuthen,  dass  hier  ein  Fluorapatit  vorHegt. 

Beobachtet  wurden  die  Gestalten:  (0004 Ic,  (3030«,  {\Ol%)ry  [iOi\\h 
!M^2)i;,  (\Oj\]x,  (40lO)ilf,  (H21)*,  (2130)ä,  (3T20)it,  (3U2)o,  (Stnf'frt, 
(3liOM,  (H20)t*. 

Die  Beschaffenheit  der  Flächen  einer  und  derselben  Gestalt  ist  nicht  an  allen 
Krystallen  dieselbe,    während   bei   kleineren   Krystallen  auch  ungleicbwerthige 
Flächen  keinen  Unterschied  in  ihrer  BeschafTenheit  erkennen  lassen.  —  (0004;  ist 
meist  vollkommen  glatt,  manchmal  aber  äusserst  fein  gestreift  parallel  den  Com- 
binations-Kanten  mit  den  Gestalten  der  Protoreihe  oder  zeigt  auch  sehr  stumpfe 
Pyramiden  (\  oTij,  wie  solche  an  manchen  Beryll  krystallen  auftreten.    Die  Flächen 
der  Protopyramiden  r,  y  und  der  Deuteropyramide  t;  sind  selbst  bei  grosseren 
Krystallen  vollkommen  glatt.    Auf  x  treten  dreieckige  oder  trapezförmige  Erhob- 
ungen  und  Vertiefungen  auf,  deren  Begrenzungen  parallel  den  Combi nationskanten 
mit  c,  M  und  v  verlaufen,     s,  meist  glatt,   ist  in  manchen  Fällen  mit  ilachen,  an 
der  Spitze  abgestumpften,   rhombisch  aussehenden  pyramidalen  Erhöhungen  be- 
deckt, deren  Umrisse  parallel  den  Combinationskanten  mit  x  und  M  erscheinen, 
oder  auch  abweichend  orientirt  und  convex  sind,  Combinationskanten  zweier 
nicht  näher  zu  bestimmender  dihexagonaler  Pyramiden  entsprechend.   Diese  klei' 
nen  aufgesetzten  Pyramiden  erinnern  sehr  an  analoge  Erscheinungen  bei  manchen 
Beryllen  aus  den  Ilmenischen  Bergen,    z  bietet  nichts  Bemerkenswerthes  und  ist 
nur  hier  und  da  mit  feinen  quer  [?  d.  Ref.]  verlaufenden  Streifen  bedeckt.    M  ist 
meist  glatt,  nur  selten  zeigen  dessen  Flächen  rechteckige  oder  oktogonale  Ver- 
tiefungen  und  Erhöhungen^  hervorgerufen  durch  wiederholte  Intersectionen  mit 
(104  i)  und  u  oder  auch  mit  «,  noch  seltener  mit  h,    u  ist  bei  vielen  grösseren 
Krystallen  längsgerippt,  Öfter  feingestreift,  oder  zeigt  in  selteneren  Fällen  kleine 
stumpfe  Pyramiden  mit  gewölbten   Flächen  und  rhomboidalen  Umrissen  ihrer 
Basis,  welche  an   Combinationen   mit  Tritopyramiden  erinnern.     Die  Flächen- 
beschaffenheit  der  Tritoprismen  und  -Pyramiden  weist  keine  besonderen  Merk- 
male auf.     Im  Allgemeinen  ähnelt  die  Flächensculptur  den  von  Herrn  Baum- 
hauer am  Apatit  erzeugten  und  beschriebenen  Aetzfiguren.    Als  die  seltensten 
Gestalten  am  turkistanischen  Apatit  dürfen  gelten:    t;,  o  und  k.     Die  letztere 
wurde  nur  an  zwei  Krystallen  deutlich  beobachtet ,  jedoch  unter  gleichzeitigem 
Auftreten  der  sie  ergänzenden  Hälftgestalt  h.    Die  Tritopyramiden  treten  dagegen 
durchaus  hemiedrisch  auf,  obwohl  die  eine,  n,  an  Krystallen  anderer  Localitaten 
nach   Beobachtungen  von  Herrn  vom  Rath  und  Hessenberg  (Pfitschthalj , 
Herrn  Klein  (Sulzbachthal)  und  Herrn  Kenngott  (Fibiaj  mit  beiden  Hälften  er- 
scheint. Die  Tabelle  enthält  in  der  dritten  Spalte  die  von  Herrn  von  Kokscharow 
aus  dessen  Messungen  an  den  Apatiten  von  Ehrenfriedersdorf  und  den  Smaragd- 
gruben berechneten  Werthe. 

v.  Jeremejew  v.  Kokscharow 
Gemessen :             Berechnet :  Berechnet : 

c:r  220  68' 10"  22«  57' 41"  220  59' 

c  :  X  40    18    10  —  40    18 

r  '.  X  17    17   22  17    19   29  17    17 

r  :  V  36    28   38  36    30      6  36    30 


••'"  • 
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.     auf  100: 
3Ca3(P04)2     91,540/0  98,22  0/0 

CaFl2  7,73  7,78 

99,27  100,00 

Zur  Sätligung  von  41 ,93  %  Phosphorsäure  und  3,64  Vo  ^^^^^  ^^^^  54,97  % 
Caiciumoxyd  erforderlich,  gefunden  wurden  aber  55,29%,  also  um  0,32^0 
mehr,  was  sehr  wohl  von  einem  analytischen  Fehler  herrühren  kann.  Der  Tur- 
kislaner  Apatit  wäre  somit  ein  reiner  Fluor-Apatit  von  der  Formel  3Ca^{POi\2^ 
CaFl2  entsprechend  92,26%  Phosphat  und  7,74%  Fluorid.  Durch  Glühen 
verliert  er  nicht  an  Gewicht.    Sein  spec.  Gew.  wurde  gleich  3,199  gefunden. 

Ref.:  Arzruni. 

8.  P«  Nikol^Jew  (in  St.  Petersburg) :   Analysen  rerschiedener  Mineralien 

(Berg-Journ.  1881,  2,  376fr.).  1)  Granaten.  Dichter  Granat  vom  Ufer  des 
Flusses  Isset  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kljutschi(a),  Coli.  d.  Berginstituts  Nr.  211  Vi ? 
s.  diese  Zeitschr.  10,  537.  Demantoid  (Nordenskiöld)  vom  Te^anskij  Kljutsch 
(Bach)  am  Dorfe  Kamennaja  Teljana,  Bergrevier  Niinij-Tagil  (b),  s.  diese  Zeit- 
schr. 4,  638). 


a. 

b. 

StOj 

38,60 

35,33 

AhO, 

24,18 

2,22 

Fe^O'i 

Spur 

30,44 

FeO 

0,27 

CaO 

35,03 

31,52 

MgO 

0,97 

Spur 

Glühverl. 

1,18 
99,96 

99,78 

Spec.  Gew. 

3,482 

3,847 

6.  schwärzt  sich  beim  Glühen  und  löst  sich  in  Säuren  vollkommen  auf. 

2)  Anale  im  (Kuboit)  vom  Magnet-Berge  Blagodat.  Grünlichwei.ss,  in  dün- 
nen Lamellen  fast  durchsichtig.  Y.  d.  L.  zu  einem  durchsichtigen  fast  farblosen 
Glase  schmelzbar,  wobei  die  Flamme  sich  gelb  färbt.  In  der  Phosphorsalzperle 
bleibt  ein  Kieselskelet.  Mit  Salzsäure  erwärmt,  zersetzt  sich  das  Mineral  unter 
Abscheid ung  von  lockerem  Kieselsäurepulver.  Im  KÖlbchen  giebt  es  Wasser  ab. 
a.  krystallisirt  [Coli.  d.  Berginstituts  Nr.  233  V2)'  ^'  derb^  gesammelt  von  Herrn 
A.  A.  Lösch;  in  Säuren  nicht  vollkommen  löslich;  c.  Theorie  nach  der  For- 
mel Na2Al2SU0^2  +  tH^O, 


a. 

b. 

c. 

H20 

8,13 

5,01 

8,17 

Si02 

54,42 

55,28 

54,47 

AhO-, 

22,89 

21,21 

23,29 

Fe2  0^ 

0,40 

0,93 

CaO 

0,87 

3,70 

MgO 

Spur 

0,39 

Na2  0 

13,00 

8,93 

14,07 

K2O 

2,73 
98J8 

99,71 

100,00 

Spec.  Gew. 

2,277 

2,481 

Ref.:  Arzruni. 
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4.  Meieeki:  Ceber  die  nraHsohen  Gruben  ^farbiger  Steine^  (Berg-Journ. 
1882,  I9  4  66 — 168).  In  der  Nähe  von  Mursinka  lassen  sich  drei  Gruppen  von 
Edelsteingruben  unterscheiden:  4)  diejenigen  um  Mursinka  selbst,  44  an  Zahl, 
2)  die  23  am  Flüsschen  Alabaschka  gelegenen  und  als  Alabaschka  -  Gruben  be- 
zeichneten, und  3]  die  8  Gruben  am  Flüsschen  Ambarka,  die  unter  dem  Namen 
Sarapulka-Gruben  bekannt  sind.  Davon  sind  gegenwärtig  nur  9  im  Betrieb:  Wa- 
ticha,  Ganicha,  Sidorowskaja,  Stakannitza,  Semidessjatnaja  und  Dernicha  liefern 
Amethyste;  im  Golodnyj-Log  (Hungergrund),  Tjaiselowesnitza  und  an  dem  Flüss- 
chen Rriwaja  werden  Berylle,  Topase  und  schwarzer  Turmalin  gewonnen.  Alle 
diese  Gruben  befinden  sich  auf  den  Ländereien  der  Hütten  von  Alapajewsk  und 
Werch-Issetsk  und  werden  von  der  Schleiferei  zu  Jekaterinburg  verwaltet.  — 
Die  Arbeiten  werden  nur  unregelmässig  geführt ,  meistens  nur  im  Winter  bei 
starkem  Frost,  welcher  den  Wasserzufluss  in  die  Schächte  verhindert.  So  wird 
die  Tiefe  von  4  0  m  erreicht.  Durchschnittlich  werden  jährlich  4  40  Pfund  Ame- 
thyste, 4  5  Pfund  Topase  und  Berylle  und  über  5  Pud  (=  200  Pfund)  Goldquarze 
gewonnen.  Die  Amethystr-führenden  Gänge  liegen  meist  nicht  tief,  oft  unmittelbar 
unter  der  Humusdecke,  weshalb  ihre  Gewinnung  viel  leichter  ist,  als  diejenige 
der  Topase  und  Berylle,  die  in  bedeutenderer  Teufe  in  Schriftgranit  Nester  bilden. 
Die  Gewinnung  der  »farbigen  Steine«  wird  von  drei  Personen  betrieben:  einem 
Bewohner  des  Dorfes  Lugowaja  Tschussowitin,  der  Wittwe  Owtschinni- 
kowa  in  Jul^akowa  und  dem  Bauer  Martemjan  Jui^akow  aus  dem  Dorfe  Si- 
sikowa.  Die  Zahl  der  Arbeiter,  welche  die  drei  genannten  Personen  beschäftigen 
und  besolden,  erreicht  im  Winter  4  50 — 200  und  sinkt  im  Sommer  auf  25  hinab. 

Ref.:  Arzruni. 


5.  M«  P«  MelnikoiT  (in  St.  Petersburg) :  Die  ilmenlBchen  Mineralgrnben 

[Ebenda,  4  882,  1,  70—4  54). 

Derselbe:  ürspriingr  der  ilmenisehen  Topase  (Ebenda  4 882,  4,  305 — 34  5). 
In  der  ersten  Arbeit  werden  nicht  weniger  als  87  Mineralgruben,  von  denen  einige 
bereits  in  den  20er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  angelegt  worden  sind,  andere  sich 
aber  schon  auf  das  4  8.  Jahrhundert  zurückführen  lassen,  nach  ihren  petrogra- 
pbiseben  und  paragenetischen  Charakteren  geschildert.  Ein  Verzeichniss  von  34 
Mineralien,  die  von  den  Ilmenbergen  bekannt  geworden  sind,  enthält  zugleich  ge- 
naue Angaben  über  die  Zeit  der  Entdeckung,  sowie  die  erste  darüber  geschehene 
Erwähnung  in  der  Litteratur.  Oertlich,  wie  ihrem  petrographischen  Charakter 
oach^  lassen  sich  die  Mineralgruben  in  Gruppen  zusammenfassen,  wobei  sich  die 
an  den  Vorbergen  befindlichen  Gruben  von  denjenigen,  die  östlich  vom  See  Ilmen 
angelegt  smd,  als  zwei  grössere  Abtheilungen  unterscheiden  lassen.  —  Eine  Kar- 
tenskizze im  Maassstabe  4  :  42000,  die  sämmlliche  Gruben  angiebt,  ist  der  Arbeit 
beigefügt  und  erleichtert  die  Orientirung.  Für  die  Details  muss  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.  Die  zweite  der  citirten  Abhandlungen  ist  als  ein  Ver- 
such anzusehen,  auf  Grund  persönlich  an  Ort  und  Stelle  gesammelter  (und  in  der 
ersten  Abhandlung  niedergelegter)  Erfahrungen  einen  Zusammenhang  zwischen 
den  einzelnen  mineralbildenden  Stofien  und  die  Abhängigkeit  des  Auftretens  eines 
Minerals  von  der  Bildung  eines  anderen  abzuleiten.  Dass  dabei  das  Meiste  proble- 
matisch bleibt,  das  Einfachere  sich  aber  auf  ein  paar  empirische  Sätze  —  die  auch 
nur  so  lange  gelten,  als  sie  nicht  durch  neuere  Thatsachen  umgestossen  sind  — 
zurückführen  lässt,  ist  an  und  für  sich  klar.  Wie  Verf.  mit  Recht  betont,  sind 
die  Abhängigkeitsbedingungen  im  Auftreten  der  Minerale  noch  so  wenig  berück- 
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sichtigt  worden,  dass  es  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt,  die  Gesetze  über  Asso- 
ciation, Bildungsvorgänge  und  gegenseitige  AbhUngigkeit  des  Auftretens  einzelner 
chemischer  Stolfe  zu  ergründen. 

Ref.:  Arzruni. 


6.  M.  P.  Melnikow  (in  St.  Petersburg) :  Nene  Mineralfnnde  am  Ural  (Berg- 

Journ.  1882,  4,  401).    Im  östlichen  Theil  der  (alten)  Achmatow' sehen  Grubeist 
ein  Gang  gefunden  worden,   der  braunen  und  schwarzen  Granat,  Diopsid  und 
Klinochlor  führt.    Der  Gang  nimmt  mit  der  Tiefe  zu  und  weist  grössere  Krystalle 
auf,  wobei  auch  die  thonige  Schicht  [?  d.  Ref.]  mächtiger  wird.  —  Etwa  <40in 
von  den  Schürfen   der  Nikolaje-Maximilianowskaja-Grube  entdeckte  Verf.  eine 
Reihe  von  Gängen,  in  denen  hauptsächlich  Walujewit,  z.  Th.  schön  krystallisirt, 
und  schwarzer  Spinell  in  recht  grossen,  über  \  0  Pfund  schweren  Krystallen  vor- 
kommt.   Der  grösste,   im  Gewichte  von  20  Pfund,   ist  ein  oktaedrischer  Zwilling 
und  zugleich  das  am  vollkommensten  entwickelte  Exemplar.    Daneben  wurden 
auch  viele  Perowskite,   Klinochlor,   Titanit  und   Magnetit  gefunden.     Die  alten 
Schürfe  erwiesen  sich  sämmtlich  als  erschöpft,  darunter  auch  der  Kussin^sche, 
der  bisher  allein  Walujewite  führte.    Auf  den  alten  Halden  der  Achmatow'schen 
Grube  fand  Verf.  mehrere  Exemplare  des  dort  so  seltenen  Apatits,  sowie  gelben 
Granat.    In  der  Nikolaje-Maximilianowskaja  wurden  auch  viele  Forsterite  gesam- 
melt. —  In  der  Nähe  der  Borissowskija  Sopki  (Hügel)  wurden  Beryll-führende 
Nester  im  Granit  entdeckt.     Die  Berylle  sind  undurchsichtig,    aber  in  grosser 
Menge  vorhanden  und  z.  Th.  von  grossen  Dimensionen  [s.  das  folgende  Referat]. 
Daneben  fanden  sich  im  Talkschiefer  Cyanitkrystalle. 

Ref.:   Arzruni. 


7.  Derselbe:  Nene  Berjllfkinde  in  den  Ländereien  der  nralischen  Kasaken 

(Ebenda  t883,  8,  <23 — 128).  Diese  Vorkommnisse  ähneln  in  hohem  Grade  den- 
jenigen von  Mursinka  und  der  limenischen  Mineralgruben.  Wie  dort,  so  auch 
hier  sind  es  Granite,  die  Berylle  führen,  jedoch  nicht  auf  ihrer  ganzen  Erstreckung 
längs  der  Flüsse  Uwelka  und  Kahanka,  von  der  Ansiedelung  Stepninskaja  im  Sü- 
den bis  zu  Kojolskij  im  Norden  und  von  Werchne-Uwelskaja  (auch  Warlamowa 
genannt)  bis  zum  Dorf  Kolschkar  im  Osten.  Der  nördliche  Theil  dieses  Granit- 
plateaus weist  keine  Berylle  auf,  dagegen  finden  dieselben  sich  im  Seifengebirge 
östlich  vom  Fluss  Kabanka,  wo  Verf.  sie  auch  im  Anstehenden  entdeckte.  Es 
wurden  hauptsächlich  an  zwei  Stellen  Arbeilen  unternommen:  unweit  des  Dorfes 
Michailowka  im  sog.  Michailowskij  Bor  (Wald)  und  beim  Dorf  Borissowka.  Der 
Granit  des  erstgenannten  Punktes,  der  stellenweise  in  feinkörnigen  Gneiss  über- 
geht, besteht  aus  schwarzem  und  weissem  Glimmer,  gelblichweissem  Feldspath 
und  grauem  Quarz  und  führt  accessorisch  Magnetit,  seltener  gelbbraune  Granat- 
krystalle  von  der  Form  (<  12).  Hier  und  da  fanden  sich  rissige  Berylle  von  un- 
reiner Farbe,  begleitet  von  weissem  Quarz.  Dieselben  Granite  ziehen  sich  auch 
gegen  Borissowka  hin,  wo  sie  an  der  Kianitowaja  Sopka  (Gyanithügel)  eine  mäch- 
tige Enlwickelung  erlangen.  Verf.  legte  eine  6  m  liefe  Grube  an  einem  2  m  mäch- 
tigen Quarzgange  im  Granit  an.  Das  Gestein,  meist  stark  kaolinisirt,  führt  manch- 
mal schön  ausgebildete,  äusserlich  ebenfalls  anscheinend  zersetzte,  im  Inneren 
aber  vollkommen  frische  Orthoklaskry stalle.  Die  hier  angetroflenen  Berylle  sind 
bläulichgrau  [die  Farbe  erinnert  an  diejenige  des  Katzenauges.  D.  Ref.],  undurch- 
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sichtig,  oft  rissig,  fettgränzeod  und  scheinen  z.  Th.  umgewandelt  zu  sein.  Sie 
enthalten  nach  Versuchen  von  Herrn  P.  D.  Nikolajew  an  2%  flüchtige  Be- 
standtheile  [wohl  Wasser?  D.  Ref.]  und  etwa  4%  Magnesium.  Die  an  einem 
Ende  ausgebildeten  prismatischen  Krystalle  zeigen  neben  (toTl)  auch  stark  herr- 
schend (0004).  [An  den  dem  Ref.  für  das  Aachener  Museum  seitens  des  kaiserl. 
Berginstituts  zu  St.  Petersburg  zum  Geschenk  gemachten  Krystallen,  besonders 
aber  an  einem  derselben,  der  für  das  Berliner  miner.  Museum  bestimmt  war  und 
dorthin  übergeben  wurde,  konnte  die  Combination  tOTO,  0001,  I0T4,  HfO, 
Hfl  beobachtet  werden.]  Die  Menge  der  an  der  Grenze  zwischen  dem  Quarz- 
gange und  dem  kaolinisirten  Granit  vorkommenden  Berylle  ist  eine  ausserordentlich 
grosse  und  nimmt  anscheinend  auch  mit  der  Tiefe  nicht  ab.  —  Auf  der  ganzen 
Strecke  zwischen  den  Gyanithügeln  bis  zur  Ansiedelung  Sanarka  treten  viele  Gänge 
feinkörnigen,  nicht  kaolinisirten  Granites  oder  auch  grauen  oder  schwarzen 
Quarzes  auf.  An  einem  derselben  im  Sanarskij  Bor  wurde  eine  Grube  angelegt, 
die  vollkommen  durchsichtige,  grüngelbe,  bis  -|  Zoll  dicke  Berylle  und  schwar- 
zen Turmalin  förderte.  Verf.  äussert  auf  Grund  seiner  Erfahrungen,  dass  die 
Goldseifen  an  der  Topkaja  und  Tjoplaja  (die  sog.  Sanarka-Seifen) ,  die  viele 
Minerale  führen,  ihren  Ursprung  der  Zertrümmerung  des  Granites  verdanken, 
dessen  vorherige  Kaolinisirung  mit  dazu  beigetragen  hat,  dass  die  auf  die  secun- 
däre  Lagerstätte  gelangten  Edelsteine  in  oft  vollkommenen  Krystallen  angetrotfen 
werden. 

Ref.:   Arzruni. 


8.  Thom,  Carnellef  (in  Dundee]:  Das  periodische  Gesetz  nnd  das  Tor« 
konunen  der  Elemente  in  der  Natur  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.,  4  884,  17, 
tt%l).  Zu  dem  bereits  in  dieser  Ztschr.  11,  4  78  gegebenen  Referate  über  die 
den  gleichen  Gegenstand  betrelTende  englische  Publication  des  Verf. 's  sei  noch 
der  allgemeine  Satz  hinzngefügt,  welchen  er,  Bezug  nehmend  auf  die  bekannte 
Cnrve  der  Elemente  von  Lothar  Meyer,  in  der  hier  citirten  Arbeit  aufstellt : 

Elemente,  welche  auf  fallenden  Theilen  d#r  Gurve  stehen,  finden  sich  in  der 
Natur  niemals  in  freiem  Zustande  oder  in  Verbindung  als  Sulfide,  sondern  stets 
io  Verbindung  mit  Sauerstoff  unter  Bildung  von  Oxyden  und  Doppeloxyden  (Sili- 
cate, Sulfate,  Carbonate  etc.),  während  die  Elemente,  welche  auf  steigenden 
Theilen  der  Gurve  stehen,  fast  immer  (mehr  oder  weniger)  im  freien  Zustande 
und  auch  in  Verbindung  mit  Schwefel  und  sehr  selten  mit  Sauerstoff  in  der  Natur 
vorkommen. 

*  Ref.:   G.  Baerwald. 


9«  H«  Klinger  und  R.  Pltschki  (in  Bonn) :  lieber  den  Siegburgit  (Ebenda, 
4  884,  17)  2742).  Bereits  im  Jahre  1876  wurde  von  v.  La  sau  Ix  ein  bei 
Troisdorf  und  Siegburg  über  BraunkohlenflÖtzen  lagerndes  Harz  beschrieben,  dem 
er  den  Namen  »Siegburgitfc  gab. 

Die  Verf.,  im  Besitz  einer  grösseren  Menge  dieses  Harzes,  untersuchten  die 
Destillationsproducte  desselben.  Sie  wiesen  zunächst  Zimmtsäure  nach  — 
charakterisirt  durch  ihr  Silbersalz  und  ihre  Krystallform,  die  von  Herrn  Dr.  Hintze 
als  übereinstimmend  mit  der  bereits  von  Schabus  und  G.  Rose  untersuchten 
^nre  gefunden  wurde  —  und  ferner  Styrol  —  charakterisirt  durch  das 
Bromid. 
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Iq  geringerer  Menge  wurde  auch  Benzol,  Toluol  und  ein  Antbracen-ähnlicher 
Körper  aufgefunden. 

Die  Verf.  halten  das  Harz  für  einen  fossilen  Storax. 

Ref.:  G.  Baerwald. 


10.  B.  Brauns  [in  Marburg):  Krystallform  des  Dichinolylln  ans  Beniidlii 

(aus  W.  Roser's  »lieber  das  Dichiuolyiin  ausBenzidin«,  Ber.  d.  deutsch,  ehem. 
Ges.  1884,  17)  2768).  Es  war  bisher  noch  unentschieden,  ob  das  von  Weidel 
aus  Chinolin  dargestellte  und  von  Brezina  krystallographisch  untersuchte  Dicbi- 
nolylin  {CqHqN)2  mit  dem  von  Roser  aus  Benzidin  erhaltenen  [B^B^)  identisch 
sei.  Die  krystallographische  Untersuchung  der  Roser 'sehen  Krystalle  beweist 
jedoch  die  Existenz  zweier  isomeren  Dichinolyline. 


Dichinolylin  B4  A4 

a- Dichinolylin 

Brauns 

Brezina 

monosymmetrisch 

monosymmetrisch 

a  :  b  :  c—  1,33  :  \  :  1,05 

1,37  :  1  :  1,32 

/?  —  65«  1  4' 

ß  —  70»  2' 

001  :  110  —  71^  30' 

70»  55' 

001  :  201         76    45 

79    17 

110:110        81    32  ber. 

75    38 

201  :  110         52      0 

58    12 

Opt.  Axenebene  (010).    Auf  201 

Opt. 

Axenebene  (010).    Bisectr'»^ 

in  convergentem  Lichte  Austritt  einer 

nahe  -L(00l). 

excentrischen  Axe  zu  sehen. 

Ref.:  C.  Baerwald. 

11,  F.  J.  Wiik  (in  Helsiogfors) :  Krystallform  der  Aethylidenätheiiyll;^' 
carbonsänre  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1884,  17,  2834).  Die  von  Her^^ 
Edv.  Hjelt  dargestellte  Aethylidenäthenyltricarbonsäure  Qf^ij^e  "H  3^2^  kt^'" 
stallisirt  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9111  :  1  :  0,7553 
a  =  70»  32'  /:;=  132^48'  y=  104^^44'. 

Gewöhnlich  sind  nur  die  drei  Pinakoide  (I  OO),  (010), (OOI)  vorhanden,  wo^ 
bisweilen  noch  1 1 1  kommt.  * 

100  :  001  =  51<»  33' 
100  :  010         74    56 
010  :  001         95    20 
100  :  111         78    50 
010  :  111         64      9 

Ref.:   C.  Baerwald. 


12.  J.  Lang  (in  Giessen):  lieber  Bauxit  von  Laugsdorf  (Ber.  d.  deutsch- 
ehem.  Ges.  1884^  17)  2892).  In  der  Umgebung  von  Sich  in  Oberhessen  üudeo 
sich  in  Thon  eingebettet  nuss-  bis  kopfgrosse  Stücke  von  Bauxit.  Die  Analyse 
zweier  verschieden  gefärbter  Stücke  ergab : 


i 

9 
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Beobachtet :  Berecbnet : 

OH   :  Oil  =  H3M7'  H  3^  49^' 

OH  :  OlT           66      8  66    4o| 

/  \0{  :  Toi         Hi    48  H4    45 

*  H01   :  10?            65     18^  66    15 

(  011   :  10]           72    53  72    53 

\  011  :  101          107    21  107      7 

Ausgezeichnet  spaltbar  nach  den  Fläciien  eines  der  Domen.     Farbe  cani 
sinroth. 

Das  Salz  wurde  schon  früher  von  Dana  als  telragonal  beschrieben. 

Bronipurpureorhodiuinbromid  Br2[Rh2,  \ONH^\Br^. 

Krvstallsvstem:  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9919  :  1  :  1,5542. 

Beobachtete  Formen :    (101),  (011),  (001),  (100). 
Vollkommen  isomorph  mit  den  vorhergehenden  Salzen.     Das  tiefgelbe  ( 
mantglänzende  Salz  ist  wie  das  Chlorochlorid  ausgebildet : 


Beobachtet : 

Berechnet : 

♦011 

:  011 

—  114<>  32' 

114M9' 

011 

:  011 

65    33 

65    31 

011 

:  001 

57       8 

57    14^ 

*101 

:  101 

114    56 

114    54| 

101 

:  101 

65      7 

65       5| 

101 

:   100 

32    43  approx 

.    32    33 

101 

:  001 

57    31 

57    27 

101 

:  011 

73       4 

73       4i 

101 

:  011 

106    60 

106    65| 

Spaltungsverhältnisse  wie  bei  dem  Chlorochlorid. 

Jodpurpureorhodium Jodid  J2[Bh2t  \ONH^]J^. 

Krvstallsvstem:  Bhombisch. 

a:  b  :  c=  0,979  :  1  :  1,645. 

Beobachtete  Formen :  (lOO),  (101),  (011),  (120),  (001). 

Vollkommen  isomorph  mit  den  vorhergehenden  Salzen.     Durch  sehr 
sames  Abkühlen  einer  kochend  gesättigten  Lösung  erhält  man  das  Salz  in 
braunen,    nach   der  Axe  b   langgestreckten,    häufig   nach   (100)    abgepla 
Krystallen.     Dieselben  sind  oft  hohl  und  zerfressen,  die  grösseren  sind  < 
paralleles   Zusammenwachsen    mehrerer  Individuen  gebildet.     Daher    sini 
Messungen  ziemlich  approximative. 


Beobachtet : 

Berechnet 

*100  : 

101 

—     32^21' 

101  : 

Toi 

H50  18' 

100  : 

001 

89    65 

90      0 

011  : 

oTi 

114      8 

H4    H 

011  : 

OlT 

66    41 

65    49 

Gemessen : 

130  : 

130 

—  430  6' 

tot  : 

\0\ 

45  — 

tO\   : 

101 

17  11 

130  : 

101 

81  34 

130  : 

201 

76  41 

400  Auszüge. 

Berechnet : 
41»  19f 
46    I3| 
17    «8 
82       S 
76    45| 

Optische  Axenebene  parallel  100,  negative  spitze  Bisectrix  normal  zu  001. 
Dispersion  q  <^  t\  Scheinbarer  Axenwinkel  in  Luft  für  Roth  56^  30',  für  Blau 
72«  10',  in  Oel  für  Roth  37«  24',  für  Blau  46^  15'. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


15»  B«  PanebiaBCO  (in  Padua] :    Krystallformeii  yon  Tlcentiiier  CöletttB 

(Atti  della  Societa  Veneto-Trentina  di  Scienze  Naturali  0,  1,  1884).    Die  im  Mu- 
seum der  Universität  Padua  befindlichen  Stufen  stammen   von  den   bekannten 
Fundorten  Monte  Yiale,  Castel  Gomberto  und  Montecchio  Maggiore.    Von  ersterem 
liegt  blauer  späthiger  GÖlestin  vorals  Versteinerungsmittel  einer  grossen  Natica,  der- 
selbe erscheint  ausserdem  in  blauen,  weissen  oder  farblosen  Adern  im  Conchylien 
und  Madreporen  führenden  Kalk  dieser  Localität.    Undeutlich  krystallisirt  erfüllt 
der  Cölestin  grosse  Madreporen  und  Geoden,  wobei  an  der  Gontactstelle  mit  dem 
Madreporenkalk  die  bläuliche  Farbe  ins  Gelbliche  übergeht.    Oft  sind  die  Krystalle 
linsenförmig,  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  der  Basis  und  dem  Prisma,  oder 
säulenförmig  und  centrisch  strahlig  gruppirt.    Ein  Krystall  zeigt  nach  der  Stellung 
von  Dana  die  Formen:    (0_01)0P,  {OlljPoo,  (llO)ooP,  (1H)P  mit  nur  6  Flä- 
chen,    gemessen    001  :  01 1  =  52<>  l',    01 1  :  11  0  =  61<>  46',    001  :  iTl  = 
64^22'.    Dazu  kommen  bei  einem  anderen  Krystall  mit  nur  10  Flächen:    (4  0Ä) 
|Poo,    (j04)|Poo;     gemessen    007  :  iTT  =  64«  12',     110  :  lT0  =  76<>8\ 
OOT  :  104  =  «2»  14',  001   :  102  =  39"  30'. 

Im  inneren  einiger  Madreporen  sieht  man  oft  schöne,  bis  9  X  4  cm  grosse, 
nach  der  6-Axe  gestreckte,  meist  weisse  Krystalle,  welche  radial  gruppirt  sind 
und  mit  dem  einen  Ende  aufsitzen,  während  das  andere  frei  in  die  Höhlung  der 
Madreporen  hineinragt  oder  deren  Wandung  berührt  und  von  einer  Kalkhaut  über- 
zogen ist.  Auch  die  aufgewachsenen  Pole  sind  von  einer  dünnen  gelblichen  Cal- 
citkruste  bedeckt.  An  einem  Krystalle  wurde  gemessen:  001  :  104  =  2Ä®  32', 
001  :  102  =  39^7',  001  :hOl  =  9^30'  appr.  Für  hOl  würde  sich  der  Werth 
,  1 .0.10)^Poo  berechnen,  welcher  jedoch  in  Anbetracht  der  unsicheren  Messung 
vom  Verf.  als  zweifelhaft  angenommen  wird.  Einige  grosse  aufgewachsene  Kry- 
stalle ergaben  mit  dem  Anlcgegoniometer  appr.:  011  :  OIT  =  104",  110  :  HO 
=  76",  110:111=26".  Zur  Bestätigung  von  01 1  diente  die  Zone  [11 1,  TH*)], 
während  durch  die  Zone  [111,  001]  und  [102,  011]  die  Fläche  113,  ferner 
durch  letztere  Zone  und  [111,104]  die  Fläche  2 1 5  bestimmt  wurde.  Eine  präch- 
tige Gruppe  zeigt  drei  durchsichtig  blaue  Krystalle  der  Combination  (001  ],  (102\ 
(104),  (011),  (110),  im],  sie  liegen  mit  der  Basis  und  den  anliegenden  Flä- 
chen auf  spitzen  Rhomboederchen  gelblichen  Calcits ,  welcher  eine  Madrepore 
erfüllt. 

Bei  Boccara  in  der  Nähe  von  Castel  Gomberto  finden  sich  Adern  blauen  spä- 
thigen CÖlestins  in  weissen  Kalkspathadcrn  in  einem  breccienartigen  graugrünen 
ßasalttulT  mit  viel  Kalkcarbonat  und  Eisenoxydhydrat.   Ein  einziges  Exemplar  zeigt 


*)  Im  Original  steht  aus  Versehen  111. 
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*oo,  (tU]+tP,  (330+3P,  (TH)+P.  (001),  (4  00),  (lOO  sind  gewöhnlich 
opak,  [tti]  und  (42  0  gestreift;  letztere  auch  gekrümmt.  Die  an  mehreren 
Diopsiddrillingen  gefundenen  Formen  (702)  und  (732)  sind  neu,  ihre  Existenz 
wird,  von  den  Messungen  abgesehen,  durch  den  Zonenverband  mit  den  bekann- 
ten Formen  (504),  (3H),  {%%{)  bestätigt. 

Gemessen :  Berechnet : 

Miller   Kokscbarow^)   v.  Rath     J.  Lehmann 
702  :  <00  =  24038'   24^  O' 6^'   24«  O' 47"   23H9' 44"2)  J40  5'  fi) 

702  :  Hl    34  39   34  52  58   34  54  24    34  50  23   34  49  45'j 
040  :  732    70   8   70   9  44   70  42  38   70  43  42   70  44  49 
400  :  732    30  34   30  46  26   30  44  49   30  42  54^)  30  46  34^j 

Zur  Erläuterung  des  Textes  dienen  20  Abbildungen  in  sehr  sorgfältiger  und 
gelungener  Ausführung. 

Ref.:  A.  Gathreio. 


17.  £•  Scacchi  (in  Neapel) :  Krjrstallformen  von  Phenylenniariii  luti  €t' 
marin  (Rendiconto  della  R.  Accademia  di  Napoli,  Aug.  4  884J.  Phenyl Cuma- 
rin Ci5^io02.    Schmelzpunkt  4  40^    Krystalle  dargestellt  von  Oglialoro. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  3,0984*)  :  4   :  3,0060 
ß  =  80<>37'. 

Reobachtete  Formen  :  A  =  (400)oo4?oo,  C  =  (004)0P,  p  =  (044)*oo, 
0  =  (4  4  4)P.  Säulenförmig  nach  der  6-Axe  mit  oft  ungleichmässiger  Ent Wickelung 
der  Flächenpaare  an  entgegengesetzten  Polen  bis  zum  Verschwinden  des  einen 
oder  des  anderen. 


Gemessen : 

Rercohnet : 

p 

:  0  =  044 

:  144 

=  ♦47028' 

p 

:  p'  —  0  4  4 

:  044 

*37    4  6 

0 

:  p  —Im 

:  044 

*38      4 

A 

:  C  —  100 

:  004 

80    45 

80^37' 

A 

:  p  —  100 

:  044 

86    4  4 

87      4 

A 

:  0'—  4  00 

:  44? 

75     7 

75  34**) 

C 

:  0  —  004 

:  144 

75   40 

74   53 

0 

:  0'— 4  44 

:  444 

46   34***) 

Sehr  häufig  sind  Zwillinge  nach  dem  Gesetz :   Zwillingsaxe  die  Normale  von 
(4  04),  Yerwachsungsebene  veränderlich.    Man  erkennt,  dass  die  Flächen  C  und  A 


4)  Im  Original  steht  aus  Versehen  für  ß  der  Werlh  740J3'  statt  740  nj'. 

2)  Nicht  240  0'  55". 

3)  Nicht  300  43'  50". 

4)  Nicht  240  4'  26". 

5)  Nicht  340  48'  47". 

6)  Nicht  300  46'  6",  kleinere  Fehler  von  4^6"  finden  sich  an  fast  allen  Winkelwer- 
then  des  Verf. 

*)  Der  Verf.  setzt  irrthümlich  a  =  3,4  034. 
*•)  Dieser  auch  vom  Verf.  angegebene  Werth  entspricht  nicht  seiner  o-Axe,  viel- 
mehr 750  881'. 

**•)  Die  vom  Verf.  angenommene  a-Axe  erfordert  für  0  :  0'  460  is'. 


404  Auszüge. 

i3t  bei  der  unsicheren  Messung  der  convexen  Pyramidenfl'ächen  das  einfachere 
Zeichen  wahrscheinlicher. 

Optische  Untersuchungen  waren  in  Folge  der  Undurchsichtigkeit  der  Kri- 
stalle nicht  möglich.  Ref. :  A.  G  a  t h  r  e  i  n. 

18.  £•  Soacchi  (in  Neapel):  üeber  Mineralien  TOm  Tesny  (Rendiconto  d. 
R.  Accad.  di  Napoli,  Dec.  1884).  Die  von  A.  Scacchi  1869  am  Vesuv  aufge- 
fundene und  nach  ihrer  schönen  smaragdgrünen  Farbe  »Euchlorin«  genannte 
Substanz  bildet  dünne  krustenartige  Ueberzüge  auf  Lava.  Sehr  selten  finden  sich 
grün  durchsichtige  oder  trüb  weissliche  tafelartige  Krystalle.  Das  reine  Mineral 
ist  an  der  Luft  unveränderlich,  doch  sind  ihin  gewöhnlich  andere  Salze  beige- 
mengt, namentlich  das  »Hydrocyan«  (CtiS04),  welches  durch  Wasseraufnabme 
das  Zerfallen  des  Euchlodns  verursacht.  Das  Pulver  ist  lebhaft  pistazgrün.  Die 
Löslichkeit  in  kaltem  und  siedendem  Wasser  ist  unjgefähr  dieselbe  und  sind  im 
Mittel  28,75%  unlöslich.    Zuerst  wurde  der  unlösliche  Antheil  analysirt. 

Gefunden :     Berechnet  CusSO^-^-  SH^ 0 : 
CuO  66,44  64,00 

SO3  <9,3i  i<,49 

H2O  U,04  U,5I 

99,80  100 

Damit  stimmt  die  Zusammensetzung  des  in  Wasser  unlöslichen  Antheils  (73,31^  o) 
beim  »Dolerophan«*)  überein.  Zur  Analyse  des  Euchlorins  wurden  dessen  Kr>- 
stalle  in  Salzsäure  gelöst. 

Gefunden:  0-Atomverh.:  Berechnet: 


S03 

43,98 

0 

26,39 

CuO 

41,50 

»,36 

K2O 

8,04 

1,37 

Nc^O 

6,48 

1,67 

} 


9     43,14 
3     42,82 

3,04    1     14,04 


100  100 

[KNa)2Cu.^S:^0^z  =  [KNa)2S0^  +  ^CuSO^  +  CuO. 

Wasser  und  Chlor  fehlen.  Es  sind  daher  die  Angaben  von  Pisani**)  und  Lap- 
parent***),  dass  der  Euchlorin  eine  Verbindung  von  Kupfersulfat  mit  Kupf^r- 
chlorür  sei,  zu  berichtigen. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,7616  :  1  :  1,8755. 

Beobachtete  Formen :  (OOl)OP,  (010)cx)/^oo,  (01l)/^oo,  (lOl)Poo,  (103) 
^Poo.  Habitus  rechtwinkelig  tafelig  nach  (00 1)  und  gestreckt  nach  der  a-Axe. 
Die  Flächen  der  Längs-  und  Querzone  zeigen  ziemlich  gleiche  Ausdehnung. 


Gemessen : 

Berechnet: 

001 

:  011 

—  *61056' 

001 

:  101 

*67   54 

001 

:  103 

38   58 

39<J23' 

001 

:  010 

89   50 

90      0 

101 

:  011 

79    48 

103 

:  011 

68    40^ 

♦)  A.  Scacchi,  Atti  d.  R.  Accad.  di  Napoli  5,  24,  42.  März  1870. 
•*)  Trait6  dement,  de  Mineralogie  1875,  338. 
♦••)  Cours  de  Mineralogie,  1884,  536. 
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Optische  Untersuchungen  waren  wegen  der  geringen  Durchsichtigkeit  der 
Krystalle  erfolglos. 

Ein  anderes  blassbl'äuliches  Sublimationsproduct  des  Vesuvs,  von  dessen 
Entdecker  A.  Scacchi  auf  Grund  des  Cu- Gehaltes  und  der  Aehnlichkeit  mit 
Wollflocken  »Eriocalcoa  genannt,  zerfliesst  an  der  Luft,  weshalb  der  Wasserge- 
halt nicht  quantitativ  6estimmt  werden  kann,  und  zieht  sich  zu  einer  körnigen 
Masse  zusammen.  Im  Glasrohr  erhitzt  entwickelt  sich  ,Ghlorgeruch.  Wird  im 
Exsiccator  mit  Schwefelsäure  getrocknet  braun.  Giebt  mit  Wasser  eine  lasur- 
blaue Lösung,  in  welcher  51,92%  Chlor  und  48,08%  Kupfer  gefunden  wurden, 
während  nach  der  Formel  CuCl2  5«, 80%  Cl  und  47,207o  ^«*  sich  an  der  Zu- 
sammensetzung des  Minerals,  abgesehen  vom  Wasser,  betheiligen. 

Mit  dem  Euchlorin  und  Hydrocyan  vergesellschaftet  ist  ein  drittes  Sublima- 
tionsmineral. Es  wurde  nach  der  Eigenschaft,  dass  seine  im  frischen  Zustande 
schwarzen  Lamellen  an  der  Luft  von  aussen  nach  innen  allmählich  grün  werden, 
vom  Entdecker  A.  Scacchi  »Melanotalloa  genannt.  Die  in  zugeschmolzenen 
Röhren  aufbewahrten  matten,  grünen  und  undurchsichtigen  Blättchen  zeigen 
keine  Spur  von  Krystallflächen.  Bei  4  00^  tritt  Bräunung  und  ein  Gewichtsverlust 
von  ca.  10%  ein,  beim  Erkalten  kehrt  das  frühere  Grün 'und  Gewicht  zurück. 
Im  Wasser  zum  Theil  löslich  mit  saurer  Reaction.  Zur  Analyse  wurde  die  in  Was- 
ser unlösliche  Substanz  bei  lOO^'  getrocknet  in  Salpetersäure  gelöst. 

Gefunden:  Berechnet  n.  d.  F.  CuCk-h^CuO-^^HzO*] : 
CuCl2          33,13  31,50 

CuO  55,61  55,84 

H2O  11,26  12,66 

100  100 

In  der  wässerigen  Lösung  fanden  sich  86,44%  CuCl2>  Die  Gombination  bei- 
der Analysen  ergiebt  die  Zusammensetzung  I  des  »Melanotallo«.  Eine  zweite  Probe 
davon  direct  in  Salpetersäure  gelöst  gab  II. 

Gefunden :  Berechnet  Cu Cl2 -{-CuO+iHi 0: 
I.  CuCl2                     58,25         II.  57,37  53,79 

CuO  31,37  31,39  31,79**) 

H2O  (bei  1000)      10,38  11,24  14,42 

100       "  100  100 

Diese  Ergebnisse  sprechen  gegen  die  bisherigen  Ansichten,  wonach  der  »Me- 
lanotallo«  einerseits  ein  Kupferchlorür,  andererseits  eine  Varietät  von  Atacamit 
sein  sollte. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


19.  A.  Scacchi  (in  Neapel):  lieber  die  Krystallformen  des  sauren  trau- 
bensanren  Ammonium  und  Kalium  (Atti  della  R.  Accademia  di  Napoli  (2^)  1^ 
8.  März  1884).  Die  betreffenden  Krystalle  wurden  bereits  gelegentlich  der  Un- 
tersuchungen des  Verf.  über  den  Polymorphismus  und  die  sog.  Polysymmetrie 


*)  Die  vom  Verf.  angegebene  Formel  Ctt4O2  03  +  Mi^O  entspricht  nicht  der  ge- 
fundenen Zusammensetzung  und  giebt  übrigens  auch  nicht  32,44  Cu Ckt  54,81  CuO  und 
4  3,25  7/2  0,  wie  der  Verf.  berechnet  hat. 

**;  Im  Original  steht  aus  Versehen  31,76. 
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eingehend  beschrieben*).  Trotzdem  werden  in  den  neueren  chemischen  Wer- 
ken die  traubensauren  Alkalien  nur  als  krystallinisches  Pulver  erwähnt  und  fehlen 
selbst  in  Rammelsberg's  krystallographisch-physikalischer  Chemie  Angaben 
über  deren  Krystallformen.  In  neuester  Zeit  hat  nun  Wyrouboff  dieselben 
Salze,  welche  der  Verf.  mono  kl  in  gefunden,  dem  triklinen  System  zuge- 
wiesen, zumal  auf  Grund  der  Beobachtung  eines  einspringenden  Winkels  der 
Flächen  von  g^  =  (04  0)  an  Zwillingen  nach  ^^(4  00)**),  während  Scacchi  bei 
erneuerter  Ftüfung  seiner  Zwillinge  genaue  Coincidenz  der  g^  analogen  Spalt- 
flächen C  beobachten  konnte.  —  Zur  Gewinnung  guter  und  grosser  Krystaile 
schlägt  der  Verf.  folgenden  Weg  ein.  Die  schwere  Löslichkeit  der  weiDsaureo 
Alkalien  in  Wasser  bedingt  eine  sehr  langsame  Krystallisation  und  tritt  daher,  zu- 
mal im  Sommer,  leicht  Zersetzung  und  Yerschimroelung  der  Lösungen  ein.  Man 
concentnrt  also  die  Lösung  so  weit,  dass  bei  der  Abkühlung  sich  KrystäUcheo 
von  etwa  I  mm  Durchmesser  ausscheiden.  Die  davon  abdecantirte  Lösung  dampft 
man  bei  60^  weiter  ein,  giebt  dann  die  zuerst  erhaltenen  Kryställchen  dazu  und 
bedeckt  den  Krystallisator  mit  einer  Glasplatte,  unter  die  man  mehrfache  Lagen 
von  Löschpapier  bringt.  So  verhindert  man  die  Ausscheidung  krystallinischen 
Pulvers  auf  der  Oberfläche  und  das  Herabfallen  an  der  Decke  sich  ansammelnder 
Wassertropfen.  Beschleunigt  wird  das  Wachsthum  der  Krystaile  durch  wieder- 
holte Erwärmung  auf  60^  und  Entfernung  des  am  Deckel  angesammelten  Wassers. 
—  Zwischen  den  triklinen  Krystallen  Wyrouboff's  und  den  monoklinen  des 
Verf.  besteht  das  Verhältniss  der  sog.  Polysymmetrie,  wie  sie  Scacchi  zwischen 
den  monoklinen  traubensauren  Alkalien  und  den  rhombischen  rechts-  und  links- 
weinsauren  Alkalien  schon  nachgewiesen.  (Analog  den  Begriffen  »Polymorphis- 
mus« für  die  Substanz  und  »Heteromorphismus«  für  die  Krystaile  gebraucht  der 
Verf.  neben  »Polysymmetrie«  den  Ausdruck  »heterosymmetrisch«.)  Dies  folgt 
aus  der  Aehnlichkeit  der  Winkel  analoger  Flächen  und  Zonen  der  drei  Typen. 

Saures  rechts-und  linksweinsaures  Kali,  rhombisch.  a:b:c 
=  \  :  0,7168  :  0,7373.  A  =  (lOO),  C=  (001),  e  =  {t\0),  g  =  (HO),  u  = 
(04  0i  w  =  (2H),  n=  (m),  i=  (301),  A- =  (201),  1  =  {\0\). 

Saures  traubensaures  Kali,  monoklin.  a  :  b  :  c  =  \  :  0,6156  : 
0,6455.  A  =  (100),  B  =  (010),  C=  (001),  d  =  (3T0),  h  =  (HO),  f  = 
(HO),  i=  (301),  k=  (201),  /=  (101),  0  =  (102),  p=  (H  4),  s=  (Hl), 
q=  (2H),r=(0H). 

Saures  traubensaures  Kali,    triklin  (Wyrouboff).    a:  b  :  c  = 

0,7053  :  I  :  0,7252.    h^  =  (lOO),  g^  =  (OIO),  p  =  (OOl),  fi  =  (TH),  rfi  = 

(HT),  6i=  (Hl),  oi=  (201). 

Saures  rechts- und  linksweinsaures  Ammoniak  ,  rh  ombisch. 
a  :  b  :  c  =  \  :  0,6946  :  0,7085.    Dieselben  Flächen  wie  am  entspr.  Kalisalz. 

Saures  traubensaures  Ammoniak,  monoklin.  a:b:c={  :0,6I56 
0,6267.    Dieselben  Flächen  wie  am  entspr.  Kalisalz. 

Saures  traubensaures  Ammoniak,  triklin  (Wyrouboff).  a:b:c 
=  0,7231  :   1   :  0,7543.     h^  =  (100),   g^  =  (OIO),  p  =  (OOl),  »Ä  =  (210), 

A3  =  (2io),  ftl  =  (H  I),  ci  =  (IH). 

Das  Verhältniss  6  :  c  ist  bei  den  rhombischen  und  monoklinen  Salzen  gleich. 


*)  Alli  della  R.  Accad.  di  Napoli  2,  1865.    Rendiconto  d.  R.  Accad.  di  Napoli,   1, 
Mai  1862. 

**)  Bulletin  de  la  Soci6t6  min.  de  France,  Dec.  1883.    Ref  diese  Zeitschr.  10,  647. 
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80.  G«  Freda  (in  Neapel] :  ChrysokoU  der  Monti  rossi  (Gazzetta  chimica, 
\HSij  14tf  339).  Grüne  Kügelchen  auf  der  Actnalava  bei  Nicolosi  wurden  TOD 
Waltershausen  nach  dem  Aussehen  für  Atacamit  gehalten.  Wiederholte  Ana- 
lysen des  eben  nicht  seltenen  grünen  Minerals  jener  Lava  ergaben  dem  Verfasser 
dagegen  stets  die  Zusammensetzung  des  ChrysokoUs,  dessen  Auftreten  Wallers- 
hausen nicht  erwähnt.  Atacamit  kommt  vielleicht  ausserdem  vor.  Die  reinste 
Varietät  des  Kieselkupfers  zeigt  bläulichgrüne  durchscheinende  fast  glasglänzende 
Concretionen  mit  rauher  unregelmässiger  Oberfläche^  viel  häufiger  jedoch  sehr 
flache  glatte  pechglänzende  Kügelchen,  die  oft  durch  ein  Kupferoxydhäatchen 
braun  erscheinen ;  in  Folge  der  Verwitterung  wird  ihre  Oberfläche  erdig  und 
matt,  blass  grünlichweiss.  Mit  Säuren  entsteht  alsdann  Brausen  durch  die  Gegen- 
wart von  Kupfer-  und  Kalkcarbonat.  Die  Analyse  der  reinsten  Varietät  ergab : 
Si02  35, 4<,  CuO  44,43,  ÄjO  *8,72  7o;  ausserdem  Spuren  von  Al^O^,  Fe^Oi 
und  CaO,  besonders  in  der  zersetzten  Varietät,  welche  überdies  Wasser  verloren 
hat.  Die  gefundene  Zusammensetzung  entspricht  der  Chrysokoll-Formel  CuSiO^ 
+  2Ä2O.  Ref.:  A.  Cathrein. 

21.  F.  Molinarl  (in  Mailand):    Der  Datolith  im  Granit  TOn  Bayeno  (Atti 

della  Societa  italiana  di  scienze  naturalis  87,  476,  Mailand  4  884).  Schon  Hai- 
dinger, Kenngott  und  Sella  erwähnen  den  von  dieser  Localität  seltenen 
Datolith.  Der  Verfasser  fand  eine  Gruppe  von  drei  sehr  durchsichtigen,  blass 
gelblichen  Krystallen,  mit  der  Zusammensetzung  36,24  %  Si02;  35,44%  CaO; 
22,24  ^2^3  und  5,84  H2O,  La  Valle  beobachtete  die  Formen:  (004),  [044}, 
(043),  (024),  (044),  (4  00),  (4  40),  (444),  (224).  Die  Krystalle  sind  nach  der 
a-Axe  (Stellung  von  Dana)  entwickelt  mit  vorherrschenden  (04 3) -Flächen. 

Ref.:  F.  Sansoni. 

22.  Derselbe:  Nene  Beobachtungen  Aber  die  Mineralien  des  Granits  tod 
Bayeno  (Ebenda,  4  885,  28,  58).  Bekannt  sind  von  dieser  Lagerstätte  Quarz, 
Glimmer,  Hornblende,  Epidot,  Fluorit  (in  Oktaedern,  Würfeln  und  Dodekaedern]. 
Eingehend  beschreibt  der  Autor  Prehnit  und  Lepidolith^  welche  bisher  nicht 
beobachtet  wurden.  Ersterer  zeigt  tafelige,  in  Rosetten  angeordnete,  zweiaxige 
Krystalle,  letzterer  dunkelgrüne  oder  bläulichgrüne  Blättchen,  ist  vor  dem  LÖth- 
röhr  schmelzbar  und  färbt  die  Flamme  intensiv  carminroth.  Der  Verfasser  glaubt 
auch  Leuchtenbergit  erkannt  zu  haben,  dessen  exacte  Bestimmung  jedoch  wegen 
Mangel  an  Material  nicht  möglich  war.  Ref.:   F.  Sansoni. 

28.  A.  Cossa  (in  Turin) :  lieber  Idokras  ans  dem  Gebirge  ttber  Almeze 
nnd  Condove  im  Snsathal  (Atti  delf  Accad.  delle  Scienze  di  Torino,  4  884,  I89 
539).  Auf  dichtem  Bomit  liegen  mehrere  Idokraskrystalle  von  dem  spec.  Gew. 
3,39  (45^)  und  der  Constitution : 

S1O2  (mit  Spuren  von  Ti02)  37,46 
AI2OJ  4  5,5i 

^e203  5,39 

CaO  35,98 

M9O  4,97 

H2O  3,40 

99,74 

Ref.:   F.  Sansoni. 
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24«  F.  Spica  (ia  Padua] :  Ueber  Darstelliiiig  Ton  prismatlgcheni  Schwe- 
fel bei  niederer  Temperatur  (Atti  R.  Istituto  di  scienze,  lettere  e  arti^  Yenezia 
1884,  [6],  2f  Hi9.  Der  Verfasser  erhielt  durch  Versetzung  von  Calciumpoly- 
Sulfid  mit  Salzsäure  einen  weisslichen  Niederschlag,  der  mit  Aether  behandelt  sich 
aufzulösen  schien.  Dabei  setzten  sich  flache  Prismen  ab,  welche  an  der  Luft  opak 
wurden  und  aus  zahlreichen  aneinander  geschlossenen  Pyramiden  zusammen- 
gesetzt erschienen.  Schmelzpunkt  \  4  9®,  löslich  in  Schwefelkohlenstoff.  Der  Autor 
betrachtet  diese  Krystalle  nach  den  gleichen  Resultaten  von  Maquenne  (Bull, 
d.  1.  soc.  chim.  41)  238,  s.  auch  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  1884,  17,  Ref. 
S.  199)  als  aus  rhombischen  Schwefel  constituirt. 

Ref.:  F.  Sansoni. 

25«  A«  Tamassia  (in  Padua} :  Bei  der  Verwesung  entstandene  anorga- 
nisehe  Krystalle  (Ebenda,  1885,  [6],  8,  273).  In  der  Schädelhöhle  eines  nach 
ti  Monaten  ausgegrabenen  Cadavers  fanden  sich  massenhaft  kleine,  graulichweisse, 
halbdurchscheinende  Körnchen.  Dieselben  bestehen  aus  verzwillingten  mono- 
klioen  Prismen.  (SpeclBsche  krystallographische  Charaktere  sind  nicht  angegeben.) 
Ihre  Länge  misst  4 — 1-}- mm.  Zusammensetzung:  phosphorsaure  Ammoniak- 
Magnesia  [?  d.  Ref.].  Ref.:  F.  Sansoni. 

26«  J.  B.  Negri  (in  Florenz):  Ueber  Nitrocuminsäure  (Ebenda,  4  885,  [6], 
^9  U  6 1 ) .     Krystallsystem  monoklin. 

a  :  b  :  c=  1,5504  :  1  :  1,2551 
ß  z=z  80»  5'  i\". 

Beobachtete  Formen:  (OOi),  (010),  (OH),  (HO),  (1H),  (Tll),  (101),  (201). 
Entwicklung  der  Krystalle  nach  der  Axe  a  mit  herrschendem  (OH) .  Die  krystallo- 
graphischen  Constanten  wurden  mit  Hülfe  der  kleinsten  Quadrate  berechnet. 
Zwillinge  nach  (100),  die  Zwillingsebene  ist  unsicher,  da  die  gemessenen  Winkel 
von  den  berechneten  sehr  abweichen.  Ebene  der  optischen  Axen  (010).  Spitze 
Bisectrix  negativ :  ^  >  v.  «£=  64^25',  /?=  1,6812,  2F=  360  58' (Natrium- 
flamme). Pleochroismus  schwach.  Diese  Substanz  wurde  schon  von  Ditscheiner 
unvollständig  untersucht  (s.  diese  Zeitschr.  5^  648). 

Ref.:  F.  Sansoni. 

• 

27.  M.  Bellati  und  B.  Bomanese  (in  Padua) :  Ueber  die  Umwandlungs- 
wärme des  Kalinitrats  aus  dem  einen  in  das  andere  Krystallsystem  (Ebenda, 
1886,  [6],  8,  653).  Bei  den  Untersuchungen,  welche  die  Temperaturgrenzen 
ermitte  n  sollten,  innerhalb  deren  der  Systemwechsel  des  Salpeters  eintritt, 
bedienten  sich  die  Verfasser  folgender  Methoden  und  Apparate.  Es  wurde  die 
Geschwindigkeit  der  Abkühlung  und  Erwärmung  des  Körpers  erforscht,  wo- 
bei sich  ergab,  das  bei  zunehmender  Temperatur  die  grösste  Verzögerung  der 
Erwärmung  bei  circa  4  29^,  während  bei  der  Temperaturabnahme  das  Maximum 
der  Verzögerung  bei  circa  4  22^  erfolgt.  Die  calorimetrischen  Messungen  nach 
<ler Mischungsmethode  ergaben  c=  0,2030  +  0,000271  (T+  1),  cj  =  0,285, 
i=  H,89,  wobei  c  die  specifische  Wärme  des  Salpeters  bei  einer  Temperatur 
unter  dem  Struclun^echsel  (angenommen  derselbe  erfolge  bei  1 2  2^),  q  die  Wärme- 
capacität  des  Salpeters  bei  höherer  Temperatur  und  Ä  die  Umwandlungswärme 
bedeutet. 
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Beobachtet :  Berechnet :  Differenzen : 

c=  0,2322  0,2327  —0,0005 

c  =  0,2336  0,2330  +0,0006 

c  =  0,2375  0,2382  —0,0007 

c  =  0,2380  0,2374  +0,0006 

X  =  H,9<  H,89  +0,02 

X  =  H,77  H,89  —0,42 

l  =  H,98  H,89  +0,09 

ci=  0,285  0,285  0,000 

ci=  0,285  0,285  0,000 

Angeregt  durch  die  Arbeit  Mallard's  über  die  Wirkung  der  Warme  auf 
Boracit  und  Kalisulfat^  unternahmen  die  VerfavSser  optisch-krystallograpbische 
Untersuchungen  zum  Nachweis,  dass  das  bei  der  Erwärmung  und  Abkühlung 
des  Salpeters  zwischen  120®  und  4  30®  beobachtete  Phänomen  verursacht  ist  darch 
den  Uebergang  aus  dem  rhombischen  in  das  rhombo^drische  System  und  umge- 
kehrt. Zu  diesem  Behufe  wurden  Krystalle  von  Salpeter  unter  dem  Polarisations- 
mikroskop und  Polariskop  beobachtet  bei  einer  Temperatur  nahe  4  30®,  zu  deren 
Festsetzung  rothes  Pulver  von  Quecksilberjodür,  das  bekanntlich  bei  4  36®  gelb 
wird,  in  Anwendung  kam.  Auf  diese  Weise  ergab  sich  zweifellos,  dass  der  Kali- 
salpeter bei  einer  Temperatur  von  circa  130®  aufhört  zweiaxig  zu  sein  und  ein- 
axig  wird.    Zugleich  findet  bei  diesem  Uebergange  eine  Volumzuoahme  statt. 

Ref.:  F.  Sansoni. 

28.  K.  Fenssner  (in  Karlsruhe) :  Ueber  die  Prismen  znr  Polarisatton  iti 
Lichtes  (Zeitschr.  für  Instrumentenkunde,  4  884,  S.  44 — 50).  Der  Verf.  will 
das  Wichtigste  über  die  seither  in  Anwendung  gekommenen  Prismen  zusammen- 
stellen und  die  Zusammensetzung  und  optische  Wirkung  der  »neuen  Prismen«, 
mit  deren  Gonstruction  er  sich  befasst,  beschreiben. 

Das  polarisirte  Gesichtsfeld  des  gewöhnlichen  Nicols  liegt  zwischen 
dem  Grenzstrahl  des  ordentlichen  und  dem  des  ausserordentlichen  Strahles.  (Der 
Grenzstrahl  ist  derjenige  Strahl,  welcher  noch  neben  der  Grenze  der  Balsam- 
schicht entlang  gebrochen,  also  noch  nicht  total  reflectirt  wird.]  Der  erstere  bildet 
im  Kalkspat h  im  Hauptschnitt  mit  der  Längsaxe  des  Prismas  einen  Winkel  von 
4  4®  33';  der  letztere  einen  solchen  von  4  4®  5'  nach  der  entgegengesetzten  Seite. 
Das  polarisirte  Gesichtsfeld  ist  also  nahezu  symmetrisch  zur  Prismenaxe.  In- 
dessen nur  die  bei  der  stumpfen  Ecke  unter  diesen  Winkeln  die  EndflSche  treffen- 
den Strahlen  haben  alle  die  Balsamschicht  durchsetzt,  während  an  der  scharfen 
Ecke  nur  die  Hälfte  dieser  zwischen  -|-4  4®  und  — 4  4®  geneigten  Strahlen  aus 
der  Balsamschicht  kommt.  Hier  ist  also  das  polarisirte  Gesichtsfeld  auf  die  Hälfte 
reducirt. 

Der  Verf.  bespricht  dann  noch  die  übrigen  Mängel  dieses  Prismas,  welche 
auch  von  anderen  Autoren*)  .schon  mehrfach  untersucht  wurden. 

Das  »verkürzte  NicoTsche  Prisma«,  dessen  Endflächen  den  Spaltimgs- 
flächen  parallel  gehen,  und  dessen  Schnittfläche  daher  gegen  jene  unter  %i^ 
geneigt  ist,  giebt  bei  Anwendung  von  Canadabalsam  ein  unsymmetrisches 
Gesichtsfeld.  Für  dieses  empßehlt  sich  daher  als  Kittmasse  der  Copaivabalsam 
[Brechungsexponent  4,50). 

Die   »NicoTschen  Prismen  mit  geraden  Endflächen«  geben  ein 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  10,  640;  11,  479. 


L 

A 

2,83 

\P 

2,83 

Si 

3,73 

20 

3,73 

27 

4,528 

8 

3,51 

35 

4,04 

41,9 

3.19 

30 

2,70 

20 

0,834 

7,9 
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Die  vom  Verf.  niitgetheilte  Tabelle  der  Prismenrängen  (d.  h.  das  Yerfaaitois 
ihrer  Länge  zur  Breite]  L  und  des  äusseren  Gesichtsfeldes  A  der  älteren  Polari- 
satoren  möge  sich  als  Ergänzung  der  an  der  erwähnten  früheren  Stelle  mitge- 
theilten  Uebersicht  anschliessen : 

4.  Verkürztes  NicoTsches  Prisma 

a)  gekittet  mit  Canadabalsam 

b)  -         -    Copaivabalsam 

2.  NicoTsches  Prisma  mit  geraden  Endflächen 

a)  gekittet  mit  Canadabalsam 

b)  -         -   Ritt  vom  Brechungsquotienten  4,525 

3.  Foucault'sches  Prisma 

4.  Hartnack'sche  Prismen 

a)  eigentliches  Hartnack'sches  Prisma 

b)  mit  grösstem  Gesichtsfeld 

c)  Gesichtsfeld  30^ 

d)  -  200 

5.  G 1  a  n  *sches  Prisma 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

29.  A.  Saaer  (in  Leipzig) :  Mineralien  ans  dem  Oberwieseiithaler  Emp- 
tlTstock  [Erläuterungen  zur  geolog.  Specialkarte  des  Kgr.  Sachsen.  Section 
Wiesenthal.  4  884,  54 — 76).  Auch  in  makroskopischen  Krystallen  finden  sieb 
im  Nephelinbasalt  des  Oberwiesenthaler  Eruptivstockes  (in  der  kesselfönnigea 
Einsendung  am  Fusse  des  Fichtel-  und  Keilberges,  die  GlimmerschieferformatioD 
durchbrechend)  Augit  [bis  4  cm);  erbsengrosse  natronreiche  Hauyne  (Noseane); 
bis  4  cm  dicke  und  2  cm  breite,  dunkle  hexagonale  Tafeln  von  titansäurereichem 
Glimmer;  schwarze,  glasglänzende,  stängelige  bis  centimetergrosse  Kr^'stalle  von 
Hornblende  (selten);  schrotgrosse  Partieen  von  Perowskit,  deren  optisches  Ver- 
halten den  tiroler,  uralischen  und  amerikanischen  Vorkommnissen  gleicht;  erbsen- 
grosse Leucite  und  Pseudomorphosen  von  Analcim  nach  Leucit.  —  Im  Phonoiitb 
finden  sich :  bis  mehrere  cm  grosse  Sanidinkrystalle  der  Combination :  OP.oof. 
^oo . 2J?oc(00 4 ) .  [4  4  0)  (0  4  4 )  [2 0 4 ) ;  grüner,  stark  pleochroitischer  Augit ;  Hauyn; 
Melanit ;  centimetergrosse  Krystalle  von  Hornblende.  —  Im  Leucitophyr  trifft  mao 
erbsen-  bis  hühnereigrosse  Pseudomorphosen  nach  Leucit.  Sie  finden  sich  am 
Gahlerberg,  ferner  etwa  50  m  nordöstlich  vom  Friedhofe  Böhmisch  Wiesentbal, 
auf  der  Höhe  des  Zirolberges,  am  westlichen  Abhang  desselben  etwa  250  m  nörd- 
lich von  Neuhäuser ;  zwischen  Mühlhäuselmühle  und  Oberwiesenthal,  in  dem  voo 
Böhmisch  Wiesenthal  nach  Stolzenhaun  führenden  Hohlwege  und  endlich  etwa 
200  m  südwestlich  von  der  Kirche  von  Böhmisch  Wiesenthal.  Von  letzterem  Orte 
stammen  die  in  der  Literatur  bereits  bekannten  Pseudomorphosen,  welche  an 
Schönheit  der  Ausbildung  und  an  Grösse  diejenigen  der  Rocca  monfina  und  des 
Kaiserstuhles  z.  Th.  übertreffen.  Das  Vorkommen  dieser  Pseudomorphosen  ist  aul 
die  oberste  Verwitterungsschicht  des  den  Untergrund  bildenden  basaltischen  odei 
phonolithischen  Gesteins  beschränkt.  Die  Krystalle  erreichen  einen  ßurchmessei 
bis  6  cm,  sie  sind  theils  isolirt,  theils  bilden  sie  knäuelförmige  bis  faustgross* 
Aggregate.  Die  chemische  wie  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  di^ 
Pseudomorphosen  aus  einem  Mineralgemenge  von  Sanidin  und  Glimmer  bestehe^ 
Ersterer  wird  unter  Einfluss  der  Athmosphärilien  weiter  in  Kaolin  umgewandt 
unter  Ausscheidung  von  freier  Kieselerde  als  holzopalartige  Substanz. 
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Raucbgraue,  wachsgläDzende,  u.  d.  M.  wasserhelle  und  isotrope  Einspreng- 
lioge  eines  dunklen,  0^3  m  mächtigen  Leucitophyrganges ,  welcher  SW — NO 
streicht;  im  Basalt  aufsetzt  und  150  m  südöstlich  von  der  Kirche  in  Böhmisch 
Wiesenthal  im  Hohlweg  ansteht,  erwiesen  sich  als  Analcim : 

Si02  54,72 

Al20^  23,  U 


FejOj 

0,60 

CaO 

0,36 

Na^O 

12,30 

K^O 

0,79 

H2O  ;Glühverl.) 

8,25 

100, u 
Spec.  Gew.  =  2,259  (HOC). 

Bis  0.7  cm  grosse,  frische  Analcime  finden  sich  auch  in  Bruchstücken  eines 

PhoDolits  am  Westabhange  des  Zirolberges.    Bei  weiterer  Umwandlung  geht  der 

Analcim  in  strahlige,  feldspalh'ähnliche  Aggregate  über.     Derartige  bis  haselnuss- 

grosse  Pseudomorphosen  eines  Leucitophyrvorkommens  dicht  bei  Oberwiesenfeld 

hatten  folgende  chemische  Zusammensetzung : 

A.  In  Salzstfure  lös-    B.  In  Salzsäure  unlös- 
licher Antbeil  32,97  o/q    lieber  Antbeil  67, 030/0 


Si02 

40,40 

62,84 

-4/2  O3 

29,07 

19,71 

Fe20., 

3,74 

0,32 

CaO 

4,32 

0,43 

M9O 

0,24 

K2O 

5,07 

t3,87 

Na2  0 

15,19 

3,03 

H2O 

4,40 

99,19*)  100,41 

Der  lösliche  Antheil  besteht  aus  mikroskopisch  schwer  defmirbaren  Massen, 
welche  sieh  nach  Abzug  des  Eisenoxydes,  Kalkes  und  Wassers  der  Zusammen- 
setzung des  Nephelin  nahem.  Der  unlösliche  Antheil  dürfte  wesentlich  ein  feld- 
späthiges  Mineral  (natronhaltiger  Sanidin)  sein,  dem  ein  glimmeriges  Mineral  und 
Aagitmikrolithe  beigemengt  sind. 

Aus  einem  grobkörnigen  Einschluss  (resp.  einer  Ausscheidung) ,  welcher  von 
bis  2  cm  grossen  Augiten,  erbsengrossen  Magnetit-,  bis  3  mm  grossen  Perowskit- 
kÖmern  und  vereinzelten  Titaniten  und  mehreren  cm  langen  und  mehreren  mm 
dicken  Apatitnadeln  gebildet  wird,  wurden  die  Apatite  chemisch  untersucht. 


CaO 

52,25 

P1O, 

41,76 

Cl 

0,22 

Fl 

quäl. 

nachgewiesen 

S1O2 

1,34   (und  Silicatbei 

mengung) 

A120:, 
Fe2  0^ 

} 

0,92 

Alkalien 

n 

Icht  best. 

96,46 


*)  Nicht  4  00,49.     Der  Ref. 
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Ein,  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung^  zwischen  Melanit  und  Schor- 
lomit  stehendes  Mineral,  welches  in  3 — 4  mm  grossen,  dodekaSdrisch  begrenz- 
ten Krystallen  in  einer  feinkörnigen  bis  strahligen  Nephelinmasse  mit  accessori- 
schem  Augit,  Magnetit  und  Apatit  vorkommt,  hatte  folgende  Zusammensetzung  * 


StOo 

29, <5 

^/jOa 

6,50 

Ti02 

40,84 

Fe^Oa 

24,92 

CaO 

29,40 

MgO 

0,98 

98,79 

Im  Dünnschliff  wird  das  flachmuschelige,  pechgl'anzende  Mineral  nur  schwer 
mit  tiefbrauner  Farbe  durchsichtig ;  es  ist  völlig  isotrop  und  wird  schon  durch 
Salzsäure  zersetzt. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


80.  B.  Br^on  [in  Semur) :  Analysen  von  Labrador  und  Anorthit  ais  les 
Basalt  Ton  Island.  Gediegen  Kupfer  von  der  Insel  Nalsoe  (Fftröer)  (Notes  pour 
servir  ä  Tetude  de  la  g^ologie  de  Tlslande  et  des  isles  Foeroe.  Paris  4  88i; 
avec  9  pl.). 

I.  Labrador  aus  dem  Basalt  (doI6rite  ophitique)  des  Kiistenrifls  von  Stir 
gahlid.  Die  in  der  Richtung  der  a-Axe  verlängerten  Kryställchen  löschen 
zum  grössten  Theil  unter  Winkeln  von  nahezu  30^  aus. 

II.  Labrador  aus  einem  gangförmig  auftretenden  Basalt  (dolörite  fonc^e) 
zwischen  Bolungarvick  und  Huifsdalr. 

III.  Labrador  aus  dem  Basalt  (dol^rite  granitoide]  von  Skagastrond. 
lY.  Anorthit  aus  dem  dritten  Basaltstrom  über  dem  Meeresniveau  im  RusteD- 
ritr  von  Stigahlid. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

SiO^ 

53,49 

54,90 

53,60 

46,80 

AhOz 

26,02 

29,46 

27,75 

33,50 

Fe^O^ 

4,63 

2,22 

^u 

4,60 

CaO 

H,44 

44,47 

40,87 

48,00 

MgO 

4,48 

0,64 

0,40 

0,40 

K^O 

4,09 

0,43 

0,49 

0,30 

Na^O 

3,22 

3,22 

4,33 

0,70 

400,77  98,74  98,28  404,30 

Hieraus  berechnen  sich  nach  dem  Verf.  folgende  SauerstofTverhältnisse : 


SiOi 

27,77             6,67    26,68 

6,50    28,58             6,56   24,30 

4,5^ 

AkO^ 

42,66             2,92    43,58             3,34    42,93             2,97    45,66             2,93 

CaO 

3,46                          3,49 

3,40                          5,42 

K2O 

0,I8U,47  4            0,07 

U,09  4            0,03U,35  4            0,05 

[5,35  4 

Na^O 

0,83                           0,83 

4,22)                        0,48 

Die  Zeolithlagerstätten  der  Insel  Nalsoe,  gegenüber  Thorshaven,  enthaltei^ 
Kupfermineralien  und  gediegen  Kupfer.  Sie  befinden  sich  theils  in  den  tufiartigen. 
Auswurfsmassen,  theils  auf  Spalten,  welche  die  ersten  Basaltströme  (Labradorite] , 


-•  9*  B*  t  I 
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Die  berechneten  Kieselsäuremengen  sind  64,7%  resp.  53,6Vo>  entsprechend 
3inem  Feldspath  von  der  Zusammensetzung  An  25%^  Ab  69%,  Mikr.  6%  resp. 
in  56,5%,  Ab  37,5%,  Mikr.  6%.  Von  den  übrigen,  nach  dem  spec.  Gewicht 
getrennten  Portionen  der  Feldsp'athe  konnten  wegen  deren  zu  geringen  Mengen 
£eine  chemischen  Bestimmungen  ausgeführt  werden. 

Die  Grenze  zwischen  den  Kaliplagioklasen  und  den  Sanidinen  liegt  nach  einer 
späteren  Mittheilung  des  Verf. 's  bei  2,59. 

Der  Verf.  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  ein  geschmolzenes  Glas 
^on  der  Zusammensetzung  der  Krakatau-Asche  zuerst  bei  einer  bestimmten  Tem* 
;)eratur  basische  Feldspäthe  und  bei  einer  niedereren  Temperatur  und  aus  einem 
»aureren  Magma  saurere  und  zugleich  mehr  Feldspäthe  ausgeschieden  habe,  und 
iass  in  Folge  dessen  in  der  Krakatau-Asche  alle  Plagioklase  vom  reinen  Albit 
[)is  zum  reinen  Anorthit  vorhanden  seien,  was  er  als  eine  neue  Bestätigung  der 
r sc  h  erma k'  sehen  Theorie  ansieht.  Trägt  man  die  spec.  Gewichte  dieser  Feld- 
späthe als  Abscissen  auf  und  als  Ordinalen  die  Gewichtsmengen  derselben  (ausge- 
drückt in  Procenten  der  totalen  Quantität] ,  so  erhält  man  die  »  F  e  1  d  s p a  th  c  u  rv  o 
der  Krakatau-Ascheo.    Wie  aus  den Columnen  für  spec.  Gewicht  und  proc . 


AnmerkuDgen  zur  Tabelle  (vor.  S.): 
\)  M.  Schuster:  Bemerkungen  zu  E.  Mallard's  Abhandlung  »Sur  Tisomorphisme 
des  feldspaths  tricliniquesa.    Tschermak's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheilungen,  5. 
Neue  Folge  1883,  4  89  und  diese  Zeitschr.  8,  319. 

2)  Im  Original  sind  die  Werthe  irrthümlich  als  zur  vierten  Gruppe  gehörig  aufge- 
führt.    Der  Ref. 

3)  Ist  ^1  das  spec.  Gew.  des  Anorthits  (Krakatau)  gefunden  =:  2,745,  53  dasjenige  des 
Albits  =  2,618  Albit  von  Kasbäk  nach  Baerwald,  diese  Zeitschr.  8,  48),  ^2  jenes  des 
Mikroklins  =  2,540  (Mikroklin  von  Magnet-Cove,  Arkansas  nach  Des  Cloizeaux)  und 
a,  ,100  —  a — 6),  6  die  resp.  Volumprocente,  welche  ohne  merklichen  Fehler  mit  den 
Molekularprocenten  vertauscht  werden  können,  so  ist  das  spec.  Gew.  der  isomorphen 
Mischung  5: 

^  __  as\  -f  652  +  (100  —  o  —  ^)*3 

'^ 4ÖÖ 

100  ^100         ^    ^ 

1.  =  0,00127  a  —  0,000786  +  2,618 
ond  für  kalifreie  Feldspäthe 

2.  S=  0,00127a  +  2,618. 


Aus  2.  folgt : 


S  — 2,618 
a  = 


'^U  aus  1.  a  = 


0,00127 

.<?  — 8,618  4-  0,00468 
0,00127 


'^ter  der  Annahme,  dass  die  Plagioklase  60/q  Mikroklin  enthalten,  was  nicht  ganz  genau 

^«"  Wahrheit  entspricht.    Die  Verschiedenheit  der  beiden  Werthe  von  a,  — aas  3.7 

0,00427  ' 

^   eine  constante  Grösse,  um  welche  man  den  aus  2.  berechneten  A north itgehalt  er- 

*^ben  muss. 

4:  In  den  Gruppen  14 — 16  herrschen  asymmetrische  Kaliplagioklase  vor. 

S,  Die  Feldspäthe  der  letzten  fünf  Gruppen  dürften  vorwiegend  Sanidine  enthalten, 
^^en  chemische  Zusammensetzung,  nach  den  verschiedenen  Auslöschungsschiefen  za 
^theileo,  ebenfalls  Schwankungen  unterworfen  ist.  Ein  ansehnlicher  Natrongebalt  weist 
*^das  Vorbandensein  von  Natronsanidinen  hin.  Mikroklin  für  sich  auftretend  wurde 
■acht  beobachteL 

G r  •  t  k ,  ZeiUchrift  f.  KrysUUogr.  XI.  27 
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Yertbejiung  in  der  Tabelle  S.  4 1 6  zu  ersehen,  hat  diese  Curve  zwei  Maxima  bei  den 
Abscissen  2,67  und  2,65  und  fällt  nach  beiden  Seiten  steil  ab.  Das  zwischen  deo 
Jtfaximis  liegende  Minimum,  wie  überhaupt  jede  Abweichung  der  Gurre  von  dem 
regelmässigen  Verlaufe,  muss  nach  Obigem  von  Unregelmässigkeiten  der  Abkühlung 
des  Magmas  herrühren.  Da  der  Verf.  (nach  neuerer  brieflicher  Mittheüung)  bei  wie- 
derholter Untersuchung  der  Asche  fast  genau  dieselbe  Curve  erhalten  hat,  so  glaubt 
«r  das  Gefundene  verallgemeinem  zu  dürfen  und  nimmt  an,  dass  in  jedem  Piagio- 
klasgestein  eine  continuirliche  Reihe  von  Feldspäthen  mit  allmählich  steigender  Aci- 
dität  vorhanden  und  deren  »  Feldspathcurve  «  für  jedes  Gestein  charakteristisch  sei. 

2.   Hypersthen.    0,H55ggaben: 


StOj 

52,3 

Ti02 

Spur 

AkO-^ 

6,1 

FeO 

27,7 

MnO 

Spur 

CaO 

2.2 

MgO 

r3,6 

104,9 

Beobachtet  wurden  an  den  Krystallen :  o  =  (\M)P,  i  =  (I24)2PJ,  a  = 
(010)CX)POO,  c=  (122)P2,  m  =  (\\0)ooP,  b—  (4  00)00/^00. 
Es  wurden  bestimmt  die  ebenen  Winkel  auf  (010): 

Beobachtet :     BerechDct  *) : 

i/a  :  i/a  58|0  ;4':  59^27' 

i/a  :  m/a  62       (8;  60   4  6^  1 

e/a:  e/m  73       (5)  74     .4 
auf  (100): 

e/b  :  e/b  61^    (4;  60   57 

e/b  :  m/b  59|    (7)  59   34 

Kren  ner  fand  am  Hypersthen  des  Arany er  Berges  diese  Werlhe  =  6l*tt 
und  59^19'. 

Unter  den  am  Ende  der  Krystalle  auftretenden  Flächen  herrschen  die  von 
€[\%t)  vor;  sie  sind  zuweilen  allein  entwickelt,  gewöhnlich  aber  in Combinatioü 
mit  denen  von  o  (4  4  4),  diejenigen  von  i  (424)  sind  stets  klein. 

An  den  Krystallen  ist  nahezu  gar  keine  Spaltbarkeit,  sondern  höchstens  ei^^ 
Absonderung  nach  (00  4)  warzunehmen.  Im  DünnschlifT  erkennt  man  prismatiscl^^ 
Spaltbarkeit. 

Die  Auslöschung  vollzieht  sich  stets  parallel  und  senkrecht  zu  den  krystalt^^ 
graphischen  Axen.     a  =  a,  b  =  6,  c  =  c. 

Der  Pleochroismus  ist  sehr  deutlich  für  die 

c  schwingenden  Strahfen  grün, 
b  -  -        bräunlichgelb^ 

a  -  -        braun, 

a  >  c  >  b. 

Die  Flächenfarben  sind  auf  (4  00)  olivengrün  (schmutzig  braungrün),  a 


*)  Unter  Zugrundelegung  des  von  von  Lang  gegebenen  Axenverhttltnisses  a:  b  : 
=  0,87368  :  0,84960  :  4. 


«»      • 
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schale  mittlerer  Grösse  und  schlämmt  zuerst  die  feinsten,  im  Wasser  schwebend 
bleibenden,  thonigen  Theilchen  ab.  Zu  dem  meist  sandigen  Rückstand  setzt  man 
dann  die  doppelte  Menge  Wasser  und  bringt  ihn  darin  durch  Schwenken  der 
Schale  auf  kurze  Zeit  in  schwebende  Bewegung.  Dabei  senken  sich  die  specifiscb 
schwereren  Theilchen  nach  unten.  Man  neigt  nun  die  Schale  pach  der,  einen 
Seite,  verlangsamt  die  Bewegung,  giesst  das  Wasser  ab  und  zieht  die  oberste 
Sandschicht  mit  der  Hand  aus  der  Schale.  Den  Rückstand  behandelt  man  noch 
mehrmals  in  gleicher  Weise,  bis  zuletzt  nur  ein  ganz  geringer  Rückstand  bleibt. 
Diesen  Rückstand  wäscht  man  dann  mit  destiilirtem  Wasser  und  bringt  ihn  mit 
einer  kleinen  Menge  desselben  nochmals  in  Bewegung;  dabei  trennen  sich  die 
schwereren  Theilchen  fast  völlig  von  den  noch  vorhandenen  leichteren  und  kön- 
nen nach  dem  Trocknen  mit  der  Feder  von  diesen  weggenommen  werden.« 

1 .  Zirkon  und  Rutil. 

Der  Zirkon  erscheint  in  rundlichen  Körnern,  abgerundeten  Rrystallen  oder 
scharf  ausgebildeten  Krystallen,  letztere  zeigten  (tOOJooPpo,  (HO)ooP,  {4H)P 
und  (3H)3P3.  (iH)  allein  wurde  nur  an  einigen  Krystallen  aus  dem  Phono- 
lithtuff  von  Schackau  in  der  Rhön  beobachtet.  Die  Combination  (HO). (100). 
(1H).(3H)  ist  in  gewisser  Weise  charakteristisch  für  viele  Spessarter  und 
Odenwalder  Gesteine;  (4 00). (HO). (3 H)  ist  besonders  häufig  in  den  Graniten 
von  Nabburg  (Oberpfalz),  von  Wörth  bei  Regensburg  und  vom  Hauptgranit- 
zug des  Fichtelgebirges ;  (1  00) .  (H  1 )  mit  untergeordnetem  oder  fehlendem  [i  \  0) 
und  (3H)  ist  bezeichnend  für  einzelne  Gneissschichten  des  Spessarts;  (HO). 
[\\\)  mit  untergeordnetem  (3H)  Gndet  sich  im  Granit  von  Striegau;  kurze, 
dicke  Säulen  (H  O).  (t  H )  sind  besonders  in  Eruptivgesteinen  verbreitet,  aber  auch 
selten  ausschliesslich  vorhanden.  An  Zirkonen  aus  dem  Syenit  vom  Erbstollen 
bei  Dresden  wurde  (00  <)  deutlich  erkannt.  —  Der  primär  gebildete  RutU  erscheint 
in  ziemlich  dicken  Körnern,  abgerundeten  oder  scharfen  Krystallen  (<00).(H0). 
(Hl)  (ooPoo.ooP.P)  in  den  krystallinischen  Gesteinen;  der  secundär,  in  vielen 
Fällen  bei  der  Zersetzung  des  Glimmers,  gebildete  Rutil  zeigt  sich  in  meist  langen, 
dünnen,  oft  vielfach  verzwillingten  Nadeln  in  den  Thonschiefern,  Phylliten  etc. 

Während  Zwillingsbildung  am  Zirkon  nicht  beobachtet  wurde,  war  am  Rutil 
solche  sowohl  nach  (104;POO,  als  nach  (30l)3POo  eine  gewöhnliche  Erscheinung. 
Zwillingsstreifung  parallel  {\  0\)  ist  sehr  häufig,  am  Zirkon  ist  diese  nie  vorhanden. 
Die  Zirkone  zeigen  im  Inneren  häufig  eine  zonale  Streifung,  welche,  im  Allge- 
meinen, bei  runden  Körnern  rund,  bei  scharfen  Krystallen  deutlich  den  äusseren 
Flächen  parallel  sein  soll.  Die  zonale  Streifung  fehlt  den  Rutilen.  Die  dünnen 
Rutilnadeln  besitzen  häufig  eine  verticale  Streifung,  theils  osci  Ha  torischer  Com- 
bination verschiedener  Prismen,  theils  Spaltbarkeit  entsprechend.  Der  Zirkon  be- 
sitzt dem  Rutil  gegenüber  ein  ausgezeichnetes  Dispersionsvermögen  für  die  ver- 
schiedenen Farben.  Als  Einschlüsse  im  Zirkon  werden  erwähnt :  lange  Apatit- 
nadeln, Gasporen,  Flüssigkeils-  und  Glas- (?)  Einschlüsse,  endlich  Magnetit.  Im 
Rutil  des  Spessarter  Staurolilhgneisses  wurden  doppeltbrechende^  die  Form  des 
Rutil  wiedergebende  und  fast  immer  parallel  seiner  Hauptaxe  angeordnete  Körper 
wahrgenommen.  Die  beginnende  Umwandlung  macht  sich  bei  den  Zirkonen  da- 
durch bemerklich,  dass  die  Krystalle  trübe  und  matt  werden,  sich  dunkler  färben 
(hellviolett  bis  braun)  und  Sprünge  und  Risse  bekommen.  Das  empfindlichste 
Reagens  auf  Titansäure  in  saurer  Lösung  ist  Wasserstod'superoxyd,  welches  schon 
bei  Anwesenheit  von  Spuren  Tilansäure  eine  intensiv  orangegelbe  Färbung  her- 
vorbringt.   Rutil  wird  beim  Glühen  an  der  Luft  nicht  entfärbt,  wohl  aber  Hyacinth 
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(€ossa).  Zirkon,  Rutii^  Anatas  und  Brookit  werden  von  concentrirter  Schwefel- 
säure angegriffen ;  wässerige  Fiusssäure  soll  bei  längerem  Erhitzen  den  Zirkon 
matt  und  trübe  machen,  und  rissige  Individuen  sollen  in  kleine  Stücke  zerfallen; 
die  Titansäuremineralien  werden  von  ihr  nicht  angegriffen . 

Während  der  Zirkon  in  den  Graniten  weit  verbreitet  ist,  findet  sich  Rutil  nur 
seltener;  er  wurde  beobachtet  in  den  Graniten  von  Steinbach  bei  Fürth,  der  Win- 
deck bei  Weinheim  (Odenwald) ,  vom  Holdersbach  bei  Schapbach  (Schwarzwald), 
der  Luisenburg  und  vom  Rudolfstein  (Fichtelgebirge).  —  In  den  Syeniten  wurde 
Ratil  nicht,  Zirkon  in  Gesteinen  folgender  Fundorte  erkannt :   Salawa  bei  Blansko, 
Birkopka,  Klepacon  (Mähren)  in  Krystallen  von  0,05 — 0,4  5  mm,  ooP,ooPoo,P 
(^\0),{\00).(^\i)    mit   untergeordnetem   3P3(3H);     Robschütz   bei   Meissen; 
Plauenscher  Grund  und  Erbstollen  bei  Dresden,  bis  0,25  mm  grosse  Krystalle: 
cx)P,P{\\0).{\i\)  mit  untergeordnetem  3P3(3H)  und    ooPöo(iOO);    Redwitz 
bei  Wunsiedel  OOP0O.3P3  (i  00) .  (3H) ;  Weinheim  (Odenwald)  ooP.P.3P3  {\  4  0). 
(^H).(34  \),  —  Ebenso  fehlt  der  Rutil,  oder  ist  doch  sehr  selten,  in  den  Dioriten 
und  Glimmerdioriten.    Der  Zirkon  ist  in  ihnen  häufig  in  abgerundeten  Kr^'stallen 
vorbanden.    Im  Glimmerdiorit  des  Spessarts  und  den  ähnlichen  Gesteinen  von 
Rleestadt,  Brensbach,  Reichenbach,  Auerbach  und  Knoden  im  Odenwald  und  von 
Zainhammer  bei  Brotterode  (Thüringen)   finden  sich  neben  rundlichen  Formen 
Krystalle:  ooP.P  (HO).(m)  mit  untergeordnetem  3P3.00Poo  (3n)(^ÖO).  — 
lüden  feldspathreichen  Gneissen  (z.  B.  Gallenbachthal  im  Schwarzwald  0,4  mm 
grosse  Krystalle  :  ooP(X>.ooP.3P3.P  (400).(HO).(3H) .(«  H))  scheint  gern  der 
Zirkon  (oft  in  scharfen  Krystallen) ,  in  den  glimmerreichen  der  Rutil  vorzuherr- 
schen,  oder  beide  Mineralien  sind  ziemlich  in  gleichen  Mengen  vorhanden.     In 
den  letzteren  erscheint  der  Zirkon  vorzugsweise  in  runden  Körnern  oder  stark 
abgerundeten  Krystallen,  der  Rutil  in  Körnern  und  Krystallen  ooPoo.ooP.P  (4  00). 
(HO). (4  41).    Beide  Mineralien,  Rutil  gewöhnlich  häufiger,  wurden  im  Glimmer- 
und Quarzitschiefer  des  Spessart  und  in  dem  von  Massa  Marittima  (Toscana)  be- 
obachtet. —  Im  Phyllitgneiss  vom  Katharinenberg   bei  Wunsiedel ,   im  Quarz- 
pbyllit  von  Wiltau  (Tirol),  an  beiden  Orten  mit  Turmalin;  im  Sericitschiefer  des 
Taunus  (Wiesbaden  und  Naurod)  coPöo.ooP.P  (4  00).  (4  4  0). (4 14)  fanden   sich 
iirkonkörner.     Im  Taunusquarzit  und  Thonschiefer  von  Bingerbrück  und  vom 
Bheinstein  wurden  Rutil  und  stark  abgerollte  Zirkone  gefunden.    Letztere  beiden 
waren  auch  im  Thonschiefer  von  Wunsiedel  vorhanden.  —  Rutil,  und  gewöhn- 
lich auch  geringe  Mengen  rundlicher  farbloser  Zirkone,  wurden  in  den  Horn- 
blendeschiefem und  schiefrigen  Dioriten  des  Spessart  nachgewiesen.  — Die  hoch- 
rothen  Körnchen  des  Eklogit  sind  nach  dem  Verf.  und  Sauer  (Neues  Jahrb.  f. 
Mineralog.  etc.  4  879,  569)  Rutil.  —  Die  GranuUte  von  Kaufungen  und  Wühlau 
bei  Penig  und  von  Leinbach  bei  Chemnitz  sind  reich  an  RutiikÖrnem,  neben  ihnen 
finden  sich  seltener  farblose  Zirkone.  —  Im  körnigen  Kalk  des  Spessart  und  von 
Redwitz  bei  Wunsiedel  sind  kleine  Zirkonkörner  und  ziemlich  grosse  Rutile.  — 
Ratil  neben  Zirkon  wurde  beobachtet  im  Diabasschutt  von  Kirschhofen  bei  Weil- 
burg ;    im  Quarzporphyrschutt  vom  Wagenberg  bei  Weinheim ;    im  Phonolith- 
schutt  vom  Käuling  in  der  Rhön ;  im  Basaltschutt  vom  Hasselbach  bei  Weilburg, 
vom  Hohenhöwen,  vom  Dammersfeld  (Rhön),  vom  Kreuzberg  (Rhön)  und  vom 
Hopfenberg  bei  Schwarzenfels.    Der  Zirkon  wurde  gefunden  im  Quarzporphyr- 
'Schutt  von  der  Hartkoppe  bei  Seilauf  (Spessart);  im  Quarzporphyr  von  Steinwald 
bei  Gross-Umstadt,  von  Zenau  bei  Kemnath  (Oberpfalz),  von  Asbach  bei  Schmal- 
Icalden  und  Baden-Baden ;   im  Porphyrit  von  Waldböckelheim  bei  Kreuznach ;  im 
Trachyt  aus  dem  Riveau- Grand  (Mont-Dore)  und  im  Tridymit-Trachyt  von  Thera ;  im 
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PhoDolithtußf  von  Schackau  (Rhön)  mit  Titanit^  von  Welschingen  bei  Engen  (Ba- 
den) ;  im  Basaltlehm  von  Nidda  an  der  Strasse  nach  Salzhausen ;  im  Basalt  von 
Naurod  bei  Wiesbaden ;  im  Doleritschutt  vom  Frauenberg  bei  Schläcbtern  und 
im  Dolerit  vom  Huttener  Berg. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  die  mikroskopisch  kleinen  Zirkone  der  Basalte  primi- 
tive Gemengtheile  derselben  sind  und  mit  den  grösseren  byacinth artigen  Krystal* 
len  (Einschlüssen  im  Basalt)  nichts  zu  thun  haben. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  Zirkone  und  Rutile  und  ihrer  grossen  Wider- 
standsfähigkeit gegen  chemische  und  mechanische  Einflüsse  muss  von  vomhereia 
erwartet  werden,  dass  dieselben  auch  in  sedimentären  Gesteinen  weit  verbreitet- 
sind.  Der  Verf.  fand  sie  denn  auch,  ausser  in  Sanden,  Sandsteinen  und  Conglo— 
meraten,  aus  denen  sie  bereits  bekannt  waren,  fast  in  allen  Mergeln,  Schiefer — 
t honen,  Kalksteinen  und  Dolomiten  der  verschiedensten  Formationen.  Zuweilen 
lassen  die  oft  noch  scharfen  Zirkonkrystalle  einen  Schluss  auf  ihre  Abstammung 
machen,  so  z.  B.  zeigen  die  Zirkone  vieler  Kreidesandsteine  Schlesiens  die  typi- 
schen Krystallformen  des  Zirkons  aus  dem  Striegauer  Granit.  Die  langen  Ruti 
nadeln  desThonschiefers  und  der  Phyllite  wurden  nicht  gefunden,  der  Rutil  erschein 
stets  in  Körnern  oder  Krystallen.  —  Die  Rutilnädelchen  im  Glimmer  sind  zweiei 
lei  Art,  solche,  sich  unter  60^  kreuzende,  gleichzeitig  mit  dem  Glimmer  gebildete, 
und  meist  kürzere,  stark  vertical  gestreifte,  meist  verzwillingte  Nadeln  und  Säul 
leben,  welche  aus  dem  Glimmer  bei  der  Zersetzung  desselben  entstehen. 

2.  Anatas. 

In  den  zersetzten  krystallinischen  Gesteinen  und  in  den  Sedimentärgesteine 
erscheint  der  mikroskopische  Anatas   in   zweierlei  Ausbildung:    \)  tafelformi 

Krystalle  OP.P  (OO^).(nO  untergeordnet  Poo(tOl),  seltener  -P{hhl)  zuweilen 

mit  —Poo{hOl).    An  einigen  Vorkommen  wurde  noch  eine  Form  mPn{hkl)  be 

obachtet.    Der  Winkel  der  Grundpyramide  wurde  gemessen  zu  ii^ — 43®. 
Flächen  von  P(lH)  sind  parallel  den  Combinationskanten  mit  0P(00O  gestreift. 

2)  linsenförmige  Krystalle  -Poo.P(hO l).{\\\]  untergeordnet  Poo(<04)   und - 

(hhl),  nicht  selten  OP(OOl),  -P(hhl]  resp.  ~Poo[hOl]   sind  wahrscheinlich  f 

(H7)  resp.  1^Pooi\01) .  Krystalle  aus  völlig  zersetztem  Gneiss  der  Grube  Junge 
hohe  Birke  bei  Freiberg  hatten  oktaederähnlichen  Habitus,  bald  ohne,  bald  mit 
OP(OOI);  ihr  Kantenwinkel  wurde  zu  70 — 67^  gefunden,  was  ungefähr  dem  Zei- 
chen |^P(335j  67^5'  entspricht.  —  Die  Analase  sind  farblos,  hellgelb,  orange- 
gelb, braun  oder  blau.  Auch  sind  verschiedene  F'ärbungen  des  Kerns  und  Ran- 
des zu  beobachten.  —  Die  optischen  Eigenschaften  des  Anatas  sind,  ebenso  wie 
diejenigen  des  Zirkons  und  der  übrigen  Mineralien,  vom  Verf.  leider  etwas  sehr 
stiefmütterlich  behandelt  worden.  Ref.  konnte  sich  an  Präparaten,  welche  der 
Verf.  ihm  freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  überzeugen,  dass  die  tafelförmigen 
Krystalle  oft  in  ausgezeichnet  schöner  Weise  im  convergenl  polarisirten  Licht  das 
Interferenzbild  der  optisch  einaxigen  Krystalle  erkennen  lassen,  dass  aber  auch 
vielfach  optische  Anomalien  vorhanden  sind,  und  dass  der  Charakter  der  Doppel- 
brechung  der  schön  blau  gefärbten  Anatase  aus  dem  feinkörnigen  Sandstein  des 
Weissliegenden  von  Bieber  in  Hessen  und  der  farblosen  aus  dem  Staurolithgneiss 
von  Gladbach  negativ  ist.  —  Die  Bildung  des  Anatas  aus  Titanit  wurde  vom  Verf. 
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im  Glimmerdiorit  bei  Dürrmosbach  beobachtet.  Hier  findet  sich  auch  reichlich 
Orthit,  in  welchem  nachgewiesen  wurden :  AI,  Fe,  Ce,  La,  Di,  Ka,  Na,  Li,  Ca, 
Si,  Y,  Er,  Th,  Be,  Mn,  Cu,  Pb,  As,  Spuren  von  Cr,  Bi,  ferner  Si02  und  H2O. 
Das  gelbe  Zersetzungsproduct  des  Orthit  enthielt  viel  Ce,  H*i  0  und  nur  wenig  Fe. 
Der  Verf.  glaubt,  dass  es  ein  bis  jetzt  noch  nicht  in  der  Natur  beobachtetes  Ger- 
hydroxyd ist.    Der  Anatas  als  Neubildung  in  Sediment'ärgesteinen  ist  sehr  häufig. 

3.  Brookit. 

Er  erscheint  in  tafelförmigen  Krystallen  nach  (X)Poo(<JO)  randlich  begrenzt 
von  C»P(HO),  P%[\tt),  0P(00<),  2poo(020,  seltener  |Poo(< 02)  und  ool^oo 
(010).  Die  Flächen  von  (100)  und  (HO)  sind  vertical  gestreift.  Die  Rryslalle 
sind  gelb,  braun,  seltener  blau  gefärbt.  Der  Pleochroismus  ist  deutlich,  die  ||  c 
schwingenden  Strahlen  zeigen  citrongelbc,  die  senkrecht  dazu  schwingenden 
orangegelbe  Farben  bei  den  gelben  Krystallen.  »Im  polarisirten  Licht  löscht  der 
Brookit  bei  gekreuzten  Nicols  meist  parallel  der  Hauptaxe  aus ;  in  einzelnen  Fäl- 
len habe  ich  auch  sehr  deutlich  schiefe  Auslöschung  beobachtet. « 

4.  Pseudobrookit. 

Aus  zersetztem  Basalt  und  Phonolith  des  Kreuzbergs  (Rhön) .  Er  stimmt  in 
seinen  Krystall formen  u.  s.  w.  mit  denjenigen  vom  Aranyer  Berg  und  Mont-Dore 
überein.  Die  Angabe  der  Polarisationsfarben  der  Mineralien  hat  wenig  Bedeutung, 
denn  sie  müssen  ja  nothwendig  in  verschieden  dicken  Krystallen,  abgesehen  von 
anderen  Umständen,  verschieden  sein.  Es  ist  schwer  ersichtlich,  wie  nach  dem 
Verf.  »das  Polarisationsverhalten«  des  Pseudobrookits  leicht  die  Unterscheidung 
vom  echten  Brookit  gestattet. 

5.   Turmalin. 

Turmalin  wurde  beobachtet  in  den  Quarzitschiefern  des  Spessart^  mit  Mag- 
netit- oder  Graphiteinschlüssen;  im  Staurolithgneiss ,  hier  mit  einem  trüben 
Kern,  der  reich  an  Einschlüssen:  »z.  Th.  dem  Apatit  oder  Quarz,  z.  Th.  dem 
Zirkon  «  zugehörig  und  Magnetit.  Rutil  wurde  in  einem  Turmalin  aus  dem  Kohlen- 
sandstein von  Arbignon  (Canton  Wallis)  gefunden.  Weiter  wurde  er  nachgewiesen 
'm  sog.  Aschaffit  des  Spessart;  im  Quarzporphyr  vom  Wagenberg  (schon  von 
Cohen  angegeben)  und  von  Sailauf  im  Spessart;  im  Dolerit  vom  Hopfenberg  bei 

Schwarzenfels  und  im  Basalt  von  Hasselbach  bei  Weilburg  und  vom  Kreuzberg. 

'n  Kalksteinen  und  Mergeln  ist  er  sehr  verbreitet,  so  z.  B.  in  denen  der  Trias  von 

W'iirzburg,  ferner  in  der  Kreide  der  Champagne  und  im  lithographischen  Schiefer 

^on  Solnhofen. 

6.  Granat. 

Im  Porphyr  von  Sailauf  und  vom  Wagenberg ;  im  Doleritschult  von  Schwar- 
zenfels; im  Basalt  vom  Dammersfeld  (Rhön)  und  von  Hasselbach  bei  Weilburg. 
^J^  den  Sedimentärgesteinen  ist  er  ebenso  verbreitet  wie  der  Turmalin. 

7.  Slaurolith. 

• 

Im  Granitschutt  von  Sleinbach  bei  Fürth  im  Odenwalde,   von  der  Windeck 
^^i  Weinheim  und  von  Görlitz ;  im  Basalt  von  Naurod  bei  Wiesbaden.    Weit  ver- 
breitet ist  er  in  den  oberen  zweiglimnierigen  schiefrigen  Gneissen  und  in  den 
Glimmerschiefern  des  Spessarts.    Häufig  ist  er  im  KreidetufT  von  Mastricht,  in  den 
^erliärgesteinen  des  Pariser  Beckens,  in  den  Gesteinen  der  süddeutsch-schweize- 
Aschen  Molasse,  in  einem  tertiären  Sandstein  von  Figanieres  (Dep.  du  Var)  und 
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iD  dem  Steinkern  einer  grossen  Helix  von  Aix,  in  beiden  Fällen  mit  viel  Granat. 
Selten  bis  sehr  selten  findet  er  sich  in  fast  allen  Sediment'ärgesteinen  Schlesiens. 
In  Franken,  Odenwald  und  Schwarzwald  fehlt  er  den  Leberschiefem,  dem  Bunt- 
sandstein und  Roth,  erscheint  aber  im  Muschelkalk.  In  der  Lettenkohlengruppe 
ist  er  sehr  verbreitet.  Er  fehlt  im  unteren  und  mittleren  Keuper,  im  Schilfsand- 
stein, im  Infraliassandstein,  ist  aber  vorhanden  im  Semionotus  und  Stubensand- 
stein und  im  Sandstein  des  braunen  Jura  von  Treuchllingen.  Das  Vorkommen  des 
Staurolith  in  gewissen  Flusssanden,  im  LÖss  Frankens  und  in  den  Tertiärgesteinen 
des  Mainzer  Beckens  ist  leicht  erklärlich.  —  Im  Sand  der  Sahara  ist  er  nicht  selten. 

8.   Glaukophan. 

Als  Seltenheil  im  Schutt  des  Quarzporphyrs  von  Sailauf,  des  Granits  von 
Görlitz  und  von  Steinbach  bei  Fürth  im  Odenwalde ;  im  Staurolithgneiss  von  Stein- 
bach bei  Aschaffenburg;  im  Turon-Mergel  vom  Hospitalberg  bei  Löwenberg  und 
im  Septarienthon  von  Flörsheim  bei  Frankfurt. 

9.  Picotil. 

In  grosser  Menge  im  Sandstein  der  Gosau- Schichten  vom  Mattekopf  bei  Imst 
(Tirol)  mit  Zirkon,  Rutil,  Granat  und  Staurolith;  im  sandigen  Septarienthon  von 
Flörsheim ;  in  allen  Bänken  der  Lettenkohlengruppe  bei  Würzburg,  wenn  auch 
selten. 

\0.  Spinell. 

In  grünblauen  und  farblosen  Oktaedern  in  den  körnigen  Kalken  von  Schwein- 
heim,  Geilbach  und  Grünmorsbach  im  Spessart  mit  Phlogopit,  Zirkon  und  Rutil. 
In  gelben  Oktaädern  im  PhonolithtulT  von  Schackau  in  der  Rhön.  In  Sedimentär- 
gesteinen wurde  er  nicht  beobachtet. 

11.  Axinit. 
Er  wird  aus  dem  Granitschutt  von  Görlitz  erwähnt. 


Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  eine  ausführliche  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Vorkommnisse  des  Anatas  und  Brookit  und  der  mit  ihnen  gefundenen  Mi- 
neralien gegeben.  Am  weitesten  verbreitet  ist  der  Anatas  vom  Habitus  P.OP  (H  t). 
(001)  und  zwar  auf  primärer  Lagerstätte  in  vielen  Graniten  und  Granitschutten, 
Gneissen  und  Glimmerschiefem,  in  silurischem,  carbonischem,  diadischem^  tria- 
dischem, infraliasischem,  cretaceischem  und  tertiärem  Sandstein;  in  dyadischem 
und  triadischera  Dolomit ;  in  Kalksteinen  der  Trias  und  des  Infralias ;  im  Grano- 
phyrschutt  von  Hohwald  (Vogesen),  im  Quarzporpliyrschutt  von  Burgbach  bei 
Ilippoldsau  (Scliwarzwald)  und  Sailauf  im  Spessart;  im  Quarzporpliyr  vom  Wa- 
genberg bei  Weinheim,  von  Asbach  hei  Schmalkalden  und  im  Porphyrit  von  Wald- 
bückelheim ;  in  Kieselhölzern  aus  dem  Schilfsandslein  (Rüdesbronn)  und  dem 
Rolhliegenden  (Vilbel),  schliesslich  in  zersetztem  Gestein  der  Erzgänge  von  Wilti- 

\ 

chen.  —  Anatas  vom  Typus  —Poo,P{hol).[\  1  \ )  aus  dem  Granit  (Striegau) ;  Gra- 

uitschutl  (Gallenbachlhal  bei  Wiltichen);  aus  dem  Sandslein  des  Rothliegenden 
von  Windecken,  des  Weissliegenden  von  Rückingen  bei  Hanau,  des  Buntsandslein 
des  Spessarts  und  aus  dem  Schaumkalk  von  Erlabrunn;   ferner  aus  dem  Meeres- 

Sandstein  vom  Gienberg  bei  WaldbÖckelheim.  —  Anatas  Tvpus  —Poo .  P   mit    OP 

m 
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(^o^).(4H).(004]  aus  kaolinreicher  Breccie  von  Grossenhausen  bei  Gelnhausen 
(Weissliegendes)  und  aus  Sandstein  von  Ebern  in  Unterfranken  (Stubensandstein) 
und  Sugenheim   in  Mittelfranken  (Schilfsandstein).   —  Anatas  Typus  ■JP(335). 
Zersetzter  Gneiss  (sog.  » Dreckbatzen a)  der  Grube  »Junge  hohe  Birke«  bei  Frei- 
berg. —  Der  Brookit  findet  sich  auf  primärer  Lagerstätte  im  Granit  von  Steinbach 
und  der  Windeck  (Odenwald),  in  dem  vom  Burgfels  bei  Wittichen  und  der  Ge- 
gend von  Rippoldsau,  von  den  Fuchsbergen  bei  Striegau;  im  Gneiss  gegenüber 
der  Kirche  von  Rippoldsau;   im  Quarzporphyr  von  Sailauf;  im  Quarzitschiefer 
des  Spessarts  und  im  Tigersandstein  vom  Holdersbachthal  bei  Schapbach.  An  die- 
sen Orten  in  Begleitung  von  Anatas,  ohne  diesen  wurde  er  gefunden  im  Koblen- 
sandstein  von  Skalitz  (Mähren);  im  Zechsteindolomit  von  Görisseiffen  (Schlesien); 
im  Dolomit  der  Trias  von  FuUy  (Canton  Wallis) ;   im  Infraliassandstein  von  Burg- 
preppach  (ünterfranken)  und  im  Doleritschutt  vom  Hopfenberg  bei  Schwarzen- 
fels.  —  Das  Vorkommen  des  Anatas  und  Brookit  auf  secundärer  Lagerstätte  inner- 
halb der  Sandsteine,  Kalke,   Mergel   etc.  der   verschiedenen  Formationen  (vom 
Silur  bis  zu  den  recenten  Ablagerungen)   ist  ein  sehr  verbreitetes.    Neugebildet 
findet  sich  der  Anatas  besonders  in  solchen  Sandsteinen,  welche  Kaolin  oder  Feld- 
spalh  enthalten  haben,  und  in  Kalksteinen  und  Dolomiten,  welche  porös  oder  dru- 
sig sind  und  neugebildete  Bergkrystalle  enthalten.     Das  Vorkommen  des  Anatas 
als  Primitivgemengtheil  der  Eruptivgesteine  hält  der  Verf.  aus  chemischen  Grün- 
den für  unwahrscheinlich.  Ref. :   K.  Oebbeke. 

88.  L.  van  Werveke  (in  Strassburg):    Rntil  in  Diabaseontactprodncten 

(Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1884,  2,  225).  Aus  dem  metamorphosirten 
Schiefer  von  Hahnenbach  bei  Kirn  im  Nahethal  wurde  durch  Behandeln  des  Schie- 
fers mit  Schwefelsäure  und  Flusssäure  ein  unlöslicher  Rückstand  von  kleinen  Kry- 
ställchen  erhalten,  welche  deutlich  die  Reactionen  der  Titansäure  gaben.  In  den 
.  wenigen  Fällen,  in  welchen  die  Krystalle  Säulenform  zeigen,  gleichen  sie  am  mei- 
sten den  hellen  Rutilen,  welche  sich  so  häufig  in  Phylliten  finden. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


84.  A.  Merlan  (in  Heidelberg) :  Analysen  gesteinsbildender  Pyroxene  (Neues 
Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.   3.  Beil.-Bd.  <884,  252— 3< 5). 

\ .  Augit  aus  dem  Augilbiotitgranit  von  Lavelline  (Vogesen) . 

%.  Augit  aus  dem  Augitsyenit  von  Farrisvand  bei  Laurvik  (Norwegen). 

3.  Augit  aus  dem  Eläolithsyenit  von  Barranco  de  Banho,  Caldas  de  Monchi- 
que  (Portugal) . 

4.  Augit  aus  dem  Leucitophyr  von  Rieden. 

5.  Augit  aus  dem  Nephelinit  von  LÖbau  (Sachsen). 

6.  Augit  aus  dem  Limburgit  von  der  Limburg  bei  Sasbach  am  Kaiserstuhl 
(Baden) . 

7.  Augit  aus  dem  Diabas  vom  Halleberg  (Schweden). 

8.  Hypersthen  aus  hyperslhenführendem  Glimmerdioril  von  Campo  maior 
(Portugal) . 

9.  Hypersthen  aus  dem  Hyperslhenandesit  von  Sumatra. 

\0,  Hypersthen  mit  wenig  monoklinem  Augit  aus  dem  Pyroxengranulit  von 
Waldheim  (Sachsen). 
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1. 

i. 

a 

• 

4. 

5. 

Si02 

50,63 

50,33 

42, 

27 

45,80 

45,18 

ÄhO-, 

0,87 

0,30 

8, 

,67 

2,80 

8,i8 

Fe^O-s 

3,33 

9 

• 

u, 

93 

11,41 

6,21 

FeMn]0 

8,39 

12,37 

(0,67  }fn 

0] 

6,24 

7,68*) 

5,75 

MgO 

i3,0l 

10,98 

<o, 

95 

6,63 

11.63 

CaO 

2«, 30 

22,01 

<2, 

32 

20,06 

23,26 

Na^O 

i.O? 

2,14 

3: 

66 

2,88 

1,20 

K2O 

0,50 

0,94 

2, 

42 

1,00 

Spur 

H^O 

9 

• 

— 

— 

— 

Ti02 

0,79 
99,84 

0,66 
99,73 

— 

0, 

92 

0,52 
98,48**) 

0,79 

101, 

08 

102,50 

Spec.  Gew. 

3,372 

3,401 

3,473 

3,489 

3,425 

6. 

7. 

8. 

9. 

40. 

S1O2 

44,65 

1 

50,25 

52,37 

52,23 

50,57 

AI2  0:j 

6,62 

1,25 

2,74 

1,08 

2,97 

FeaOa 

5,02 

5,86 

2,34 

0,56 

0,83 

Fe(Mn) 

0        3,87 

17,40 

17,08 

49,84 

26,93 

MgO 

14,76 

15,72 

22,15 

22,37 

13,93 

CaO 

20,32 

8,73 

4,04 

1,90 

3,U 

Na^O 
K-iO 

1,29 
0,49 

0,82 
0,47 

\  Spur 

Spur 

0,62 
0,57 

Ti02 

2,93 

0,45 

0,35 

0,37 

0,36 

99,95 

100,95 

101,07 

98,35 

99,92***1 

Spec.  Gew.     3,41  < 

1 

3,448 

3 

,500 

3,487 

3,531 

1.  Für  den  hellgrünen,  diopsidartigen  Pyroxen  des  Augilbiotitgranit  voo 
Lavelline,  mit  einer  Auslöschungsschiefe  =42^,  giebt  der  Verf.  folgende  Zu- 
sammensetzung isomorpher  Mischungen,  bei  deren  Berechnung  er  wegen  der 
mikroskopisch  erkennbaren  beginnenden  Serpentinisirung  einen  Wassergehalt  von 
ca.  1  ^/q  annimmt: 

58%CaSi2  0(5  =  56% 

27Ft'CaSi2  0o  =  26 

III 
IO.VaFeS1.2O6  =  10 

tMgAl^SiO^  =     2 

6  (%3  Si2  O7  +  2  aq)  =     6 

2.  Der  Pyroxen  des  Augilsyenit  von  Farrisvand  ist  wenig  pleochroitisch ;  a  ' 
gelblichbraun,  b  =  nelkenbraun,  c  =  gelblichbraun,  etwas  dunkler  als  a.  A^ 
löschungsschiefe  bis  ca.  42^.  Das  zur  Analyse  verwandte  Material  ist  mit  el^ 
Amphibol  verunreinigt. 

93il/^CaSi2  0ü  =  60  % 

30FeCaS/2O6  =  19,5 

III 
30;Va/'VSi2Oß  =19,5 

\MgAl2SiOQ  =     1 


««, 


Ein  Gehalt  von  0,27 0/0  MnO  ist  beigerechnet. 


j  Nicht  98,21. 
*♦*)  Nicht  99,94. 


Der  Ref. 
Der  Ref. 
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3.  Der  Pyroxen  des  Eläolithsyenit  besitzt  deutlichen  Pleochroismus;   c  = 
dunkelgrün,  b  =  olivengrün,  a  =  gelblichgrün.    Auslöschungsschiefe  ca.  42^. 

4 .Vr/ Ca Si2 Oe  =  40  % 

tFeCaSi20Q   =  20 

lMgAl2SiO^  =20 

III 
tNa2Fe2SiOQ=  20 

4.  Ziemlich  stark  ist  der  Pleochroismus  des  Pyroxen  aus  dem  Leucitophyr 
von  Rieden:  c  =  grün,  b  =  olivengrün,  a  =  gelbgrün.    Auslöschungsschiefe  45^. 

BMgCaSi20Q  =  26  7o 

SFeCaSijOe   =  26 

III 
6NaFeSi>20ii  =  19 

IMyAkSiOis  ^     6,5 

III 
tMgFeiSiOf^  =     6,5 

öCos     SijOe  =  16 

5.  Der  Pyroxen  des  Nephelinit  besitzt  nur  schwachen  Pleochroismus;  c  = 
nelkenbraun^  6  =  nelkenbraun,  etwas  heller  als  c,  a  =  gelblichbraun.  Aus- 
löschungsschiefe ca.  42^. 

lO^CaSiiOß  =  44  Vo 

iFeCaSioOQ    =  17,5 

iMgAloSiO^i    =  17,5 

III 
\MgFe2SiOQ   =     4 

III 
\Na2Fe2SiO^=     4 

3  6^02      S12  Oo  =  U 

6.  Der  Pyroxen  aus  dem  Limburgit  von  der  Limburg  zeigt  schwachen  Pleo- 
chroismus; c  =  bräunlichgelb,  6  und  a  mehr  gclblichbraun,  wenig  von  einander 
verschieden.  Eine  optische  Axe  tritt  nahezu  senkrecht  00^00 (1 00)  aus.  Aus- 
löschungsschiefe 36 — 37^. 

22  %  Ca Si^O«  =67  % 
iFeCaSi20ii    =  12 
^MgAl^SiO^   =  15 

2iVa2/'V»2SiOö  =     6 

7.  Der  Pyroxen  aus  dem  Diabas  vom  Halleberg  hat  nur  recht  schwachen 
Pleochroismus.    Auslöschungsschiefe  ca.  43". 


l3%CaSi2  06  =  36  0/^^ 

iMgFe^SiO^i   =     5,5 

III 
iXaFeSi2  0ii  =     5,5 

l3/(/.l/.2SiO(i  =     3 

es  bleiben : 

\0Fe2Si2Oii  =  28 

8%2S/2  0«  =22 

8.  Der  Hypersthen  aus  dem  hypcrsthenführcnden  Glimmerdiorit  vor 
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maior  besitzt  lebhaften  Pleochroismus :  a  =  rolh,  6  =  gelb  bis  grünlicligelb,  c 
grün.    Die  spitze  negative  Bisectrix  der  optischen  Axen  tritt  auf  ooPoo  aus. 

<5%2St2  0(j     =  48  Vo 
SFejSijOe      =26 
bMgCaSiiOQ=  f6 
fMgAl2SiOQ=     7 

^MfjFe2SiOti=     3 

9.  Am  rhombischen  Pyroxen  aus  dem  Hypersthenandesit  von  Sumatra  wui 
bestimmt  der  Winkel  440:410  =  88^16'.  Deutliche  Spaltbarkeit  nach  ooPi  I 
und  oo/^oo(0t  O) .  Starker  Pleochroismus ;  c  =  grün,  b  =  gelb,  a  =  rothbrai 
Die  spitze  negative  Bisectrix  der  optischen  Axen  tritt  auf  ooP(X)(4  00^  aus.  f 
Axenwinkel  in  Oel  gemessen  liegt  zwischen  80  bis  90®. 

73J/(;2S/2  0«     =57  % 

iiSFe^SiiO^      =  32 

4  0  3/7rtfSt2Oc  =     8 

^MgAl^SiO^  =     2 
III 

4%F('2SiOe=     4 


4  0.  Der  rhombische  PxToxen  des  Pyroxengranulit  von  Waldheim  hat  zie 
lieh  starken  Pleochroismus ;  c  =  grün,  6  =  gelb,  a  =  gelbroth.  Doppelbrechi 
negativ. 

65FC2S12O0      =44% 

47%2S/2  0o      =34 

20J/^rtfSi2Oe  =  4  3 

6MgAl2SiOii  =     4 

III 
iNaFeSi^O^i  =     3 

SNaAlSiiO^',   =     5 


Campo  maior ; 


as  aus  dem  hypersth« 

Si02 

64,81 

AkO:^ 

24,45 

Fe^O^ 

Spuren 

MgO 

0,34 

CaO 

8,04 

Na^O 

6,49 

K2O 

0,59 

404,42 

Spec.  Gew. 

2,672 

Das  SauerstotTverhältniss  berechnet  sich  aus  obiger  Analyse  von 

nO  :  AliO-^  :  Si02  =  4  :  2,9  :  8,2 

entsprechend  der  empirischen  Formel 

/?0,  yl/203,  4S/O2. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 
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35.  H.  Traube  (in  Breslau] :  Heber  den  Nephrit  yon  Jordansmtthl  in  Schle- 
sien (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1884,  3.  Beil.  Bd.  412 — 427). 

I.  Pyroxen-Amphibolgestein  von  Jordansmühl  mit  mikroskopischem  Nephrit. 
Farben  Radde  38  / — n. 

IL  Dichter,  dunkelgrüner  Pyroxen- Nephrit  von  Jordansmühl.  Farben 
Rad  de  n — p, 

III.   Weisser  primärer  Nephrit  von  Jordansmühl.    Farbe  Radde  37  r. 


I. 

II. 

III. 

Si02 

57,26 

56,93 

59,21 

AkO, 

1,40 

1,01 

1,16 

FeO 

4,22 

4,99 

2,40 

MnO 

0,74 

0,71 

0,80 

CaO 

13,19 

14,54 

14,08 

MgO 

19,96 

19,21 

20,81 

H2O 

2,53 

1,93 

1,81 

99,30 

99,32 

100,27 

Spec.  Gew. 

2,987 

2,982 

3,043 

Der  Nephrit  ist  an  das  Auftreten  von  Granulit  oder  Serpentin  gebunden^  der 
in  Verbindung  mit  »Gabbro«  einen  niedrigen,  in  der  Richtung  NW  von  Jordans- 
mühl bis  Naseiwitz  hin  sich  erstreckenden  Hügelzug,  die  sogenannten  Steinberge, 
zusammensetzt.  An  den  Stellen,  wo  der  Granulit  mit  dem  ihn  überlagernden 
Serpentin  zusammentrifft,  ündet  sich  der  Nephrit,  welcher  beide  Gesteine  oft  in 
über  Fuss  mächtigen  Lagen  auf  weite  Strecken  hin  begleitet.  Der  Nephrit  bildet 
noch  im  Serpentin  selbst  kleinere  Einlagerungen  und  Knollen,  aber  stets  in  der 
'Nähe  des  Granulits.  Die  im  Serpentin  eingeschlossenen  Nephrite  sind  immer  hell- 
farbig, die  anderen  dunkel  gefärbt.  Der  Nephrit  besitzt  die  Fähigkeit,  schnell  Fett 
und  Feuchtigkeit  aufzusaugen  und  zu  behalten,  dadurch  wird  seine  Farbe  leb- 
hafter und  seine  Durchsichtigkeit  erhöht.  Das  abweichende  Aussehen  des  ver- 
arbeiteten, durch  viele  Menschenhände  gegangenen,  Nephrits  von  dem  rohen 
Material  dürfte  wesentlich  auf  diese  Eigenschaft  zurückzuführen  sein. 

Der  dunkelgrüne  Pyroxen-Nephrit  scheint  der  Hauptsache  nach  aus  Pyroxen 
hervorgegangen  zu  sein  und  für  den  grössten  Theil  der  in  ihm  enthaltenen  Horn- 
blende wäre  eine  secundüre  Entstehung  anzunehmen.  Der  im  Serpentin  auftre- 
tende helle  Nephrit  hat  meist  eine  vollkommen  schieferige  Structur  und  primäre 
Hornblende  als  wesentlichen  Gemengtheil. 

Der  Nephrit  des  Pyroxen-Amphibolgesleins,  welches  sich  in  nächster  Nähe 
des  Granulits  befindet,  setzt  sich  aus  kurzen,  dicken,  verworrenen  Faserbündeln 
zusammen. 

Die  Mikrostruktur  der  dunkelgrünen,  an  das  Auftreten  von  Granulit  gebun- 
denen Nephrite  ist  sehr  verschiedenartig  und  unterscheiden  sich  dieselben  hier- 
durch von  den  meisten  anderen  Nephritvorkommen.  Im  Grossen  und  Ganzen  sind 
dreierlei  Ausbildungsweisen  zu  unterscheiden:  lj  U.  d.  M.  erkennt  man  grosse, 
dicke,  parallelfaserige,  meist  nach  einer  Richtung  hin  ausgezogene,  an  beiden  En- 
den divergirende  Faserbündel.  Zuweilen  ist  ein  unzerfaserter  Kern,  häufig  von 
fadenförmigen,  unter  sich  parallelen  Magnetitschnüren  durchzogen,  vorhanden. 
Die  einzelnen  Bündel  sind  theils  parallel  geordnet,  theils  sind  sie  regellos  vertheilt 
(ahnlich  den  von  Arzruni  beschriebenen  Nephriten  aus  Neu-Caledonien.  Diese 
2eitschr.,  10^  541  j .  Stellenweise  sind  kurze,  sehr  verworrene  Fasern  und  kleine, 
plattige  Pyroxene  vorhanden.    2)  U.  d.  M.  zeigen  die  Nephrite  etwas  flammigew^ 
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Anflug  und  sie  sind  an  einigen  Stellen  körnig-faserig.  Es  sind  zahlreiche  grössere 
stark  zerfaserte  Pyroxene  (Auslöschungsschiefe  n — 30®)  und  nur  spärlich  frische 
Amphibole,  zuweilen  in  grösseren  Anhäufungen,  vorhanden.  3)  Die  Faserbündel 
sind  sanft  gewellt,  sie  erreichen  eine  bedeutende  Grösse  und  sind  vielfach  gebo- 
gen. Vielfach  sinken  jedoch  ihre  Dimensionen  zu  winziger  Kleinheit  herab  und 
die  fiündel  gruppiren  sich  zu  radial  faserigen  Gebilden.  Von  den  turkestanischen 
Nephriten  unterscheiden  sie  sich  durch  die  kleinen,  plattigea  Pyroxene. 

Mit  Magnetit  ausgefüllte  gebogene  Risse  und  Spalten  sind  häufig. 

Die  grobfaserigen  dunkelgrünen  Nephrite  führen  gern  Homblendeleistchen. 

Die  Mikrostruktur  der  hellen  Nephrite  ist  ebenfalls  eine  wechselnde  und  un- 
terscheidet sich  in  mancher  Hinsicht  von  derjenigen  der  dunkeln.  Es  lässt  sich 
von  ihr  kein  allgemeines  Bild  entwerfen.  Neben  frischen  Amphibolnädelchen, 
welche  sich  hier  überatl  finden^  wurden  in  einem  Schliff  auch  Orthoklaskrystalle 
z.  Th.  in  Zwillingen  beobachtet. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


86.  K.  Ton  Chrvstsohoff  (in  Breslau):  üeber  ein  neues  Yorkommen  lon 
Zirkon  (Bull,  de  la  Soc.  mineralog.  de  France  4  884,  7,  222 — 230). 

Derselbe:  Die  Spectralanolyse  in  Anifendnng  auf  mikromineraloglseh^ 
Studien  (Ebenda  243—249). 

Derselbe:  Ergänzende  Bemerkung  (Ebenda  337).  In  dem  pyroxenführen^ 
den  Granitporphyr  von  Beucha  in  Sachsen  findet  sich  in  grosser  Verbreitung  Zir-* 
kon.  Die  mit  Hülfe  von  Fluorwasserstoffsäure  isolirten  Krvstalle  desselben 
erscheinen  in  Form  von  gelben,  braunen  bis  fast  opaken  Körnern  oder  Kry^ — 
slallbruchstücken  und  in  Form  von  weingelben  Kryslallen.  An  letzteren  wurdeo 
folgende  Combinationen  beobachtet : 

(1H)(M0)  P.ooP, 

(m;  (Ho:  (100)  P.ooP.cyoPoo, 

(l  Mi;H0Hl00j(3H)  P.cx)P.ooPoo.3P3, 

(n  1 )  (n  0:  {\  00)  (22  I ;  (331 )  P.OOP.OoPoo.tP.  3P. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  an  einigen  Kryslallen  noch  eine  P^-ramide  auftritt  -- 
welche  spitzer  ist,  als  die  gewöhnliche  des  Zirkons,  und  dass  Zwillingsverwach — ' 
sungen,  ähnlich  wie  beim  Rutil,  beobachtet  werden  konnten. 

Der  Zirkon  ist  reich  an  Glas-,  Flüssigkeits-Einschlüssen  und  Gasbläschen- 
welche  die  verschiedenartigsten  Formen  zeigen. 

In  der  eil.  ergänzenden  Notiz  erwähnt  der  Verf.  auch  das  reichliche  Vor — 
kommen  von  Anatas  und  Brookil  in  dem  Geslein  von  Beucha. 

Zur  chemischen  Untersuchung  des  Zirkons  wurde  die  Spectralanalyse  be-" 
nutzt.     Der  vom  Verf.  conslruirte  Apparat  besteht  im  Wesenthchen  aus  einea"* 
oben  und  unten  durch  Messinghülsen  festgeschlossenen  Glascylinder.    In  der  obe^ 
ren  Hülse  sind  zwei  durch  Hähne  zu  schiiessende  Messingrohre  angebracht,  ferner" 
ist  sie  mit  einer  Stopfbüchse  versehen,  durch  welche  eine  Messingslange  mit  Pia — 
tinspjlze  versehen,  als  Electrode  dienend,  auf  und  ab  zu  bewegen  ist.     Eine  au^ 
der  unleren  Messinghülse  festgelöthete  Messingstange,  auf  welcher  mit  Hülfe  einer* 
Schraube  Metall-  oder  Kohlenstücke  befestigt  werden  können,  dient  als  zweite^ 
Electrode.    Die  Kohlenstückchen  werden  mit  den  aus  den  Mineralien  durch  ge- 
eignete chemische  Behandlung  erhaltenen  möghchst    concentrirten  SalzlÖsungec» 
getränkt  und  dann  in  den  mit  trocknem  WasserstolTgas  gefüllten  Apparat  gebracht. 
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Man  verbindet  die  Electroden  mit  einer  Batterie,  schliesst  den  Strom  und  be- 
obachtet das  Spectrum. 

In  einem  Quarz  des  rothen  grobkörnigen  Granit  von  Podolsk  (Russland)  be- 
obachtete der  Verf.  0,02  mm  lange  und  0,004  mm  dicke  schwachgriinliche  Mikro- 
iithe.  Diese  werden  als  Berylle  gedeutet,  denn  die  Untersuchung  zeigte  im  Spec- 
trum die  Linien  von  Aluminium,  Beryllium  und  Silicium. 

Unregelmässige,  schwarze  oder  braune  Körner  im  Quarz  und  Feldspath  eines 
schwedischen  Pegmatils  ergaben  bei  der  spectralanalyliscben  Untersuchung  Cer, 
Lanthan  und  Didym  und  werden  daher  dieselben  als  Orthit  angesehen. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


87*  Ch.  Soret  (in  Genf):  Krjstallographische  Notizen  (Arch.  d.  Sc.  phys. 
et  nat.  Gen^ve  4  884  (3)  11,  54).  1.  Kryslallformen  einiger  organischer  Verbin- 
dungen : 

4.  Metaxylolphlaloylsaures  Ammonium. 

[CH^)2CQH^  —  C0,CfiH^.C00NH^, 

Dargestellt  von  Franz  Meier  (Ueber  Toluylbenzoäsäure  und  ihre  Homologen. 
Inaug.-Dissert.  Zürich  4  882). 

Asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,6473  :  4  :  ? 
a  =99^44',   /?  =  940  68',   y  =  90»  5'. 

Grosse  gelbliche,  unvollkommen  ausgebildete  Combinationen  von  c=  (004) 
OP,  b=  (040)ool^oo,  a=  (400)ooPoo,  untergeordnet  m=  (4To)oo'P  und 
l  =  (4  4  0)ooP';  sehr  klein  und  nur  einmal  beobachtet  n  =  (270)oo'PJ. 

Beobachtet :     Berechnet : 
c   :  a=  (004):(400)  =  *84057'  — 

c    :  ö  =  (004):(040)        *80   47  — 

a  :  b  =  (400):(040)        *89      7  — 

m:  a=  (440J:(400)        ^27   45  — 

/    :  a  =  (4jOi:(400)     25i<>— 27jo    27^24' 

n  :  a  =  (270):(400)  62»25'  64    59 

2.  Pseudocumolphtaloylsäure. 

{CH^)iCf^H2  —  C0.QiH^.C00H. 

Dargestellt  von  F.  Meier. 

Monosymmetrisch . 

a  :  6  :  c  =  4,0043  :   i  :  4,4481 
ß  =  74032'. 

Gelbliche,  opake  und  sehr  schlecht  ausgebildete  Krystalle,  welche  regulären 
^taödem  gleichen.  Combinationen:  r=(404)  —  Poo,  *=(40TlPoo  und 
?==  (04  4)tPoo  gleich  gross  entwickelt. 

Beobachtet :  Berechnet : 

5  :  r  =  (404):(404)  =  *80M0'  — 

s  :  q=  (40T!:(0H)        *7I    34  — 

r  :  9=  (t04i;(044)          62   40  59055' 

q:  q=  {0\\]:[0\i]         *80    30  — 
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3.  Pseudocumolphtaloylsaures  Ammonium. 

Dargestellt  von  F.  Meier. 

Krystallsystem  asymmetrisch.  Dünne  sechsseitige  Täfelchen  mit  den  ebenen 
Winkeln  57^^,  58^  und  64^^.  Austritt  einer  optischen  Axe;  die  Axenebene  ist 
ungefähr  parallel  einer  der  Sechsecksseiten. 

i.  Diacetylweinsäure-Methyläther. 
CH0[C2Hi  0)  —  COOCEi 

CHO[C',H^O)—COOCH^. 
Dargestellt  von  A.  Pictet  (Recherches  sur  los  6thers  tart.  riques.  Thöse.  Genöve  188<). 

Monosymmetrisch,  hemimorph. 

a  :  6  :  c  =  1,0521   :  1   :  1,0066 
ß  =.  87^  64'. 

Farblose,  ziemlich  gute  Krystalle^  nach  (100)  tafelförmig  und  nach  der 
Axe  h  verlängert.  Beobachtete  Formen:  a=  (lOO)oo^oo,  c=  (OOI)OPsehT 
klein,  s=  (lOT):Poo,  r=  (101)  — ßoo,  m=  (llO)ooP,  q=  (OTl)*oouod 
X  =  (121)21^2,  letzteres  nur  einmal  beobachtet,  beide  nur  links  ausgebildet. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(Toi)  =  *44«44'     — 
(101)    *47  22      — 
(jOI)     45  50    45^10' 
(110)     86  32     86  52 


c   :  s  =   (001) 

a  :  s  =  (100) 
a  :  r  =   (lOO) 

m  :  m=  (l  10) 

7:7  =  (0T4) 
(j  :  a=  (011) 
s  :  x=  (101) 
X  :  a  =  (121) 
X  :  m=    T21) 


(011) 
(100) 

(Hl) 
;Too) 

HO) 


*89  40 

88  34 

56  10 

67  57 

69  16 


88  31 

55  59 

67  42 

70  45 


Durch  a(100)  ein  dunkler  Büschel  sichtbar;  Axenebene  (OIO),  erste  Mitt^  ^ 
linie  gegen  (00 1)  zu  geneigt. 

5.  Diacetylweinsäure-Aethyläther. 

CHO[CiHiO)  —  COO.C2Hr^ 

I 

67/0(f2//:{0y— COO.C2//5. 
Dargestellt  von  A.  Pictet. 

Monosymmetrisch . 

a  :  b  :  c  =  0,7480  :  1   :  0,9541 

ß  =  880  ir. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (OOIjOP  darnach  sind  die  Krystalle  tafelförm^  # 
und  nach  der  Axe  b  verlängert),  r=  (IOI) — rPoo,  s=  (Toi)dPoo,  u=  (I2i  - 
—  2Tß2,  V  =  (T2l)2iP2,  a  =  y1  00)c5O:Pc5O  nicht  immer  vorhanden;  q  =  (oTf  > 
^00  nur  einmal  am  linken  Pole  beobachtet. 
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Beobachtet : 

Berechnet 

a 

:  r  —  (100):(100 

—  37O47' 

37^23' 

a 

:  s—  (<00):(40T) 

♦38   47 

— 

c 

:  s—  (000:(T0O 

*53      2 

c 

:  q—  (001):(0H) 

43    19 

43   38 

V 

:  s—  ['it\):l^O{) 

*50      5 

V 

:  c=  (T24):(000 

67   H 

67    48 

u 

:  c—  (I20:(00i) 

65   27 

66      3 

u 

:  V—  {\t\]:i\Ü) 

47   27 

46   39 

Optische  Axenebeoe  parallel  (01 0),  erste  Mittellinie  nahe  senkrecht  zu  (001), 
Axenwinkel  klein. 

Wislicenus  (Ann.  d.  Chem.  Pharm.  129,.  475)  beobachtete  die  Formen 
{\0h],  (001)7  (^21)  und  (T2I)  und  betrachtete  die  Krystalle  als  asymmetrisch. 
Die  Messungen  des  Verf.'s  ergaben  indess  für  die  rechts  und  links  gelegenen  Flä- 
chen so  nahe  übereinstimmende  Werthe^  dass  er  das  System  monosymmetrisch 
annimmt,  wofür  auch  die  optischen  Eigenschaften  sprechen. 

4.  und  5.  zeigen  unter  einander^  wie  mit  dem  Methyl'äther  der  Traubensäure 
gewisse  Formähnlichkeiten,  wenn  man  bei  letzterem  (s.  Bodewig,  diese  Zeitschr* 
S,  562)  die  Axen  a  und  c  vertauscht. 

6.  Basisches  Derivat  des  Furfurobütylen. 

C^H^0C—C[CH^)2 

\/ 
N 

Dargestellt  von  A.  Staub  (Recherches  sur  Taction  de  Taeide  nitreux  sur  le  furfuro- 
butyl^ne,  Thöse.    Gen^ve  1883). 

Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  1,3804  :  1  :  1,1273 
ß  =  480  25'. 

RhomboSderähnliche  Combinationen  von  c  =  (OOI)OP,  m  =  {\i  0)ooP  mit 
untergeordnetem  x  =  (Tl2)^P. 

m  :  m=  (110):(1T0)   =  91^49' 
m  :  c    =  (110):(001)  62   30 

c    :  X  =  (001):(Tl2)  35  32 

Optische  Axenebene  parallel  (010);  durch  (001)  nur  Hyperbeln  sichtbar, 
^«ren  Mittellinie  ungefähr  ±  (00 1 ) . 

7.   Diphtalilbromür. 

Dargestellt  von  C.  Grabe  und  H.  Scbmalzigaug  (Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  1882, 
*S,  1678). 

Monosymmetrisch . 

a  :  6  :  c  =  0,5781  :  1  :  1,4531 
/?  =  82M9'. 

Tafelförmig  nach  b  =  (010)oo*oo,  begrenzt  von  c  =  (OOl)OP  und  m  == 

Qrotli,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XI.  2S 
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(HO)ooP;  sehr  schmal  tritt  noch  oft  hinzu,  aber  nur  rechts  beobachtet,   q  = 

(0H)£oo. 

Beobachtet:  Berechnet: 
m  :  6  =  (H0):(0<0)  =  *600  H'  — 

c    :  m=  (004):(H0)        *83    S9  — 

q    :  c   =  (On):(001)        »SS    U  — 

Sehr  zerbrechlich;  keine  deutliche  Spaltbarkeit.  Axenebene  parallel  (04  0); 
durch  (001)  nur  ein  Büschel  wahrnehmbar.  Eine  Schwingungsrichtung  auf  (OIOj 
ist  1 9|-^  gegen  die  Yerticalaxe  nach  hinten  geneigt. 

8.  Tetrachlorphtalsäure-Methyläther. 

Dargestellt  von  Grobe  und  Re>gelsberger. 

Rhombisch. 

a\h  \  c=  0,5385  :  \  :  0,4688. 

Farblose  Prismen  m  =  (HO)ooP,  mit  schmalerem  h  =  (OIO)oqI^oo,  ^  ^*^ 
Ende  9  =  (04  i)l^oo  matt  und  horizontal  gestreift. 

Beobachtet :  Berechnet : 
m  :  m  =  (HO):(HO)  =*560    4'  — 

7:9=  (OH);(OT<)        *50    U  — 

q   :m=(OH):(HO)  78    28  78^291' 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit,  zerbrechlich.   Wegen  der  geringen  Durchsictr"^' 
tigkeit  waren  nur  die  Schwingungsrichtungen  zu  cohstatiren. 


9.  Tetra  chlorphtalsäuretetrachlorür. 

CCh  /  ^' 
Dargestellt  von  Grabe  und  Regelsberge  r. 

Asymmetrisch.     Gelbe  rhomboederähnliche  Krystaile  mit  den  Flächen  c 
(OOl)OP,  m  =  (HO)oo'Pund  t  =  (\\0]ooP^. 

m  :  t  =  (HO):(HO)  =  405«     2' 
m  :  c=  (H0):(004l  68    37 

t    :  c=  (H0):(004)  74     44 

Die  optischen  Axen  durch  m  sichtbar  in  einer  zu  t  senkrechten  Ebene;  di^ 
erste  Mittellinie  ist  nahe  parallel  t  und  gegen  die  Normale  zu  m  4  0 — 4  5^  geneigC 
nach  der  Kante  [004,  iTOj  zu;  Axenwinkel  30^ — 35^  ca. 

11.   lieber  einen  monosymmetrischen  Natrium-Alaun. 

Die  Krystaile  hatten  sich  nur  einmal  bei  8 — 4  2^  C.  aus  einer  concentrirten 
Natronalaun-Lüsung,  welche  mit  absolutem  Alkohol  überscliichtet  war,  am  Coü- 
tact  beider  Flüssigkeiten  gebildet,  während  sich  am  Boden  des  Gefässes  Okta- 
eder absetzten.  In  der  Luft  ziemlich  beständig,  verlieren  die  Krystaile  auch  in 
gepulvertem  Zustande  über  Schwefelsäure  nicht  an  Gewicht.  Spec.  Gewicht 
4,728—4,733. 

Die  Analysen  ergaben  : 
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I. 

IL 

III. 

Mittel: 

S03 

35,65 

— 

35,52 

35,59 

Ah  0, 

H,20 

H,40 

44,64 

44,40 

Na^O 

7,09 

7,22 

7,06 

7,42 

H2O 

(46,06) 

(45,84) 

45,93 

400,00  400,00        400,04 

Zwei  directe  Wasserbestimmungea  ergaben:  46,68%,  resp.  46,82%. 
Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  den  nach  den  Formeln  NaAl{S0^]2  -f~  4  4^ ^2^ 
(vom  Verf.  für  die  wahrscheinlichste  gehalten)  und  NaÄl{S04^)2  +  4  2^2  0  be- 
rechneten Zahlen^  so  ergiebt  sich  : 


Berechnet  f.  44J//2O 

Beobachtet : 

Berechnet  f.  i%HiO: 

SO3              35,60 

35,59 

34,89 

AkO'^           4  4,46 

44,40 

44,24 

Na-^O             6,90 

7,42 

6,76 

H2O             46,04 

46,75 

47,44 

400,00 

400,86 

400,00 

Monosynimetrisch. 

a  :  b  :  c  —  2, 

5060  :  4  :  0. 

9425 

ßz=z  700  59'. 

Combination:    a  =  (4  00)ooJ?c»,  »n=(440)cx)P,   9=(044)*oo,   x  = 
(a  4 4)— 2*2;  selten  und  matt:  y  =  (2  4  4)2*2,  c=  (004)0P,  *  =  (302)— fPoo. 


Beobachtet : 

Berechnet 

a 

:  m—  (400) 

:(440): 

=  *670     7' 

a 

:q   -(100) 

:(04l) 

♦75    43 

9 

.q  —  (on 

:(0T4) 

*84     33 

— 

9 

:  m—  (on) 

:(440) 

45    53 

450  45' 

7 

:  m—  (04  4) 

:(T4  0) 

59    33 

59    36 

X 

:  0  —  (214) 

:(100) 

50    55 

50    47 

y 

:  a'=  (24  4) 

:(4  00) 

72      0 

72    33 

a 

:  c    —  (100) 

:(004) 

69    ca. 

70    59 

c 

:  s    —  (004) 

:(302) 

33    ca. 

32       8 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  a(4  00),  unvollkommen  nach  c(00  4]. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  37^  zur  Verticalaxe 
"^^ch  hinten  geneigt;  Axe  b  erste  Mittellinie;  2^=  8  4  ^^  ca.;  deutliche  gekreuzte 
Dispersion.  Ref.:   P.  Groth. 

88.  A.  Arzrnni  (in  Aachen) :  Anatas  aus  Schlesien  (Schles.  Ges.  f.  vater- 
^^Qd.  Cultur,  Breslau  23.  Jan.  4  884).  Anatas  war  bisher  in  Schlesien  nur  aus 
^^m  Granit  von  Schwarzbach  bei  Hirschberg  bekannt.  Hr.  Mende  fand  den- 
^©Iben  nun  in  4  mm  grossen,  schwarzen  pyramidalen  Kryställchen  mit  Adular  und 
^Ibit  auf  Klüften  von  Gneiss  (oder  Glimmerschiefer)  in  einem  auf  Rupferkies  ge- 
^Hebenen  Versuchsstollen  im  Eulengrund  bei  Wolfshau ;  daneben  kommen  auch 
kleine  TUfelchen  von  Brookit  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 

S9.  Derselbe,  Dipyr  Ton  Canaan,  Conii.  (Ebenda,  2,  April  4  884).     Das 
Mineral  erscheint  in  farblosen  oder  grauen  mikroskopisch,  kleinen  bis  zu  2  cm 

28» 


436  Auszüge. 

langen  Prismen  (100),  (HO]  mit  der  Pyramide  [4  H)  in  kömigen  Kalk  (oder  Do- 
lomit) eingewachsen.  Die  Messungen  ergaben  Werthe,  welche  denen  des  Mejonit 
von  der  Somma  sehr  nahe  kommen. 

a  :  c=  i  :  0,440«. 

Beobachtet :      Berechnet : 
(U\):(U\)  =  *63^  49'  — 

0H):(400)  67    54|  68«  3' 

Spaltbarkeit  war  nur  nach  der  Basis  erkennbar.  Die  Spaltstücke  sind  regel- 
mässig optisch  einaxig  (negativ),  zeigen  aber  oft  deutlichen  Pleochroismus,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  Einlagerung  einer  glimmerartigen  Substanz.  An  deaiselben 
Fundorte  und  im  gleichen  Gesteine  kommt  auch  weisser  und  grüner  Tremolit  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 

40«  F.  P.  Dnnnln^n  (Univ.  of  Virginia):  Mineralcheinische  Notizen  (No- 
tes of  work  by  Students  of  pract.  Chem.  in  ihe  Labor,  of  the  Univ.  of  Virg.  — 
Chemie.  News  4884,  1304  und  4302).  Blauer  Quarz  von  Nelson  Co.,  Va. 
Derselbe  bildet  einen  Bestandtheil  eines  Kaolinlagers,  welches  aus  einem  granu- 
litartigen  Gesteine  hervorgegangen  ist,  und  erscheint  durchweg  blau  gefärbt^ 
sowie  von  Eisenoxyd  enthaltenden  Klüften  durchzogen.  Beim  Glühen  bleibt  die 
Farbe  erhalten.  Die  Analyse  von  L.  Robertson  ergab  einen  Gehalt  von  0,54 
Fe^O^  und  0,07  TiO^-  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  in  dem  Minerale 
ein  Netzwerk  feiner  Rutilnadeln,  z.  Th.  Zwillinge,  und  durch  die  theilweise  Re- 
flexion an  diesen  ist  der  Verf.  geneigt  die  blaue  Farbe  zu  erklären. 

Apatit  von  Amalia  Co.,  Va.  In  dem  Granitgange,  welcher  durch  das  Vor- 
kommen von  Mikrolith,  schön  phosphorescirendem  Flussspath,  Columbit,  Helvin, 
Beryll  und  Monazit  bekannt  ist,  finden  sich  im  Feldspath  eingewachsen  durch- 
scheinende weisse  Apatitkrystalle  mit  den  Fiächen  (0004)0P,  (4  0To)ooP,  (4  420) 
ooP2,  (40T4)P,  (2024)2P,  (4  424)2P2.  Dieselben  phosphoresciren  mit  gelbem 
Lichte  und  haben  das  spec.  Gewicht  3,4  64.    Analyse  von  H.  Rowan: 


CaO 

53,94 

Al^Os 

0,49 

Fe^O^ 

0,84 

P2O, 

44,06 

F 

3,30 

Cl 

Spur 

Glühverl. 

.    0,84 

Unlöslicher  Rückstand  (wahrscheinlich 

beigemengter  Glimmer) 

0,63 

400,74 
Dem  Fluor  äquival.  Sauerstoff  4,39 


99,35 


Amazon it  von  Amelia  Ca.,  Va.  Der  eben  erwähnte  Riesengranit^  dessei» 
grosse  Glimmertafeln  technisch  ausgebeutet  werden,  enthält  mehrere  Feldspath^ 
Varietäten,  von  denen  zwei  schon  früher  analysirt  wurden  (s.  diese  Zeitschr.  9^ 
626).  Ein  licht-  bis  bläulichgrün  gefärbter  Amazonit^  welcher  unter  dem  Mikro- 
skope die  charakteristische  Gitterstructur  und  geringe  Beimengungen  eines  Plagio- 
klas  zeigt,  wurde  von  C.  C.  Page  untersucht.    Spec.  Gewicht  2,564. 
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Si02 

64,12 

AhOs 

46,84 

Fe^O^ 

2,28 

CaO 

0,32 

MgO 

0,26 

K2O 

U,34 

Na^O 

1,88 

99,04 

A 1  b  i  t  von  ebenda.   Kleine  krystailinische  Aggregate  mit  regelmässiger  Zwil- 
lingsstreifung  auf  (00 1  j .    Spec.  Gewicht  2,618.    Analyse  von  R.  Robertson. 

Sauerstoffverhältniss : 


SiO^ 

67,06 

768 

AhOs 

21,72 

216 

CaO 
MgO 

4,591 
0,03 

10 

Na^O 

10,01 

\  " 

K2O 

0,39) 

100,80 

Dies  entspricht  ungefähr  6  Ab  +  ^An. 

Cassiterit  von  King  Co.,  N.  C.  Hellbraun  durchsichtige  Massen  vom 
spec.  Gewicht  6,956  gaben  (anal,  von  J.  D.  Bruce]:  95,18  Sn02,  1,45Fe203, 
0,28  CaO,  0,02  Af^O,  0,22  Glühverlust  und  2,84  Rückstand,  wahrscheinlich  im 
Wesentlichen  Si02. 

Pinit  von  Smoky  Mountain,  Madison  Co.,  N.  C.  Grüne,  durchscheinende, 
unregelmässige  Massen;  Härte  3;  spec.  Gewicht  2,822.  Analyse  von  C.  L. 
Reese  (I.)  und  C.  H.  Slaytor  (H.): 


I. 

H. 

StOj 

47,28 

47,31 

AhO^ 

36,47 

38,11 

CaO 

0,28 

MgO 

Spur 

K2O 

11,40 

13,37 

Na^O 

0,74 

— 

H2O 

4,39 

1,05 

100,56  99,84 

Chrysokolla-ähnliches  Mineral  von  der  Old  Dominion  Copper  Mine,  bei 
^lobe,  Gila  Co.,  Arizona.  Schwarze  dichte  Massen,  von  hell  bläulichgrünem 
Kieselkupfer  verkittet.    Härte  3;  spec.  Gewicht  2,04.    R.  Robertson  fand: 


Si02 

31,58 

CuO 

30,28 

AhO^ 

6,27 

FejOa 

0,84 

H2O 

28,71 

Mn20^ 

2,22 

99,90 
^eon  man  vom  Eisen-  und  Manganoxyd  absieht,  von  denen  wohl  die  schwarze 
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Farbe  herrührt,  erhält  man  daraus  die  Formel  des  Asperolith  CuSiO^  +  3H2O, 
in  welcher  jedoch  \  des  Cu  durch  die  äquivalente  Menge  Aluminium  ersetzt  ist. 

Infusorienerde  von  Richmond,  Va.,  untersucht  von  J.  M.  Gab  eil.  Spec. 
Gewicht  des  Pulvers  2,324.  In  SOproc.  Natronlauge  lösten  sich  34^39  SiOi, 
ungelöst  blieben  i\,t9  ;  ausserdem  wurde  gefunden:  9,88  Al20^,  8,92  Fe^O^, 
0,29  CaO,  0,69  if^O,  0^02  K^O,  0,08  Na^O,  0,84  einer  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanz, endlich  Wasserverlust  über  Schwefelsäure  3,37,  bei  4  00^  4,4  7  und  beim 
Glühen  3,83. 

Chloropal  von  Albemarle  Co.,  Ya.  Bis  4  cm  dicke  Lagen  in  einem  zu 
eisenschüssigem  Thon  zersetzten  Gesteine ;  hell  gelbgrün,  frisch  sehr  weich,  wird 
beim  Trocknen  härter.    Spec.  Gewicht  2,06.    Anal,  von  L.  N.  Chappell: 

StOj  38,64 

.4/2O3         20,05 


FejOa 

22,48 

FeO 

0,04 

CaO 

4,09 

MgO 

0,44 

H2O 

45,74 

98,45 

Dies  entspricht  ungefähr  der  Formel  des  Pinguit:   2  Al2  0i,  3  SiO^y  4^  H2O. 

Kaolin  von  Calhoun  Co.,  Ala.,  aus  einem  Lager  4  2  MI.  südwestlich  von 
Jacksonville,  untersucht  von  G.  H.  Rowan.    Spec.  Gewicht  des  Pulvers  2,509. 

O-Verh&ltniss: 
Si02  45,77  4  97 

AI2OS  39,45  450 

CaO  0,79 

H2O  43,96  4  00 

99,97 

Marmalith  von  Himmelfahrt  bei  Freiberg:  Anal,  von  J.  D.  Bruce: 

Zn  50,82 

Fe  4  4,52 

Cu  2,35 

Sb  4,44 

Mn  Spur 

S  34,67 
unlöslich     0,14 


400,64 

Mangangranat  (Spessartil)  von  Ameiia  Co.  Ya.,  aus  der  S.  436  erwähnte!' 
Glimmergrube:  derb,  heliroth  (ähnlich  Rhodonil) ;  Härte  6^;  spec.  Gewicht  4,20- 
Die  Analyse  von  C.  M.  Bradbury  ergab  : 

Si02  36,34 


AhO^ 

42,63 

Fe2  0, 

4,57 

MnO 

44,20 

CaO 

4,49 

MgO 

0,47 

H2O 

Spur 

99,70  Ref.:   P.  Groth. 
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41.  H«  A.  Miers  (in  London):  HemiSdiie  des  Caprit  (Philos.  Magaz.  1884 
(5)  18,  <Ä7).  Der  Verf.  beobachtete  an  einer  Reihe  von  Krystallen  des  Roth- 
kupfererzes von  Wheal  Phönix  inCornwall  ausser (1 00) ooOoo^  (H1)0,  (HO)ooO 
und  (SHjSOS  noch  die  Flächen  eines  HexakisoktaSders,  diese  aber  stets  hemie- 
drisch  nach  dem  Gesetze  der  plagiödrischen  Hemi^drie,  und  zwar  als  linkes  Pen- 
tagonal-Ikosttetra^der.  Die  beste  Fläche  dieser  Form  gab  zu  den  drei  Hexaeder- 
flachen  die  Winkel:  47»  50',  53«  20',  64»  4',  während  das  diesen  Werthen  am 
nächsten  kommende  Zeichen  (986)|Of  erfordert:  48«  \\  53<>  34',  63®  3^'.  Die 
Flächen  waren  zwar  glänzend,  aber  stets  etwas  uneben  und  gestreift  nach  der 
Combinationskante  mit  (1  H),  zuweilen  auch  nach  derjenigen  mit  einer  HexaSder- 
fläche,  daher  die  Messungen  verschiedener  Flächen  bis  zu  2®  schwankende  Werthe 
ergaben,  und  das  Zeichen  der  Form  nicht  als  sicher  festgestellt  betrachtet  werden 
kann.  Messbare  HexakisoktaSder  sind  bisher  am  Guprit  nicht  beobachtet^  wenig- 
stens kein  Zeichen  derselben  angegeben  worden. 

Die  untersuchten  Krystalle  zeigten  keine  Circularpolarisation.  Ausser  der 
ge>vÖhnlich  angeführten,  aber  nur  unvollkommenen  Spaltbarkeit  nach  dem  Ok- 
taeder wurde  eine  recht  vollkommene  hexaedrische  beobachtet. 

Ref.:  P.  Grolh. 


42.  y.  von  Zepharorich  (in  Prag):  Mineralogische  Notizen  (Naturwiss. 
Jahrb.  Lotos  1884).  l)  Gerussit  von  Littai  in  Krain.  Auf  der  in  dieser  Zeit- 
schr.  6^  320  erwähnten  Lagerstätte  von  Bleiglanz  im  carbonischen  Sandstein  und 
Schiefer  kommt  der  Gerussit  in  Drusen  stängeliger  Formen  vor,  welche  aus  Zwil- 
lingen und  Drillingen  bestehen.  Die  Krystalle  sind  Gombinationen  von  (100)  und 
[010]  in  gleicher  Grösse,  am  Ende  durch  (004)  begrenzt;  selten  gelangt  (HO) 
zu  grösserer  Entwickelung;  untergeordnet  wurden  noch  beobachtet:  (130), 
012),  (011),  (021),  (102),  (111).  Dieselben  verbinden  sich  zu  Durchkreuzungs- 
zwillingen nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze,  noch  häufiger  zu  Drillingen,  welche 
z.  Th.  einfachen  hexagonalen  Prismen  mit  Basis  und  schmaler  Pyramide  gleichen, 
indem  die  drei  Krystalle  einander  so  durchkreuzen,  dass  sie  ihre  (010) -Flächen 
uacb  aussen  kehren;  die  schmale  Pseudopyramide  wird  durch  (021)  gebildet,  und 
die  regelmässige  Theilung  der  Basis  in  sechs  Sectoren,  deren  gegenüberliegende 
parallel  sind,  kann  durch  Aetzung  derselben  und  durch  optische  Untersuchung 
constatirt  werden.  Regelmässige  Ausbildung  zeigen  nur  die  kleinsten  Zwillinge 
und  Drillinge;  bei  grösseren  Dimensionen  entstehen  durch  vielfache  Wiederholung 
siark  gerippte  säulige  Formen ;  auf  der  Basis  erscheinen  gewöhnlich  kleine  Lücken, 
welche  sich  oft  'durch  Erosion  so  erweiterten,  dass  von  der  Krystallmasse  nur 
dünne  peripherische  Wandparlien  erhalten  blieben. 

Ausser  dem  Gerussit,  Bleiglanz  und  dem  früher  beschriebenen  Baryt  (s.  1.  c.) 
ünden  sich  in  der  Lagerstätte  noch  Zinnober,  selten  in  kurzsäulenförmigen  Kry- 
ställchen,  Kupferkies,  Govellin,  Bournonit  (selten) ,  Pyrit,  Markasit  etc. 

2)  Eine  Pseudomorphose  von  Kallait  (Türkis)  nach  Apatit  aus  Galifomien 
(ausführlicher  in  dieser  Zeltschr.  10,  240). 

Ref.:   P.  Groth. 

48«  W«  von  Ofimbel  (in  München) :  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Mollug« 
ken-Sehaalen  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1884,  86,  386).  Bekanntlich  nimmt 
man  seit  G.  R  o  s  e '  s  Untersuchungen  an,  dass  die  vorwiegend  aus  Kalkspath  be- 
stehenden Hartgebilde  es  sind,  welche  sich  wohlerhalten  als  Versteinerungen  vor- 
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ßndea^  während  die  aus  Aragonit  gebildeten  Schaalen  leicht  der  Zerstörung  unter- 
liegen und  deshalb  grösstentheils  verschwunden  sind.  Der  Verf.  untersuchte 
nun  eine  grössere  Reihe  von  Mollusken-Schaalen  und  fand,  dass  die  AetzBguren 
derselben,  wie  es  schien,  wesentlich  von  der  Structur  der  organischen  Substanz 
abhängen,  in  welcher  der  kohlensaure  Kalk  sich  in  feiner  Yertheilung  befindet.  Nie- 
mals gelang  es,  Aetz6guren  zu  beobachten,  welche  unzweifelhaft  auf  Kalkspath  oder 
Aragonit  zu  deuten  gewesen  wären.  Ebensowenig  konnte  die  Unterscheidung  der 
beiden  Formen  des  kohlensauren  Kalkes  durch  optische  Untersuchung  getroffen 
werden,  da  die  optische  Zweiaxigkeit  der  MoUuskenschaalen  eine  so  variable  ist, 
dass  sie  jedenfalls  in  erster  Linie  der  organischen  Substanz  zuzuschreiben  ist. 
Betreffs  der  Löslichkeit  in  kohlensäurereichem  Wasser  lehrten  directe  Versuche, 
dass  dieselbe  weniger  davon  abhängt,  ob  Aragonit  oder  Kalkspath  dem  Experi- 
mente unterworfen  wurde,  als  vielmehr  von  der  mehr  oder  weniger  feinen  Yer- 
theilung des  kohlensauren  Kalkes. 

Ref.:  P.  Groth. 

44.  A.  von  Oroddeok  (in  Clausthal) :   Topas  und  Tnrmalin  TOn  Tasmaiileii 

(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  \  884,  36,  642).  Ein  vom  Mount  Bischoff  in  Tasmaniea 
stammendes  Gestein  vom  Aussehen  eines  Quarzporphyrs  erwies  sich  als  ein  por- 
phyrischer Topasfels,  indem  die  hellgrau  gefärbte,  hornsteinartige  Grundmasse, 
in  welcher  die  bis  3  mm  grossen  Quarzkrystalle  ausgeschieden  waren,  nach  der 
Analyse  aus  einem  dichten  Gemenge  von  35%  Topas  und  65  %  Quarz  bestand. 
Das  Vorkommen  des  Zinnerzes  vom  Mount  Bischoff  ist  ferner  verknüpft  mit  dem- 
jenigen eigenthümlicher  dichter^  theils  weisser,  theils  graublau  gefärbter  Mineral- 
massen.   Die  Analyse  der  ersteren  durch  H.  Somnierlad  ergab  : 


S102 

33,24 

AkO, 

57,02 

CaO 

0,83 

F 

n,64 

108,73 

Spec.  Gewicht  3,456.  Das  Mineral  ist  hiernach  dichter  Topas,  nach  der 
mikroskopischen  Untersuchung  verworren  strahlig.  Das  mit  dem  dichten  Topas 
verwachsene  oder  auch  in  reinen  derben  Alassen  auftretende  hell  graublaue  Mine^ 
ral  ist  dichter  Turmalin,  wie  die  Analyse  von  Sommerlad  zeigte: 


Si  O2 

36,86 

^/jOa 

36,72 

52O3 

10,56 

FeO 

5,66 

MnO 

0,66 

CaO 

0,34 

MgO 

3,92 

K2O 

i,n 

Na^O 

3,57 

H2O 

1,16 

F 

0,64 

101, n 

Spec.  Gewicht  3,042.    In  Eisenspath  eingewachsen  kommen  auch  bis  i  cm 
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lange  dunkelgrüne  Turmalinnadeln  vor,  mit  feinstrahligen  bis  dichten^  ebenso  ge- 
färbten Tunnalinaggregaten  zusammenhängend,   welche  ihrerseits  in  jene  hell 

blaugrauen  Hassen  überzugehen  scheinen.     Die  obige  Analyse  der  letzteren  führt 

I  II 
zu  der  Formel:  B^R^AliiBfiSii2  0QQ.    Auffallenderweise  enthielt  das  Mineral  kein 

Lithium. 

Ref.:  P.  Groth. 


45«  Lenze  (in  Stuttgart] :  Heber  Cölestin^  Baryt  und  Kalkspath  ans  Würt- 
temberg (Jahreshefte  d.  Yer.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württemberg  1884,  53).  Auf 
Kalkspathskalenoedem,  welche  das  Innere  eines  Ammoniten  aus  Lias  a  von  Vai- 
hingen auskleideten^  beobachtete  der  Verf.  tafelförmige  GÖlestinkrystalle  mit  den 
Flächen  (001),  (OH j,  (HO),  einmal  auch  (023) .  An  demselben  Orte  ßnden  sich 
aber  auch  in  genau  derselben  Weise  wasserklare  Barytkryslalle,  an  denen  folgende 
Combination  erkannt  wurde :  d=  (102),  P=  (001),  c=  (100),  k=  (010), 
r=(10B),  if=.(110),  0  =  (011),  (210),  jsj  =;  (l  1 1)  und  ?  (335).  Die 
FlammenfSrbung  deutele  die  Anwesenheit  von  etwas  Ca  und  Sr  an,  während  die 
Winkel  sich  annähernd  gleich  denen  des  reinen  Schwerspaths  ergaben.  In  den 
aus  den  Muschelkalkbrüchen  von  Zatzenhausen  stammenden  Parlien  von  krvstal- 
linischem  Kalkspath  ßnden  sich  nicht  selten  ZwiUinge  nach  (0001),  so  dass  es 
gelingt,  durch  Spaltbarkeit  die  gleichen  trigonaien  Pyramiden  zu  erhalten,  wie 
man  sie  aus  den  analogen  Zwillingen  von  Auerbach  darstellen  kann. 

Ref.:   P.  Groth. 


46*  Wada  (aus  Tokio,  Japan) :    Heber  japanische  Mineralien  (Sitzungsber. 

d.  Ges.  naturf.  Freunde,  Berlin  1884,  79).    Eisenkies  von  Kiura,  Prov.  Bungo, 

Insel  Riu-Shiu:  eigenthümlich  verzerrte  Hexaeder,  z.  Th.  mit  gefältelten  Flächen, 

am  Ende  jedoch  mit  normaler  Hexa^derecke ;  dasselbe  Mineral  aus  dem  Kiso- 

^hal^  Prov.  Shinano,  in  der  Combination  (111),   7r(210);   endlich   von  Utesan, 

J^rov.  Idsumo,  die  Combination  (111),  (100). 

Kupferkies  in  sphenoidischen  Krystallen  von  Ani,  Prov.  Ugo,  mit  Blei- 
^lanz,  Zinkblende  etc.  auf  Gängen  im  Diabas. 

Der  bekannte  japanische  Antiij^nglanz  kommt  auf  Gängen,  welche  0,30  m 
K^achtig  mit  derbem  Erze  erfüllt  sind,  in  k^rystallinischen  Schiefern  vor;  der  ge- 
>^^ue  Fundort  ist  das  Bergwerk  (jap.  Kosang)  bei  Ichinokawa  in  der  Ortschaft 
^Join-mura  bei  Saijo,  Prov.  Igo,  Insel  Shikoku. 

Quarz  von  der  Hauptinsel  der  Goto-Gruppe  bei  Nangasaki ;  Zwilling  nach 
(  ^  122),  tafelförmig  nach  den  in  eine  Ebene  fallenden  Prismenflächen. 

Apatit  in  grossen,  dicken  Prismen  (lOTO),  (1120)  mit  (0001),  äusserlich 
^K"dig  weiss,  innen  wasserhell,  aus  dem  Granit  des  Berges  Kimpusan  in  der  Prov. 
K.ai;  spec.  Gewicht  3,19. 

Topas  in  ausgezeichneten,  wasserhellen,  hellgelben  oder  grünlichen  Kry- 
stallen aus  pegmatitischen  Gängen  des  Granits  von  Otani-yama  bei  Kioto,  Prov. 
^mi ;  die  oft  sehr  grossen  Krystalle  gleichen  im  Habitus  meist  denen  des  Urals, 
^^Itener  denen  vom  Schneckenstein,  und  zeigen  folgende  Formen:    (110),  (120), 
lOlO),  (001),  (111),  (112),  (113),  (021),  (011),  (023),  (101),  (103).  Aehnliche 
Krystalle  finden  sich  auch  zu  Nakatsu-gawa,  Prov.  Mino,  unter  denen  auch  solche 
^on  schöner  Aquamarinfarbe  sind. 

Von  letzterem  Fundort  stammt  himmelblauer  Tur malin  in  concentrisch 


442  Auszüge. 

stengeligen  Aggregaten;  dasselbe  Minerdl  schwarz  findet  sich  in  Granit  und  Gneiss 
\)  am  Berge  Kimpusan  (s.  oben),  wo  in  den  Drusen  des  Granit  Quarz,  Feld- 
spath  und  Topas  vorkommen ;  2)  im  Granit  vom  Kirischima-yama,  Prov.  Usumi 
auf  Kiu  Shiu,  mit  rhomboi^drischen  Endflächen;  3)  in  Pegmatit  aus  der  Prov. 
Hidachi. 

Granat  aus  der  Prov.  Etchiu,  von  Wata-mura,  Prov.  Shinano,  und  aus 
Glimmerschiefer  von  Yamao-mura,  Prov.  Hidachi. 

Beryll  in  heligrünlichen  Prismen  mit  drusigen  Pyramidenflächen,  von  Na- 
gatsu-gawa  (s.  oben) . 

Apophyllit,  trübe  KrystaUe  der  Combination  (Hl),  (4  00)  und  was- 
serhelle Ana  leime  auf  Natrolith  finden  sich  im  Diabas-Mandelstein  vom 
Mase-mura^  Prov.  Echigo. 

Von  der  zuerst  genannten  Topasfundstätte  stammen  Feldspath-Krystalle, 
ähnlich  denen  von  Striegau,  stets  Zwillinge,  entweder  nach  (001)^  oder  nach  dem 
Karlsbader,  oder  endlich,  bei  den  grössten  Exemplaren,  nach  dem  Bavenoer  Ge- 
setze. Auf  den  Krystallen  ist  Topas  oder  ein  Zinnwaldit-ähnliqher  Glimmer,  aber 
kein  Albit  aufgewachsen.  Zuweilen  kommt  dem  Amazonit  ähnlich  gefärbter  Feld- 
spath  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 


47.  A.  Streng  (in  Giessen):  Mlneralfimde  aus  Hessen  [Bericht  üb.  d.  f  7. 
Vers.  d.  Oberrhein,  geol.  Ver.  zu  Frankfurt  a.  M.  4  884,  6).  Eisenspath  im 
Anamesit  von  Steinheini  bei  Hanau  wurde,  ausser  in  radial  faserigen  Halbkugeln, 
auch  in  deutlichen  Krystallen  oÄ,  — mR  beobachtet. 

Hornblende  in  kleinen  hellbräunlichen  oder  grünlichgelben  Krystallen 
(HO),  (010),  (100),  (001),  (TH),  (oh)  in  Blasenräumen  des  Dolerit  von  Lon- 
dorf,  auf  Piagioklas^  Augit  und  Titaneisen  aufgewachsen. 

In  den  Blasenräumen  des  Basaltes  von  Annerod,  in  welchen  kein  Phillipsit 
und  Chabasil  vorkommt,  zeigt  sich  oft  ein  dünner  weisser  Ueberzug,  welcher 
unter  dem  Mikroskop  spindelförmige,  anscheinend  hexagonale  KrystaUe  erken- 
nen lässt,  deren  Natur  wegen  der  geringen  Menge  noch  nicht  bestimmt  werden 
konnte. 

Ref.:   P.  Groth. 


48.  A.  Knop  (in  Karlsruhe):  Cermetalle  im  Kaiserstnhle  nnd  Sohwarz- 
wald  (Ebenda  7).  Der  Koppit-führende  Kalkstein  von  Schelingen  enthält  0,\  1% 
der  Superoxyde  von  Cer,  Didym,  Lanthan  und  ausserdem  noch  Yltererde,  der 
darin  enthaltene  Apatit  gab  l,66^/o  jener  Oxyde.  Ebenso  konnten  die  Cermetalle 
in  dem  Apatit  der  Oligoklas-Biotit- Einlagerungen  im  Gneiss  von  Petersthal  im 
Schwarz wald  sicher  nachgewiesen  werden. 

Ref.:   P.  Groth. 


49«  A*  Renard  und  €•  Element  (in  Brüssel] :   Uutersnchnn^  des  Krokjdo* 
Hth   und   des   Faserquarzes  vom    Cap  (Bull.  d.  TAcad.  R.  d.   Belgique   1884 
3)   8,  Nu.  H).     Die  Verf.  analysirlen  den   Krokydolilh  vom  Oranje-Fluss  und 
fanden  : 
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Si02 

51,89 

Fe^O^ 

19,51t 

FeO 

17,53 

CaO 

0,40 

M9O 

«,43 

NoiO 

7,71 

K2O 

0,15 

H2O 

«,36 

101,70 

Wenn  man  annimmt,  dass  nur  die  Hälfte  des  Wassers  dem  Silicat  angehört, 

ergiebt  sich  hieraus  die  Formel : 

III 
Si^^Fe^iMg,  Ca)  (Na,  K)^  H^  O42. 

Ganz  in  derselben  Weise,  wie  der  Krokydolith,  ßndet  sich  am  Cap  Faser- 
quarz in  zwei  Varietäten:  I.  die  bekannte  braune,  welche  unter  dem  Namen 
»Tigerauge«  jetzt  so  vielfach  geschliffen  wird,  und  II.  eine  dunklere,  bläulich 
oder  grünlich  gefärbte.    Die  Analyse  dieser  beiden  lieferte  folgende  Werlhe : 


I. 

II. 

Si02 

93,05 

93,43 

FejOa 

4,94 

«,44 

FeO 

1,43 

AkO, 

0,66 

0,«3 

CaO 

0,44 

0,13 

MgO 

0,26 

0,2« 

H2O 

0,76 

0,8« 

100,11  98,67 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  nun,  dass  dieser  Faserquarz  nicht, 
wie  bisher  angenommen  wurde,  eine  Pseudomorphose  nach  Krokydolith  sei,  son- 
dern dass  derselbe  durch  Infiltration  des  Quarzes  zwischen  die  Fasern,  welche 
von  den  neugebildeten,  viel  gröberen  Quarzfasem  umschlossen  wurden,  entstan- 
den ist.  Bei  der  blaugrünen  Varietät  sind  die  in  den  Quarz  eingelagerten  Kroky- 
dolithfasem  z.  Th.  noch  wenig  verändert  und  zeigen  noch  die  ursprüngliche  Farbe 
und  den  Pleochroismus,  z.  Th.  sind  sie  durch  Ausscheidung  von  Eisenhydroxyd 
braun  gefärbt.  Diesen  zersetzten  Zustand  zeigen  die  Fasern  sämmtlich  in  der 
braunen  Varietät,  in  welcher  manche  vollständig  opak  erscheinen. 

Ref.:  P.  Groth. 


50.  Th.  Liebisch  (in  Königsberg  i.  Pr.):  Neuere  Apparate  für  die  Wol- 
laston'sche  Methode  zur  Bestimmung  von  Liohtbrechnngsyerhftltnissen  (Zeitschr. 
f.  Instrumentenkunde  1884,  4,  185  und  1885,  5,  13).  Der  Verf.  beschreibt  in 
der  ersten  der  beiden  cit.  Mittheüungen  einen  von  R.  Fuess  in  Berlin  construir- 
ten  Apparat,  welcher  bei  Anwendung  der  von  Feussner  (s.  diese  Zeitschr.  7, 
505)  und  Kohlrausch  [ebenda  507)  modificirten  Wollaston'schen  Methode  ge- 
stattet, die  an  dem  Prisma  anliegende  Objectplatte  um  eine  zur  Berührungsebene 
senkrechte  Platte  zu  drehen  und  den  Drehungswinkel  zu  messen.  Derselbe  kann 
statt  des  Krystallträgers  auf  die  Gentrir-  und  Justirvorrichtung  eines  horizontalen 
Fuess'schen  Goniometers  aufgesetzt  werden  und  besteht  aus  einer  Schiene,  auf 


444  Auszüge. 

welcher  sich  eine  mit  einem  kleinen  Theilkreise  verbundene  horizontale  Axe  be- 
iindety  an  deren  Ende  die  Platte  befestigt  und  durch  Schrauben  justirt  wird.  Statt 
dessen  kann  sie  aber  auch  auf  einem  am  Ende  der  Axe  aufgesetzten  Gardani'schen 
Ringsystem  befestigt  werden  und  wird  alsdann  durch  eine  Feder  gegen  die 
justirte  Fläche  des  Glasprismas  angedrückt.  Besitzt  die  Platte  eine  seitliche,  zur 
Orientirung  geeignete  Krystalifläche,  so  kann  diese  am  Goniometer  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  justirt  und  dann  durch  Drehung  und  Ablesung  an  dem  kleinen 
Theilkreise  die  Fortpflanzungsrichtung  des  Grenzstrahles  der  totalen  Reflexion  in 
der  Platte  bestimmt  werden.  An  diesem  Verfahren  brachte  inzwischen  der  Ref. 
noch  einige  kleine  Veränderungen  an  und  beschrieb  den  Apparat  und  seinen  Ge- 
brauch ausführlich  in  der  2.  Aufl.  seiner  »Physikal.  Krystallograpbie«,  S.  603  f., 
auf  welche  Darstellung  und  die  dort  gegebenen  Abbildungen  hier  verwiesen  wer- 
den möge. 

In  der  zweiten  cit.  Notiz  wird  ein  grösseres  Modell  desselben  Totalreflecto- 
meters  beschrieben  und  abgebildet  (vergl.  auch  Groth^  Physikal.  Krystallo- 
graphie,  S.  608),  welches  so  eingerichtet  ist,  dass  nicht  nur  der  zu  untersuchen- 
den Platte  durch  eine  bequemere  Justirvorrichtung  die  erforderliche  Richtung 
gegeben,  sondern  auch  das  Prisma  vom  Beobachter  selbst  justirt  werden  kann. 

Ref.:  P.  Groth. 


51*  0*  Lehmann  (in  Aachen) :  Heber  eine  Tereinfachte  Constmotion  des 
KrystaUisationsmlkroskops  (Ebenda  4  884,  4,  369).  Der  Verf.  beschreibt  die- 
jenige Form  des  Apparates,  welche  er  für  mikrokrystallographische  Untersuchun- 
gen besonders  bewährt  gefunden  hat.  Das  Mikroskop  ist  auf  einem  aus  Eisen  an- 
gefertigten Tische  befestigt,  an  welchem  vorn  die  Hähne  zur  Regulirung  des 
Gas-  und  Luftzutrittes  angebracht  sind.  An  der  entgegengesetzten  Seite  des  Ti- 
sches befindet  sich  die  Beleuchtungslampe,  deren  Licht  durch  einen  Spiegel  auf- 
wärts in  das  Mikroskop  gesendet  wird,  vorher  aber  einen  Nicol  passirt.  Das  Ob- 
ject  befindet  sich  auf  einem  drehbaren  Tischchen  mit  weiter  Durchbohrung  und 
wird  von  unten  durch  einen  kleinen  Brenner,  welcher  auch  zur  Seite  geschlagen 
werden  kann,  erhitzt.  Der  zweite  Nicol  ist  im  Tubus  des  Mikroskopes  angebracht 
\ind  kann  durch  ein  Charnier  aus  demselben  entfernt  werden.  Will  man  das  er- 
hitzte Präparat  abkühlen,  so  richtet  man  durch  eine  kleine  Blasevorrichtung  von 
oben  einen  schwachen  Luftstrom  auf  dasselbe.  Für  das  Vorwärmen  der  Präpa- 
rate sind  besondere  Einrichtungen  getroflen.  Der  Luftstrom  für  den  Erhitzungs- 
brenner und  die  Blasevorrichtung  wird  durch  ein  kleines  Wassergebläse  geliefert, 
passirt  aber  vorher  ein  Glockengasometer,  welches  den  Druck  in  constanter  Höhe 
erhält.  Diese  beiden  Apparate  sind  rechts  und  links  im  unleren  Theile  des  Tisches 
befestigt.  Für  Versuche  in  selir  hoher  Temperatur  kann  das  Objectiv  des  Mikro- 
skopes mit  einer  Kühlvorrichtung,  durch  welche  kaltes  Wasser  circulirt,  umgeben 
werden. 

Abbildungen  und  nähere  Beschreibung  des  Instrumentes  s.  in  des  Ref.  Phy- 
sikal. Krystallographie,  i.  Aufl.,  S.  658  f. 

Ref.:  P.  Groth. 


52*  F«  C.  von  lYlngard  (in  München) :  Die  ehemische  ZngammenBetziiiig 
der  Hnmitmineralien  (Inaug.-Disserl.  München  4  884.  Fresenius'  Zeitschr. 
f.  analyt.  Chemie  24,  344 — 356).    Auf  Veranlassung  des  Ref.,  welcher  zu  dem 
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Zwecke  von  den  Herren  A.  und  E.  Scacchi*)  durch  Ueberlassung  von  Material 
auf  das  Bereitwilligste  unterstützt  wurde,  unternahm  der  Verf.  die  Untersuchung 
ausgelesener  reiner  Krystalle  der  drei  Humitmineralien. 

I)   Humit  (I.Typus). 

a.  vom  Vesuv. 

Zur  Verfügung  standen  3,4  g  blassgelblicb  gefärbter,  homogener  Krystalle. 
Vier  Fluorbestimmungen  ergaben:  5,63,  5,57,  5,68,  5,60,  im  Mittel  5,64  F; 
drei  Wasserbestimmungen :  1,54,  1,43,  1,37,  im  Mittel  1,45  £^2^.  Ausserdem 
wurde  gefunden  in  zwei  Portionen,  deren  zweite  fast  farblos^  die  dritte  dunkel- 
gelb war: 


I. 

II. 

III. 

Si02 

35,49 

35,38 

35,55 

MgO 

55,41 

57,17 

52,86 

FeO 

4,32 

3,08 

7,31 

Bringt  man  von  letzteren  Zahlen  den  der  gefundenen  Fluormenge  entspre- 
chenden Sauerstoff  in  Abzug,  so  berechnen  sich  die  Quantitäten  der  einzelnen 
Elemente  folgend ermassen : 


I. 

II. 

III. 

Atomverh&ltnisse  (Mittel): 

Si 

16,56 

16,51 

16,59 

0,590   — 

7,96 

Mg 
Fe 

33,25 
3,36 

34,30 
2,40 

31,72 
5,69 

>    1,457 

19,45 

F 

5,64 

5,64 

5,67 

0,297 

4 

OH 

2,74 

2,74 

2,40 

0,161 

2,16 

0 

38,38 

38,76 

38,34 

2,423 

32,46 

99,93        100,35        100,41 

b.  von  Ladugrufvan. 

Von  dem  in  dieser  Zeitschr.  7^  344  von  Hj.  Sjögren  beschriebenen  Humit 
lieferte  der  Genannte  mit  grosser  Gefälligkeit  l^g  des  sehr  seltenen  frischen  Ma- 
^^rials,  welche  ergaben : 


Atomverhöltnisse: 

Si02 

35,26 

entspr. 

Si 

16,45 

0,587 

9,47 

MgO 
FeO 

55,48 
3,51 

Mg 
Fe 

33,29 
2,37 

4 

1,436 

22,36 

F 

4,72 

F 

4,72 

0,248 

4 

H2O 

3,07 

HO 

5,80 

0,341 

5,50 

0 

37,06 

2,316 

37,36 

100,05 

2)   Chondrodit  (Humit  II.  Typus). 

a.  vom  Nyakopparberg. 
Sechs  Fluorbestimmungen,  theils  heller,  theils  dunkler  gelb  gefärbter  Kry- 


*)  Für  das  Interesse,  welches  die  Genannten  für  die  Feststellung  der  bisher  immer 
noch  zweifelhaften  chemischen  Natur  der  Humitmineralien  (vergl.  d.  Ref.  Tabell. 
Uebersicht  d.  Min.  2.  Aufl.  S.  88)  durch  die  Beschaffung  des  kostbaren  Materials  bewie- 
sen, ist  der  Ref.  ihnen  auch  an  dieser  Stelle  zu  danken  verpflichtet. 
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Stallfragmente  ergaben:  5^60,  5,65,  5,88,  5,38,  5,44,  5,51,  im  Mittel  5,58  F; 
drei  Wasserbestimmungen:  4,21,  1,35;  1,38,  im  Mittel  1,31  H^O.  Von  den 
übrigen  Bestandtheilen  wurden  vier  Bestimmungen  vorgenommen,  I  und  II  an  hell 
weingelbem,  III  an  etwas  dunklerem  und  IV  an  tief  honiggelb  gefärbtem  Material : 


I. 

11. 

III. 

IV. 

Si02 

33,90 

33,53 

33,36 

31,56 

MgO 

53,52 

52,93 

52,71 

43,41 

FeO 

7,76 

8,96 

9,28 

18,67 

Fe2  O3 

0,11 

0,12 

0,13 

2.01 

Daraus  ergiebt  sich 

wie  vorher 

• 
• 

« 

1. 

II. 

111. 

IV. 

Si 

15,82 

15,65 

15,57 

14,73 

Mg 

32,11 

31,76 

31,63 

26,05 

Fe 

6,12 

7,05 

7,31 

15,93 

F 

5,58 

5,58 

5,58 

5,58 

OH 

2,47 

2,47 

2.47 

2,47 

0 

37,66 

37,42 

37,37 

35,36 

99,76 

99,93 

99,93 

100,12 

Die  entsprechenden 

AtomverhUltnisse  sind 

• 
• 

I. 

11. 

III. 

IV. 

Si 

0,565 

0,559 

0,556 

0,526 

Mg*) 

1,385 

1,376 

1,374 

1,206 

F 

0,294 

0,294 

0,294 

0,294 

OH 

0,145 

,0,145 

0,145 

0,145 

0 

2,354 

2,339 

2,336 

2,221 

Nimmt  man  das  Mittel  der  drei  am  besten  übereinstimmenden  Analysen  (der 
grössere  Gehalt  an  Fe^  O3  in  IV  deutet  vielleicht  auf  eine  beginnende  Umwandlung 
hin)  so  erhält  man  die  folgenden  AtomverhUltnisse : 


Si 

0,560 

7,62 

Mg 

1,375 

18,71 

F 

0,294 

4 

OH 

0,145 

1,97 

0 

2,343 

31,88 

b.  vom  Vesuv. 

Von  diesem  Blineral  standen  nur  2  g  zur  Verfügung,  welche,  wie  die  übri- 
gen vesuvischen  Krystalle,  Herr  E.  Scacchi  auszulesen  die  Güte  gehabt  halte. 
Farbe  hell  weingelb.  Eine  Wasserbestimmung  lieferte  1,37%,  zwei  Fluorbe- 
stimmungen 5,25  und  5,14,   während  für  die  anderen  Bestandtheile  gefunden 

wurde : 

1.  II. 

S1O2  33,49  33,77 

MgO  58,29  57,98 

FeO  3,80  3,96 

Auf  die  Elemente  berechnet  resultirt  hieraus : 


*)  Inclus.  des  in  die  äquivalente  Menge  von  Magnesium  umgewandelten  Eisens. 
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I. 

II. 

AtomverhtfUniss: 

Si 

15,63 

45,76 

0,564 

8,24 

Mg 
Fe 

34,97 
«,96 

34,79 
3,08 

} 

4,545 

22,27 

F 

5,20 

5,20 

0,272 

4 

OH 

2,59 

2,59 

0,4  52 

2,23 

0 

38,57 
99,92 

38,64 
400,06 

- 

2,445 

35,54 

3)  Rlinohumit  (Humit  III.  Typus)  vom  Vesuv. 

Braune  Krystalle.  Drei  Fluorbestimmungen  ergaben:  5,55,  5,73,  5,73,  im 
Itittel  5,67%;  eine  Wasserbestimmung  4,44%.  Zwei  Analysen  lieferten  die 
Zahlen : 


I. 

11. 

SiOj 

33,40 

33,20 

MgO 

54,62 

54,45 

FeO 

9,63 

9,78 

Fe^O-i 

0,82 

0,96 

.ment< 

3  ergiebt  sich  daraus : 

I. 

II. 

Atom  Verhältnisse: 

Si 

45,59 

45,49 

0,555 

7,45 

Mg 
Fe 

30,97 
8,06 

30,87 
8,28 

> 

4,428 

49,46 

F 

5,67 

5,67 

0,298 

4 

OH 

2,40 

2,40 

0,444 

4,89 

0 

37,47 

37,37 

2,338 

34,38 

400,46        400,08 

Unter  den  vorstehend  analysirten  Humitvorkommen  lagen  von  dem  Chon- 
<lrodit  der  Somma  und  dem  rhombischen  Humit  von  Schweden  nicht  genug  Ma- 
^^'"ial  vor,  um,  wie  bei  den  übrigen,  die  directe  Fluorbestimmung  nach  Frese- 
"^  Us  in  Anwendung  zu  bringen;  es  wurde  daher  das  Fluor  nach  Berzelius 
^^stimmt  und  wahrscheinlich  etwas  zu  niedrig  gefunden,  daher  die  auf  F  =  4 
berechneten  Atomverh'altnisse  für  die  übrigen  Bestandtheile^  besonders  für  Mg  und 
^«  zu  gross  ausfallen  müssen.  Berücksichtigt  man  diesen  Umstand  und  den  wei- 
teren, dass  bei  dem  schwedischen  Humit  der  von  allen  übrigen  sehr  abweichende 
b^he  Wassergehalt  zweifellos  auf  begonnener  Serpentinisirung  (vergl.  1.  c.j  be- 
^ht,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die  Differenzen  der  Analysen  dieser  beiden 
'Orkommen  von  den  übrigen  nicht  auf  einer  Verschiedenheit  der  chemischen 
^Institution  an  sich  beruhen.  Die  drei  mit  genügendem  Material  eingehender  un- 
^ersuchten  Mineralien,  der  rhombische  Humit  (I.  Typus)  vom  Vesuv,  der  Chon- 
^''odit  (Humit  H.  Typus)  von  Nyakopparbcrg  und  der  Klinohumit  vom  Vesuv  re- 
P^^sentiren  nun  sUmmtliche  drei  Humitmineralien  und  lieferten  so  übereinstimmende 
^^omverhältnisse  der  Gemengtheile,  dass  man  wohl  eine  gleiche  chemische  Con- 
^Uution  aller  drei  Substanzen,  welche  somit  als  trimorph  zu  bezeichnen  wären, 
^^nehmen  muss.    Die  gefundenen  AtomverhUltnisse  sind  abgerundet : 

Si  :  if^  :  F  :  0^  :  0  =  8  :  49  :  4  :  2  :  32, 

entsprechend  der  Formel : 

Mgi^F^{OH)2Sis0^2 
oder  Mg^^[MgFll[MgOH]2[SiOil. 
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Interessant  wUre  es,  die  Analysen  einiger  amerikanischer  Chondrodit«,  wel- 
che bedeutend  grösseren  Fluorgehalt  ergaben,  an  vollkommen  frischem  Material, 
wie  es  dem  Yerf.  nicht  zu  Gebote  stand,  zu  wiederholen,  um  festzustellen,  ob 
diese  Varietäten  wirklich  von  der  obigen  Humitformel  abweichende  Zusammen- 
setzung haben. 

Ref.:  P.  Groth. 

58«  A«  Knndt  (in  Strassburg) :  Ueber  Erkennnngr  Ton  Yerwachgimgeii  iin 
Quarze  (Wiedemann's  Annalen  der  Phys.  1883,  N.  F.  20,  688j.  Um  Ver- 
wachsungen, welche  im  polarisirten  Lichte  nicht  sichtbar  sind,  zu  erkennen,  be- 
diente sich  der  Verf.  der  T  Ö  p  I  e  r  ^  sehen  Schlierenmethode  in  folgender  Weü^ : 
Von  einer  kleinen,  durch  einen  Argandbrenner  beleuchteten  kreisrunden  Oeflf- 
nung  wird  durch  eine  achromatische  Linse  L  von  mehr  als  \  m  Brennweite  in 
einer  Entfernung  von  6  m  ein  reelles  Bild  entworfen.  Dicht  hinter  diesem  be- 
findet sich  das  Objectiv  eines  Fernrohres,  welches  so  eingestellt  wird,  dass  es 
ein  scharfes  Bild  der  nahe  vor  die  Linse  L  gehaltenen  Quarzplatte  giebt.  Blendet 
man  nun  das  reelle  Bild  vor  dem  Objective  ab,  so  werden  sofort  alle  ZwiUings- 
grenzen  der  Platte  deutlich  sichtbar,  welche  somit  schmalen  Zonen  geänderten 
Brechungsvermögens  entsprechen. 

Ref.:   P.  Groth. 

54«  €•  Rammelsbergr  (in  Berlin):  Cnprodescloizit,  ein  neues  Yanadineri 
aus  Mexico  (Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1883,  12i5).  Der 
Verf.  erhielt  von  Herrn  Dr.  Schuchardt  ein  für  Vanadinit  gehaltenes  Mineral 
von  S.  Luis  Potosi.  Dasselbe  bildet  schwärzliche,  undeutlich  krystallinische,  nie- 
renförmige,  im  Innern  stengelige  Massen  vom  spec.  Gewicht  5,856,  welche  von 
Kalkspath  begleitet  werden.    Die  Analyse  ergab  : 
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Ref.:  P.  Groth. 

55«    6«  F.  Kunz  (in  New  York):   Ueber  einen  brasilianigchen  Diaman 

Science  1884,  89  649).  Ausser  einigen  ausgezeil;hneten  kugelförmigen  Diaman^ 
len  von  Brasilien,  welche  1883  in  Amsterdam  ausgestellt  waren,  beschreibt  der^ 
Yerf.  auch  ein  schwarzes,  metallglänzendes  Oktaeder,  welches  sich  beim  Schleifen  ^ 
im  Innern  als  farbtbs  erwies,  hier  aber  ausser  gelegentlichen  kohligen  Einschlüs-^ 
seil  ein  regelmässiges  Kreuz  mit  schwarzem  ürariss  zeigte. 

Ref.:  P.  Groth. 
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XXIV.   Studien  über  schwedische  Pyroxen- 

mineralien*). 


Von 

Gust.  Flink  in  Stockholm. 

(Hierzu  Taf.  VII— X.) 


1.  lieber  eine  Reihe  Diopsidvarletäten  von  Nordmarken. 

Id  einer  Abhandlung  »Ueber  Pyroxen  und  Amphibola  in  seinen  »Mine- 
ralogischen Mittheilungen «,  Jahrg.  1871,  Heft  1,  wies  Tschermak  zum 
ersten  Male  nach,  dass  diejenigen  Variationen  der  optischen  YerhSiltnisse 
gewisser  Mineralgruppen,  welche  man  schon  früher  wahrgenommen  hatte, 
in  engeren  Beziehungen  zu  dem  wechselnden  Eisengehalte  der  Mineralien 
stehen.  Er  hatte  seine  Untersuchungen  über  die  rhombischen  Pyroxene  : 
Enstatit,  Bronzit  und  Hypersthen,  tlber  die  monosymmetrischen:  Diopsid, 
Augite  und  Hornblenden  bis  auf  die  Endglieder  Aegirin  und  Arfvedsonit 
ausgedehnt  und  dabei  gefunden,  dass  der  Winkel  der  optischen  Axen,  so- 
wie auch  der  Winkel' zwischen  der  spitzen  Bisectrix  und  der  Verticalaxe 
mit  dem  Eisengehalt  der  Mineralien  zunimmt.  Die  stauroskopische  und 
andere  optische  Methoden  waren  aber  damals  zum  Theil  weder  bequem 
noch  sehr  genau,  und  Tschermaks  Beobachtungen  sind  auf  diesem  Ge- 


*)  Die  hier  folgenden  Untersuchungen  sind  auch  in  einer  schwedischen  Ausgabe  der 
Ic.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm  als  drei  verschiedene  Abhandlungen, 
welche  hier  zusammengestellt  sind,  vorgelegt  worden ;  in  der  hier  mitgetheilten  deutschen 
Ausgabe  sind  jedoch  theils  neue  Beobachtungen  hinzugefügt,  theils  auch  gelegentliche 
nicht  unwesentliche  Verbesserungen  eingeführt  und  schliesslich  eine  vollständigere  Zu- 
sammenstellung der  generellen  Resultate  versucht  worden.  Für  die  erste  der  drei  Ab- 
handlungen sind  endlich  noch  die  Figuren  vollständig  neu  gezeichnet.  Die  Untersuchun- 
gen habe  ich  im  mineralogischen  Institut  der  Universitätstockholm  ausgeführt  und  möge 
es  mir  hier  gestattet  sein,  dem  Direktor  desselben,  Herrn  Prof.  W.  C.  Brögger,  für  die 
freundliche  Unterstützung  und  das  Wohlwollen,  welches  er  als  Lehrer  mir  während  der 
Arbeit  zu  Theil  werden  liess,  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

6  r  ot h ,  Zeitschrift  f.  ErysUllogr.  XI.  29 
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biete  nicht  sehr  zahlreich.  Es  ist  aber  sein  grosses  Verdienst,  auf  dieses 
wichtige  Yerhältniss  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  obwohl  ihm  selbst  eine 
erschöpfende  Behandlung  desselben  damals  natürlich  nicht  möglich  war. 

Zehn  Jahre  spHter  wurde  die  Frage  wieder  aufgenommen  und  diesmal 
von  J.  F.  Wiik  in  Helsingfors.  In  Nr.  7  seiner  »Mineralogiska  meddelan- 
den«  (Finska  Vet.-Soc.  Förh.  Bd.  XXVI,  4  882;  diese  Zeitschr.  7,  78)  wur- 
den die  Resultate  seiner  Untersuchungen  an  nicht  weniger  als  27  verschie- 
denen Pyroxen-  und  Amphibolvarietäten,  hauptsächlich  von  Finländischen 
Localitäten,  publicirt.  Wahrend  Tschermak's  Untersuchungen  haupt- 
sächlich die  Grösse  der  optischen  Axenwinkel  berücksichtigten,  waren  die 
Beobachtungen  Wiik 's  wesentlich  darauf  gerichtet,  die  Elasticitätsricb- 
tungen  in  der  Symmetrieebene  zu  bestimmen.  Er  scheint  treffliche  optische 
Instrumente  zur  Verfügung  gehabt  zu  haben ;  die  erlangten  Resultate  lassen 
sich  aber  nicht  immer  so  ordnen,  wie  die  Analysen  es  andeuten.  Freilich 
findet  in  der  Regel  eine  nicht  zu  leugnende  Zunahme  des  Winkels  der  Aus- 
löschungsschiefe mit  dem  zunehmenden  Eisengehalt  statt;  doch  kommen 
auch  Ausnahmen  vor,  welche  dadurch  erklärt  würden,  dass  die  Analysen 
an  unreinem  Material  ausgeführt  wären.  Auch  die  Identität  des  analysir- 
ten  Materials  mit  dem  optisch  untersuchten  ist  bisweilen  Zweifeln  unter- 
worfen. »Denn  —  heisst  es  —  an  den  meisten  Fundorten  kommen  zwei 
oder  mehrere  optisch  und  chemisch  wohl  getrennte  Pyroxen-  und  Amphi- 
bolvarietäten vor  und  nicht  immer  ist  man  darüber  sicher,  an  welchem 
derselben  die  Analyse  ausgeführt  sei.«  Es  leuchtet  ein,  dass  die  erlangten 
Resultate  unter  diesen  Umständen  keine  sicheren  Schlüsse  gestatten. 

Spätere  Mittheilungen  über  denselben  Gegenstand  hat  Wiik  in  dieser 
Zeitschr.  8,  208,  ferner  in  seinen  Min.  u.  petrogr.  Mitth.  Nr.  IX  (Finska 
Vet.-Soc.  Förhandl.  Bd.  XXVI,  s.  diese  Zeitschr.  11,  3H)  geliefert. 

In  letzter  Zeit  sind,  ausser  den  früher  bekannten  Diopsidvarietäten 
von  Nordmarken,  einige  andere,  bisher  nicht  beobachtete,  gefunden  wor- 
den, so  dass  jetzt  eine  ganze  Reihe  von,  einerseits  von  einander  wohl  ge- 
trennten, andererseits  aber  sowohl  genetisch,  als  auch  wahrscheinlich  man- 
chen ihrer  Eisenschaften  nach,  einander  sehr  nahe  stehenden  Varietäten 
vorliegt.  Es  schien  mir  daher  von  Interesse,  eine  vergleichende  Unter- 
suchung derselben  zu  unternehmen,  um  vielleicht  über  die  optischen  sowie 
auch  über  die  geometrischen  Eigenschaften  dieser  Pyroxengruppe  eine  ge- 
nauere Kenntniss  zu  erhalten.  Denn  dass  auch  die  geometrischen  »Con- 
stanten a  der  Krystalle  Variationen  unterworfen  sind,  war  ja  schon  längst 
bekannt.  Ob  und  wie  weit  diese  Variationen  mit  den  chemischen  und  opti- 
schen Aenderungen  im  Zusammenhang  stehen,  ist  eine  Frage,  deren  Lösung 
ja  auch  von  bedeutendem  Interesse  sein  würde. 

Als  meine  Untersuchung  schon  grösstentheils  abgeschlossen  war,  wur- 
den zwei  neue  Abbandlungen  über  denselben  Gegenstand  publicirt:  die 
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eine  von  F.  Herwig,  »Einiges  über  die  optische  Orientirung  der  Minera- 
lien der  Pyroxen-  und  Amphibolgruppen«  (Schulprogramm  des  Gymnasiums 
zu  Saarbrücken  4884,  s.  diese  Zeitschr.  11, 67),  die  andere  von  C.  Doelter, 
»lieber  die  Abhängigkeit  der  optischen  Eigenschaften  von  der  chemischen 
Zusammensetzung  beim  Pyroxen«  (s.  Ausz.  a.  Schluss  dieses  Heftes}. 

Diese  beiden  Arbeiten  enthalten  jedoch,  wie  mir  scheint,  nichts  wesent- 
lich Neues.  Nur  die  Angaben  Tschermak's  und  W i i k 's  werden  dadurch 
bestätigt  und  etwas  präsicirt.  Herwig  hebt  hervor,  dass  man  beim  Ver- 
gleich der  genannten  Mineralien  nicht  von  den  einfachen  Oxyden  FeO, 
Fe^O^  und  Al^O^^  sondern  von  den  zusammengesetzten  Silicaten  CaFeSt^O^j 
MgFe^SiO^  und  MgAl^SiO^  ausgehen  müsse.  Dieser  Anschauung  hat  sich 
auch  D o  e  1 1  e r  angeschlossen. 

Das  Material  für  meine  Untersuchung  erhielt  ich  theils  von  dem  Fund- 
orte zugesandt,  theils  war  es  mir  gestattet,  die  Vorräthe  des  min.  Instituts 
der  Hochschule  Stockholms  zu  benutzen  und  endlich  wurde  mir  durch  die 
Güte  des  Herrn  Baron  Prof.  A.  E.  Nordenskiöld  noch  weiteres  Material  aus 
den  Sammlungen  des  schwedischen  Reichsmuseums  zur  Bearbeitung  über- 
lassen. Das  ganze  Material  bestand  erstens  aus  zwei  schon  früher  bekannten 
Diopsid Varietäten  von  Nordmarken,  nämlich  der  schwarzen  von  Hj.  Sjög- 
ren in  Geol.  Foren.  Förh.  Bd.  IV  (s.  diese  Zeitschr.  4,  527)  —  und  der  wein- 
gelben, von  J.  Lehmann  in  dieser  Zeitschr.  5,532  beschriebenen  Varietät, 
welche  ich  unten  als  Typus  I  resp.  IV  bezeichnet  habe;  ferner  aus  zwei, 
ihrer  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  nach  zwischen  den  beiden  frühe- 
ren einzureihende,  neue  Varietäten,  unten  als  Typus  II  und  III  bezeichnet, 
und  endlich  aus  einer  ausserhalb  der  bekannten  Reihe  stehenden,  sehr 
eigenthümlichen  Varietät,  welche  ich  Typus  V  genannt  habe. 

Sämmtliche  während  der  Untersuchung  gebrauchten  Dünnschliffe  und 
Platten  sind  von  dem  Präparator  des  Instituts  Herrn  Axel  Andersson 
mit  grösster  Sorgfalt  angefertigt  worden. 

Da  von  Typus  I  schon  sehr  genaue  Analysen  vorlagen,  sind  nur  Ty- 
pus II — V  von  mir  nach  gewöhnlichen  Methoden  analysirt  worden.  Nur  die 
Bestimmung  der  Oxydationsstufe  des  Eisens  dürfte  etwas  ausführlicher  zu 
erwähnen  sein.  Die  Totalmenge  des  Eisens  wurde  zuerst  als  Oxyd  be- 
stimmt. Die  gewöhnlichen  Methoden,  das  Mineral  ohne  Oxydiren  oder  Re- 
duciren  aufzuschliessen ,  zeigten  sich  aber  unbrauchbar.  Weder  durch 
Flusssäure  und  Schwefelsäure  in  einer  Kohlensäureatmosphäre,  noch  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  im  zugeschmolzenen  Rohre  bei  höherer  Tempe- 
ratur, wurde  das  Mineral  völlig  zersetzt.  Dagegen  gelang  die  Aufschliessung 
durch  Salzsäure  im  zugeschmolzenen  Rohre  bei  hoher  Temperatur.  Der 
{Jebelstand  des  Titrirens  in  salzsaurer  Flüssigkeit,  wobei  freies  Chlor  ent- 
weicht und  dabei  das  Resultat  beeinträchtigt,  wurde  durch  Zusatz  von 
Mangansulfat  beseitigt.   Die  Wahrnehmung  der  Endreaction  ist  mit  einiger 
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Schwierigkeit  vefbunden,  indem  die  Flüssigkeit  durch  das  gebildete  Eisen- 
eblorid  gelb  biis  braun  gefärbt  wird,  und  die  reihe  Farbe  des  Permanganats 
nicht  scharf  hervortritt.  Durch  einige  Uebung  ist  der  richtige  Augenblick 
jedoch  leicht  zU  treffen. ' 

Alle  Winkelmessungen  sind  mittels  eines  Reflexionsgoniometers  Nr.  i 
von  Fuess,  mit  Anwendung  von  Websky's  Signal,  die  stauroskopischen 
Messungen  an  Nachet's  grossem  Mikroskope  mit  zugehöriger  Bertrand- 
-sehen  Ocularcombination  ausgeführt.  Zur  Normaleinstellung  an  letzterem 
diente  ein  mit  orientirenden  Spaltrissen  versehener  Enstatitdünnschliff. 

Die  Winkel  der  optischen  Axen  wurden  mit  dem  einem  Groth'scheo 
Universaiapparat  zugehörigen  Axenwinkelapparat  gemessen.  Der  stumpfe 
scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  ist  beim  Diopsid  so  gross,  dass  mit 
den  gewöhnlich  gebrauchten  Oelen  als  umgebendes  Medium  sich  kein  Axen- 
bild  zeigt.  Ich  brauchte  daher  bei  dieser  Messung  als  umgebendes  Medium 
eine  Thoulet'sche  Jodkaliumquecksilberlösung  von  spec.  Gewicht  2,9399. 
Dieselbe  zeigte  bei  directer  Bestimmung  folgende  Brechungsexponenten : 

grün  =  1,69913 
gelb  ==  1,68229 
roth  =  1,66619. 

Freilich  behält  eine  solche  Flüssigkeit  bei  freiem  Luftzutritt  nicht  eine 
constante  Concentration  und  ist  recht  empfindlich  für  Temperaturverände- 
rungen.. Da  aber  für  jedes  neue  Plattenpaar  eine  neue  Portion  derselben 
vorher  bereiteten  und  in  luftdicht  verschlossener  Flasche  aufbewahrten 
Flüssigkeit  angewandt  wurde  und  da  die  Raumtemperatur  wahrend  der 
Bestimmungen  keine  nennenswerthe  Aenderung  erfuhr,  dürften  jene  Uebel- 
stünde  keinen  sehr  störenden  Einfluss  auf  die  Genauigkeit  der  Resultate 
ausgeübt  haben. 

Typus   I. 

Literatur. 
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Diese  Varietüt  ist  bei  weitem  hiiußger,  als  die  übrigen  Diopsid variet<i- 
ten  Nordmarkens ;  schon  seit  langer  Zeil  sind  grosse  Mengen  derselben  an- 
t^etroffen  und  werden  noch  heute  gefunden.  Die  Krystalie  sind  immer  in 
Spalten  und  Drusenraumen  aufgewachsen,  ihre  Unterlage  ist  hellgrün,  grob- 
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leuchtet  somit  ein,  dass  Tschermak  die  beiden  Flächen  OP  und  J^oo  ver- 
tauscht hat,  was  unten  naher  bewiesen  werden  soll. 

Dasselbe  Versehen  findet  man  auch  bei  Streng.  Er  sagt  ausdrück- 
lich: »Nur  Seiten  sind  die  Flächen  ^oo  und  OP  in  Gleichgewicht^  letzlere 
ist  fast  stets  stark  überwiegend.  Da  wo  beide  Formen  ausnahmsweise  ioi 
Gleichgewicht  stehen,  ist  ein  solcher  Krystall  auf  den  ersten  Blick  nicht  zu 
unterscheiden  von  der  rhombischen  Combinalion  ocPoo,  ooPoo,  Pcx>.«  Ad 
diesen  Krystallen  findet  jedoch,  wie  wir  sehen  werden,  gerade  das  ent- 
gegengesetzte Verhältniss  statt.  Ferner  sagt  Streng:  «Fast  stets  ist  das 
iüinodoma  ^oo  (=P]  vorhanden,  dessen  Winkel  mit  OP  (=Poo)  zu  1500  40' 
(P:  Poo  =  4 50^38' j  gemessen  wurde.  An  der  anderen  Seile  des  Krystalis 
ist  nur  eine  Hemipyramide  sichtbar,  nämlich  — 2d^2  (2/^,  deren  Kante  mit 
oo«oo  zu  1310  40'  (2P  :  oo*oo  =  131o  59'  37"),  mit  ooPoo  zu  annähernd 
117«  10'  (2P  :  ooPoo  =  118«  42f)  gefunden  wurde.«  Endlich  führt  er  für 
die  Form  2P  Winkel  an,  welche  mit  denen  für  — P  identisch  sind. 

Hj.  Sjögren  hat  die  geometrischen  Verhältnisse  dieses  Diopsid  am 
Ausführlichsten  studirt.  Da  er  aber  kein  für  genaue  Messungen  geeignetes 
Material  zur  Verfügung  hatte,  konnte  er  ein  eigenes  Axenverhältniss  nicht 
aufstellen.  Bei  seinen  Berechnungen  legte  er  das  von  v.  Kokscharow 
für  russische  Diopside  gegebene  Axenverhältniss  zu  Grunde,  mit  der  Be- 
merkung, »dass  die  Grundform  der  Pyroxene  von  Nordmarken  gewiss  von 
dem  der  russischen  etwas  verschieden  sei«.  Da  mir  gut  messbare  Rrystalle 
zu  Gebote  standen,  schien  mir  eine  wiederholte  Untersuchung  der  Ki  ystail- 
formen  dieses  Diopsids  wohl  gerechtfertigt. 

Für  die  Berechnung  des  Axenverhäitnisses  sind  folgende,  an  einem 
und  demselben  Krystall  (Nr.  1)  gemessenen  Winkel  zu  Grunde  gelegt: 

ooP  :  c»Poo  =  46^27' 
P  :  oo*cx>  =  60  38 
P:  ooP      =58  51| 

Freilich  war  an  diesem  Krystall  die  Basis  tadellos  ausgebildet;  da  dies 
sonst  aber  keineswegs  der  Fall  ist,  habe  ich  es  vermieden,  irgend  weichen 
gegen  diese  Fläche  gemessenen  Winkel  als  Fundamentalwinkel  zu  nehmen. 
Aus  den  angeführten  Winkeln  wurde  folgendes  Axenverhältniss  berechnet: 

a:  6  :  c  =  1,09123  :  1  :  0,584285 
/^=  740  34' 44". 

Um  zu  zeigen,  wie  genau  diese  Zahlen  sind,  wiixl  unten  eine  Winkel- 
tabelle mitgetheiit,  welche  die  Messungen  an  acht  Krystallen  umfasst.  Diese 
Krystalle  zeigen  folgende  Gombinationen : 

Nr.1  iTaf.VlI,  Fig.1).  ooPoo,  cx>«oc,  00 P,  jPoo,  OP,  2P,  P,  Utoo, 
— P,  öo«3,  ooP5,  f  P. 
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Nr.  2.   00*00,  00*00,  J?oo,  OP,  2P,  P,  2*oo,  ooP,  oo#5. 
Nr.  3  (Taf.  VI!,   Fig.  2,   in  Project.  senkr.  der  Verticalaxe).     00*00^ 
00*00,  *oo,  OP,  2«oo,  — |i?3,  — P,  |P,  |«oo,  ooP,  ooP5. 

Nr.  4.    00*00,  00*00,  *oo,  OP,  2P,  —  P,  —  f  *3,  2*oo,  —  ^P. 
Nr.  5.   *oo,  00*00,  00*00,  ooP,  OP,  oo*3,  P,  2P,  00*0,  |P. 
Nr.  6.    00*00,  OP,  *oo,  00*00,  ooP,  2P,  2*oo,  — P,  — 1*3,  oo*3, 
00*5,  00*5,  P,  |P. 

Nr.  7.    00*00,  00*00,  *oo,  OP,  — P,  — 1*3,  P,  2*oo. 
Nr.  8.    00*00,  00*00,  *oo,  OP,  P,  2P,  00 P,  oo*3. 
Es  dürfte  Folgendes  zur  Charakteristik  der  verschiedenen  Formen 
dienen : 

Die  beiden  vertiealen  Pinakoide  sind  in  der  Regel  am  meisten  domini- 
rend,  besonders  das  Klinopinakoid,  welches  häu6g  eine  mehr  oder  weniger 
ausgeprägte  verticale  Streifung  zeigt.  Das  Orthopinakoid  ist  gewöhnlich  am 
stärksten  glänzend,  selten  aber  völlig  eben,  sondern  gleichsam  in  regellof  e 
Felder  gebrochen  und  giebt  daher  selten  einfache  Spiegelbilder. 

Das  Orthodoma  *oo  ist  sehr  selten  gut  glänzend,  und  häufig  beobachtet 
man  eine  starke,  klinodiagonale  Streifung  an  demselben. 

Auf  der  Basis  ist  die  Streifung  weit  seltener,  tritt  aber  bisweilen  auf 
und  zwar  bald  nach  der  Orthodiagonale,  bald  nach  der  Klinodiagonale.  In 
Glanz  ttbertrifirt  die  Basis  das  Doma,  steht  aber  in  Ausdehnung  demselben 
f;e wohnlich  nach. 

Da  der  Habitus  der  Krystalle  von  den  vorstehenden  vier  Formen  be- 
stimmt wird,  so  ist  derselbe  parallelepipedisch  ^  nach  dem  Klinopinakoid 
«twas  abgeplattet,  und  die  Basis  stumpft  die  Kante  [100  :  TOI]  mehr  oder 
^^^eniger  stark  ab.  An  der  Mehrzahl  der  grösseren  Krystalle  treten  nur  diese 
"^ier  Formen  auf. 

Das  Grundprisma  tritt  am  häufigsten  nur  als  eine  schmale,  glänzende 

^Abstumpfung  an  der  Kante  [100  :  010]  auf,  aber  die  Fläche  erreicht  bis- 

"^^eilen  an  kleineren  Krystallen  dieselbe  Ausdehnung,  wie  die  vertiealen 

S^inakoide.    Sie  ist  immer  höchst  vollkommen  und  ihr  Glanz  demjenigen 

^oan  00*00  entsprechend. 

Das  Klinoprisma  oo*3  ist  gewöhnlich  sehr  schmal  und  vertical  gestreift, 
^5S  gestattet  daher  keine  guten  Messungen. 

Das  Orthoprisma  oo*5  ist,  nächst  00 P,  die  häufigste  unter  den  Prismen- 

'flächen.   Dessenungeachtet  wird  es  von  Sjögren  nicht  erwähnt.    Obwohl 

Streng  nur  wenig  Material  zur  Verfügung  hatte,  giebt  er  doch  fttr  diese 

fläche  sehr  genaue  Messungen  an  :    oo*5  :  00*00  =  1 1  <)  50'  (berechnet 

9US  obenstehendem  Axenverhällniss  =  11<^52'j. 

Das  Klinoprisma  oo*5  ist  für  den  Diopsid  (sowie  auch  für  die  Pyroxene 
überhaupt]  neu.  An  denjenigen  Krystallen,  welche  die  prismatische  Zone 
gut  ausgebildet  zeigen,  ist  diese  Fläche  nicht  selten.    Sie  ist  aber  so  schmal 
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und  so  stark  gestreift,  dass  ich  für  dieselbe  nur  eioe  einzige  zuverlässige 
Messung  erhalten  konnte  (am  Krystali  Nr.  5) . 

Unter  den  Hemipyramiden  ist  die  positive  SP  die  verbreiteiste.  Die- 
selbe tritt  als  eine  kleine,  stark  glänzende,  trianguläre  Abstumpfung  an  der 
Ecke  pba  auf.   An  kleinen  Krystallen  ist  sie  dagegen  dominirend. 

Die  positive  Grundpyramide  P  ist  meistens  nur  untergeordnet  und 
kommt  als  eine  schmale  Abstumpfung  an  der  Kante  f oo^cx> :  J^oo]  vor.  Die 
Fläche  ist  immer  eben  und  wohl  spiegelnd. 

Die  negative  Grundpyramide  — P  ist  weit  seltener  als  die  beiden  vo- 
rigen, mit  denen  sie  jedoch  in  Glanz  und  Vollkommenheit  zu  vergleichen  ist. 

Das  Klinodoma  2^oo  ist  von  mir  an  vier  Krystallen  gemessen  und  an 
manchen  anderen  wahrgenommen  worden.  Häufig  ist  es  so  schmal  und 
glanzlos  oder  auch  mit  so  starken  Furchen  parallel  der  Combinalionskante 
gegen  — 1£3  versehen,  dass  es  nicht  gemessen  werden  kann.  Seine  Nei^ 
gung  gegen  oo-ßoo  und  OP  ist  jedoch  derartig,  dass  es  nicht  gut  mit  einem 
Doma  ^oo  verwechselt  werden  kann  (s.  unten). 

Die  negative  Pyramide  — fil^3  ist  nicht  selten,  in  der  Regel  aber  sehr 
klein.  Gross  und  schön  ausgebildet  kommt  sie  am  Krystalle  Nr.  3  (s.  di^ 
Proj.  Taf.  VII  Fig.  2j  vor.  Dieser  Krystali  hat  mir  auch  für  diese  auffallen^ 
der  Weise  angezweifelte  Form"^)  völlig  entscheidende  Messungen  geliefert. 

Die  negative  Pyramide  — ^P  ist  an  mehreren  kleinen  Krystallen  ange- 
troffen  worden.   Am  Krystali  Nr.  4  ist  sie  so  gross  und  glänzend,  dass  si^ 
sich  gut  messen  Hess.   Auch  an  zwei  anderen  kleinen  Krystallen  habe  icb 
dieselbe  Fläche  bestimmt.  Die  erhaltenen  Werthe  sind  zwar  nur  annähernd 
richtig,  aber  doch  zu  hoch,  um  der  Form  — ^P  entsprechen  zu  können  ^ 
welche  von  Sj  ö  gr en  erwähnt  ist.   Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  ForiO 
—  4^P  an  diesem  Diopsid  vorkommt,  mir  aber  ist  es  nicht  gelungen,   die-' 
selbe  wiederzufinden.    Die  positive  Pyramide  f  P  kommt  recht  schön  unci 
gut  ausgebildet  am  Krystali  Nr.  3  vor  und  konnte  befriedigend  gemessen 
werden.    Ausserdem  habe  ich  durch  die  Zonen  [T11  ;  001]  und  [021  :  TOI  j 
ihr  Vorhandensein  an  verschiedenen  anderen  Krystallen,  u.  a.  auch  am  Rr}^-^ 
stall  Nr.  i,  constatiren  können.    Auch  konnte  dieselbe  Form  da,  wo  dies^? 
Zonen  nicht  zu  controUiren  waren,  sondern  die  Form  an  der  Ecke  [010    ' 
Toi  :  001]  als  trianguläre  Abstumpfung  auftritt,  durch  annähernde  Messun--^ 
gen  erkannt  werden. 

Die  Form  \P  war  nur  durch  7onen  zu  bestimmen,  denn  sie  ist  imme^ 
so  klein  und  glanzlos,  dass  sie  keine  brauchbaren  Messungen  gestattet.  Wi^ 
sie  am  Krystali  Nr.  9  gelegen  ist,  sieht  man  aus  Fig.  3,  Taf.  VII. 

Das  Klinodoma  ^^oo  ist  noch  zu  erwähnen.    Dasselbe  ist  eine  neue 
Form  und  kommt  am  Krystali  Nr.  3  gut  messbar  vor.     Es  ist  an  kleinen 


*)  Siehe  dieselbe  Form  unter  Typus  IV. 
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Nach  der  S.  458  mitgelheilten  WiDkellabelle  sind  die  entsprechenden 

Werlhe : 

*cx>  :  oO:Poo  =  740  23' 

OP:  00*00  =  74  35 

An  allen  bis  jetzt  genauer  untersuchten  Pyroxenen  hat  man  den  Win- 
kel OP  :  oo^oo  kleiner  als  den  Winkel  -Poo  :  ooPoo  gefunden  und  der-^ 
art  sind  auch  die  Angaben  Sjögren's  betreffs  des  vorliegenden  Diopsids. 
Dies  ist  aber  unrichtig.  Bei  dieser  Varietät  findet  nümlich  das  Entgegenge- 
setzte statt,  d.  h.  hier  ist  der  Winkel  *oo  :  ooPoo  kleiner  als  der  Winkel 
OP  :  ooPoo.  Dies  geht  aus  meinen  Messungen  hervor,  und  dass  ich  den 
Rrystallen  ihre  richtige  Stellung  gegeben  habe,  soll  durch  die  optische  Un-^ 
tersuchung  bewiesen  werden.  Wenn  man  dagegen  nur  die  äusseren  Win^ 
kel  misst  und  die  optische  Orientirung  vernachlässigt,  ist  eine  Vertauschung 
der  beiden  Flächen  leicht.  Ist  aber  die  Fläche  Poo  einmal  als  OP  genom-^ 
men,  dann  bleibt  auch  die  Grundpyramide  Pals  das  »allgemein  auftretende« 
Doma  -ßoo  anzusehen.  Allein  an  der  anderen  Seite  des  Krystalls  findet  sich 
keine  Fläche,  welche  als  Grundpyramide  anzusehen  wäre,  und  dieselbe  hat 
doch  Sjögren  »sehr  häufig  als  eine  schmale  Abstumpfung  der  Kante  [040: 
TOI]  gefunden«.  Durch  diese  letzte  Angabe,  mit  der  früheren  zusammen- 
gestellt, wird  man  zur  Annahme  veranlasst,  dass  die  Fläche,  welche  Sjö-^ 
gren  an  einem  Krystall  als  die  Basis  aufgefasst  hat,  von  ihm  an  einem  an- 
deren als  Orlhodoma  iPoo  angesehen  worden  ist.  Zu  diesem  Schlüsse  kommt 
man  auch  leicht,  wenn  man  nur  die  relative  Grösse  der  beiden  Flächea 
consequent  als  entscheidend  betrachtet,  wozu  Sjögren  geneigt  scheint. 
Freilich  ist  in  der  Regel  das  Doma  die  grösste  Endfläche,  aber  von  dieser 
Regel  giebt  es  viele  Ausnahmen. 

Das  von  Sj  ögren  erwähnte  Orthoprisma  ooJ^3  habe  ich  ebenfalls  nicht, 
wiedergefunden.  Ausser  den  acht  Krystailen,  deren  Messungen  in  die  Win- 
kellabelle  aufgenommen  sind,  habe  ich  wohl  noch  20  am  Goniometer  ein- 
gestellt, um  nach  dieser  Form  zu  suchen.  Immer  bildete  eine  zwischen  ooP 
und  ooPoo  gelegene  Fläche  mit  dem  Orthopinakoid  einen  Winkel  von  ca. 
1 1  •  50',  woraus  sich  das  Zeichen  ooPo  ergiebt.  Trotzdem  halte  ich  erwar- 
tet, die  Form  ooP3  zu  finden,  weil  sie  an  sämmtlichen  anderen  Nordmarks- 
Diopsiden  die  gewöhnlichste  Prismenfläche  nächst  dem  Grundprisma  ist. 

Sjögren  hat  keine  Zwillinge  beobachtet.  Zwillingsbildung  ist  jedoch 
keineswegs  selten  an  diesem  Diopsid.  Wie  gewöhnlich  ist  das  Orthopina- 
koid die  Zwillingsebene.  Da  indessen  die  Basis  und  das  Orlhodoma  fast 
genau  dieselbe  Neigung  gegen  diese  Fläche  haben,  sind  die  Zwillinge  nicht 
leicht  von  einfachen  Individuen  zu  unterscheiden.  Höchst  selten  sind  solche 
Zwillinge,  an  denen  die  beiden  gegen  einander  gekehrten  Domen  einen 
tief  einspringenden  Winkel  bilden.  Nur  ein  einziger  solcher  ist  von  mir 
angetroffen  worden.     Die  Zwiilingsbildung  ist  gewöhnlich  nur  dadurclx 
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wahrzuDehmeD,  dass  die  an  der  GombiDatioDskante  [T04  :  040]  auftretende 
Grundpyramide  P  durch  das  Orlhodoma  (oder  durch  die  Grundpyramide) 
des  zweiten  Individuums  unterbrochen  wird.  Auch  solche  Krystalle,  an 
welchen  sogar  dieses  Merkmal  der  Zvvnilingsbildung  fehlt,  aber  eine  scharfe 
orthodiagonale  Begrenzung  zwischen  ungleich  glänzenden  Hälften  des 
scheinbar  einheitlichen  Orthodomas  eine  solche  vermuthen  Hess,  wurden  in 
Dünnschliffen  parallel  dem  Klinopinakoid  als  Zwillinge  erkannt.  Die 
Auslöschungsrichtungen  waren  nämlich  in  den  beiden  Hälften  des  Präpa- 
rates etwas  verschieden. 

Die  Krystalle  dieser  Diopsidvarietät  sind  im  reflectirten  Lichte  tief 
sammtschwarz.  Nur  in  dünnen  Splittern  ist  das  Mineral  mit  dunkelgrüner 
Farbe  durchleuchtend.  Die  Farbe  ist  jedoch  bei  verschiedenen  Ki*ystaUen 
sehr  verschieden,  auch  ein  und  dasselbe  Präparat  zeigt  häufig  in  angren- 
zenden Theilen  die  grüne  Farbe  von  ungleicher  Tiefe. 

Um  die  Schwingungsrichtungen  in  der  Symmetrieebene  zu  bestimmen, 
wurde  parallel  dieser  Ebene  ein  Präparat  geschliffen,  und  zwar  mit  Bei- 
behaltung der  Umrisse  des  Krystalls.  In  diesem  Dünnschliffe  wurde  der 
Winkel  zwischen  der  Verticalaxe  und  der  Richtung  der  kleinsten  Elasticität 
gemessen.  Sechs  Ablesungen  der  mit  der  Verticalaxe  parallelen  Kante  von 
ooJ^cx>  und  50  Ablesungen  mittels  gleichförmig  gelber  Farbe  (teinte  sen- 
sible) der  vier  Felder  der  Bertrand'schen  Platte  gaben   als  Mittel  den 

Winkel 

440 38f. 

Von  Tschermak,  Wiik  und  Doelter  wurden  gefunden  resp. 

460  45',  450  30'— 46',  460  30'. 

Durch  den  Umstand,  dass  der  von  mir  gefundene  Werth  so  beträcht- 
lich von  denen  der  anderen  Forscher  abweicht,  besonders  aber  dadurch, 
dass  dieser  etwa  gleichviel  unter,  als  jene  über  45®  liegen,  wurde  ich 
veranlasst,  einen  neuen  Dünnschliff  anfertigen  zu  lassen.  Ein  grosser,  gut 
ausgebildeter  Krystall  wurde  dazu  angewandt,  an  welchem  vorher 

OP  :  00^00  =  740  31,  tPoo  :  00^00  =  74«  19' 

gemessen  wurde.  Der  Krystall  wurde  dann  mit  einem  Schnitte  durchge- 
sägt, welcher  mit  00^00  und  1P00  Winkel  von  resp.  45o  und  60{^o  bildete. 
Die  eine  Hälfte  des  Krystalls  wurde  nun  parallel  dieser  Schnittfläche  dünn 
geschliffen;  das  so  erhaltene  Präparat  zeigte  das  über  der  spitzen  Bisec- 
trix  gelegene  Axenbild.  Von  der  zweiten  Hälfte  wurde  ein  Präparat  parallel 
der  Symmetrieebene  geschliffen  und  an  demselben  der  Winkel  zwischen 
der  Verticalaxe  und  der  spitzen  Bisectrix,  wie  früher,  gemessen.  Die- 
selbe Zahl  von  Ablesungen  lieferten  als  Mittel: 

44M9f. 

Der  betreffende  Winkel  wurde  noch  zum  drillen  Male,  und  zwar  indi- 
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rect  an  einem  parallel  der  Symmetrieebene  gerichteten  Dünnschliffe  eines 
Zwillingskrystalles  gemessen.  Der  spitze  Winkel  zwischen  der  spitzen  Bi- 
sectrix  der'  einen  Hälfte  des  Präparates  und  der  stumpfen  Bisectrix  der 
zweiten  Hälfte  wurde  im  Mittel  aus  25  Ablesungen  jederseits  0^  {^\'  gefun- 
den.  Dies  giebt  den  AuslOschungswinkel 

440  53f. 

Die  Richtungen  der  optischen  Elasticitätsaxen  in  der  Symmetrieebene 
sind  somit  variabel.  Die  Grenzen,  innerhalb  welcher  die  Elasticitätsaxen 
schwanken,  sind  jedoch  allzu  eng,  um  dadurch  die  Differenzen  zwischen 
meinen  Resultaten  einerseits  und  den  Resultaten  Tschermak's,  Wiik's 
und  Doelter's  anderseits  erklären  zu  können.  Wiik  giebt  an,  dass  er 
mittels  des  Quarzkeils  den  Charakter  der  Elasticitätsaxen  (genau?}  bestimmt 
hat;  man  würde  sonst  zu  der  Annahme  geneigt  sein  können,  dass  er  seine 
Ablesungen  an  der  stumpfen  statt  an  der  spitzen  Bisectrix  angestellt 
habe.  Da  Tschermak,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Krystallen  wahr- 
scheinlich eine  umgekehrte  Stellung  gegeben  hat,  ist  leicht  anzunehmen, 
dass  er  auch  die  beiden  Bisectrices  vertauscht  hat.  Dies  kann  auch  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  aus  seiner  eigenen  Zusammenstellung  gefolgert 
werden: 

Auslöschungs-W.:  Axen-W.: 

Diopsid,  Ala  380  45'  58059' 

Kokkolith,  Arendal  40  22  58  38 

Diopsid,  Nordmarken  46  41  60     0 

Hedenbergit,  Tunaberg         45  56  62  32 

In  dieser  Diopsidreihe  sollte  der  Auslöschungswinkel  mit  dem  Eisen- 
gebalt zunehmen,  wie  man  aber  sieht,  macht  der  Nordmarksdiopsid  davon 
eine  Ausnahme.  Setzt  man  dagegen  das  Gomplement  des  Tschermak- 
schen  Winkels  ein,  so  bleibt  die  Reihe  continuirlich,  wie  jene  der  Axen- 
winkel. 

Wiik  und  Doelter  geben  keine  geometrische  Orientirung  der  Kry- 
stalle  an.  Sollte  man  nicht  vermutben  können,  dass  die  ursprüngliche  An- 
gabe Tschermak^s  ihren  Einfluss  ausgeübt  habe? 

Die  Platten,  in  welchen  die  Winkel  der  optischen  Axen  gemessen  wer- 
den sollten,  mussten  freilich,  der  geringen  Pellucidität  des  Minerals  wegen, 
recht  dünn  geschliffen  werden.  Mit  der  erwähnten  Thoulet'  sehen  Flüssig- 
keit als  umgebendem  Medium  wurden  trotzdem  recht  gute  Axenbilder  er- 
halten. Eine  Folge  der  Dünne  der  Platten  war,  dass  die  dunkeln  Hyperbeln, 
welche  bei  der  Ablesung  als  Indicatoren  dienen,  recht  breit  waren.  Davon 
dürfte  aber  kein  nennenswertber  Nachtheii  herrühren.  Die  tief  grüne  Farbe 
des  Minerals  bot  dagegen  dem  Durchgang  des  Lithioniichtes  einen  beträcht- 
lichen Widerstand  dar,  sodass  die  Werthe  für  die  rothe  Farbe  am  wenig- 
sten sicher  sein  dürften. 


462  Gust.  Flink. 

Grün:  Gelb:  Roth: 

Spitzer  VV.  640  51f  620  48'  620  45' 

Stumpfer  W.       4  23  39|  424  33|  425  47^ 

Wahrer  W.  60  29  44"         60  36  2"  60  44  28" 

Tschermak  fand  für  rotbes  Licht: 

2^^  =  600  0'. 

Die  Dispersion  ist  daher  nach  der  Formel: 

Q>v. 

Die  Bisectrices  der  verschiedenen  Farben  sind  derartig  dispergirt,  dass 
tliejenige  für  rothes  Licht  mit  der  Verlicalaxe  einen  grösseren  WiolLei 
als  diejenige  für  grünes  Licht  bildet,  und  das  Intervall  zwischen  beiden 
betragt 

circa  =  Oo  1^\ 

Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  ist  fUr 

Grün:  Gelb:  Roth: 

4,72983         4,72428         4,74659. 

Tschermak  fand  für  rothes  Licht: 

ß=  4,701. 

Typus  11. 

Die  Krystalle  dieses  Diopsidtypus  dürften  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung als  kleine  Individuen  vom  Typus  I  angesehen  werden  können.  Allein 
ausser  den  mannigfachen  und  wesentlichen  Eigenschaften,  in  denen  die 
beiden  Typen  von  einander  abweichen,  mag  auch  hervorgehoben  werden, 
dass  sie  niemals  zusammen  angetroffen  werden.  Ich  fand  diese  Diopsidkn- 
slalle  an  Stufen,  welche  mit  schönen  Kalkspalhskaleno^dern  bedeckt  waren. 

Solche  Kalkspäthe  sind  in  Nordmarken  ziemlich  häufig,  kommen  aber 
nicht  mit  Diopsiden  vom  Typus I  zusammen  vor.  Die  Krystalle  vom  Tj*pusll. 
welche  immer  sehr  klein  sind,  selten  mehr  als  4  cm  lang  und  nur  wenige 
Millimeter  im  Querschnitt,  sind  häufig  in  grobkrystallinischem ,  ziemlich 
klarem  Kalkspalh  eingewachsen ,  sitzen  bisweilen  auch  frei  auf  Drusen- 
räumen  und  sind  dann  von  einer  Staubschicht  umgeben,  wie  bei  Typus  1 
erwähnt  wurde.  Sie  sind  auch  von  anderen  ausgezeichneten  Mineralien 
begleitet.  Gewöhnlich  sind  kleine,  langgezogene,  an  den  Enden  nicht  aus- 
gebildete, ölgrüne  Epidotkryslalle.  Sehr  allgemein  sind  auch  jene  Magnetil- 
rhombendodekaöder  mit  oklaödrischem  Aufbau,  wobei  die  Rhombendode- 
kaöderflächen  makrodiagonal  stark  gefurcht,  fast  treppenförmig  sind.  Kleine 
Krystalle  von  Schwefelkies  und  Bleiglanz  (beide  als  Würfel)  kommen  auch 
vor.    An  einer  Stufe  wurde  ein  kleiner  Krystall  von  Glanzkobalt  (?)  gcfun- 
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Nr.  16.  oo^oo,  ooJ^oo,  OP,  #oo,  ooP,  P,  2P,  fP3,  |*oo(Taf.Vn  Fig.  4), 

Nr.  48.  oo«oo,  (x>Poo,  OP,  Poo,  ooP,  2P,  P,  |P3,  ochP3. 

Nr.  <9.  oo^oo,  ooPoo,  ooP,  SP,  — 2Poo,  |P3,  ooP3  (Taf.  VU  Fig.  5). 

Die  Krystalle  dieses  Typus  sind  in  der  Verticalzone  schlecht  ausgebil- 
det, wogegen  die  Endflöchen  sämmtlich  sehr  glänzend  und  vollkommen 
sind ,  ein  Gegensatz  zu  dem  bei  Typus  I  gewöhnlich  stattfindenden  Ver- 
hältniss. 

Die  Krystalle  sind  fast  immer  nach  dem  Klinopinakoid  etwas  abge- 
plattet. Dies  Pinakoid  ist  mit  starker  verticaler  Streifung  versehen  und 
wenig  glänzend,  so  dass  selten  brauchbare  Messungen  dagegen  zu  ertial- 
ten  sind. 

Das  Orthopinakoid  ist  freilich  weniger  gestreift  und  recht  glänzend, 
die  Unebenheit  der  Fläche  aber  beeinträchtigt  die  Genauigkeit  der  Mes- 
sungen. 

Nur^an  einem  Krystalle  (Nr.  15)  habe  ich  ein  völlig  tadelloses  Grund- 
prisma  gefunden.  Gewöhnlich  ist  diese  Fläche  so  schmal,  oder  wenn  sie 
ausnahmsweise  etwas  breiter  ist,  so  rauh,  dass  sie  nur  approximative  Mes- 
sungen erlaubt.  (Mehrere  für  dieselbe  in  der  Winkeltabelle  angeführte 
Messungen  sind  daher  in  Klammern  gestellt.) 

Die  Orthoprismen  ooP3  und  ooP5  sind  noch  schmäler  und  von  der- 
selben rauhen  Beschaffenheit  wie  das  Grundprisma,  deshalb  auch  durch 
Messungen  schwierig  zu  bestimmen. 

Die  beiden  dominirenden  Endflächen  OP  und  Poo  sind  ausgezeichnet 
glänzend  und  vollkommen,  die  Basis  jedoch  bisweilen  etwas  uneben.  Das 
Doma  ist  selten  mit  einer  klinodiagonalen  Streifung  versehen.  Es  ist  fast 
immer  kleiner  als  die  Basis.  S.  die  Projection  Taf.  VII  Fig.  6.  (Un- 
terschied von  Typus  I.) 

Die  Pyramide  2P  ist  gewöhnlich  ziemlich  gross,  aber  insofern  unvoll- 
kommen, als  die  Fläche  nur  an  den  Rändern  ausgebildet  ist,  während  ihre 
centrale  Partie  gewölbt  und  rauh  ist.    Diese  Wölbung  besteht  nicht  aus 
fremder  Substanz,  welche  sich  auf  der  Fläche  angehäuft  hat,  sondern  aus 
der  Substanz  des  Krystalles  selbst.    Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die  Com— 
binationskante  [2P  :  oo^Poo]  nur  an  ihren  Enden  geradlinig  verläuft,  wäh- 
rend ihre  Mitte  unregelmässig  aufwärts  gebogen  ist,  wie  man  auf  Taf.  Vll 
Fig.  7  sieht.     Es  ist  somit  nur  eine  peripherische  Partie  dieser  Fläche 
spiegelnd. 

Die  Grundpyramide  P  ist  immer  wohl  ausgebildet,  eben  und  sehr 
glänzend. 

Die  positive  Pyramide  |P3  ist  ziemlich  häufig  und  wohl  spiegelnd, 
aber  im  Allgemeinen  sehr  klein.  Bisweilen  ist  sie  etwas  nach  der  Klino- 
diagonale  gestreift. 

Das  Orthodoma  — 2Poo  ist  nur  am  Krystall  Nr.  19  beobachtet  worden. 
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Die  Flüche  ist  grösser  als  das  gewöhnliche  Doroa  ^oo  und  sehr  glänzend. 
Die  Form  ist  neu  und  dies  gilt  auch  von 

dem  Orthodoma  l^^oo,  welches  nur  am  Kryslall  Nr.  16  wahrgenommen 
ist.  Die  Fläche  ist  durch  ihre  Lage  in  den  Zonen  [001  :  TOI]  und  [221  : 
3l2j  völlig  bestimmt;  sie  ist  aber,  obwohl  klein,  so  glänzend,  dass  sie  auch 
durch  Messungen  controlirt  werden  konnte. 

Die  an  diesen  Krystallen  beobachteten  Formen  sind  also : 

6  =  00*00(010) 
a=ooPoo(100) 
c  =  OPiOOl) 
p  =  :Poo(T01) 
//  =  4^00(103) 
F  =  — 2^oo;201) 
m=  ooP(MO) 
f  =ooP3(310) 
X  =  ooP5(510) 
k  =  p3(312) 
s  =  P(T11) 
0  =2P(521). 

Auffallend  ist  bei  diesem  Typus  der  gänzliche  Mangel  an  negativen 
Pyramiden;  Klinodomen  und  Klinoprismen. 

Zwillinge  sind  nicht  beobachtet  worden. 

Im  reflectirlen  Licht  sind  die  Krystalle  dieses  Typus  auch  rein  schwarz, 
aber  schon  in  recht  dicken  Platten  ist  das  Mineral  mit  tief  grüner  Farbe 
durchscheinend.  Die  Farbe  ist  hier  also  viel  weniger  gesättigt,  als  bei  Ty- 
pus L 

Die  Schwingungsrichtungen  in  der  Symmetrieebene  wurden  in  einem 
Dunnschliir  parallel  dieser  Ebene  wie  früher  bestimmt.  Der  Winkel  zwi- 
schen der  Richtung  der  kleinsten  optischen  Elasticitätsaxe  und  der  mit 
der  Verlicalaxe  parallelen  Kaute  ooPoo  wurde  im  Mittel  einer  grösseren 
Anzahl  Ablesungen  gefunden : 

410  40//. 

Ein  gegen  diese  Schwingungsrichlung  senkrechter  Dünnschliff  zeigte 
im  convergenten  polarisirten  Licht  das  über  der  spitzen  Bisectrix  belegene 
Axenbild.  Diese  Bisectrix  fiel  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  der  geo- 
metrischen Axen  a  und  c;  die  geometrische  Orienlirung  wurde  somit  durch 
die  optische  Untersuchung  auch  hier  bestätigt. 

Da  die  Peiluciditüt  dieser  Varietät  weit  grösser  ist,  als  diejenige  bei 
T\pusl,  so  konnton  die  Platten,  an  denen  die  Winkel  der  optischen  Axen 
gemessen  werden  sollten,  bedeutend  dicker  angefertigt  werden,  wodurch 
die  Ringsysteme  weit  dichter  und  die  dunkeln  Hyperbeln  weit  schärfer 
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-o    s-   |<^   i-r-   I—   |ir.   1^   .Ti   |-»i   l-M   ;-M   ir:    .r:    ir:    o    i-r-   i-^   i^    9« 
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begrenzt  vt'urden.  Doch  wurde  auch  hier  der  Durchgang  des  Lilhionlichtes 
durch  die  grüne  Farbe  des  Minerals  erschwert,  so  dass  die  Angabe  fUr  ro- 
thes  Licht  weniger  zuverlässig  sein  dürfte.  Für  die  verschiedenen  Farben 
wurden  die  folgenden  Winkel  erhalten: 

Grün:  Gelb:               Roth: 

Spitze               59032f  60«   3'  60039' 

Stumpfe          U2  22  423  32  124  58 

Wahre              59     6  59  41  59  18 

Die  Dispersion  der  optischen  Axen  ist  somit 

Die  Bisectrices  sind  auf  die  Weise  dispergirt,  dass  sie  mit  der  Verti- 
(icalaxe  folgende  Winkel  bilden  : 

für  Grün         41 037' 
Gelb  41   41 

Roth  41   47 

Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  wird  berechnet  zu  : 

Grün:  Gelb:  Roth: 

1,71062         1,70467         1,70055. 

(Noch  eine  Varietät  ist  hier  zu  erwähnen,  welche  ihrer  Farbe  nach  die 
Stelle  zwischen  Typus  I  und  II  einnehmen  sollte.  Die  Krystalle  sind  aber 
so  mangelhaft  ausgebildet,  dass  sie  keine  genauere  Bestimmung  erlauben. 
Sie  sind  ziemlich  gross,  dunkel  graugrün,  und  kommen  zusammen  mit  blau- 
grünem  Ghlorit  und  Magnetit  in  Kalkspath  eingewachsen  vor.) 

T  jpus  III. 

Diese  Diopsidvarietät  ist  noch  seltener  als  Typus  II.  Sie  ist  nur  an 
zwei  Stufen  beobachtet  worden.  Die  Grösse  der  Krystalle  ist  etwa  1  cm  in 
der  Länge  und  3 — 4  mm  im  Querschnitt.  Wie  die  Stufen  zeigen,  ist  das 
Mineral  in  Spalten  aufgewachsen  gewesen.  Die  Unterlage  ist  ein  stark  py- 
roxenhaltiger  Magneteisenstein.  Die  Krystalle  kommen  mit  aufgewachsenen 
Krystalltafeln  oder  unregelmässigen  Schuppen  von  schwarzgrauem  Chlorit 
vor.  Auch  grosse  Tetraöder  von  harzbrauner  durchscheinender  Zinkblende 
sind  zusammen  mit  diesem  Diopsid  angetroffen  worden.  Die  Diopsidkry- 
stalle  sind  immer  frei,  häufig  mit  der  vorher  erwähnten  Staubschicht 
bedeckt. 

Wie  bei  der  Erwähnung  der  optischen  Eigenschaften  näher  beschrie- 
ben werden  soll,  erscheint  diese  Varietät  einer  Umwandlung  ihres  inneren 
Baues  unterworfen.  Diese  Umwandlung  besteht  wahrscheinlich  darin,  dass 
irgend  ein  Bestandtheil  des  Minerals  gelöst  und  Wasser  aufgenommen  wird. 

80* 
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Es  war  daher  mit  einiger  Schwierigkeit  verbunden,  reines  Analysenmaterlal 
zu  erhallen.  Die  Splitter  niussten  sorgfältig  ausgelesen  und  unter  dem  Mi- 
kroskop geprüft  werden.   Die  Analyse  gab  folgendes  Resultat: 


SiO-i 

5i.26 

f 

Ca  6 

24,82 

MgO 

10,04 

FeO 

3,51 

MnO 

0,45 

Fe^O., 

0,48 

AkO, 

0,33 

91),  89 

Dies  auf  die  drei  frUher  erwähnten  Silicate  berechnet,  giebt  für  die-^ 
sen  Diopsid  folgende  procentische  Zusammensetzung: 

CaJ/y^VoO«  84,4  Vo 

CaFeSi-iO,,  13,8 

J/gFe^SiO^  1,4 

Die  Kryslalle  dieses  Typus  sind  weit  weniger  für  genaue  Messungen 
geeignet,  als  die  der  vorigen  Typen.  Die  erhaltenen  Resultate  differiren  da- 
her sehr  betrachtlich  und  die  Zahl  der  genaueren  Werthe  ist  sehr  gering. 
Das  hier  mitgetheilte  Axenverhältniss  ist  somit  nur  approximativ.    Es  ist 
aus  folgenden  Messungen  am  Krystall  Nr.  2  erhallen : 

P:  OP        =  41052' 
P:  oo^oo  =  CO  31 
OP:  cx)Poo  =  74    IG 

Hieraus  berechnet  man : 

a  :  b  :  c=  1,09186  :  1  :  0,58659 
^i  =  74M6'. 

Die  sechs  besten  Kryslalle,  an  welchen  die  in  der  Winkeltabelle  mit- 
getheilten  Messungen  erhalten  sind,  bieten  folgende  Combinationen  dar: 

Xr.  1.  oo^Poo,  ooPoo,  OP,  P,  ooP,  Poo,  ooPo. 

Nr.  2.  ooPoo,  oo-ßoo,  OP,  P,  oo/?3,  cx)P3,  ooP. 

Nr.  3.  oo^co,  c5oPoo,  OP,  P,  Poo,  2P,  |P3,  coP. 

Nr.  4.  oo*c50,  ooPco,  OP,  Pco,  P,  ooP,  oo^3,  2P,  |P3. 

Nr.  5.  co^oo,  coPoo,  OP,  P,  2P,  Pco,  coP,  ooP3. 

Nr.  8.   cx)Poo,  ooi^oo,  OP,  ooP,  ocP3,  cx):P3,  ccPo,  2P,  P,  Poo. 

Als  Charakteristik  der  verschiedenen  Formen  mag  Folgendes  kurz  an- 
geführt werden. 

Das  Klinopinakoid  ist  verlical  schwach  gestreift.    Diese  Streifuug  ist 
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^-*'  häufig  so  fein,  dass  sie  eine  Irisirung  verursacht.   Die  Fläche  ist  sonst  eben 

f  und  gut  spiegelnd. 

t  Das  Orlhopinakoid  ist  bisweilen  breiler  als  die  vorige  Form.    Auch  ist 

es  nicht  selten  vertical  gestreift,  immer  stark  glänzend,  aber  selten  völlig 
eben. 

Die  Basis  ist  gross,  bisweilen  matt,  sogar  rauh  oder  orthodiagonal 
gefurcht. 

Das  Grundprisma  ist  hliufig  wohl  ausgebildet,  eben  und  sehr  glänzend. 

Recht  häufig  ist  das  Orthoprisma  oo:P3.  Es  ist  aber  selten  wohl  aus- 
gebildet, sondern  schmal  und  schlecht  spiegelnd. 

Weniger  häufig  kommt  dcis  Klinoprisma  ooil?3  vor  und  ist  immer  sehr 
schmal  und  schwierig  zu  bestimmen. 

Das  Orthoprisma  oo^5  ist  nicht  selten,  aber  äusserst  schmal  und  un- 
sicher spiegelnd,  sodass  seine  Bestimmung  nur  approximativ  ist. 

Die  positive  Grundpyramide  P  kommt  an  allen  Kryslallen  vor.  Sie  ist 
bisweilen  recht  gross,  erlaubt  aber  ihrer  matten  Beschaffenheit  wegen  sel- 
ten gute  Messungen. 

Das  Orthodoma  ist  immer  an  diesen  Kryslallen  sehr  klein  und  gewöhn- 
lich in  klinodiagonaler  Richtung  gefurcht. 

Die  Hemip\Tamide  SPhat  in  ihrer  Mille  eine  rauhe  Erhöhung,  ähnlich 
der  bei  Typus  11  erwähnten.     Nur  an  den  Rändern  ist  die  Fläche  etwas 
spiegelnd. 
'  Die  Hemipyramide  |:P3  ist  nicht  selten;  sie  ist  aber  so  rauh,  dass  sie 

keine  Messungen  erlaubt. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Endflächen  dieser  Krystalle  sämmtlich 
schlecht  ausgebildet  sind.  Die  Verticalzone  ist  dagegen  an  denselben  l>es- 
ser  vertreten,  als  am  Typus  II.  Man  erhält  durch  Fijz.  8  Taf.  VII  eine  Vor- 
stellung von  den  Kryslallen  dieses  Typus. 

Beobachtete  Formen  sind : 

a  =  00^00  ;i  00; 

c  ==  op(ooi;i 

?/i==ooP(HO) 
f  =ooP3(S\0) 

i    =  00*3:130) 
y  =00^5(510) 

5=p;Tiii 
o  =  2P(52i;i 
A'  =|^3;312;. 


Zwillinge  sind  nicht  angetroffen. 


470 


Gast.  Flink. 


Winkeltabelle.     Typus  III. 


Nr. 

1. 

2. 

HO  :  iOü 

46<^36' 

460l6i' 

HO  :  010 

(43  17^) 

43  38^ 

HO  :  OOi 

79  16 

310  :  100 

— 

— 

510  :  iOO 

11  56 

130  :  010 

— 

17  7i 

001  :  100 

— 

♦74  16 

Toi  :  TOO 

74  «7 

Tl1  :  001 

*41  52 

Tl1  :  010 

*60  31 

Tu  :  TOO 

T11  :  Tio 

58  52i 

iri2  :  001 

3. 


4. 


5. 


740  15f 

41  37i 
(60  37) 
(76  46.j; 

46  50 




460  28' 

(43  Si) 

11  395 

74  22^ 

. — 

(41  45«; 

600  3 -i' 

60  26j 

76  43J 

76  86^ 

8. 

4  60  24  i' 
(43  16|) 

18  54.1 
11  42 
17  20 


Berechnet. 

460  25' 23" 

43  34  37 

79  13  37 

19  18  ii 

11  52  13 

17  35  51 

♦74  16  — 

74  32  11 

•41  52  — 

♦60  31  — 

76  35  18 

58  54  23 

46  34  a 


Die  Krystalle  sind  durchscheinend  mit  licht  grasgrüner  Farl>e,  welche 
sie  auch  in  reflectirtem  Lichte  zeigen.  Sie  sind  bisweilen  trübe  und  dann 
von  hellgraugrüner  Farbe;  solche  Krystalle  oder  Krystallsplitter  zeigen  im 
polarisirten  Licht  keine  Doppelbrechung.  Dies  ist  natürlich  durch  eine 
Zersetzung  oder  Umwandlung  hervorgerufen.  Es  wurde  constatirt,  dass 
diese  Umwandlung  stets  an  solchen  Ecken  anfangt,  wo  die  Flüche  2P  mit 
ihrer  rauhen  Erhabenheit  in  der  Mitte  auftritt.  Von  dieser  genannten  Partie  % 
an  setzt  die  Decomposition  sich  allmählich  durch  den  ganzen  Krystall  fort. 

Die  Richtung  der  kleinsten  optischen  ElasticilUt  wurde  im  DünnschlitV 
parallel  der  Symmetrieebene  bestimmt.  Sie  bildet  mit  der  Verlicalaxe  einen 
Winkel  von  : 

390  1'. 

Diese  Schwingungsrichtung,  welche  mit  der  spitzen  Bisectrix  eoinci- 
(lirt,  tritt  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  der  krystallographischen  Axen 
u  und  c  aus. 

Die  Platten,  in  denen  die  Winkel  der  optischen  xXxen  gemessen  wur- 
den, waren  fast  farblos,  weshalb  die  Messungen  für  rothes  Licht  an  Ge- 
nauigkeit den  anderen  hier  nicht  nachstehen.  Abgelesen  und  berechnet  sind 
die  Winkel  wie  folgt: 


Spitze 

Stumpfe 

Wahre 


Grün: 
58H9| 
121   21 
58  47 


1— f 


6" 


(ielb : 
59027 
122  39^ 
58  56  34" 


Roth: 
590  59f 
123   43 
59     6  30' 


Die  Dispersion  ist  somit: 
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Die  spilzen  Bisectrices  für  die  verschiedenen  Farben  bilden  mit  der 
Verticalaxe  folgende  Winkel : 

Grün:  Gelb:  Roth: 

38«  55'  390  r  3907'. 

Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  ist  für 

Grün:  Gelb:  Both: 

1,70029         L69588         1,68889. 


Typus  IV. 

Diese  schöne  Diopsidvarietüt  wurde  vor  4 — 5  Jahren  in  nicht  unbe- 
trychtlicher  Menge  gefunden,  ist  aber  weder  früher  noch  später  beobachtet 
worden.  Die  Krystalie  sind  etwas  grösser  als  diejenigen  von  Typus  II  und 
III.  Namentlich  sind  die  Krystalie  häufig  von  derselben  Länge  wie  Dicke, 
80  dass  sie  kürzer  und  dicker  säulenförmig  erscheinen.  Das  Mineral  ist  in 
Spalten  aufgewachsen  und  seine  Unterlage  ist  auch  hier  Magneteisenstein 
mit  dichtem  Pyroxen  gemengt.  Während  die  Krystalie  der  vorigen  Typen 
fast  ohne  Ausnahme  mit  ihren  Enden  angewachsen  sind,  so  dass  sie  nur 
dass  eine  Ende  ausgebildet  haben,  findet  hier  ein  entgegengesetztes  Yer- 
httltniss  statt.  Die  Krystalie  dieses  Typus  sitzen  nämlich  in  der  Regel  mit 
dem  Klinopinakoid,  bisweilen  mit  dem  Orthopinakoid  oder  in  irgend  einer 
schiefen  Stellung  angewachsen,  immer  aber  so,  dass  die  beiden  Enden  der- 
selben mehr  oder  weniger  vollständig  ausgebildet  sind.  Bisweilen  sind  die 
Krystalie  in  die  Spalten  frei  herausragend  gewesen  und  dann  mit  einem 
feinen  Staub  überlagert,  häufig  dürfte  aber  der  ganze  Spaltenraum  mit 
Kalkspath  ausgefüllt,  die  Diopsidkrystalle  umgebend,  gewesen  sein.  Der 
Diopsid  ist  stets  von  perlgrauem,  blättrigem  Chlorit  begleitet.  Letzterer 
tritt  auch  in  langen,  schlangenähnlich  gewundenen  Gruppen  (Helminthj 
auf.  Auch  kommen  jene  treppenförmig  gebauten  Magnetitdodekai^der, 
welche  bei  Typus  II  erwähnt  wurden,  mit  dieser  Varietät  zusammen 
vor.  Die  Krystalldrusen  sind  häufig  mit  feinen,  farblosen  Ilornblendenadeln 
durchsetzt. 

Das  Mineral  zeigte  sich  unter  dem  Mikroskop  völlig  frisch  und  homogen. 
Dagegen  hafteten  oft  an  dem  angewachsenen  Ende  der  Krystalie  kleine 
Mengen  von  Mai^netit  und  Kalkspath  hartnäckig  an.  Aus  dem  im  Mörser 
zerstossenen  Mineral  wurde  der  Magnetit  mittels  des  Hufeisenmagnets  aus- 
gezogen und  der  Kalkspath  mittels  sehr  verdünnter  Salzsäure  gelöst.  Das 
Analysenmaterial  wurde  dann  mit  Wasser  und  Alkohol  gewaschen  und  ge- 
trocknet.   Die  Analyse  gab  folgendes  Resultat: 
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SiO^ 

54,09 

CaO 

55,41 

MgO 

i7J2 

FeO 

3,36 

MnO 

0,26 

Fe^O, 

0,49 

Al,0, 

0,28 

100,71 

Auf  die  verschiedenen  Silicate  berechnet  giebt  dies  folgende  proccn- 
tische  Zusammensetzung : 

CrtFeS/oOß  f2,4 

CaMgSi20^  86,7 

MgFe^SiÜQ  0,9 

Da  J.  Lehmann*)  die  Form  dieser  Diopsidvarietat,  wie  mir  scheint, 
sehr  erschöpfend  behandeil  hat,  will  ich  mich  darauf  beschranken,  seinen 
Angaben  beizustimmen,  und  dies  um  so  mehr^  da  ich  keine  eingehende  Un- 
tersuchung vornehmen  konnte,  ohne  die  weniger  zugänglichen  Stufen  sebr 
zu  verletzen." 

Doch  muss  ich  hervorheben,  dass  das  von  Lehmann  aufgesteille 
Axenverhältniss,  obwohl  seine  Beobachtungen  milden  nach  demselben  aus- 
geführten Berechnungen  recht  ^ut  zu  stimmen  scheinen,  vielleicht  nicht 
sehr  genau  ist.  Ich  schliesso  dies  einerseits  daraus,  dass  der  vorliegende 
Diopsid  betreffs  dieses  Axenverhlillnisses  sich  nicht  (wie  das  Mineral  sonst 
allen  seinen  Eigenschaften  nach)  in  die  Reihe  der  übrigen  Nordraarks- 
Diopside  einpassen  lüssl.  Was  die  Grundform  des  Typus  111  betrifft,  gestehe 
ich  gern,  dass  dieselbe  nur  geringe  Bedeutung  hat;  an  den  Variotilten  11 
und  V  aber  sind  die  Beobachtungen  so  genau,  dass  sie  als  völlig  zuverlässi{Z 
angesehen  werden  müssen.  Trotzdem  passt  das  Lch  m  an  nasche  Axenver- 
hällniss  auch  zwischen  die  Axen Verhältnisse  d  i e  s  e r  Varietäten  nicht  gut 
ein.  Andrerseits  habe  ich  an  drei  verschiedenen  Krystallen  Messungen  vor- 
genommen, und,  obgleich  jene  sehr  vollkommen  zu  sein  schienen,  war  es 
mir  doch  kaum  möglich,  eine  einzige  wirklich  gute  Messung  zu  erhalten, 
denn  die  Flachen  gaben  fast  immer  verworrene  Bilder.  Besonders  war  dies 
mit  der  Basis  der  Fall.  Diese  Flache  ist  immer  sehr  uneben,  fast  wie  an- 
geschmolzen, weshalb  jeder  gegen  dieselbe  gemessene  Fundamenlalwinkel 
gewiss  wenig  tauglich  ist. 

Allein,  liegt  hier  ein  Fehler  vor,  so  ist  derselbe  doch  gewiss  sehr  ge- 
ring, denn  erst  die  dritte  Decimale  weicht  von  dem,  was  man  orwarlen 
könnte,  ab.    Das  fragliche  Axenverhallniss  lautet: 

♦)  Diese  Zeilschr.  6,  53:2. 
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a:b  :  c=  1,092201  :  4  :  0,586885 
^^^  =  740-13'. 

Als  Gharukteristik  der  verschiedenen  Flächen  erlaube  ich  mir  Folgen- 
des,  nach  der  Beschreibung  Lehmann's  und  nach  meinen  eigenen  Be- 
obachtungen, mitzulheilen. 

Das  Klinopinakoid  ist  immer  sehr  dominirend,  wenn  nicht  die  Aus- 
dehnung desselben  durch  die  Endfläche  beschränkt  wird,  und  die  Krystalle 
sind  häufig  nach  diesem  Pinakoid  dick  tafelförmig  ausgebildet. 

Das  Orthopinakoid  ist  gewöhnlich  schmäler  als  das  vorige  und  mit 
schwacher  Streifung  versehen. 

Das  Grundprisma  ist  immer  vollzählig  auftretend  und,  wie  sämmtliche 
Flächen  der  Verticalzone,  stark  glänzend. 

Die  beiden  Formen  oo:ß3  und  oo^3  sind  weniger  allgemein  und  immer 
sehr  schmal. 

Noch  seltener  ist  das  Prisma  cx)J?5,  welches  jedoch  bisweilen  etwas 
breiler  ist. 

Die  Flächen  der  Verticalzone  sind  grossen  Variationen  ihrer  Länge 
nach  unterworfen.  Denn  bald  sind  die  Krvslalle  nach  der  Verticalaxe 
etwas  ausgezogen^  bald  sind  sie  nach  der  Basis  fast  tafelförmig,  so  dass  die 
Flächen  der  Verticalzone  nur  als  ein  schmaler  Gürtel  rings  um  dieselbe 
auftreten. 

Die  Basis  ist  fast  immer  sehr  dominirend,  doch,  wie  erwähnt  wurde, 
uneben,  häufig  klinodiagonal  gestreift,  besonders  ihr  gegen  ^oo  gelegener 
Theil. 

Das  Orthodoma  -ßoo  ist  gewöhnlich  klein  und  sehr  unvollkommen.  Es 
ist  mit  tiefen,  wie  ausgefressenen  Furchen  versehen.  Dieselben  verlaufen 
klinodiagonal  und  zwischen  denselben  sind  schmale  Streifen  der  Fläche 
übrig,  welche  noch  etwas  Glanz  besitzen. 

Die  Grundpyramide  tritt  als  schmälere  oder  breitere  Abstumpfung  der 
Kante  [040  :  T04]  oder  [221  :  001]  auf.  Sie  ist  immer  sehr  eben  und 
glänzend. 

Die  Pyramide  2P  herrscht  gewöhnlich  nächst  den  Pinakoiden  vor.  Dies 
Flächenpaar  ist  jedoch  meistens  an  den  beiden  Enden  der  Krystalle  sehr 
verschieden  ausgebildet. 

Diese  Ungleichheit  gilt  auch  von  der  negativen  Grundpyramide,  welche 
jedoch  immer  sehr  untergeordnet  ist. 

Die  Fläche  — f^3  kommt  freilich  nicht  an  allen  Krystallen  vor,  ist  je- 
doch keineswegs  selten.  Bisweilen  ist  sie  recht  ansehnlich.  Sjögren  hat 
dieselbe  am  Typus  I  entdeckt  und  bestimmt  durch  die  Zone  [021  rill]  und 
den  ebenen  Winkel,  welcher  die  Combinationskante  zwischen  der  betref- 
fenden Fläche  und  dem  Klinopinakoid  mit  der  Combinationskante  [oo^oo  : 
^P]  bildet.  Diesen  Winkel  mass  Sjögren  unter  dem  Mikroskop  zu  11^9'. 
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Dies  ist  nun  von  Lehmann  miss verstanden.  Er  berechnet  aus  den  An- 
gaben Sjögren's  eine  Form  — |iß2  dadurch,  dass  er  den  Winkel  \\^9' 
als  Flüchenwinkel  annimmt. 

Die  Pyramide  f  :P3  ist  dagegen  fast  stets  vorhanden.  Gewöhnlich  ist 
sie  aber  sehr  klein  und  wenig  glänzend. 

Das  Klinodoma  2^oo  ist  auch  sehr  allgemein.  Bald  tritt  es  als  Ab- 
stumpfung der  Kante  [ooi?oo  :  OP],  bald  als  trianguläre  Abstumpfung  der 
Ecke  [oo^oo  :  P :  — 1*3  resp.  —P]  auf. 

Die  Formen  sind  somit : 

c  ==OP,OOI) 

m=  ooPMO) 

I     ==:CX)*3(130) 

f  =00^^3  310) 
/  =  oo-P5:510) 
0  =  2P[U\) 
s  =  P(Tll) 
k  =1^3  312;: 
u  =  —PAW] 
2= — J^3ii32) 
3  =  2^oo  021). 

Fig.  9  Tuf.  VII  giebt  ein  Bild  dieser  Kryslalle. 

Zwiilingsbiidung  ist  von  Lehmann  nur  als  lamellare  Einlagerung 
parallel  dem  Orthopinakoid  wahrgenommen.  Ich  habe  jedoch  grosse  und 
schöne  Zwillinge  gesehen,  «Ihnlich  denen  von  Typus  I. 

Die  Farbe  der  Kryslalle  ist  schwach  gelbgrün.    Sie  sind  fast  vollkonci- 
men  klar  und  durchsichtig  und  erinnern  einigermassen,  wie  Lehmati^ 
hervorhebt,  an  Topas.    Auch  ist  das  Mineral,  wie  erwähnt,   völlig  frisc^^- 
Nur  die  Flclche  -Poo  ist  mit  einer  dünnen  Schicht  einer  isotropen,  wal:»  '^' 
scheinlich  durch  Umwandlung  gebildeten  Mineralsubstanz  bedeckt. 

Der  Auslüschungswinkel  in  der  Symmetrieebene  wurde  im  Mittel  m    ^^ 
einer  Reihe  Ablesungen  bestimmt  zu 

380  45 


u  / 


Diese  Schwingungsrichtung,  welche  mit  der  spitzen  Bisectrix  coim 
dirt,  tritt  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  der  geometrischen  Axen  a  ui 
c  aus  und  wurde  dadurch  die  Lehman  nasche  Orientirung  der  Krysta 
bestätigt. 

Die  Platten  für  die  Messung  der  W  inkel  der  optischen  Axen  war-^'' 
sehr  klar  und  fast  farblos.    Doch  waren  die  Interferenzbilder  nicht  völ^  'r 
scharf,  was  wahrscheinlich  auf  Einlagerung  von  Zwillingslamellen  in  d^^ 
Platten  beruhen  dürfte. 
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gefüllt,  in  welcher  verschiedene  ausgezeichnete  Minenilien  sich  finden.  An 
einer  Stufe,  welche  hauptsachlich  aus  solcher  Chloritmasse  mit  eingeschlos- 
senen Kalkspathknollen  bestand  und  welche  grosse  hörnerähnlich  gewun- 
dene Helminthgruppen  und  wasserhellcn  Ämphibol  (Grammatit)  führte, 
fand  sich  der  grösste  bis  jetzt  bekannte  Kristall  dieser  Diopsidvarietat.  Er 
besteht  eigentlich  aus  mehreren  (wenigstens  vier)  fast  parallel  zu  einem 
Krystallstock  zusammengewachsenen  Individuen.  Die  Gruppe  war  fast 
ringsum  ausgebildet,  wurde  aber  bei  ihrer  Isolirung  etwas  beschädigt.  Sie 
ist  etwa  2  cm  lang  und  4  cm  breit  und  dick. 

Zur  Analyse  wurden  hauptsachlich  Splitter,  welche  bei  der  Losbrechung 
der  Kryslalle  abfielen,  angewandt.  Das  Material  wurde  von  anhaftendem 
Kalkspath  und  Magnetit  durch  verdünnte  Säure  resp.  durch  den  Hufeisen- 
magnet befreit.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  war  folgende: 


SVOj 

Ö4,b9 

CaO 

23,70 

MgO 

17,42 

FeO 

2,49 

MnO 

O.U 

Fe^  0, 

0A\ 

400,56 

Man  erhalt  durch  Berechnung  auf  die  gewöhnlichen  Silicate  folgende 
Procentzahlen : 

Ca37r/S/2  0o  90.8 

CaF^S/jOo  9,0 

%Ff2S/Oo  0,2 

Zur  Feststellung  des  Axenverhallnisses  wurden  folgende  Winkel  m 
Krv  stall  Nr.  3  gemessen : 

ooP:  oo:Poo  =  460  2oy 

2P  :  2P'       =  84     4 
2P:  cx>P      =35  35 

Diese  Winkel  geben  das  Axenverhallniss : 

a:  6  :  c=  1,09197  :  1  :  0,586935 
/^  =  74M2'39". 

Die  sechs  Krystalie,  an  denen  die  in  der  Winkeltabelle  mitgetheill 
Winkel  gemessen  sind,  bieten  folgende  Gombinalioncn  dar: 

Nr.  1.  OP,  2P,  8^3,  oo^oo,  oo^^oo,  oo^'3,  ooP. 

Nr.  2.  OP,  2P,  oo^oo,  oo^oo,  ooP,  |P3.  oo^3,  — P,  — 1*3. 

Nr.  3.  OP,  oo^oo,  2P,  |J?3,  — P,  ooP,  oo^3,  ooJ^oo,  — f^3. 

Nr.  4.  OP,  oo^oo,  2P,  ^^3,  4-^oo,  P,  ooP,  ooP3,  oo^oo.  — 1*3. 
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Das  Klinodoma  S^oo  ist  sehen  und  tritt  als  schmale,  wenig  glänzende 
Abstumpfung  der  Kante  [c»:Pcx)  :  OP]  auf. 

Noch  seltener  scheint  die  Grundpyramide  P  zu  sein.  Nur  an  einem 
Krystall  [Nr.  4)  habe  ich  diese  Form  wahrgenommen.  Sie  tritt  da  als  ziem- 
lich breite  Abstumpfung  der  Kanle  [22T  :  007"  auf  und  ist  sehr  vollkommen 
und  glänzend. 

Das  Klinoprisma  oojC?7  ist  eine  für  die  Diopside  neue  Form.  Die  Kri- 
stalle, an  denen  sie  wahrgenommen  ist,  sind  von  den  übrigen  etwas  ver- 
schieden *] .  Sie  sind  nicht  nach  der  Basis  tafelförmig  ausgebildet,  sondern 
besitzen  etwa  dieselbe  Lunge,  wie  Breite  und  Dicke.  Die  neue  Flache  kommt 
an  allen  Krystallen  dieses  Habitus  (s.  Krystall  Nr.  5,  Fig.  40  Taf.  VII;  con- 
stant  vor.  Sie  ist  breit,  gut  glänzend  und  daher  gar  nicht  schwierig  zu  be- 
stimmen. 

Das  Orthodoma  :Poo  kommt  nicht  an  allen  Krystallen  vor,  ist  aber  nicht 
selten.  Es  tritt  als  trianguläre  Abstumpfung  zwischen  (004),  (135^  und 
[1 33j  auf  und  ist  höchst  vollkommen  ausgebildet. 

Folgende  Formen  sind  somit  an  diesem  Typus  gefunden: 

c  =0P(001) 
b  =oo*c»;010) 

0  =2P(§21) 

p  =dPoo;loi; 

a  =  ooPoo(i00) 
m=  ooP(IIO) 
f  =ooP3(310) 

/.  =  00*7(171) 
//  =—P{\\\) 

J=— 8*3(132) 
s  =  p-TH) 

z  =  2*cx)(021). 

Auch  einige  Zwillinge  sind  angetroflen  worden.  Wie  gewöhnlich  ist 
das  Orthopinakoid  die  Zwillingsebene.  Die  Zwillinge  besitzen  ein  eigen* 
thUmliches  kahnühnliches  Aussehen,  wie  Fig.  12  Taf.  VIII  zeigt.  An  einem 
solchen  Zwilling  wurde  gemessen: 

Berechnet : 
üpi:OPi^     =3l«27f        31036' 51" 
Poo'  :  Pc»"   =31    13^         30  50   18 

*)  Sie  sollten  gewiss  eine  chemische  Untersuchung  verdienen,  aber  des  geringen 
Vorralhs  wegen  inussle  ich  davon  abstehen. 
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Die  Bisectrices  der  verschiedenen  Farben  bilden  mit  der  Verticaiaxe 
folgende  Winkel : 

Grün:  Gelb:  Roth: 

37«54|'         380  3f         SSM  4'. 

Der  mittlere  Brechungsexponent  (i  ist  für: 

Grün :  Gelb  :  Koth : 

1,69869         1,69359  1,68978. 

Nachtrag. 

Nachdem  die  schwedische  Originalabhandlung  schon  fertig  gedruckt 
war,  erhielt  ich  von  Xordmarken  eine  Stufe,  dicht  mit  Krystallen  einer 
Dio[)sidvarietat  besetzt,  welche  von  den  oben  beschriebenen  Typen  ganz 
verschieden  ist.  Die  Krystalle  sind  klein  und;  wie  Fig.  13  Taf.  VIII  zeigt, 
nach  der  Klinoaxe  ausgezogen,  ähnlich  derjenigen  von  Typus  V.  Während 
jene  aber  nach  der  Basis  tafelartig  sind,  bieten  diese  eine  nach  dem  Klino- 
pinakoid  abgeplattete  Gestalt  dar.  Nur  die  gewöhnlichsten  unter  den  For- 
men der  Nordmarks-Diopside  sind  an  denselben  wahrgenommen,  nämlich: 

u  =oo^oc;ioo; 

b  =  oo^oo'OlO: 
m  =  ooP  110; 
/i  =00*3;  130) 
X  =cx)^o  510) 

c  =  OP1OOI; 

p  =  :^>oo:lOi) 
s  =  pr\\\) 

0   ==2P(i21). 

Sämmtiiche  Flächen  der  Verticaizone  sind  wohl  ausgebildet  und  sehr 
glänzend.  Dagegen  sind  die  EndQächen,  besonders  die  Basis  und  das  Or- 
thodoma  rauh  und  unbrauchbar  zu  Messungen,  weshalb  der  /:^-Winkel  nicht 
bestimmt  werden  konnte. 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  licht  graugrün  und  würde  die  Varietät  nach 
dieser  ungefähr  zwischen  den  Typen  III  und  IV  einzuschalten  sein.  Die 
Auslöschungsschiefe  aber  weist  ihr  eine  Stellung  zwischen  den  Typen  IV 
und  V  an.    Ich  mass  nämlich  den  Auslöschungswinkel  zu 

38M8'. 

Weil  aber  der  Dünnschliff  seinen  Umriss  nicht  gut  beibehalten  hatte 
und  weil  keine  Spaltbarkeit  wahrzunehmen  war,  ist  diese  Angabe  vielleicbl 
nicht  sehr  genau.  Allerdings  ist  dieser  Diopsid  eine  sehr  eisenarme  Varietät. 

Mit  den  erwähnten  Diopsidkrystallen  kommen  kleine,  sehr  glttnzende 
Magnetitkrystalle  zusammen  vor.   An  denselben  herrschen,  wie  gewöhnlich 
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an  den  Nordmarksmagnetiten;  das  Rhombendodeka^der  mit  oktaädrischer 
Streifung  der  Flüchen  vor;  ausserdem  sind  sie  durch  das  Auftreten  gut 
ausgebildeter  Würfelflächen  ausgezeichnet. 


Zasammenstellung. 

Wenn  man  den  sog.  Hedenbergit  und  einen  schwarzen  Diopsid  von 
Arendal;  welche  beide  bis  zu  ca.  90%  aus  dem  Silicat  CaFeSt^Oß  bestehen, 
ausnimmt,  ist  Typus  I  der  eisenreichste  aller  bis  jetzt  bekannten  Diopside. 
Von  dieser  Varietät  ausgehend  bilden  die  übrigen  Nordmarks-Diopside, 
ihrem  Eisengehalt  nach,  eine  ununterbrochene  Reihe,  indem  derselbe  bis 
zum  Typus  V,  welcher  einer  der  eisenürmsten  Diopside  ist ,  regelmässig 
abnimmt.  Freilich  liegen  ältere  Analysen  fast  völlig  eisenfreier  Varietäten 
vor,  wie  der  sog.  Salit,  weissen  Malakolit  von  Malsjö  etc.,  über  deren  Kry- 
stallformen  aber  nichts  bekannt  ist;  diejenigen  typischen  Diopside  mit 
niedrigstem  Eisengehalt,  welche  auch  in  ausgebildeten  Krystallen  bekannt 
sind,  stehen  jedoch  dem  Typus  V  sehr  nahe.  Solche  sind  besonders  der 
früher  erwähnte  Diopsid  von  Achmatowsk,  der  von  Ala,  Piemont*)  und  der 
von  Zermatt**). 

Zum  Vergleich  werden  diese  verschiedenen  Analysen  hier  zusammen- 
gestellt: 

Weisser  Diopsid  von 


Achmatowsk 

Ala 

Zermatt 

Nordmarken 

R.  Hermann: 

C.  Dölter: 

V.  Wartha: 

G.  Flink: 

SiOo 

53,97 

54,74 

54,00 

54,59 

CaO 

25,60 

26,03 

25,37 

25,70 

MyO 

17,86 

17,02 

•17,72. 

17,47 

FeO 

2,00 

2,91 

2,74 

2,49 

MnO 

0,57 

— 

Spuren 

0,14 

Fe^O, 

0,54 

0,11 

Glühverl. 

0,45 

100,00  100,70  100,82  100,50 

Die  Uebereinstimmung  ist  so  vollkommen,  dass  diese  vier  Diopsid- 
Varietäten  als  chemisch  identisch  anzusehen  sind.  Sie  sind  auch  sämmtlich 
farblos  und  wasserhell,  und  derjenige  vom  Ural  steht  auch  seiner  Krystall- 
form  nach  demjenigen  von  Nordmarken  sehr  nahe. 

Somit  ist  Typus  I  nicht  nur  der  eisenreichsle  unter  den  Xordmarks- 
Diopsiden,  sondern  auch  einer  der  eisenreichsten  aller  bekannten  Diopside» 
während  Typus  V  einer  der  eisenärmsten  ist. 


*)  Neues  Jahrb.  1885,  1,  *5.    5>.  Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 
**)  A.  Kenngo It:  Die  Mineralien  d.  Schweiz,  S.  288. 
Grotb,  Zeitschr.  f.  Krystallogr.   XI.  31 
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Uebersichtstabelle    des  Vorkommens  und   der  Bescha  ffenheil 
der  verschiedenen  an  Nordma  rks-Diopsiden   beobachteten 

Formen. 


Typus  I.         Typus  II. 


Typus  III. 


Typus  IV. 


Typus  V. 


^  =  00*00(010) 


a  =  OOAX)(^00) 


m  =  OOP(H0) 


/•=OOP3(340) 


I   =  O0i?3(130) 


;^  =  OO#3(540) 


J=  O0*5(i50) 


L  =  00*7(470) 


c  =  OiP(OOl) 


p  =  j?oo(Toi) 

//  =  J4:oo;403) 
/•'  =  —  :!-PoO(i01 
o  =  iPl2\) 

s  =  PlW) 


Vertical    ge- 
streift, wenig 
glänzend. 

Stark  {glän- 
zend, biswei- 
len uneben. 

Häufig 

schmal,   aber 

eben  und 

glänzend. 


Schmal,  häu- 
Og  gestreift. 

Schmal,   aber 
eben  und 
glänzend. 

Aeussersl 

schmal  und 

gestreift. 


Weniger 

glänzend, 

bisw.  orthod. 

gestreift. 

Häufig  klino- 

diag. gestreift, 

wenig  glänz. 


Mit  starker 
verticaler 
Streifung  ver- 
sehen. 

uneben, 
wenig  glän- 
zend. 

Häufig  ge- 
streift und 
uneben. 

Schmal  und 
gestreift. 


Aeusserst 

schmal  und 

gestreift. 


Fein  gestreift, 
ziemlich  glän- 
zend. 


Stark  glän- 
zend. 


Gut  glän- 
zend. 


Schmal,  gut 
glänzend. 

Weniger  all- 
gemein, 
schmal. 

Nicht  selten, 
äusserst 
schmal. 


Gross,  eben 
und  glän- 
zend. 

Stark  glän- 
zend, etwas 
gestreift. 

Gross  und 

prächtig  glän« 

zend. 

Schmal,  nicht 
!   allgemein. 

Nicht  allge- 
mein, schmal. 

Seilen,  bis- 
weilen ziem- 
lich breit. 


Häufig 
schwach  ge- 
streift, wenig 
glänzend. 

Klein,  stark 
glänzend,  et- 
was gestreift. 

W^ohl  ausge- 
bildet, aber 
nicht  allge- 
mein. 

Wohl  ausge- 
bildet, weni- 
ger allgemein. 


Allgemein, 
klein,  aber 
wohl  glänz. 

Schmal,  stark 
glänzend. 


Gross  und 

glänzend, 

bisw.  uneben. 


Ausgezeich- 
net glänzend. 

Selten,  klein 
und  glänzend. 

Selten,  klein, 
glänzend. 

Meist  rauh 
in  der  Mitte. 

Ausgezeich- 
net glänzend. 

Wohl  ausge- 
bildet, bisw. 
uneben. 


Gross,  häufig    Gross,  un- 
orthodiag.  ge-        eben, 
streift,  matt. 


Schmal,  rauh, 

klinodiagon. 

gefurcht. 


Unansehn- 
lich, selten 
glänzend. 


Rauh,  beson- 
ders in  der 
Mitte. 

Allgemein, 

selten  aber 

glänzend. 

Allgemein, 
klein,  matt. 


Klein,  klino- 
diag.  gestreift, 
angefressen. 


Nicht  seilen, 
breit,  glän- 
zend. 

Gross,  un- 
eben. 


Klein,  eben, 
glänzend. 


Gross  und 
wohl  ausge- 
bildet. 

Wohl  ausge- 
bildet, aber 
klein. 

Klein,  matt. 


Sehr  gross 
und  wohl  aus- 
gebildet. 

Selten,  wohl 
ausgebildet. 

Gross,  eben 
und  stanzend. 
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Typus  I. 

Typus  II. 

Typus  III. 

Typus  IV. 

Typus  V. 

0=  i/>Jl3) 

UnanseliD- 

i 

lieh,  selten 

1 

1 

glänzend. 

• 

«  =  — p(m) 

Nicht  allge- 

Nicht selten, 

Schmal,  ge- 

*        ■ 

mein,  wohl  1 

schmal,  glän- 

wöhnlich 

spiegelnd.    ' 

zend. 

glänzend. 

i:=  —1*3(4  32) 

Nicht  allge- 

Nicht selten. 

Klein,  fast 

mein,  wohl  1                       ' 

bisw.  recht 

matt. 

spiegelnd. 

gross. 

5  =— JP(H9) 

Schmal,  bis-  ;                       j 

V                 »                              • 

weilen  recht 

glänzend. 

1 

1 

3  =  2*oo:024) 

Schmal,  ge- 

' Ziemlich  all- 

Selten, 

wöhn!,  matt,                                                      gemein. 

schmal,  fast 

gestreift.                                                    schmal,glänz. 

matt. 

.V  =  i*OO(0<3) 

Schmal,  bis- 
weil, recht                                                   1 

glänzend. 

i 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  von  den  22  gefundenen  Formen 
nur  7  für  sämmtliche  Varietäten  gemeinsam  sind,  nümlich: 

ooiRoo,  (X)^oo,  ooP,  OP,  J?oo,  2P  und  P. 

Drei  Formen  sind  nur  an  vier  Varietäten  gefunden,  nämlich: 

ooP3,  c»Po  und  |P3. 

Vier  Formen  kommen  nur  an  drei  Varietäten  vor,  nämlich : 

oo:P3,  — P,  — 1*3  und  ^^öo. 

Von  den  acht  übrigen  Formen  kommt  nur  je  eine  an  jeder  der  fünf 
Varietäten  vor,  nämlich: 

ood?o,  oo*7,  l^oo,  — 2J?oo,  |P,  |P,  —  ^P  und  |*c». 

Folgende  sechs  Formen  sind  für  den  Diopsid  neu : 

(X)*5,  oo*7,   JPc»,  — 2:Pc»,  — JP  und  i^c». 

£ine  Uebersicht  des  Zonenverhältnisses  der  verschiedenen  Formen 
erhält  man  aus  der  auf  Taf.  IV  durch  Herrn  J.  Götz  gegebenen  sphärischen 
Projection,  deren  Ebene  senkrecht  gegen  die  Verticalzone  steht. 

Streifung  kommt^  am  häufigsten  am  Klinopinakoid  vor.  Nur  bei  Typus 
IV  ist  diese  Fläche  ungestreift.  Bisweilen  kommt  auch  am  Orthopinakoid 
eine  schwache  Streifung  vor,  besonders  bei  den  lichteren  Varietäten.  Die 
schmälsten  Prismenflächen  sind  in  der  Regel  ebenfalls  gestreift.  Die  Strei- 
fung der  Verticalzone  verläuft  immer  der  Axe  dieser  Zone  parallel.  Die 
beiden  Endflächen :  die  Basis  und  das  Orthodoma  :Poo,  sind  auch  häufig 
gestreift  und  zwar  die  erste  in  klinodiagonaler,  die  zweite  bald  in  klino-, 
bald  in  orthodiagonaler  Richtung.   An  den  übrigen  Flächen  tritt  Streifung 

3<* 
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nur  sporadisch  auf,  so  an  der  Fläche  2Pbei  Typus  V,  an  einigen  unterge- 
ordneten Flächen  bei  Typus  I  etc. 

Hinsichtlich  des  Glanzes  finden  grosse  Verschiedenheiten  zwischen  den 
verschiedenen  Flächen  an  den  verschiedenen  Typen  statt.  Das  Orthopina- 
koid  scheint  durchschnittlich  am  meisten  glänzend  zu  sein.  Daraus  folgt 
aber  nicht,  wie  Sjögren  für  Typus  I  angiebt,  dassdie  Flächen  der  Vertical- 
zone  überhaupt  am  meisten  glänzend  seien  und  dass  der  Glanz  der  FlächeD 
in  dem  Maasse  abnehmen  sollte,  wie  ihre  Winkel  gegen  die  Verticalzone 
zunehmen.  Denn  das  in  der  Verticalzone  belegene  Klinopinakoid  ist  durch- 
schnittlich eine  der  am  wenigsten  glänzenden  Flächen  der  Krystalle.  Sie 
ist  nicht  selten  ganz  matt.  Das  Orthodoma  ^oo  ist  an  Glanz  und  Vollkom- 
menheit höchst  variabel.  Bei  Typus  1  ist  es  ziemlich  glänzend,  bei  Typus II 
ist  es  die  am  meisten  glänzende  Fläche,  bei  Typus  IH  ist  es  matt,  bei  Typus 
IV  rauh  und  zerfressen  und  bei  Typus  V  wieder  wohl  spiegelnd. 

Der  Habitus  der  Krystalle  scheint  regelmässigen  Veränderungen  un- 
terworfen zu  seiU;  gleichzeitig  mit  der  Aenderung  des  Eisengehaltes.    Mit 


Chem.  Zusam- 
mensetzung 


9* 


CO 

O 
CO 


Axenverhältniss 


Winkel  der  Zone 
der  Orthoaxe 


a-Axe 


c-Axe 


u 


Prismen- 1 
'Kinkel    ' 


Farbe 


I. 

II. 
Hl. 
iV. 

V. 


40,9 
66,9 
84,8 
86,7 

90,8 


57,5 
31,1 
13,8 
12,4 
9,0 


1,6    1, 09123 
2,0    1,09175 
1,4!  1,09181 
0,91 1,092201 
0,2l  1,09197 


0,584285 

0,58562 

0,58659 

0,586885 

0,586935 


74034f' 


74 
74 
74 
74 


19-J 

16 

13 

12^ 


740  221' 

4  6Ü27' 

74  32A 

46  25J 

74  32| 

46  25^ 

74  35 

74  34i 

46  25| 

Sch'warz 

Dunkeigrüu 

Grasgrün 

GelbgrüQ 

JVeiss 


Die  Columne  der  geometrischen  Axen  zeigt,  dass  sowohl  a  als  c  mit 
abnehmendem  Eisengehalt  zunehmen.  Die  Veränderungen  der  Axen- 
länge  sind  jedoch  nicht  so  bedeutend,  dass  dadurch  eine  nennenswerlhe 
Veränderung  der  Prismenvvinkel  hervorgerufen  wird.  Diese  Winkel  vari- 
iren  nur  bis  zu  einigen  Minuten.  Dagegen  bietet  die  Columne  der  Winkel 
der  Zone  der  Orlhoaxe  ein  ganz  anderes  Verhältniss  dar.  Diese  Winkel 
sind  bedeutenden  Veränderungen  unterworfen  und  zwar  so,  dass  ß  {==  001 
:  100)  abnimmt  und  fi  (=  101  :  100)  zunimmt  mit  der  Abnahme  des  Eisen- 
gehaltes. Dieses  Verhältniss  findet  zwischen  so  weiten  Grenzen  statt,  dass 
bei  Typus  I 

_" ß>^n' 

*;  Dies  spricht  für  die  Beibehaltung  der  alten  Nau  mann 'sehen  Grundstellung 
der  Pyroxenkrystallc  und  gegen  die  von  Tsche  rmak  vorgeschlagene,  nach  welcher 
eine  Fläche  J-Pcx)  die  Basis  bilden  sollte.  Eine  solche  Fläche  würde  ja  bald  nach  der 
einen,  bald  nach  der  anderen  Seite  geneigt  sein. 
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der  Abnahme  des  Eisengehaltes  scheint  nämlich  die  lang- 
gezogene prismatische  Form  der  Krystalle  abzunehmen. 
Wenigstens  ist  dies  Verhältniss  deutiich  bei  Typus  II — V.  Die  Reihenfolge 
ist  von  dem  langgezogenen  prismatischen  Typus  II  bis  zu  dem  nach  der  Basis 
tafelförmigen  Typus  V  ununterbrochen.  Daneben  wird  die  Basis  immer 
mehr  vorherrschend  die  ganze  Reihe  hindurch.  Sie  ist  bei  Typus  I  gewöhn- 
lich kleiner  als  das  Doma  :Poo.  Bei  Typus  II  sind  diese  beiden  Flächen 
schon  im  Gleichgewicht  oder  das  Doma  ist  kleiner.  Bei  Typus  III  ist  die 
Basis  gross,  während  das  Doma  nur  eine  schmälere  oder  breitere  Abstum- 
pfung der  Kante  [001  :  TOO]  bildet.  Bei  Typus  IV  ist  die  Basis  noch  grös- 
ser, und  das  Doma  bis  zu  einer  kleinen  triangulären  Fläche  zwischen  den 
Formen  (001),  (512)  und  (3T2)  reducirt.  Bei  dem  nach  der  Basis  stark  tafel- 
förmigen Typus  V  ist  das  Doma  sogar  verschwunden  oder,  wenn  es  noch 
auftritt,  ebenso  untergeordnet  wie  bei  Typus  IV. 

Die  übrigen  Verhältnisse,  welche  gleichzeitig  mit  der  chemischen  Zu- 
sammensetzunfi!  variiren,  sind  in  der  folgenden  Tabelle  daratestellt. 


i^ 

c 

C7 

0 

CK 

Winkel  der            !    Winkel  zwischen  der 

Der  Brechungsexponent  ji 

C 

0 

optischen  Axen  für      j  c-Axe  und  Bisectrix  für 

1 

für 

'Ji 

Grün 

Gelb 

1 
Roth       Grün 

Gelb 

Roth 

Grün 

Gelb 

Roth 

44038^' 

60029^' 

6OO36' 

60O4Vi' 

X 

U038i''.r-h7i' 

1,72983 

1.72428 

1,71659 

41    k\ 

59     6 

39  \\ 

39   18 

41037'     k\   41       41047^ 

1,71062 

1,70467 

1,70053 

39     1 

58  47 

58  56.} 

59     6.V 

38  55      39     1       39     7 

1,70029  i  1,69388 

1,68889 

38  45 

58  46 

58  37      59     9 

38  38     i38  45     .38  54 

1,69781  ,  1,69593     1,69133 

38     3.} 

58  40 

58  52 

59     9 

37  54i 

38     3.i 

38  1U 

1,69869 

1,69339 

1,68978 

Dieser  bemerkenswerthe  Umstand  macht  eine  Diopsidvarietät  mit 

wohl  möglich.  Ob  dabei  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  sich  dahin 
ändern  würden,  dass  das  Mineral  rhombisch  würde,  muss  natürlich  dahin- 
gestellt werden.  Die  optische  Orientirung  der  Typen  I  und  II,  zwischen 
denen  eine  solche  Varietät  sich  einreihen  müsste,  spricht  indessen  gegen 
eine  solche  Annahme. 

In  einer  Abhandlung  über  Pyroxene  vom  Vesuv  macht  G.  vom  Bath 
einen  Vergleich  zwischen  zwei  daselbst  auftretenden  Varietäten*).  Die 
eine  ist  ein  gelber  Diopsid  und  die  andere  ein  grüner  Augit.  Ich  erlaube 
mir  hier  diese  Vergleichung  mitzutheilen. 


Pogg   Ann.  Ergänzungsbd.  6,  343. 
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Gust.  Flink. 

Gelber  Diopsid : 

Grüner  Aug 

SiO^ 

53,2 

48,4 

CaO 

23,4 

22,9 

MgO 

<9,3 

13,7 

FeO 

2,3 

9,5 

AliO^ 

1,3 

0,6 

99,7  100,1 

Die  gefundenen  Winkelwerthe  waren  : 

OP:  00^00  =  74010'        74014' 
JRoo  :  00^00  =  74  34         74  29 
ooP  :  oo^c»  =  46  25         46  30| 

Die  Werlhe  des  gelben  Diopsids  stimmen  etwa  überein  mit  entsprechen- 
den Werthen  bei  demjenigen  unter  den  Nordmarks-Diopsiden,  welchem  er 
der  Zusammensetzung  nach  am  meisten  gleicht,  nämlich  Typus  V.  Der 
grüne  Augit  weicht  dagegen  nicht  nur  von  dem  gelben  Diopsid  vom  Vesuv, 
sondern  auch  von  den  Nordmarks-Diopsiden  hauptsächlich  durch  eine 
bedeutende  Veränderung  des  Prismenwinkels  ab. 

1)  Es  scheint  somit,  wenn  sich  v.  Rat h's  Beobachtungen  bestätigen 
sollten,  gefolgert  werden  zu  können,  dass  der  Gehalt  an  Eisenoxy- 
dulsilicat  eine  morphotropische  Wirkung  auf  die  Winkel 
der  Zone  der  Orthoaxe,  der  Gehalt  an  Sesquioxydsilical 
dagegen  eine  solche  WMrkung  auf  die  Winkel  der  Vertical- 
zone  ausübt. 

2)  Der  Umstand,  dass  der  W^inkel  der  Auslöschungsschiefe  mit  dem 
Eisengehalt  sich  ändert,  wurde,  wie  erwähnt,  zuerst  von  Tschermak 
wahrgenommen.  Ich  habe  indessen  gefunden,  dass  die  Variationen  dieses 
Winkels  zwischen  weit  engeren  Grenzen  stattfinden,  als  Tschermak, - 
W  iik  und  Dölter  bei  Diopsiden  mit  ungefähr  demselben  Eisengehalt  an- 
heben. 

3)  Der  Winkel  der  optischen  Axen  nimmt  mit  dem  Eisengehalt  ab, 
wie  ebenfalls  Tschermak  zuerst  dargethan  hat.  Von  Typus  I  bis  Typus V 
beträgt  diese  Abnahme  ca.  I^o. 

4)  Die  Dispersion  der  Farben  ist  derart,  dass  der  Winkel  für  rothes 
Licht  grösser  als  derjenige  für  grünes  ist,  und  dass  die  Dill'erenz  mit  al)- 
nehmendera  Eisengehalt  zunimmt.  Bei  Typus  I  ist  der  Winkel  für  rothes 
Licht  ca.  15'  grösser  als  derjenige  für  grünes.  Bei  Typus  V  ist  diese  Diffe- 
renz ca.  30'. 

5)  Die  Bisectrix  für  rothes  Lieht  bildet  mit  der  Verlicalaxe  einen  grös- 
seren Winkel  als  diejenige  für  grünes  und  diese  Differenz  nimmt  mit  der 
Verminderung  des  Eisengehaltes  zu.  Dieselbe  ist  bei  Typus  I  ca.  7',  bei 
Typus  V  ist  sie  ca.  17'. 
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Ich  habe  einige  Versuche  gemacht,  die  verschiedenen  Variationen  aus 
der  chemischen  Zusammensetzung  und  aus  diesen  Beobachtungen  zu  be- 
rechnen. Diese  Versuche  sind  jedoch  nicht  gelungen.  Man  könnte  vielleicht 
annehmen,  dass  die  von  Dölter  angewandte  Formel 

y  =  a  -\-  bx  -\-  cx^  .  .  . 

in  allen  Fällen  brauchbar  ist,  wo  eine  wirkliche  (und  nicht  nur  scheinbare 
oder  zufällige)  Relation  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und 
den  betreffenden  Variationen  existirt.  Es  scheint  mir  aber,  dass  ein  hin- 
reichendes Beobachtungsmaterial,  um  solche  Berechnungen  sicher  zu  be- 
gründen, noch  nicht  vorliegt. 


3.  Ueber  Schefferit  von  Längban  und  Pajsberg. 

a.    Schefferit  von  Langban. 
Literatur. 

C.  A.  Mikaelson:  Oefv.  af  Vet.-Aii.  Förh.  1862,  No.  9,  S.  306. 

ü.  J.  Brush:  Sillira.  Journ.  1864,  No.  38,  S.  274. 

A.  Breithaupt:  Berg-  und  Hüttenra.  Zeitung  1866. 

A.  E.  Norde nskiöld:  Oefv.  afVet.-Ak.  Förh.  1870,  No.  6,  S.  360. 

Mit  dem  Namen  Schefferit  bezeichnete  Mikaelson  eine  von  ihm  ana- 
lysirte  »neue  Augitart  von  Längbanshyttana.  Gleichzeitig  beabsichtigte 
Breithaupt  eine  Untersuchung  desselben  Minerals  unter  dem  Namen 
Wallerian  zu  publiciren,  welcher  Veröffentlichung  aber  Mikaelson  mit 
der  seinigen  zuvorkam.  Doch  theilte  Breithaupt  in  seinen  1866  er- 
schienenen »Mineralogischen  Studien a  eine  Charakteristik  des  Minerals  mit, 
hauptsächlich  seine  Ansicht  über  die  Krystallform  desselben,  welche  spä- 
ter besprochen  werden  soll ,  enthaltend.  Auch  führt  er  an  betreffender 
Stelle  das  Resultat  einer  von  Wink  1er  ausgeführten  Analyse  an,  welche 
beträchtlich  von  dem  von  Mikaelson  erreichten  abweicht,  obwohl  beide 
Analysen  angeblich  an  demselben  Material  ausgeführt  waren. 

Da  es  mir  gelungen  war,  von  dem  betreffenden  Mineral  brauchbares 
Untersuchungsmaterial  zu  erhalten,  konnte  ich  bald  feststellen,  dass  die 
früheren  krystallographischen  Angaben  über  dasselbe  wenig  zuverlässig 
waren.  Ich  unterwarf  deshalb  das  Mineral  einer  so  genauen  krystallogra- 
phischen Untersuchung,  wie  es  das  Material  gestattete.  Um  die  Charak- 
teristik des  Minerals  einigermassen  vollständig  vorlegen  zu  können,  habe 
ich  auch  eine  Analyse  desselben  ausgeführt.  Ich  stelle  hier  die  beiden 
älteren  Analysen  mit  der  meinigen  zusammen  und  werde  nachher  zeigen, 
wie  die  stattfindenden  Differenzen  am  wahrscheinlichsten  zu  erklären  sind. 


4S8 


Gust. 

FliDk. 

Schefferit 

von  Läng 

ban  von 

CA.  M 

i  kacison: 

W  i  n  k  1  e  r : 

G.  Flink: 

Si02 

52,31 

49,5 

52,28 

CaO 

19,09 

7,752 

19,62 

MgO 

10,86 

4,267 

15,17 

MnO 

10,46 

6,777 

8,32 

FeO 

1.63 

3,83 

NiO 

0,204 

Fe2  0, 

3,97 

25,43 

Ah  0, 

1,425 

K\0 

0,193 

GlUhverl. 

0,60 
98,92 

— 

95,548 

99,29 

Wie  man  sieht,  sind  die  Differenzen  recht  beträchtlich,  und  besonders 
w^eicht  die  Analyse  Winkler's  durch  ihren  hohen  Eisenoxydgehalt  von 
den  beiden  anderen  ab.  Dieselbe  weist  auch  einen  erheblichen  Verlust 
auf,  welcher  zum  Theil  durch  3,078%  CaCO-^  und  0,088%  MnCO^  gebil- 
det wird. 

M  ikaelson  giebt  an,  dass  sein  Material  Chlor  aus  Salzsäure  entwickelt 
habe,  obw^ohl  das  Mineral,  auch  fein  gerieben,  von  der  Säure  nicht  nen- 
nenswerth  angegriffen  wurde.  Da  dasselbe  bei  Langban  mit  Hausmannil 
zusammen  vorkommt,  ist  zu  vermuthen,  dass  das  untersuchte  Material  durch 
dieses  Erz  oder  durch  irgend  eine  andere  bei  Langban  vorkommende  hö- 
here Oxydationsstufe  des  Mangans,  wodurch  Chlor  entwickelt  werden  konnte, 
verunreinigt  war.  Diese  Annahme  w  ird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die 
Analyse  Mikaelson's  einen  etwas  höheren  Mangangehalt  als  die  beiden 
anderen  aufweist.  Dadurch  wird  auch  der  Umstand,  dass  M ikaelson  das 
Eisen  grösslentheils  als  Oxyd  gefunden  hat,  erklärt.  Wie  wäre  es  überdies 
denkbar,  dass  Eisenoxydul  sich  als  solches  während  der  Aufschliesung  des 
Minerals  erhalten  sollte,  wenn  gleichzeitig  eine  so  kräftig  oxydirende  Sub- 
stanz zugegen  wäre,  dass  Chlor  dadurch  in  Freiheit  gesetzt  würde?  Hier- 
auf macht  Brush  mit  Recht  aufmerksam  und  bemerkt,  dass  die  Angaben 
Mikaelson^s  über  die  Oxydationsstufen  des  Eisens  deshalb  nicht  richtii; 
sein  können.  Uebrigens  ist  ja  selbst  die  Methode,  die  betreffenden  Oxy- 
dationsstufen zu  bestimmen:  Schmelzen  mit  Borax,  Lösen  in  einer  Kohlen- 
säureatraosphäre  und  Filtriren,  als  wenig  zuverlässig  erkannt  worden, 
ich  selbst  habe  kein  Eisenoxyd  nachzuweisen  versucht,  sondern  glaubte 
alles  Eisen  als  Oxvdul  annehmen  zu  können,  ähnlich  wie  M ikaelson  bei 
seiner  Berechnung  auch  gethan. 

Die  von  mir  zur  Analyse  verwandten  Krystallbruchstücke  waren  mit 
kleinen  Körnern  und  Krvställchen  von  Eisenglanz  sehr  dicht  erfüllt.     Die- 
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selben  waren  zum  Theii  so  gross,  dass  sie  schon  mit  blossem  Auge  oder  mit 
der  Lupe  wahrgenommen  werden  konnten,  im  Dünnschliff  oder  im  Pulver 
des  Minerals  zeigte  sich  aber  unter  dem  Mikroskope  eine  Menge  für  das  Auge 
unsichtbarer  Kömchen  von  derselben  Verunreinigung.  Um  reines  Material 
zu  erhalten,  wurde  das  Mineral  zuerst  im  Mörser  ziemlich  fein  gestossen 
und  das  Pulver  darnach  mit  einem  ziemlich  starken  Elektromagnet  behan- 
delt, welcher  jede  Spur  der  metallischen  Beimischung  auszog.  Da  es  nicht 
angegeben  ist,  dass  Wink  1er  sein  Analysenmaterial  von  möglicherweise 
beigemengtem  Eisenglanz  befreit  hat,  hat  man  Grund  dazu,  anzunehmen, 
dass  der  von  ihm  gefundene  hohe  Eisenoxydgehalt  von  einer  solchen  Bei- 
mischung herrühren  könne,  wenn  nicht  sogar  zu  vermuthen  wäre,  dass 
er  es  mit  einem  ganz  verschiedenen  Mineral  zu  thun  gehabt  hat. 

Wenn  man,  wie  üblich,  das  Mangan  wie  das  Eisen  als  Vertreter  des 
Magnesiums  annimmt,  dann  ist  die  gewöhnliche  Berechnungsmethode 
Tschermak's  für  den  Schefferit  nicht  brauchbar.  In  diesem  Falle  würde 
der  Kalkgehalt  relativ  zu  gering  ausfallen. 

Man  hat  nämlich : 


Elcm.  Zus.: 

Quotient: 

Molek.-Verh.: 

Si 

24,40 

0,8714 

16 

Ca 

14,01 

0,3502 

6 

Mg 

9,10 

0,3792 

Mn 

6,50 

0,1182 

2 

Fe 

2,98 

0,0532 

1 

0 

42,30 

2,6438 
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Wenn  man  dagegen  eine  entsprechende  Menge   des  Magnesiasilicats 

cQit  dem  vorhandenen  Kalksiiicat  vereinigt,  so  bleibt  von  der  erstgenannt 

lea  Verbindung  eine  Quantität  übrig,  welche  gerade   dem   vorhandenen 

^isenoxydulsilicat   entspricht.     Diese  beiden   Silicate  zusammen  können 

z.B.  als  eine  Hypersthensubstanz  mit  zufälligerweise  gleichem  Eisen-  und 

Magnesiumgehalt  betrachtet  werden.    Der  Mangangehalt  endlich  würde  mit 

der  noch  übrig  gebliebenen  Kieselsäure  das  Manganbisilicat  Mn^  S/2  Og,  Rho- 

donitsubstanz  bilden.     Die  molekulare   Zusammensetzung   des  Schefferit 

wäre  somit : 

GCaMgSiiOr, 
MgFeSi^O^ 
Mni  Si^  0(i . 

Eine  andere  Deutung  der  Zusammensetzung  wäre:    wie  gewöhnlich 

das  Eisenoxydul  die  Magnesia  ersetzen  zu  lassen  und  daneben  das  Mangan- 

oxvdul  als  Vertreter  des  Kalks  anzusehen.     Hiernach  würde  der  Schefferit 

als  ein  Diopsid,  in  welchem  ein  Drittel  des  Ca  durch  Mn  und  ein  Achtel  des 

Mg  durch  Fe  ersetzt  wäre,  zu  betrachten  sein. 

Der  Schefferit  ist  bei  Langban  früher  recht  reichlich  vorgekommen. 
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seit  mehreren  Jahren  ist  aber  nichts  davon  gefunden  worden.  Das  Mineral 
kam  theils  in  dichten  krystailinischen  Massen,  theils  in  mehr  oder  weniger 
gut  ausgebildeten,  in  Kaikspath  eingewachsenen  Krystallen  vor.  Ausser 
dem  oben  erwähnten  Eisenglanz  sind  von  mir  nur  Richterit  und  möglicher- 
weise Hausmannit  als  begleitende  Mineralien  beobachtet  worden.  Der  Rich- 
terit tritt  besonders  in  den  dichten  Massen  als  feine  Nadeln  oder  stängelige 
Aggregate,  an  ihrer  lichtgelben  Farbe  und  dem  lebhaften  Glanz  leicht  er- 
kennbar, auf.  In  der  Nähe  des  Scheifcrit  dürfte  in  der  Grube  auch  Rhodo- 
nit  und  Hedyphan  vorgekommen  sein,  jedoch  habe  ich  niemals  diese  Mine- 
ralien an  derselben  Stufe  mit  Scheflerit  zusammen  gesehen. 

Die  ScheiTeritkrystalle  sind  hüutig  recht  gross.  Nach  ihrer  Längsrich- 
tung erreichen  sie  nicht  selten  eine  Ausdehnung  von  3  cm,  gewöhnlich  sind 
sie  aber  ungefähr  1  cm  lang,  in  der  Regel  sind  sie  schlecht  ausgebildet,  mit 
rauhen  gewölbten  Flüchen  und  abgerundeten  Ecken  und  Kanten.  Auch 
wenn  die  Flächen  ausnahmsweise  etwas  eben  aussehen,  zeigen  dieselben 
doch  bei  näherer  Betrachtung  eine  Menge  unregelmässiger  Vertiefungen  mit 
abgerundeten  Rändern.  Gut  spiegelnde  Flächen  sind  daher  kaum  zu  fin- 
den. Es  ist  daher  erklärlich,  dass  diese  unansehnlichen  Krystaile  wenig 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben.  Von  Breithauptz.  B.  wur- 
den sie  so  missverstanden,  dass  er  sagen  konnte:  »In  der  Krystallisation 
ist  keine  Aehnlichkeit  mit  Pyroxcn  wahrzunehmen.«  Dagegen  giebi  Nor- 
denskiöld  an,  dass  ))die  Seheü'eritkrystalle  dem  monoklino^drischen  Sy- 
stem angehören  und  mit  dem  Augit  völlig  isomorph«  sind.  Das  Gleiche 
geht  auch  aus  meiner  Untersuchung  hervor,  jedoch  habe  ich  ganz  andere 
Formen,  als  die  von  Nordenskiöld  angeführten,  gefunden.  Die  Aufstel- 
lung, welche  ich  den  Krystallen  gegeben  habe,  ist  auf  die  optische  Orienti- 
rung  und  die  Relation  zum  gewöhnlichen  Pyroxen  gegründet. 

Die  von  mir  an  den  Scheff'eritkry stallen  gefundenen  und  bestimmten 

Formen  sind  folgende: 

c  =  OPM\) 

s  =  P(TM) 
p  =  JL^oo(TOI) 

b  =cx)^oo(010) 
m=  ooP(ilO) 
u  =—P{\\\]. 

Die  von  Nordenskiöld  [untersuchten  Krystaile  dürften  einen  vom 
gewöhnlichen  Schefferit  abweichenden  Habitus  gehabt  haben.  An  densel- 
ben ist  nämlich  die  Verticalzone,  besonders  das  Grundprisma  ooP  und  das 
Orthopinakoid  oo^oo  wohl  ausgebildet.  Dieses  Pinakoid  habe  ich  am  ge- 
wöhnlichen Schell'erit  niemals  gefunden  und  das  Grundprisma  nur  unier- 
geordnet  beobachtet.    Die  von  Nordenskiöld  aufgezählten  Formen  sind: 


Studien  über  schwedische  Pyroxenmineralien.  491 


c  =  OP(OOI) 

e  =*oo(011) 

b  =  oo-ßoo;010) 

a  =  00^00(100) 

m=ooP{MO). 
nebst  einer  Fläche  y^  welche  nach  ihrer  Lage  in  den  Zonen  [110:  OTT] 
und  [ITO  :  01 T)  das  Orthodoma  -Poo  sein  muss. 

Wenn  man  die  Kryslalle  180^  um  die  Vertic^laxe  dreht,  werden  die 
Formen  mit  Ausnahme  von  oo^oo  mit  folgenden  von  mir  gefundenen  iden- 
tisch, nämlich : 

c  =  :Poo(101) 

e  =  P(T11) 

6  =  oo^oo(OIO) 

m=  ooP(IIO) 

j/  =  0P(001). 

Die  Basis  ist  fast  beständig  die  am  meisten  dominirende  Fläche  der 
Krystalle,  und  manche  der  kleinen  [und  einfachen]  Individuen  sind  dünn 
tafelartig  nach  derselben  ausgebildet.  Im  Allgemeinen  ist  sie  weniger  glän- 
zend als  die  übrigen  Flächen.  Der  Habitus  der  Krystalle  wird  gewöhnlich 
von  der  Basis,  sowie  dem  Orthodoma  und  der  Grundpyramide  bestimmt, 
ist  aber  im  Ganzen  ziemlich  veränderlich.  Bald  sind  die  Krystalle  tafelartig 
(Fig.  14,  Taf.  Vlll),  bald  sind  sie  ebenso  dick  wie  lang  und  breit  und  er- 
langen somit,  besonders  wenn  das  Doma  p  zurücktritt,  eine  gewisse  Aehn- 
liehkeit  mit  z.  B.  £isenspathrhombo(^dern. 

Nur  an  den  grösseren  Krystallen  wurde  das  Klinopinakoid  beobachtet. 
Dieses,  gewöhnlich  die  am  meisten  glänzende  Fläche  der  Krystalle,  bildet 
iiait  den  Flächen  P  und  :Pcx5  eine  ausgezeichnete  Zone,  nach  welcher  die 
grösseren  Individuen  häufig  recht  langgestreckt  sind  (Fig.  15).  Diese  stark 
raarkirte  Zone  wurde  von  Breithaupt  aufrecht  gestellt,  wodurch  die 
Pyramidenflächen  Pals  Prismenflächen  mit  ungefähr  60^  und  120^  Winkel 
angesehen  wurden.  Die  Basis  wurde  dadurch  ein  steiles  Hemidoma,  wel- 
ches mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  32^^  bildete.  Breithaupl 
f^hrt  noch  eine  Form  t  an,  welche  dem  Doma  2^oo  entsprechen  dürfte, 
^ch  habe  an  den  mir  vorliegenden  Krystallen  kein  solches  Doma  wahrge- 
nommen. 

Die  Pyramide  o  =  2P  kommt  recht  häufig  als  Abstumpfung  der  Kante 
*  •  c,  aber  selten  glänzend  vor. 

Das  Grundprisma,  in  derselben  Zone  gelegen,  ist  selten,  kommt  aber 
bisweilen  recht  eben  und  glänzend  vor.  Seine  Flächen  und  die  des  Klino- 
P^Hakoides,  die  einzigen  Vertreter  der  Verticalzone,  sind,  obwohl  klein,  die 
Vollkommensten  unter  den  Flächen  der  Krystalle. 

Parallel  dem  Grundprisma  ist  das  Mineral,  wie  Pyroxen  im  Allgemei- 
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ncn,  ausgezeichnet  spaltbar.  Diese  Spaltbarkeit  ist  so  ausgeprägt,  dass  das 
Mineral  im  Bruch,  sowie  auch  im  mikroskopischen  Präparate  fast  stängeh'g 
aussieht. 

Die  Pyramide  — P  ist  selten  und  von  mir  nur  an  zwei  Kr^'stallen  be- 
obachtet.   Sie  ist  klein,  aber  ziemlich  eben  und  glänzend. 

Zwillingsbildung  ist  am  Schefferit  so  allgemein,  dass 
Zwillinge  weit  häufiger  als  einfache  Krystalle  sind.  Durch 
diesen  Umstand,  sowie  auch  dadurch^  dass  die  Krystalle  nach  einer  beim 
Pyroxen  ungewöhnlichen  Richtung  ausgezogen  sind,  erhalten  dieselben  ein 
ganz  fremdartiges  Aussehen.  Die  Zwillingsfläche  ist,  wie  gewöhnlich  am 
Pyroxen,  das  Orthopinakoid.  Da  die  Krystalle,  wie  oben  erwähnt,  etwas 
abgerundet  sind,  bieten  die  Zwillinge  einen  einigermassen  linsenartigen 
Habitus  dar,  indem  die  beiden  Basisflächen  an  der  einen,  die  beiden  Ortho- 
domen  und  die  Grundpyramiden  an  der  anderen  Seite  gelegen  sind.  Die- 
jenige Seite,  welcher  die  Basisflächen  zugekehrt  sind,  ist  daran  leicht 
erkennbar,  dass  an  zwei  entgegengesetzten  Punkten  des  Umrisses  zwei 
einspringende  Winkel ,  durch  die  gegen  einander  geneigten  Flächen  der 
Grundpyramide  der  verschiedenen  Individuen  gebildet,  sich  befinden  (siehe 
Fig.  16).  Wenn  die  verschiedenen  Individuen  nach  der  Basis  mehr  tafel- 
artig sind,  resultiren  eigenthUmliche  Zwillinge,  wie  solche  Fig.  48  zeigt. 

Acht  ausgewählte  Krystalle,  an  denen  die  in  der  Winkeltabelle  mitge- 
theilten  Werthe  durch  Messungen  erhalten  sind,  bieten  folgende  Com- 
hinationen  dar. 

Nr.  1.  Combinalion:  OP,  P,  ^oo  (Fig.  14,  Taf.  VIIi;.  Die  Flächen  die- 
ses Krystalls  sind  ziemlich  glänzend. 

Nr.  2.    Combination:  OP,  Poo,  cx)iPoo,  P,  ooP. 

Nr.  3.  Combination:  OP,  Poo,  P,  2P,  00*00  (Fig.  16).  Die  meisten 
Schefferitzwillinge  sind  nach  dem  Typus  dieses  Krystalls  ausgebildet. 

Nr.  6.  Combination:  OP,  :Poo,  P,  2P,  ootPoo.  Die  Flächen  dieses  ein- 
fachen Krystalls  sind  ziemlich  eben  und  spiegelnd. 


Winkel- 

Nr. 

1 

2 

q 

6 

7 

110   :  010 

(430  11') 

1 

430  34i' 

110   : 001 

110    :  111 

120    58.} 

121       7 

101    :  001 

31     45 

(310  ur 

Toi':  101" 

♦30    23 

— 

001':  001" 

32    26 

101    :  111 

29    46^ 

290  30' 

*29    46 

111    :  111 

590     6^' 

59    22 

111    :  001 

41     48| 

— 

41     47 

111    :  001 

138      o| 

(137    49) 

(137    43.J 

111    :  010 

60      8 

60    12 

f59    42) 

i21    :  001 

114    23.1 

— 

114    24 

111    :  001 

;34    52 

Studien  über  schwedische  Pyroxenmineralien. 


493 


Nr.  7.    Combination:  OP,  *oo,  P,  —P. 

Nr.  8.  Combination:  OP,  Poo,  P,  ooP,  ooi^oo.  An  diesem  kleinen 
Zwillingskrystalie  sind  auch  das  Prisma  und  das  Kiinopinakoid  schlecht 
ausgebildet. 

Nr.  9.  Combination:  OP,  Poo,  P,  oo*oo,  ooP,  — P,  2P  (Fig.  47).  Die- 
ser Krystall  ist  recht  wohl  ausgebildet  und  zeigt  besonders  die  negative 
Pyramide  gut  spiegelnd. 

Nr.  40.   Combination:  OP,  Poo,  P,  oo^oo,  2P. 

Obwohl  die  Messungen,  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Krystalle 
wegen,  nicht  sehr  genau  sein  können ,  habe  ich  doch  für  das  Mineral  ein 
besonderes  Axenverhältniss  aufgestellt.  Für  die  Berechnung  desselben  sind 
folgende  Winkel  zu  Grunde  gelegt,  nämlich  am  Krystall 

Nr.  2.    TOI':  T04"=  300  23' 

-  6.    TOI  :  T11    =29    46 

-  9.    001':  001"=  32    U 


daraus  folgt: 


a 


b  :  c=  1,1006  :  1  :  0,59264 
(i  =  730  53'. 

Ausser  den  gewöhnlichen,  gefundenen  und  berechneten  Winkeln  um~ 
fasst  die  hier  unten  mitgetheilte  Winkeltabelle  in  ihren  beiden  letzten  Co- 
lumnen  auch  die  entsprechenden  berechneten  Werthe  für  den  eisenärmsten, 
Typus  V,  (a)  und  den  eisenreichsten,  Typus  I,  (6)  der  oben  beschriebenen 
^ordmarks-Diopside.  Durch  diese  Zusammenstellung  wird  ersichtlich,  dass 
der  Schefferit  seinen  Winkeldimensionen  nach  sich  mehr  an  die  eisenarmen 
als  an  die  eisenreichen  Diopsidvarietäten  anschliesst,  ja  dass  der  Winkel  ß^ 
isvelcher  besonders  Veränderungen  unterworfen  ist,  beim  Schefferit  noch 
kleiner  als  beim  eisenärmsten  Diopsid  ist,  was  wohl  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  einer  morphotropischen  Wirkung  des  Mangansilicates  zuzuschrei- 
ben sein  dürfte. 


Tabelle. 

8 

9 

10 

Berechnet 

a 

6 

_i_ 

*30  56' 

43«24'— " 

430  34'  45" 

430  33'  — " 

— 

78  52^ 

— 

79   0  10 

79  11  — 

79  26  36 

t21   l| 

121   7  50 

121   4  34 

121   8  15 

— 

31  43 

— 

31  18  30 

31  12  30 

31   2  13 

— 

— 

*30  23  — 

30  50  18 

30  15  28 

— 

*32  U 

♦32  26  — 

81  34  48 

30  50  32 

290  54' 

— 

*29  46 

29  30  — 

29  32  — 

— 

59  32  — 

59 

58  44  — 

42   7  40 

41  53  34 

4t  41  39 

— 

137  52  40 

138   6  26 

138  18  21 

— 

60^  22' 

60  14  — 

60  30  — 

60  38  — 

— 

- 

114  29  50 

114  47  34 

115   2  51 

— 

33  27^ 

,   ^ 

33  47  40 

33  44  52 

38  46  22 
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Die  Farbe  des  Schefl'erits  ist  rothbraun  bis  gelbbraun  und  nur  in 
dünnen  Splittern  mit  derselben  Farbe  durchsichtig.  Das  Pulver  des  Minerals 
ist  blass  gelbgrau.  Im  Dünnschliff  ist  es  fast  farblos,  etwas  ins  Gell)e 
geneigt,  und  zeigt  im  polarisirten  Licht  sehr  lebhafte  Interferenzfarben. 
Pleochroismus  ist  fast  nicht  zu  beobachten. 

Aus  einem  orientirten  Zwillingskrystall  wurde  ein  Dünnschliff  parallel 
der  Symmetricebene  angefertigt.  Diejenige  Elasticitätsaxe,  welche  durdi 
das  Orlhodoma  aus  dem  Krystall  heraustritt,  d.  h.  innerhalb  des  spitzen 
Winkels  ß*)  liegt,  wurde  mittels  des  Quarzkeils  in  convergentem  polari- 
sirtem  Licht  als  mit  der  Richtung  der  grössten  optischen  ElasticitSlt  des 
Minerals  coincidirend  gefunden. 

Derjenige  Winkel,  welchen  die  Richtung  der  kleinsten  optischen  Ela- 
sticitat  in  der  einen  Hälfte  des  Zwillings  mit  der  entsprechenden  Elastici- 
tiitsrichtung  in  der  anderen  Hälfte  bildet,  wurde  mittelst  der  Bertrand- 
sehen  Stauroskops  Vorrichtung  gemessen.  Als  Mittel  aus  SO  Ablesungen 
nach  jeder  Seite  wurde  gefunden 

880  51'. 

Da  die  Verticalaxe  diesen  Winkel  halbirt,  ist  der  Winkel  zwischen 
dieser  Axe  und  der  innerhalb  des  spitzen  /:^-Winkels  gelegenen  Richtung 
der  kleinsten  optischen  ElasticitUt  in  der  Symmetrieebene: 

440  25f . 

In  einem  gegen  diese  Elasticitiütsaxe  senkrechten  Dünnschliffe  traten 
die  optischen  Axen  innerhalb  des  Gesichtsfeldes  des  Mikroskops  heraus. 
Dieselbe  fiel  somit  mit  der  spitzen  Bisectrix  zusammen,  weshalb  der  Schef- 
ferit  gleichwie  der  Pyroxen  im  Allgemeinen  optisch  positiv  ist. 

Wie  fi*üher  erwähnt,  besitzt  das  Mineral  eine  fast  stängelige  Abson- 
derung. Dies  ist  bei  der  Bestimmung  des  optischen  Axenwinkels  ein  sehr 
ungünstiger  Umstand.  Es  ist  nämlich  nicht  möglich,  eine  sprüngefreie 
Partie  gross  genug  zu  erhalten,  um  eine  gute  Axenwinkelplatte  anfertigen 
zu  können.  Ferner  ist  das  Mineral  nur  wenig  durchsichtig,  weshalb  die 
Platten  sehr  dünn  angefertigt  werden  müssen,  wodurch  die  Interferenz- 
bilder noch  undeutlicher  werden.  Als  umgebendes  Medium  wurde  bei  den 
Messungen  eine  stark  lichtbrechende  Thoulet'sche  Jodkaliumquecksilber- 
flüssigkeit benutzt.  Dessenungeachtet  konnten  bei  der  Messung  des  stum- 
pfen Winkels  nur  für  gelbes  Licht  Ablesungen  erhallen  werden.  Aber  auch 
die  Genauigkeit  der  Angaben  für  diese  Farbe  dürften  kaum  auf  mehr  als 
\^  sicher  zu  schätzen  sein. 


*)  Nach  der  hier  ge\\ähltcn  Stellung  der  Kr\ stalle,  welche  somit  als  die  richtige 
l)cwiesen  worden  ist,  wenn  man  die  Analogie  mit  dem  Pyroxen  in  der  Aufstellung  Aus- 
druck geben  will. 
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ii-Lichl  A'a-Licht  Ti-Licht 

2Ua         650  22'  640  58'  640  22' 

Wf,  —  Mi    45  — 

iVa  —  65      3  — 

Nachtrag.  Neuerdings  wurden  mir  von  Längban  unter  anderen  Mine- 
fäiien  ein  Paar  Stufen  zugesandt,  in  der  Yermutbung,  dass  sie  Krystalie 
von  Berzeliit  enthielten.    An  denselben  fand  ich  ein  gelbbraunes  Mineral, 
in  Formen,  wie  sie  Fig.  49,  Taf.  VIII  zeigt,  krystallisirt.    Am  Krystall  Nr.  4 
(fig^  49,  aber  ohne  die  Fläche  a)  wurden  folgende  Winkel  gemessen: 

s  :b  =600  43' 

s  :  p         29    4Ö 
m  :  b         43    49^ 
mim       92   53| 

Es  lag  hier  somit  eine  Pyroxenvarietat  vor,  deren  Formen  waren : 

p   =  :POO(fOi) 

6  =  00*00(040) 
m  =  ooP(HO). 

Am  Kryslal!  Nr.  2  (Fig.  19)  kommt  noch  das  Orthopinakoid  vor 

a  =  ooPoo(100;. 

Nach  der  Farbe  dieses  Minerals  zu  schiiessen,  ist  dasselbe  stark  man- 
^aubaltig  und  dürfte  somit  eine  Schefferitart  sein,  was  auch  die  Ausdeh- 
üttng  nach  der  Zone  [-Poo  :  P  :  oo^oo]  anzudeuten  scheint. 

Diese  ScheflFeritkrystalle  (?)  sind  indessen  sehr  klein,  nur  wenige  mm 
lang.  Sie  sind  in  Kalkspath  eingewachsen,  welche  Substanz  auch  das  Innere 
^er  Krystalie  häufig  erfüllt.  Sie  sind  nämlich  nicht  selten  ausgefressen,  so 
dass  nur  ein  dünnes  äusseres  Skelett  übrig  ist.  Andere  derselben  sind  da- 
gegen ganz  compact  und  haben  sehr  ebene  und  glänzende  Flächen.  Die 
Tanten  und  Ecken  sind  etwas  abgerundet,  wie  dies  an  solchen  Krystallen, 
Welche  in  Kalkspath  eingewachsen  sind,  häufig  der  Fall  ist. 

Mit  dieser  vermuthlichen  Schefferitart  kommen  farblose  Richlerit-  oder 
Manganhornblendenadeln  zusammen  vor.  Auch  finden  sich  in  dem  Kalk- 
spath reichlich  runde  Körnchen  eines  schwefelgelben  Minerals,  welches, 
^''wahrscheinlich  fälschlich,  als  Berzeliit  angesehen  wurde. 

b.    Schwarzer  Eisenschefferit  von  Pajsberg. 

Den  älteren  Angaben  nach  sollte  der  eigentliche  Scheiferit  bei  Längban 
mit  Rhodonit  zusammen  vorkommen.  Dies  ist  aber  nur  in  so  weit  richtig, 
als  die  beiden  Mineralien  in  derselben  Grube  angctroifen  sind.  Als  un- 
mittelbare Begleiter  dürfen  sie  aber  nicht  auftreten,  denn  die  Rhodonit- 
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Stufen  von  Läogban  zeigen  eine  Reihe  von  Mineralien,  die  von  denjenigen, 
weiche  den  dort  vorkommenden  Schefferit  begleiten,  ganz  verschie- 
den sind. 

Die  Schefferilart,  welche  hier  beschrieben  werden  soll,  und  welche 
ihrer  Zusammensetzung  und  Farbe  nach  als  seh  warzer  Eisenscheffe- 
rit  bezeichnet  werden  kann,  stammt  von  der  Harstigsgrube  bei  Pajsberg 
her.  Dies  Mineral  scheint  nun  von  krystallisirtem  Rhodonit  (Pajsbergit) 
treu  begleitet  zu  sein.  Man  kann  den  Eisenschefferit  nur  dort  mit  Erfolg 
suchen,  wo  der  Rhodonit  auf  solchen  Spalten  vorkommt,  welche  mit  Kalk- 
spath  erfüllt  sind.  Da  der  Rhodonit  schon  spärlich  in  dieser  Weise  vor- 
kommt, und  da  ferner  der  in  Kalkspath  vorkommende  Rhodonit  lange  nicht 
immer  vom  Schefl'erit  begleitet  ist,  so  folgt,  dass  dieses  letzte  Mineral  sehr 
selten  sein  muss.  Unter  einer  grösseren  Stufenzahl,  von  welchen  der  Kalk- 
spath durch  Säure  weggeätzt  war,  wurde  der  Eisenschefferit  nur  an  drei 
oder  vier  Stücken  angetroffen.  Das  Mineral  ist  ferner  von  kleinen,  sehr 
glänzenden  und  wohl  ausgebildeten  Rrystalltäfelchen  von  Eisenglanz  be- 
gleitet. Dieselben  scheinen  von  derselben  Rildungsperiode  wie  der  Scheffe- 
rit zu  sein,  wogegen  der  Rhodonit  deutlich  einer  späteren  Generation  an- 
gehört. Auf  den  Krystalldrusen  kommen  ausserdem  noch  kleine,  schlecht 
ausgebildete  Krystalle  und  blättrige  Massen  von  farblosem  Schwerspath  vor. 

Die  Krystalle  des  Eisenschefferits  sind  sehr  klein.  Sie  erreichen  selten 
eine  Länge  von  5  mm  und  ihre  Dicke  ist  nur  ungefähr  \  mm.  Sie  sind 
nicht  wie  diejenigen  des  gewöhnlichen  Schefferit  durch  eingewachsene 
fremde  Substanzen  verunreinigt,  weshalb  es  mit  keiner  Schwierigkeit  ver- 
bunden war,  reines  Analysenmaterial  zu  erhalten.  Dessenungeachtet  dürfte 
die  Analyse,  wie  aus  der  optischen  Untersuchung  hervorgeht,  keine  zuver- 
lässige Erklärung  über  die  wirkliche  Zusammensetzung  dieses  merkwür- 
digen Minerals  geben  können.  Das  Resultat  derselben  war  indessen,  wie 
folgt : 


Si02 

50,88 

CaO 

12,72 

MgO 

9,08 

FeO 

17,48 

Mn  0 

6,67 

AI2O 

1,97 

98,81 

Da  der  Kalk  und  die  Magnesia  ihrer  Menge  nach  einander  völlig  ent- 
sprechen, ist  es  anzunehmen,  dass  dieselben  zusammen  als  DiopsidsubsUinz 
in  die  Zusammensetzung  eingehen.  Die  Thonerde  könnte  mit  einer  ent^ 
sprechenden  Menge  von  Eisenoxydulsilicat  die  Verbindung  FeAl^SiO^  bil* 
den.  Das  Manganoxydul  würde  als  Rhodonitsubstanz  Mn2SiO^  vorhanden 
sein,  und  die  übrig  bleibende  Quantität  von  Eisenoxydul  und  Kieselstture 


Eiern 

.  Zusamm. 

Si 

23,74 

Ca 

9,27 

Mg 

5,45 

Fe 

<3,59 

Mn 

5,47 

Ali 

1,05 

0 

40,54 
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könnte  z.B.  als  eine  Hypersthensubstanz  ohne  Magnesia  betrachtet  werden. 
Man  berechnet  nämlich : 

Quotienten:  Mol.-Verh.: 

0,8478  42 

0,2318  12 

0,2271  12 

0,2427  13 

0,0940  5 

0,0383  2 

2,5340  132 
98,81' 

Die  Molekular-Zusammenselzung  des  schwarzen  Eisenschefferit  würde 
demgemass  die  folgende  sein : 

24%  Ca  S/2  Oß 
1 1  Fe2  Si^  Oß 

5  J/n.2  S'/2  (^0 

iFeAkSiOQ. 

Diese  Zusammensetzung  wäre  schon  ziemlich  complicirt,  es  ist  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  dieselbe  noch  Eisenoxyd  eingeht,  welches 
Sesquioxyd  ja  so  häufig  ein  Begleiter  der  Thonerde  ist.  Ausserdem  spricht 
der  Verlust  der  Analyse  dafUr,  dass  irgend  eine  Subst^inz  übersehen  oder 
weniger  genau  bestimmt  sei.  Von  einer  getrennten  Bestimmung  der  Oxy- 
ilationsstufen  des  Eisens  habe  ich  indessen  abgestanden ,  um  das  seltene 
Uineral  zu  sparen,  da  durch  die  optische  Untersuchung  dargethan  war, 
dass  die  Krystalle  wahrscheinlich  nicht  ihrer  ganzen  Masse  nach  eine  homo- 
gene Zusammensetzung  haben. 

Auf  Gruud  des  allgemeinen  Habitus  der  Krystalle  und  des  relativ  hohen 
Jlangangehaltes  des  Minerals  ist  dasselbe  als  eine  Schefiferitart  betrachtet 
A%-orden,  obwohl  es  sich  nicht  nur  von  dem  gewöhnlichen  Schefferit,  son- 
dern auch  von  sämmtlichen  bekannten  Pyroxenen  recht  beträchtlich  unter- 
scheidet.   Die  Krystalle  sind  im  Allgemeinen,  obwohl  klein,  gut  ausgebil- 
det.   Die  meisten  Flächen  sind  jedoch  nur  wenig  glänzend,  und  fast  jeder 
Krystall  besteht  aus  mehreren  nicht  völlig  parallel  verwachsenen  Subindi- 
\iduen,  so  dass  es  kaum  möglich  ist,  an  denselben  gute  Messungen  zu  er- 
halten.   Es  ist  mit  violer  Mühe  verbunden  gewesen,  durch  Abblenden  von 
Nebenilächen  Reflexe  nur  von  den  einem  und  demselben  Individuum  zuge- 
hörigen Flächen  zu  erhalten. 

Die  Krystalle  sind  immer  mehr  oder  weniger  nach  der  Zone  Poo  :  P: 
ooi?cx>]  ausgezogen,  wie  die  Zeichnungen  (Fig.  20 — 22,  Taf.  VIII  und  IX) 
zeigen.  Das  Klinopinakoid  ist  stark  glänzend;  aber  häufig  sehr  schmal  und 
zugleich  nach  der  Verticalaxe  stark  gestreift.   Das  Orthodoma  und  die  Grund- 

Oroth,  Zeitechrift  f.  Krystallogr.  XI.  32 
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Pyramide  sind  gewöhnlich  eben,  aber  nur  schwach  glänzend,  fast  matt.  Eine 
den  Habitus  der  Rrystalle  bestimmende  Flache  ist  ausserdem  die  Basis.  Die- 
selbe ist  häufig  sehr  unvollkommen.  Die  verschiedenen  den  Krystallstock 
zusammensetzenden  Individuen  ragen  nämlich  an  der  Basis  verschieden 
stark  hervor,  so  dass  diese  scheinbar  einheitliche  basische  Fläche  abwech- 
selnd aus  erhöhten  und  vertieften  Partien  besteht. 

Das  Gruudprisma  ist,  obwohl  häufig  schmal,  fast  an  jedem  Krj'stall 
vorhanden.  Diese  Fläche  ist  höchst  vollkommen,  eben  und  spiegelnd,  was 
auch  von  dem  Orthopinakoid  zu  sagen  ist.  Dieses  Pinakoid  ist  nicht  all- 
gemein auftretend,  sondern  fehlt  recht  häufig.  Die  Combinationskante 
[ooP  :  oo^oo]  ist  häufig  von  einer  ganzen  Reihe  vicinaler  Flächen  zugerun- 
det,  unter  denen  die  Prismen  oo  j^3  und  oo:^5  durch  Messungen  oder  durch 
Zonen  (z.  B.  [22T  :  312])  constatirt  werden  konnten.  Diese  Klinoprismen 
sind  jedoch  immer  sehr  schmal  und  lassen  sich  durch  Messungen  nur  appro- 
ximativ bestimmen.  Die  Flächen  der  Yerticalzone  sind  sämmtlich  ausge- 
zeichnet glänzend. 

Die  Pyramide  ^P  kommt  an  den  meisten  Kryslallen  vor.  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  diese  Form  an  dem  Eisenschefferit  eine  der  gewöhn- 
lichsten ist.  Sie  wurde  zuerst  von  L6vy*)  an  Diopsid  von  Vesuv  ent- 
deckt und  darnach  von  G.  vom  Rath**)  an  Krystallen  ebendaher  wieder- 
gefunden. Sie  ist  jedoch  nach  v.  Rath  die  seltenste  unter  den  Formen  der 
Vesuvdiopside.  v.  Kokscharow***)  nahm  sie  nur  an  einem  Krystall  vom 
Vesuv  wahr.  Sie  ist  bisweilen  recht  breit  und  eben,  aber  selten  gut  glän- 
zend. Ebenso  allgemein  ist  die  Pyramide  f^3.  Auch  diese  Form  ist  häufig 
recht  ansehnlich,  wie  z.  B.  am  Krystall  Nr.  7  (Fig.  22),  selten  ist  sie  aber 
gut  spiegelnd.  Die  Combinationskante  [312  :  3T2]  ist  selten  scharf,  sondern 
gewöhnlich  abgestumpft  oder  gerundet.  Diese  Abstumpfung  sollte,  wenn 
sie  eben  wäre,  von  dem  Doma  |-Pcx>  bewirkt  werden;  es  dürfte  aber  nicht 
rathsam  sein,  dieselbe  als  eine  wahre  Krystallfläche  anzusehen. 

Die  Pyramide  2P  ist  auch  recht  häufig,  aber  immer  sehr  klein.  Sie  ist 
in  der  Regel  ziemlich  glänzend.  Dagegen  ist  die  negative  Pyramide,  — P, 
selten.  Auch  diese  Fläche  ist  immer  sehr  klein.  Das  Klinodoma  2-^00  ist 
auch  selten,  sehr  klein  und  durch  seine  Lage  in  den  Zonen  [Tl2  :  130]  und 
[T11  :  1101  zu  bestimmen. 

Die  acht  Krystalle,  an  welchen  die  in  der  Winkeltabelle  milgetheilten 
Werthe  erhalten  sind,  bieten  folgende  Combinationen  dar: 

Nr.  2.    Combination;  ^cx),  P,  OP,  oo-ßoo,  ooP,  — P,  (»-^S.    Der  Kry- 


1 


*;  Descr.  d'une  coli.  d.  min. 
*♦;  Pogg.  Ann.  Erg. -Bd.  6,  339. 
*♦•)  Mat.  zur  Min.  Russl.  4,  363. 
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Stall  ist  klein,  nach  der  Zone  [ik>o :  P:  oo-Roö]  stark  ausgezogen  und  nach 
dem  Orihodoma  etwas  abgeplattet. 

Nr.  3.  Combinjation :  OP,  P,  *oo,  cx>*oo,  00*00,  ooA  2P,  |*3  (Fig.  20, 
Taf.  VIII).   An  diesem  Krystall  ist  das  Orthopinakoid  wohl  ausgebildet. 

Nr.  5.   Combination:  OP,  Poo,  P,  ood^oo,  ooP,  ooPoo,  \P. 

Nr.  6.  Combination:  OP,  oo«oo,  oo*3,  |P,  P,  Poo,  2P,  ooP,  ooPoo 
(Fig.  21,  Taf.  IX).  Die  Grundpyramide  ist  an  diesem  Krystall  ziemlich 
glänzend. 

Nr.  7.  Combination:  OP,  Poo,  P,  |P,  oo«oo,  ooP,  oo*3,  ooPoo,  |P3, 
SP,  2£oo  (Fig.  22).  Dieser  Krystall  ist  ziemlich  gross  und  im  Allgemeinen 
wohl  ausgebildet.  Die  Flächen  2P,  ooj?3.  2i?oo  sind  sehr  klein,  durch 
Zonen  aber  gut  zu  bestimmen. 

Nr.  8.    Combination:  Poo,  P,  OP,  2P,  |P3,  |P,  — P. 

Nr.  9.   Combination:  Poo,  P,  00*00,  OP,  ooP,  ooPoo. 

Nr.  10.  Combination:  OP,  P,  Poo,  |P3,  2P,  ooPoo,  00 P,  oo*3,  ooPoo, 
— P.  Die  Pyramiden  2P  und  — P  sind  an  diesem  Krystall  gut  ausgebildet. 
In  der  Verticalzone  kommt  noch  eine  Fläche  vor.  welche  möglicherweise 
das  Prisma  ooP3  ist.    Sie  ist  aber  nicht  sicher  bestimmbar. 

An  den  Krystallen  des  schwarzen  EisenschefTerit  sind  somit  folgende 
Formen  bestimmt  worden : 

c   =0P;001j 
a  =ooPoo(100) 
b  =  00*00(010) 
m  =  ooP(IIO) 
i    =ooP3i;i30! 
^  =  ooP5(150; 
p  =Poo(TOi; 
z  =  2Poo(022) 

s  =  p;Tii) 

0  =2P(221) 
T  =^P(T12 
A   =|P3t3i2; 

u  =— Pili;. 

Für  die  Berechnung  des  Axenverhältnisses  wurden  folgende  Funda- 
nientalwinkel  gemessen,  nämlich  am  Krystall : 

Nr.  6.       P:  00*00  =  600  12' 

-  7.  ooP:ooPoo  =  46   3\^ 

-  8.  Poo:ooPoo  =  74    57 

a:  b  :  c=  1,0990.:  1  :  0,59305 
/^  =  730  38'  50". 

32* 
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'inkeltabelle. 

Nr. 

2. 

3. 

5. 

1 

6.             7.      !       8. 

1 

9. 

4  0. 

Berechnet. 

004  :  100 

1 

73048' 

780  43i' 

—      1  73039"      — 

73059' 

^_ 

Tdoas'so" 

Toi  :  100 

75  42i 

(74  32|: 

—            — 

♦74057' 

— 

*74  57  - 

Toi  :  001 

(30051') 

31    28| 

1 

84    12 

— 

31  2V  <0 

110  :  100 

"""" 

46  34 

46  17 

—     ne  3ii 

46  40 

460  87' 

«46  84  30 

110  :  010 

43  40 

43  34 

43  32 

43  29J 

43   32^ 

43   87 

48  28  80 

110  :  001 

— 

(77   43i) 

(78   46J) 

—         78   49| 

78  53 

78   47 

78  49  50 

130  :  010 

— 

— 

16022',   47  22 

— 

— 

47  32  30 

150  :  010 

9  38 

1 

— 

■■^" 

10  44  20 

Tl1  :  010 

60   17 

60  15 

*60  42  ■  59   47i 

60  294 

60  29^ 

60  38 

♦60  12  - 

T11  :  TOI 

29  381 

29  52 

29   23^ 

—      ,      —      :   29  38 

29  36 

«MM 

29  48  - 

Tll  :  001 

41    13^ 

42     2^ 

41    27 

(42     7;.      - 

41      2 

42     4  50 

Tu  :  110 

— 

— 

— 

—         59  17 

— 

59     5  20 

i2l  :  001 

65  — 

— 

. 

— 

— 

65  39  20 

221  :  110 

~— 

—           —      :  35  41 

'— 

— > 

85  80  50 

521  :  Tu 

23   45 

—            — 

23   36^ 

^^^^ 

23  34  SO 

Tl2  :  001 

22  15| 

— 

22  82 

22  —      22  39 

— 

— 

22  86  10 

H12  :  010 

74   57i 

— 

1 

75  20^ 

75  28  30 

111  :  001 

1 
i 

— 

1 
1 

33  53 

83  54  SO 

Im  refleclirlen  Licht  ist  die  Farbe  des  Minerals  rein  sammetschwarz 
und  sein  Pulver  ist  aschgrau.  Nur  in  (dünnen  Splittern  ist  es  niit  grün- 
brauner  Farbe  durchsichtig.  Im  Dünnschliff  hat  das  Mineral  ein  schön  gelb- 
grüne Farbe. 

Wie  früher  erwähnt,  sind  die  Krystalle  nicht  durch  ihre  ganze  Masse 
hindurch  homogen.  Dies  ist  besonders  in  den  mit  der  Symmetrieebene 
parallelen  Dünnschliffen  ersichtlich.  In  solchen  nimmt  man  nämlich  unter 
dem  Mikroskop  wahr,  dass  die  Krystalle  aus  einem  inneren  Kern  und  rings- 
herum aus  vier  verschiedenen  Zonen,  welche  mit  der  äusseren  Begrenzung 
der  Krjslalle  parallel  sind,  bestehen.  Wird  der  Kern  mit  1  und  die  Zonen 
von  dem  Kern  nach  aussen  hin  gerechnet  mit  2,  3  u.  s.  w\  bezeichnet,  dann 
sind  die  Auslöschungswinkel  für 

\  =  590   9'^) 

2  =  55   12 

3  =  47     2 

4  =  49     9 

5  =  52  29 

Diejenigen  Elasticitätsaxon,  welche  mit  der  Verticalaxe  diese  Winkel 
bilden,  liegen  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  ß.  Mittelst  des  Quarzkeils 
wurde  im  convergenten  polarisirten  Lichte  ermittelt ,  dass  dieselben  mit 
der  Richtung  der  kleinsten  optischen  Elasticität  des  Minerals  coincidiren. 


''y  Nach  privater  Mittheilung  von  Prof.  Brögger  bildet   dieselbe  Elasticitätsaxe 
beim  Aegirin  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  86^^. 
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Die  verschiedenen  Zonen  sind  sehr  scharf  begrenzt  und  zwischen  den  drei 
äusseren  derselben  sind  dünne  Schichten  von  Substanz  mit  demselben 
Auslöschungswinkel  wie  der  innere  Kern  eingebettet. 

Freilich  ist  ein  zonaler  Bau  an  Rrystallen  recht  häufig  wahrnehmbar 
und  kann  durch  die  Annahme  einer  nach  und  nach  geänderten  Zusammen- 
setzung der  sich  anlagernden  Substanz  während  der  Dauer  der  Krystalli- 
sation  leicht  erklärt  werden;  ein  so  schönes  Beispiel  dieses  Baues,  wie  dies 
die  Krystalle  des  schwarzen  Eisenschefferit  darbieten,  dürfte  man  aber 
selten  ßnden. 


c.   Brauner  Eisenschefferit  von  Längban. 

Betreffs  des  gewöhnlichen  Schefferit  von  Längban  wird  angegeben, 
dass  derselbe  anfänglich  als  Granat  angesehen  ward.  Wie  eine  solche  Ver- 
wechselung möglich  war,  ist  nicht  leicht  einzusehen,  da  die  echten  Scheffe- 
ritkrystalle  in  ihrer  Ausbildung  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  Granat  besitzen. 
Dagegen  erinnert  diejenige  Schefferitart ,  welche  nunmehr  beschrieben 
werden  soll,  sowohl  ihrer  Farbe  als  (oberflächlich  betrachtet)  auch  ihrer 
Krystallform  nach  sehr  an  gewisse  Granate.  Doch  ist  diese  Varietät  meines 
Wissens  früher  nicht  bekannt  gewesen,  so  dass  die  älteren  Angaben  sich 
nicht  auf  dieselbe  beziehen  konnten. 

Der  braune  Eisenschefferit  von  L&ngban  kommt  dort  ganz  analog  mit 
demjenigen  von  Pajsberg  vor.  Er  ist  nämlich  aufspalten  und  Hohlräumen^ 
entweder  in  dem  Eisenerz  oder  in  einer  blätterigen  Richteritmasse,  aus- 
krystallisirt,  worauf  die  Drusenräume  mit  Kalkspath  erfüllt  wurden. 

Der  braune  Eisenschefferit  wird  von  Rhodonit,  Hedyphan,  Richterit 
und  Schwerspath  begleitet.  Der  Rhodonit  tritt  in  grossen  dunkel  rosa- 
rothen  Krystallen  auf,  welche  jedoch  nur  in  einer  Zone  ausgebildet  sind. 
Da  der  Hedyphan  früher  nur  als  derbe  Massen  bekannt  war,  verdient  es 
erwähnt  zu  werden,  dass  dies  Mineral  bei  Längban  auch  in  ausgebildeten 
£r>'stallen  vorkommt.  Nachdem  der  Kalkspath  durch  Säure  weggeätzt  war, 
fanden  sich  an  einigen  Stufen,  freilich  durch  die  Säure  angegriffene,  ihrer 
Form  nach  aber  einigermassen  erhaltene  Hedyphankrystalle.  Sie  waren 
von  dem  hexagonalen  Prisma  und  einer  Pyramide  begrenzt  und  somit  dem 
Pyromorphit  völlig  ähnlich.  Der  Richterit  kommt  am  häufigsten  in  dichten 
Massen  als  Unterlage  der  Eisenschefferitkrvstalle  vor.  Bisweilen  tritt  er 
auch  in  Form  stängeliger  Individuen  oder  kurzprismatischer  Krystalle  auf. 
Dieselben  sind  an  ihren  Enden  von  den  gewöhnlichen  Hornblendeflächen 
P  und  OP  begrenzt.  Der  Schwerspath  kommt  in  blätterigen  Massen  oder 
schlecht  ausgebildeten  Krvställchen  vor. 

Die  Krvstalle  des  braunen  Eisenschefl'erit  sind  nicht  mit  fremder  Sub- 
stanz  verunreinigt  und  haben,  wie  es  scheint,  durch  ihre  ganze  Masse  hin- 
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durch  eine  homogene  Zusammensetzung.     Das  Mineral  lieferte   bei  der 
Analyse  folgende  Bestandtheile : 


SjOj 

52,19 

CaO 

14,57 

MgO 

10,93 

FeO 

14,98 

MnO 

6,20 

AliO-i 

0,88 
99,75 

inet 

man: 

Elem.  Zusam.: 

Qaotient.: 

Mol.-Vei 

Sj 

24,36 

0,8119 

63 

Ca 

i0,41 

0,2602 

20 

Mg 

6,71 

0,2796 

21 

Fe 

11,61 

0,2073 

16 

Mn 

4,80 

0,0693 

6 

Ali 

0,47 

0,0171 

1 

0 

41,39 

2,5869 

192 

Da  die  Thonerde,  um  das  Sesquioxydsilicat  A/^il^SiOe  zu  bilden,  eine 
entsprechende  Menge  von  Magnesiasilicat  in  Anspruch  nimmt ,  bleibt  von 
dem  Magnesiasilicat  eine  Quantität  übrig,  welche  gerade  mit  dem  Kalk- 
Silicat  Diopsidsubstanz  bilden  kann.  Uebrigens  ist  die  Zusammensetzung 
derjenigen  des  schwarzen  Eisenschefferit  ganz  ähnlich.  Die  molekulare 
Constitution  des  Minerals  würde  somit  die  folgende  sein : 

20  Ca  %  S/2  0« 
SFe^Si^ÖQ 

MgAl2SiOQ. 

Das  Mineral  kommt  nur  kryslallisirt  vor.  Die  Krystalle  sind  ungefähr 
von  derselben  Grösse,  wie  diejenigen  des  schwarzen  Eisenschefferits. 
Sie  sind  in  den  Drusen  so  dicht  zusammengedrängt,  dass  sie  bei  der  Aus- 
bildung einander  sehr  gehemmt  haben.  Nur  schwierig  sind  sie  heraus- 
zunehmen, und  meistens  erhält  man  nur  unbrauchbare  Bruchstücke.  Eine 
polysynlhetische  Zusammensetzung,  wie  beim  schwarzen  Eisenschefferit 
erwähnt  wurde,  kommt  hier  nicht  vor,  doch  sind  die  Flächen  oft  un- 
eben und  wenig  glänzend,  so  dass  die  Messungen  auch  hier  erschwert 
waren. 

Wenn  die  Krystalle  ausnahmsweise  einigermassen  frei  ausgebildet  sind, 
zeigen  sie  eine  derartige  Ausdehnung  nach  der  Zone  [Pcx^  :  P  :  oo^oo], 
wie  dies  beim  Schefferit  im  Allgemeinen  der  Fall  ist.  Auch  sind  die  Flächen 
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dieser  Zone  häufig  gut  ausgebildet.  Auf  dem  Klinopinakoid  ist  keine  Strei- 
fung  beobachtet  worden,  sondern  diese  Fltfche  ist  immer  eben  und  wohl 
spiegelnd.  DasOrthodoma  ist  dagegen  häufig  etwas  uneben;  auch  ist  diese 
Form  hier  nicht  so  voHierrschend,  wie  an  den  anderen  Schefferitvarietäten. 
Die  Pyramide  ^P  ist  ziemlich  gross  und  gut  ausgebildet.  Dagegen  ist  die 
Pyramide  SP  fast  immer  sehr  klein  und  geht  nicht  selten  in  eine  Abrun- 
dung  der  Kante  [Ml  :  110]  über.  Eine  solche  Abrundung  kommt  auch  an 
den  nach  der  genannten  Zone  ausgezogenen  Krystallen  da,  wo  die  nega- 
tiven Pyramiden  sich  befinden  sollten,  vor.  An  den  dicht  zusammenge- 
drängten Krystallen  sind  diese  Pyramiden  dagegen  wohl  und  scharf  aus- 
gebildet. Da  diese  Krystalle  häufig  so  angewachsen  sind,  dass  nur  die 
Basis  mit  ^P  und  P  einerseits  nebst  — P  und  — SP  andererseits  ausgebildet 
sind,   resultirt  hierdurch  ein  Flächencomplex ,   welcher  dem  am   Granat 

häufig  vorkommenden  ooO,  202,  mO^^^  täuschend  ähnelt. 

Die  Basis  ist  meist  schlecht  ausgebildet ;  entweder  ist  sie  sehr  klein 
oder  auch,  wenn  etwas  grösser,  nur  wenig  glänzend.  Das  Orthopinakoid 
and  das  Grundprisma  sind  selten  und,  wenn  zugegen,  äusserst  klein,  aber 
ziemlich  glänzend.  Doch  kommen  Krystalle  mit  verschiedenem  Habitus 
vor,  an  denen  diese  Flächen  als  sehr  vorherrschend  zugegen  sind  (Fig.  25, 
raf.  IX). 

Das  Klinodoma  ist  meist  sehr  klein,  kommt  aber  bisweilen  recht  wohl 
ausgebildet  vor.  Die  Pyramide  |^3  ist  immer  sehr  klein  und  nicht  selten 
geht  sie  in  eine  unbestimmte  Abrundung  über. 

An  den  folgenden  10  Krystallen  sind  die  in  der  Winkeltabelle  mitge- 
Iheilten  Werthe  durch  Messung  erhalten. 

Nr.  1.  Combinalion:  oo*oo,  2P,  P,  ^P,  Poo,  OP,  — P,  — 2P, 
2«oo,  |P3. 

Nr.  2.  Combination:  P,  Poo,  cx>J?cx>,  2P,  — P,  |P,  OP,  fP3  (Fig.  23, 
Taf.  IX).  Die  meisten  Krystalle  dieses  Schefferit  zeigen  den  Habitus  dieses 
Krystalls. 

Nr.  3.    Combination:  wie  vorige,  aber  mehr  nach  s  prismatisch. 

Nr.  4.    Combination:  Poo,  oo^oo,   P,  OP,  — P,  {P,  2P,  2*oo. 

Nr.  5.  Combination:  oo*oo,  2P,  P,  OP,  — P,  |P,  Pc»,  ooP,ooPoo, 
fP3,  2«oo  (Fig.  24). 

Nr.  6.    Combination:  2P,  oo^oo,  OP,  — P,  — 2P,  |P,   P,  ooP. 

Nr.  7.    Combination:  OP,  — P,  — 2P,  |P,   P,  oo-Poo,  2d?oo,  ooP. 

Nr.  8.  Combination:  ooPoo,  ooP,  ooPoo,  P,  OP,  |P,  2P,  2*oo, 
— P  (Fig.  25).  Dieser  Krystall  sowie  auch  der  folgende  ist  von  einem  ganz 
verschiedenen  Habitus.  Die  sonst  an  den  Schefferitkrystallen  sehr  unter- 
geordnete Verticalzone  ist  hier  stark  vorherrschend  und  ihre  Flächen  aus- 
;ezeichnet  eben  und  spiegelnd.  Dagegen  sind  die  Endflächen  (Pund-^P 
msgenommen)  nur  undeutlich  ausgebildet.  Die  nach  diesem  Typus  entwickel- 
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ten  Krystalle  wurden  nur  an  einer  Stufe  gefunden  und  kamen  an  derselben 

keine  anderen  Schefferitkrvstalie  vor.    Sie  seheinen  daher  sowohl  ihrem 

« 

Vorkommen  als  ihrem  Habitus  nach  von  den  übrigen  SchefTeritvarietäten 
verschieden  zu  sein.  Die  Farbe  und  (soweit  ich  habe  finden  können)  die 
Winkeldimensionen  haben  sie  jedoch  mit  jenen  gemein. 

Nr.  9.  Combination:  00*00,  00 P,  oo#oo,  P,  ^P,  -Poo,  OP,  — P, 
— 2P,  2«oo. 

Nr.  4  0.    Combination:  P,  00*00,  ooP,  OP,  ^P,  ooPoo,  2P,  — P. 

Die  an  dem  braunen  Eisenschefferit  gefundenen  Winkelwerthe  sind 
mit  denjenigen  des  schwarzen  EisenschefTerit  so  übereinstimmend,  dass 
ich  es  nicht  für  nöthig  erachtet  habe,  für  das  erstere  Mineral  ein  besonderes 
Axenverhältniss  aufzustellen.  Die  in  der  Winkeltabelle  mitgetheilten  be- 
rechneten Werthe  sind  daher  der  vorigen  Tabelle  entlehnt.  Die  beobach- 
teten Formen  sind : 

c  =  op;ooi; 

b  =  ooPoo(0<0) 
a  =  ooPoo(100; 
m  =  ooP(HO^ 

p  =  Poo;T04; 

5     =    2*00  Olli 

s  =  p(Tir 

0  =  2P(52l; 

T  =  iP(Tl2; 

u  =  —P[^\\) 

V  =  — 2P;221) 

Ä  =  |P3  312,. 

Zwillinge,  welche  beim  eigentlichen  Schefferit  so  häufig  sind,  habe 
ich  bei  dem  Eisenschefferit  nicht  beobachtet. 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  dunkelbraun  bis  dunkel roth.  Die  Krystalle 
sind  schwach  durchsichtig  mit  lief  pyroprolher  Farbe.  Das  Pulver  ist 
blassgelb. 

Die  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  (i  gelegene  Axe  der  kleinsten 
optischen  Elaslicität  des  Minerals  bildet  mit  der  Verlicalaxe  einen  Winkel 

von 

6903'. 

Die  Krystalle  sind  so  klein,  dass  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  davon 
brauchbare  Axenwinkelplatten  anzufertigen. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  können  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammengefasst  werden. 

1)  Als  Scheßferite  bezeichnet  man  diejenigen  monosymmetrischen 
Pyroxen Varietäten ,  deren  Zusammensetzung  durch  einen  relativ  hohen 
Mangangehalt  charakterisirt  ist. 
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2)  Die  Krystalle  des  echten  Schefferit  sind  in  der  Regel  Zwillinge  nach 
oo^oo  und  gewöhnlich  nach  der  Zone  [-Poo  :  P  :  ootPoo]  ausgezogen  oder 
nach  dem  Orthodoma  ^oo  abgeplattet,  äusserst  selten  aber  wie  der  ge- 
wöhnliche Pyroxen  nach  der  Verlicalzone  säulenförmig  ausgebildet. 

3)  Seinen  Winkeldimensionen  nach  schliesst  sich  der  Schefferit  mehr 
den  eisenarmen  als  den  eisenreichen  Diopsid Varietäten  an.  Dies  wird  be- 
sonders durch  Vergleich  der  Winkel  ß  und  jit  am  Schefferit  mit  denselben 
Winkeln  an  dem  eisenarmsten,  Typus  V,  und  dem  eisenreichsten,  Typus  I, 
unter  den  Diopsiden  von  Nordmarken  ersichtlich.  Die  Winkel  der  Ortbo- 
zone  sind  nämlich  auch  am  Schefferit  diejenigen  Winkel,  welche  am  meisten 
von  den  normalen  Pyroxenwinkeln  abweichen. 


Scheflferit : 

Typus  V : 

Typus  I : 

ß 

730  58' 

740  <2|' 

740  34|' 

/« 

74    48| 

74    34^ 

74    22I 

4]  Die  Winkel  der  optischen  Axen  sind  beim  Schefferit  viel  grösser  als 
beim  gewöhnlichen  Pyroxen. 

5)  Der  Auslöschungswinkel  des  echten  Schefferit  in  der  Symmetrie- 
ebene ist  ungefähr  von  derselben  Grösse  wie  derjenige  eines  eisenreichen 
Diopsid. 

6j  Die  Eisenschefferite  sind,  ausser  durch  ihre  Zusammensetzung, 
durch  das  allgemeine  Auftreten  der  sonst  äusserst  seltenen  Pyramide 
^P  =  (T12),  sowie  auch  durch  einen  sehr  grossen  Auslöschungswinkel  (bis 
690)  in  der  Symmetrieebene  charaklerisirt. 

3.    Ueber  Rhodonit  von  Pajsberg  und  Längban. 

Literatur. 

L.  J.  Igelström:  Oefv.  af  Vet.-Ak.  Förh.  1851  'No.  5),  S.  143. 

H.  Dauber:  Pogg.  Ann.  94,  396. 

R.  P.  Greg:  Phil.  Mag.  4th  Ser.  1856,  pag.  196. 

N.  V.  Kokscharow:  Mat.  zur  Min.  Russl.  4,  174. 

A.  Des  Cloizeaux:  Man.  d.  Min.  Tom.  1,  68. 

Hj.  Sjögren:  Geol.  Foren.  Forh.  1880,  5,  239. 

Krvstallisirler  Rhodonit  wurde  von  le;el  ström  entdeckt  und  mit  de 
Namen  Pajsbergit  nach  dem  Fundorte,    der  Eisengrube  Pajsberg  unweit^ 
Persberg  in  Wermland,  bezeichnet.  Belrefl's  dieses  Namens  bemerkt  Kenn— 
goll":,  dass,  da  das  Mineral  seiner  Zusammensetzung  nach  ein  Glied  zwi- 
schen dem  reinen   Manganoxydulsilical,   Rhodonit,   und  dem  kalkreichen 
Bustamit  bildet,  dasselbe  mit  einem  dieser  beiden  vereinigt  und  ein  neuer 

*)  Uebersicht  der  min.  Forsch.  1850—51,  S.  98. 
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Name  somit  vermieden  werden  könne*).  Igelström  selbst  stellte  seine 
Analyse  des  krystallisirten  Rhodonit  von  Pajsberg  mit  den  Analysen  der 
beiden  anderen  Glieder  wie  folgt  zusammen : 


Rother  Mangankiesel, 

Pajsbergit, 

Bustaroit, 

Ungban*»): 

Pajsberg : 

Mexico: 

Si02             48,00 

46,46 

48,90 

MnO            49,04 

41,88 

36,06 

FeO                — 

3,31 

0,81 

CaO               3,12 

8,13 

14,57 

MgO              0,22 

0,91 

100,38  100,69  100,34 

Da  der  Rhodonit  sowohl  seiner  Zusammensetzung  als  der  Richtungen 
seiner  Spaltbarkeit  wegen  schon  längst  als  ein  Manganpyroxen  betrachtet 
wurde,  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  man  eine  Zeit  lang  annahm,  dass 
die  Krystallform  des  Rhodonit  genau  dieselbe  wie  diejenige  des  Pyroxen 
wäre.  Igelström  gab  nur  an,  dass  das  Mineral  immer  in  grossen  rhom- 
bischen Prismen  krystallisirt  vorkomme. 

Der  Erste,  welcher  das  Mineral  einer  krystallographischen  Untersuchung 
unterwarf,  war  H.  Dauber.  Er  konnte  über  ein  Material  von  nicht  weni- 
ger als  34  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  A.  Kran  tz  in  Bonn  ausgelese- 
nen Krystallen  verfügen.  Als  Resultat  seiner  Untersuchung  ging  in  der 
That  eine  sehr  genaue  Bestimmung  der  Krystallform,  der  geometrischen 
Constanten  und  der  Lage  der  sieben  von  ihm  beobachteten  Flächen  hervor. 
Es  zeigte  sich  nun,  dass  die  Rhodonitkrystalle  asymmetrisch  und  mit  denen 
des  Babingtonit  nahe  übereinstimmend  sind.  Durch  die  von  Dauber  an- 
genommene Aufstellung  der  Krystalle  wurden  jedoch  die  Analogien,  welche 
trotz  der  asymmelriscben  Natur  des  Minerals  zwischen  demselben  und  dem 
monosyrometrischen  Pyroxen  stattfinden,  gänzlich  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt. Nach  dieser  Stellung  waren  die  von  ihm  bestimmten  Formen  fol- 
gende : 

a  =  ooPoo(IOO) 

b  =  ooPoo(OIO) 
c  =  OP(OOI) 
.     Ä-=,P,oo(10T) 
n  =  oo'P(lTO) 
0  =  ,P'oo[0\\) 
_  5  == 'Aoo(OTlj. 

*)  Der  Bustamit  dürfte  wohl  als  eine  verschiedene  Varietät  anzusehen  sein,  da  der- 
selbe, ausser  durch  seine  Zusammensetzung,  auch  durch  eine  stengelige,  etwas  asbest- 
artige Absonderung  cbarakterisirt  ist.    Bustamit  kommt  auch  bei  Längban  vor;  siehe: 
G.Lindslröm,  Oefv.  af  Vet.-Ak.  Förh.  1880,  No.  6,  S.  57. 
**)  J.  J.  Berzelius,  Schweigg.  Journ.  21,  t54. 
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Greg  fuhrt  für  dieselben  Formen  andere  Bezeichnungen  ein  und  giebt 
auch  den  Krystallen  eine  andere  Stellung,  durch  welche  die  Analogien  mit 
dem  monosymmetrischen  Pyroxen  mehr  ersichtlich  werden.  Die  von  Dau- 
ber mit  6,  c,  0,  s  bezeichneten  Flächen  bilden  nach  Greg  die  Verticalzone 
und  die  Fläche  a  bildet  die  nach  vorn  geneigte  Basis.  Uebrigens  sind  die 
Winkelangaben  Greg^s  mit  denjenigen  von  Da  üb  er  wenig  übereinstim- 
mend, und  scheinen  sich  auch  ein  Paar  Fehler  unter  denselben  zu  befin- 
den. Weiter  wird  von  Greg  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  c  und  a  und 
weniger  vollkommene  nach  b  erwähnt. 

Von  N.  V.  Kokscharow  wurden  Messungen  an  fünf  guten  und  an 
einigen  schlechter  ausgebildeten  Krystallen  ausgeführt.  Sein  Zweck  war, 
zu  erfahren,  wie  die  Widersprüche  zwischen  den  Angaben  Da  über 's  und 
Greg's  zu  erklären  wären.  Er  konnte  die  Angaben  Dauber's  völlig  be- 
stätigen. Dieselben  Formen,  welche  von  Dauber  bestimmt  waren,  wur- 
den auch  von  v.  Kokscharow  wiedergefunden  und  ausserdem  noch  eine 
Fläche  t  in  der  Zone  [c  :  a  :  k]  entdeckt.  Obwohl  er  ausdrücklich  anführt, 
dass  es  vielleicht  vortheilhufter  wäre,  den  Krystallen  eine  Stellung  zu 
geben,  wodurch  die  Flächen  6,  c  etc.  die  Verticalzone  bilden,  wie  schon 
Dana  vorgeschlagen  hatte  und  mittelst  welcher  die  Relation  mit  dem  mono* 
symmetrischen  Pyroxen  recht  anschaulich  würde,  wollte  er  seinerseits  keine 
Aenderung  in  der  trefflichen  Darstellung  Dauber's  machen,  dabei  zugleich 
bemerkend,  »dass  die  Pajsbergitkrystalle  ihrer  Symmetrie  nach  fast  gar  keine 
Aehnlichkeit  mit  den  Pyroxenkry stallen  darbieten.  Bloss  die  sehr  voll- 
kommene Spaltbarkeit  der  Pajsbergitkrystalle  erinnert  etwas  an  die  der 
Pyroxenkryslalle«  etc. 

Aus  diesem  Grunde  ist  seitdem  die  von  Dauber  gewählte  Aufsteilung 
beibehalten  worden,  obwohl  auch  P.  Groth*)  den  Vortheil  der  von  Dana 
vorgeschlagenen  Stellung  hervorhebt  und  auf  die  grosse  Uebereinstimmung 
zwischen  dem  annähernd  monosymmetrischen  Habitus  und  den  geome- 
trischen Constanten  des  Rhodonit  einerseits  und  denjenigen  bei  dem  mono* 
symmetrischen  Pyroxen  anderseits  aufmerksam  macht. 

Auch  Hj.  Sjögren  wünschte  den  Kryslallformen  des  Rhodonit  eine 
derartige  Deutung  zu  geben,  dass  die  Uebereinstimmung  des  Minerals  mit 
dem  gewöhnlichen  Pyroxen  deutlich  hervortrete.  Um  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen, schlagt  er  noch  eine  dritte  Stellung  der  Krystalle  vor.  Bei  dieser 
sind  die  Kryslalle  allerdings  so  orientirt,  dass  die  Flachen  6;  c,  o,  s  die 
Verticalzone  bilden ;  aber  b  und  c,  parallel  welchen  das  Mineral  spaltbar 
ist,  nimmt  er  als  Pinakoid  an,  statt  dieselben  als  Verticalprismen  anzu- 
sehen. Als  Basis  wählt  Sjögren  eine  nicht  auftretende  Fläche,  welche  fast 
senkrecht  zur  Verlicalaxe  und  in  der  Zone  [b  :  7i]  liegen  würde.     Diese 

*)  Tabell.  Zusammenstell,  der  Mineralien. 
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Aufstellung  wird  deshalb  vorgescblageD,  weil  der  pseudomonokline  Habitus 
der  Krystalle  »deutlich  genug  die  Aufstellung  anweist,  welche  für  den  Pajs- 
bergit  angenommen  werden  muss,  wenn  der  natürliche  Zusammenhang 
mit  den  monoklinen  Pyroxenarten  beibehalten  werden  soll«. 

Ausser  den  früher  bekannten  Formen  wurden  zwei  neue  von  Sjögren 
gefunden  und  bestimmt,  welche  spater  besprochen  werden  sollen.  Das 
geringe  Material  (drei  kleine  Krystallej  gestattete  jedoch  Demselben  nicht, 
eine  genaue  geometrische  oder  optische  Untersuchung  auszuführen. 

Der  Einzige,  welcher  sich  mit  den  optischen  Verhaltnissen  des  Rhodo- 
nit  etwas  ausführlicher  beschäftigt  hat,  ist  Des  Cloizeaux.  Er  giebt  an, 
dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  fast  senkrecht  gegen  die  Fläche  c  liege 
und  dass  ihre  Projection  gegen  die  Kante  [b  :  c]  etwa  4  8^  geneigt  sei ;  die 
Axen,  welche  in  einer  Platte  parallel  derselben  Fläche  (?)  sichtbar  seien, 
scheinen  einen  sehr  grossen  Winkel  zu  bilden,  und  ihre  Bisectrix  wäre 
negativ.  In  eindr  solchen  Platte  ist  ferner  nach  Des  Cloizeaux  ein 
ausgezeichneter  Pleochroismus  zu  beobachten,  indem  die  eine  Axenfarbe 
schön  rosaroth,  die  andere  blaugrün  ist.  Auch  v.  Kokscharow  bestätigt 
das  Vorhandensein  des  Pleochroismus,  giebt  aber  die  eine  Axenfarbe  als 
schön  braun,  die  andere  als  rosaroth  an. 

Somit  haben  einige  höchst  berühmte  Krystallographen  sich  mit  dem 
Rbodonit  beschäftigt.  Trotzdem  ist  aber  unsere  Kenntniss^  wie  ich  unten 
nachweisen  werde,  bei  weitem  nicht  vollständig.  Dies  gilt  ganz  besonders 
von  den  optischen  Verhältnissen,  bezüglich  welcher  die  unvollständigen  An- 
gaben Des  Cloizeaux 's  bis  jetzt  die  einzigen  sind;  aber  auch  die  geo- 
metrischen Verhältnisse  sind  nur  sehr  mangelhaft  bekannt.  Dieser  Umstand 
dürfte  seinen  Grund  hauptsächlich  darin  haben,  dass  ein  geeignetes  Material 
bisher  noch  keinem  Forscher  zu  Gebote  gestanden  haben  dürfte. 

Da  es  mir  vor  einiger  Zeit  gelungen  war,  aus  einer  älteren  Sammlung 
ein  reichliches  und  ausgezeichnetes  Material  des  betreffenden  Minerals  zu 
en^^erben,  konnte  ich  hoffen,  die  optischen  Verhältnisse  sowohl  als  die 
Kr\'stallformen  und  die  geometrischen  Gonstanten  des  Rhodonit  genauer  als 
frühere  Untersucher  bestimmen  zu  können  und  dadurch  vielleicht  eine 
endgültige  und  natürliche,  den  Vergleich  mit  den  übrigen  Mineralien  der 
Pyroxengruppe  berücksichtigende  Aufstellung  desselben  zu  fixiren.  Wie 
weit  diese  Hoffnung  erfüllt  ist,  werden  die  folgenden  Seiten,  auf  denen  die 
Untersuchung  besprochen  werden  soll,  zeigen. 


Die  seit  längerer  Zeit  verlassene  Eisengrube,  auf  welcher  die  Rhodo- 
nilkrystalle  gefunden  wurden ,  i>Harstigen  Grube  a  genannt,  liegt  unweit 
der  Hauplgrube  Pajsbergs.  Das  Eisenerz  sowie  auch  das  Nebengestein  sind 
von  kleinen  Gängen  und  Sprüngen  durchsetzt,  welche  entweder  mit  einer 
schwarzen,  amorphen  Substanz,  wahrscheinlich  derselben  Natur  wie  die 
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als  verschiedeoe  Mineralien  unter  dem  Namen  Hisingerit,  Gillingit,  Neo- 
tokit  aufgeführten  Umwandlungsproducte ,   oder  auch  mit  Kalkspath  er- 
füllt sind.   In  diese  SpaltenausfUllungen  ragen  die  an  den  ursprünglichen 
Spaltwanden  angewachsenen  Rhodonitkrystalle  hinein   und  leigen  einen 
auffallend  verschiedenen  Habitus^  je  nachdem  sie  sich  In  der  erwähnten 
Hisingeritmasse  oder  in  Kalkspath  befinden.    Diejenigen  Krystalle,  welche 
aus  den  mit  Hisingeritmasse  erfüllten  Sprüngen  stammen  (und  wahrschein- 
lich sind  die  allermeisten  in  Sammlungen  befindlichen  Stücke  dieser  Art) 
sind  ziemlich  gross,  hfiufig  ein  paar  cm  lang.    Sie  sind  immer  von  einer 
sehr  einfachen  Flachencombination,  indem  sie  nur  die  sieben  in  den  Hand- 
büchern nach  D a u b e r  und  v.Kokscharow  aufgeführten  Formen  aufwei- 
sen.   Diese  Krystalle  sind  niemals  von  anderen  Mineralien  begleitet.    Die- 
selben frei  zu  machen,  gelingt  nur  schwer,  weil  die  umgebende  Substanz 
eine  gewisse  talkartige  Zähigkeit  besitzt,  während  die  Krystalle  selbst  hflufig 
von  unzähligen  Sprüngen  durchzogen  sind,   nach  wefchen  die  Krystalle 
zerfallen,   sobald  die  zusammenhaltende  Substanz  entfernt  wird.     Aber 
auch  solche  Krystalle,   welche  keine  sichtbaren  Sprünge  haben,  sind  so 
spröde  und  zerbrechlich,  dass  sie  gewöhnlich  bei  dem  Herausnehmen  zer^ 
trümmert  werden.    Die  in  den  Krystalien  präexistirenden  Spalten  verlau- 
fen, wie  es  scheint,  ganz  regellos  und  von  der  krystallographischen  Spalt- 
barkeit unabhängig.  Auf  denselben  sind  dünne  Schichten  jener  schwarzen 
Umwandlungsmasse  abgesetzt,  welche  dem  Mineral  eine  dunklere  Farbe 
als  die  normale  verleihen. 

Die  in  Kalkspath  hineinragenden  Krystalle  sind  leichter  frei  zu  erhal- 
ten, da  der  Kalkspath  durch  schwache  Säure  fortgeschafft  werden  kann, 
ohne  dass  die  Krystalle  dabei  nennenswerth  beschädigt  werden.  Dieselben 
sind  gewöhnlich  kleiner  als  die  vorher  erwähnten,  bieten  ganz  verschiedene 
Typen  dar  und  sind  häufig  recht  flächenreich,  woraus  man  wohl  schliessen 
darf,  dass  dieselben  unter  anderen  Verhältnissen  gebildet  sind.  Die  durch 
Wegätzen  des  Kalkspaths  blossgelegten  Krystalldrusen  führen  noch  andere 
wohl  krystallisirte  Mineralien,  unter  denen  der  vorher  beschriebene  schwarze 
Eisenscheirerit  am  meisten  benierkenswerth  ist.  Auch  kommen  gut  ausge- 
bildete Krystalitäfelchen  von  Eisenglanz  sehr  häufig  vor.  Das  Ganze  wird 
von  dunkelgrünen  Hornblendenadeln  durchsetzt. 

Krystallisirler  Rhodonit  (Pajsbergit)  kommt  auch  zu  Langban  vor  und 
auch  dort  sind  die  Krystalle  von  Kalkspath  umgeben,  sind  aber  zum  Unter- 
schied von  denjenigen  von  Pajsberg  rauh  und  unvollkommen  ausgebildet. 
Der  oben  beschriebene  braune  Eisenscheirerit  kommt  mit  dem  Rhodonit  bei 
Langban  vor.  Andere  den  Rhodonit  daselbst  begleitenden  Mineralien  sind 
Richterit.  Schwerspath  und  Iledyphan.  Der  Schwerspath  kommt  in  farb- 
losen biältritien  Massen  vor,  bisweilen  aber  auch  in  wenig  gut  ausgebilde- 
ten, kleinen  Krvslallen. 
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Die  RhodoDitkrystalle  sind  für  sehr  genaue  Messungen  nicht  so  geeig- 
net, wie  man  vermuthen  könnte.  Ich  habe  dies  an  einem  reichlichen  Mate- 
rial fast  durchgehend  gefunden,  und  die  gegen  den  Schluss  dieses  Auf- 
satses  mitgetheille  Winkeltabelle  bestätigt  dasselbe.  Die  recht  betriebt* 
liehen  Differenzen  zwischen  beobachteten  und  berechneten  Winkeln,  welche 
hiufig  erschienen,  haben  ihren  Grund  theils  in  der  Unebenheit  der  Flächen, 
wodurch  die  Reflexbilder  lichtschwach,  verzerrt,  vervielfacht  oder  aus 
ihren  Zonen  verzogen  erscheinen,  theils  darin,  dass  die  Krystalle  unvoll- 
kommen aufgebaut  sind.  Denn  auch  da,  wo  die  Reflexbilder  einfach  und 
scharf  begrenzt  waren,  traten  b9iu6g  nicht  unbeträchtliche  Unregelmässig- 
keiten hervor.  Risweilen  sind  die  Krystalle  ersichtlich  polysynthetisch  zu- 
sammengesetzt, diejenigen  Abweichungen  der  Winkeldimensionen,  welche 
davon  herrühren,  sind  natürlich  hier  nicht  berücksichtigt. 

Betreffs  der  Aufstellung  des  Rhodonit  habe  ich  mich  derjenigen  von 
Dana  und  Groth  vorgeschlagenen  angeschlossen.  Die  Beibehaltung  der 
älteren  Dauber^scben  Stellung "^j  scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet, 
da  die  partielle  Homöomorphie  mit  dem  monosymmetrischen  Pyroxen, 
welche  trotz  der  morphotropischen  Veränderungen**)  des  Rhodonit  (hier 
des  Mangangehaltes  wegen)  doch  besteht,  dadurch  gar  zu  wenig  berück- 
sichtigt wird.  Dieselbe  Bemerkung  kann  auch  der  von  Sjögren  vor- 
geschlagenen Stellung  gemacht  werden,  da  es,  wenn  der  natürliche  Ver- 
gleich mit  dem  monosymmetrischen  Pyroxen  sich  nicht  geltend  macht, 
immerhin  an  und  für  sich  von  untergeordnetem  Gewicht  sein  würde,  ob 
die  Kr^'stalle  dieses  asymmetrischen  Minerals  einen  pseudomonoklinen 
Habitus  zeigen  oder  nicht  *'"^).  Uebrigens  wird  aus  dem  Folgenden  ersicht- 
lich werden,  dass  auch  nach  der  hier  gewählten  Aufstellung  die  Mehrzahl 
der  Krystalle  eine  recht  deutliche  Pseudomonosymmetrie  zeigen,  welche 
nur  bei  dieser  Stellung  hervortritt. 

Es  bilden  somit  die  Flächen  c  und  6  (siehe  die  Fisü.  26 — 38,  Taf.  IX 
und  X),  welche  mit  einander  einen  Winkel  von  87<*31'  24"  bilden,  das  linke 
und  das  rechte  Grundprisma ;  mit  denselben  sind  die  beiden  deutlichsten 
Spaltungsrichtungen  des  Minerals  parallel,  ähnlich  wie  es  bei  dem  mono- 
symmetrischen Pyroxen  der  Fall  ist.  Ferner  ergiebl  sich,  da  die  Fläche  a 
als  die  Basis  angenommen  wird,  ii  =  l\^  \ö'  45",  ein  Winkel,  welcher 


*)  Die  ältere  von  Dauber  herrührende  Aufstellung  der  Rhodonitkrystalle  scheint 
bis  jetzt  allgemein,  ^ie  von  Kokscharo^'  sagt,  aus  Pietät  gegen  den  ausgezeichneten 
Forscher,  beibehalten  worden  zu  sein;  doch  ändert  von  Kokscharow  selbst  die 
Flächenbezeichnung  so,  dass  er  100  =  odPoo  nach  Dauber)  zu  010  =  ooPco  macht. 
Siehe  die  Zusammenstellung  Seite  513. 

**)  loh  folge  hier  den  Vorlesungen  des  Herrn  Prof.  W.  C.  Brügger  über  Morpho- 
tropie,  Frühlingssemester  1883,  dessen  Auffassung  ich  mich  angeschlossen  habe. 
♦♦♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  6,  506. 
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sich  ziemlich  dem  entsprechenden  des  monosymmetrischen  Pyroxen  nähert. 
Das  Axenverhältniss  wird  auch  für  die  beiden  Mineralien  fast  dasselbe, 
und,  was  besondei*s  zu  bemerken  ist,  die  einfachsten  und  wich- 
tigsten Formen  des  Rhodonit  sind  auch  durch  entsprechende 
Flächen  an  dem  monosymmetrichen  Pyroxen  reprSsentirt. 

Gleichwie  bei  letzterem  die  nach  vorn  verlaufende  a-Axe  die  längere 
ist,  so  ist  sie  auch  hier,  gegen  den  Gebrauch  bei  der  Aufstellung  asymme- 
trischer Kry'stalle,  die  längere. 

Folgende  Formen  sind  von  mir  beobachtet  und  an  dem  vorliegenden 
Material  bestimmt : 

A.   Pinakoide. 

a  =  OP(OOI) 

0    =  ooPoo(<00) 

s   =  cx)Poo(040) 

B.  Prismen. 
\.  Grundprismen, 
c   =  oo'P(lTO) 
6   =  oo/>'(i10) 

2.  Von  der  Reihe  co' Pn. 

d  =  oo'P2f2T0) 
t    =  oo'p3(3T0) 

3.  Von  der  Reihe  oo'Pn. 

e   =  c5o'P3(l30) 

4.  Von  der  Reihe  ooP'n. 
f    =  ooP'3i130) 

y    =   CX)P'5(150) 

C.  Domen. 

u  =  4 '^'00(401) 
y   =  4,P'oo(04i) 

D.   Pyramide  n. 

1 .  Von  der  Reihe  m  P. 
m  =  ,P(iTT; 

/.'   =  2P[22l) 
i    =  4V(4iT) 

2.  Von  der  Reihe  mP^. 
IC  =  f  P  223) 

r   =  p'mT) 
/    =  |Pi443) 

n  =  2P'(22T) 
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3.  Von  der  Reihe  mP^. 
p   =  p[\\\) 

q    =  SP'fSäl) 

4.  Von  der  Reihe  m'pm, 

y    =  |'P|(522) 

X  =  42'P12(42.T.1) 

5.  Von  der  Reihe  m,Pm. 

10  =  |;P|;3§3) 

6.  Von  der  Reihe  mP'n. 
er  =  |/J'4;4.M2) 

3  =  i/P'8;16.2.3) 

7.  Von  der  Reihe  m'Pn, 
w  =  4'P|i8.T§.3) 

h   =  |'P4  (7.58.1 6) 

8.  Von  der  Reihe  m,Pn, 
ß  ■=  4/12(12.1.3). 

Von  diesen  29  Formen  sind  19  neu.  Die  übrigen  10  sind  früher  beob- 
ilet  und  von  den  verschiedenen  Verfassern  wie  folgt  bezeichnet  worden. 

Greg:  v.  Kokscharow:  Sjögren: 


Dauber: 

Gre 

a 

=  OP 

ooPoo 

p 

b 

oof> 

ooPoo 

t 

c 

=  oo'P 

OP 

m 

k 

=  2,P 

,P,oo 

s 

n 

—  2P 

oo'P 

c 

0 

—  ooPoo 

,P'oo 

e 

s 

—  coPco 

Poo 

y 

h 

=  l'Pi, 

l 

-ift 

l 

=  oo'PS 

ooPcx) 

hP'°o 

(»Poo 

ooPoo 

OP 

ooPoo 

,P'oo 

3P,| 

OOP' 

i'P'oo 

'P'oo 

oo'P 

,P,oo 

ooP' 

|P'5 

i'P'oo 

m'P'oo 

oo'Pn 

An  einem  kleinen  Krystalle  ;Nr.  19]  habe  ich  folgende  Fundamental- 
nkel  für  die  Berechnung  des  Axenverhältnisses  gemessen  : 


a  : 

s 

780 

42' 

30" 

a  : 

0 

' 

72 

36 

30 

s  : 

0 

— 

85 

34 

c  : 

s 

41 

38 

30 

k  : 

c 

31 

13 

30 

Die  Neigungen  der  Axenebenen  (Pinakoide)  sind  somit  direct  erhalten 
d  betragen  : 

G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Kryst&llogr.  XI.  30 
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A  =  780  42'  30" 
Ä  =  72   36  30 
C  =  85   34  — 

Mit  A  wird  hier  die  Neigung  zwischen  der  Ebene  der  a-  und  c-Axe 
und  der  Ebene  der  a-  und  b-Axe,  mit  B  die  Neigung  zwischen  der  Ebene 
der  a-  und  b-Axe  und  der  Ebene  der  6-  und  c-Axe  und  mit  C  die  Neigung 
zwischen  der  Ebene  der  b-  und  c-Axe  und  der  Ebene  der  a-  und  c-Axe 
bezeichnet. 

Die  ebenen  Axenwinkel  sind  hieraus  berechnet : 

a  =  760  4r5r 
/?  =  71    15  45 
y  =  81    39  16 

Es  bedeutet  hier  a  die  Neigung  zwischen  der  c-  und  6-Axe 

ß  -  -  c    '    a-  ' 

y  -  -  a-     -    ft_   . 

Durch  diese  Stellung  erhält  man  für  den  Rhodonit  ein  Axenverhält- 
niss,  welches  demjenigen  des  monosymmetrischen  Pyroxen  sehr  nahe 
kommt,  wie  man  aus  folgender  Zusammenstellung  ersieht  : 

a  h  c 

Rhodonit     1,0727  :  1  :  0,52104 
Pyroxen       1,0903  :  1  :  0.5893 

Der  Neigungswinkel  ß  ist  beim  Pyroxen  zu  74^  11'  angenommen, 
während  derselbe  beim  Rhodonit  nur  71  ^  15'  45"  ist.  Was  den  Vergleich 
der  übrigen  Axenwinkel  beim  Rhodonit  einerseits  und  beim  monosymme- 
trischen Pyroxen  andererseits  betrifft,  so  erhält  man  gerade  durch  die 
Grösse  dieser  Winkel,  mit  den  heim  Pyroxen  90<>  betragenden  W^inkeln 
verglichen,  ein  Maass  für  die  morphotropische  Wirkung,  welche  durch  das 
Eintreten  des  Mangans  in  die  Pyroxenformel  hervorgerufen  wird. 

Zum  Vergleich  werden  hier  die  von  mir  benutzten  Fundamentalwinkel 
mit  den  entsprechenden  von  anderen  Forschern  gefundenen  zusammen- 
gestellt. 


D  a  u  b  e  r  : 

Greg: 

V.  K  0  k  s  c  h  a  r  0  w  : 

Sjögren: 

a 

:  s  =   780  42' 30" 

— 

a 

.0  —  72  36  30 

72044' 

720  42' 50" 

72*49' 

s 

:  0  —  85  34  — 

85  36 

c 

:  5  —  41  38  30 

41  39 

41040' 

41  44^ 

41  56 

k 

:  c  —  31  13  30 

31  12» 

31  18 

31  14J 

3i  15 

Es  ist  möglich,  dass  die  von  mir  erhaltenen  Werlhe  der  Wahrheit 
nicht  näher  kommen  als  die  früher  bekannten,  in  den  Fällen  wo  sie  davon 
abweichen;  doch  dürfte  es  mir  erlaubt  sein  zu  bemerken,  dass  ich,  was 
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den  Reichthum  des  Materials  und  die  instrumentalen  HUlfsmittel,  welche 
mir  zu  Gebole  gestanden  haben,  betrifft,  gewiss  günstigere  Bedingungen 
für  ein  gutes  Resultat  als  frühere  Untersucher  gehabt  habe.  Eine  absolut 
genaue  Bestimmung  des  Axenverbältnisses  etc.  ist  übrigens  nicht  der  Zweck 
dieser  Untersuchung  gewesen. 

Die  verschiedenen  Formentypen,  welche  im  Folgenden  nach  einander 
etwas  naher  beschrieben  werden  sollen,  sind  freilich  nicht  scharf  von  ein- 
ander geschieden ,  sondern  bilden  im  Gegentheil  eine  ziemlich  ununter- 
brochene Reihe  von  den  einfachsten  bis  zu  den  complicirtesten  Combi- 
nationen.  Doch  ist  es  möglich,  gewisse  deutlicher  ausgeprägte  und  hUufig 
wiederkehrende  Formen  zu  ßxiren  und  auseinander  zu  halten.   • 

i)  Hexaidähnlicher  Typus.  Die  einfachsten  Formen  dieses 
Typus  sind  nur  von  den  beiden  Prismenflachen  c  und  b  und  von  der  Basis  a 
begrenzt.  Diese  drei  Flächen  sind  auch  für  das  Mineral  im  Allgemeinen  als 
die  meist  dominirenden  zu  bezeichnen  und  ihnen  sind  auch  die  Richtungen 
der  Spaltbarkeit  parallel,  denn  ausser  den  früher  erwähnten  Spaltungs- 
richtungen nach  den  Flächen  c  und  b  ist  noch  eine  dritte ,  obwohl  weit 
weniger  deutliche,  nach  der  Basis  wahrzunehmen.  Die  Spaltbarkeit  ist 
nach  den  beiden  Prismenflächen  fast  gleich  vollkommen,  vielleicht  die- 
jenige nach  c  etwas  deutlicher. 

Ausser  den  drei  genannten  Formen  tritt  zuweilen  die  Fläche  k  als 
schmale  Abstumpfung  der  Kante  [ITO  :  OOT]  auf.  Die  Flächen  dieses  Typus 
sind  sämmtlich  so  schwach  glänzend  oder  sogar  matt,  dass  sie  keine 
brauchbare  Messungen  gestatten.  Die  Krystalle  sind  in  der  Regel  sehr 
klein,  nur  einige  Millimeter  im  Durchmesser.  Sie  sind  femer  nicht  so  schön 
roth  gefärbt,  wie  dies  beim  Rhodonit  sonst  der  Fall  ist,  sondern  die  Farbe 
spielt  etwas  ins  Graue. 

Die  Krystalle  dieses  Rhodonittypus  stammen  von  Längban,  wo  sie  auf 
Spalten  von  Kalkspath  bedeckt  vorkommen  und  durch  Wegätzen  des  letz- 
teren in  reichen  Drusen  frei  zu  legen  sind.  Doch  scheint  das  Mineral  in 
dieser  Combination  überhaupt  nur  selten  ausgebildet. 

2)  Prismatischer  Typus  [Fig.  26.  27,  Taf.  IX).  Krystalle  von 
dieser  Ausbildung,  und  zwar  nur  solche,  scheinen  den  früheren  Beobach- 
tern das  Material  abgegeben  zu  haben.  Wenigstens  sind  die  Zeichnungen 
inDauber's,  Greg's,  v.  Kokscharow's  und  Sjögren's  Abhandlun- 
gen auf  Krystalle  von  diesem  Typus  zu  beziehen.  Die  Flächen  sind  die 
sieben  in  den  Handbüchern  bisher  aufgenommenen,  nämlich: 

e,  b.  a,  k\  71,  s  und  o. 

Die  Fläche  c  ist  immer  gross  ausgebildet,  häufig  die  am  meisten  vor- 
herrschende Form  der  ganzen  Combination.  Bisweilen  ist  sie  parallel  ihren 
Kanten  gegen  die  Basis  gestreift.    Sie  ist  immer  die  am  meisten  glänzende 

33* 
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Fläche  der  Kryslalie  und    lässt  häufig  einen  schönen   perlmutterartigea 
Schimmer  wahrnehmen. 

Die  Flache  b  steht  gewöhnlich  der  vorigen  an  Glanz  sowie  an  Ausdeh- 
nung nach.  Bisweilen  kommt  auch  an  derselben  ein  perlmutterartiger 
Schimmer  vor,  aber  ebenso  häufig  ist  sie  fast  ganz  matt. 

Die  Basis  ist  immer  eben  und  glänzend,  obwohl  an  Ausdehnung  ziem- 
lich variabel. 

Die  beiden  Verticalpinakoide  sind  immer  in  Vergleich  mit  den  drei 
vorigen  Formen  sehr  untergeordnet.  Gewöhnlich  sind  sie  schmal,  lang- 
gestreckt und  nur  als  Abstumpfungen  der  Kanten  des  Grundprismas  zu 
betrachten.  Sie  sind  höchst  selten  glänzend,  sondern  am  häufigsten  ganz 
matt.  Besonders  ist  dies  mit  dem  Brachypinakoid  [100],  welches  gewöhn- 
lich eine  rhomboidische  Begrenzung  hat,  der  Fall.  Bisweilen  ist  auf  dieser 
Fläche  schon  mit  blossem  Auge  ein  Netzwerk  wahrzunehmen,  aus  zwei  fast 
rechtwinklig  sich  kreuzenden  Streifensystemen ,  von  welchen  das  eine 
parallel  der  Verticalaxe  ist,  bestehend;  die  dadurch  entstandene  Beschaffen- 
heit ist  für  diese  Fläche  recht  charakteristisch.  An  der  Fläche  o  ist  eine 
feine  Streifung,  aber  nur  in  verticaler  Richtung  beobachtet  worden. 

Weit  mehr  vorherrschend  als  die  beiden  vorigen  Flächen  sind  die 
Pyramiden  k  und  n.  Die  erstgenannte,  welche  zugleich  gewöhnlich  auch 
die  grösste  ist,  tritt  immer  wohl  ausgebildet  und  glänzend  auf,  obwohl  die- 
selbe parallel  der  Gombinationskante  zur  Basis,  d.  h.  in  derselben  Richtung 
wie  das  entsprechende  Hemiprisma,  stark  gestreift  ist.  Die  Fläche  n  ist 
dagegen  an  diesen  Krystallen  immer  matt.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sie 
eine  feine  Unebenheit,  in  welcher  jedoch  keine  Regelmässigkeit  zu  beob- 
achten ist. 

Bisweilen'sind  die  Krystalle  so  ausgebildet,  dass  die  drei  Hauptflächen 
6,  c  und  a  sich  etwa  im  Gleichgewicht  befinden  ^Krystall  Nr.  16,  Fig.  26;, 
und  dergleichen  Krystalle,  welche  jedoch  relativ  selten  sind,  sind  meist 
recht  gross,  ausgezeichnet  klar  und  tief  rosenroth  gefärbt.  Gewöhnlich  sind 
jedoch  die  Individuen  dieses  Typus  mehr  oder  weniger  nach  der  Vertical- 
axe ausgezogen.  An  dem  hierher  gehörigen  Krystall  Nr.  13  (Fig.  27}  kommt 
ausser  den  gewöhnlichen  eine  neue  Fläche,  ic,  vor.  Dieselbe  ist  wohl  aus- 
gebildet und  glänzend,  daher  gut  messbar.  Da  für  dieselbe  kein  Zonen- 
verband zu  beobachten  war,  musste  sie  durch  Messungen  bestimmt  wer- 
den. Gegen  die  Pinakoide  a  und  s  wurde  ihre  Neigung  gemessen  und 
daraus  berechnet: 

tc  =  4'Pf:8.T2.31. 

Gefunden:  Berechnet: 

IC  :  a  =  71«32f  TP  17'  25" 

w  :  s  =  41    21  41    45   59 
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Nicht  immer  haben  die  diesem  Typus  angehörigen  Krystalle  dieselbe 
Ausdehnung  nach  den  beiden  Prismenflächen.  Häufig  sind  sie  nämlich 
nach  c  abgeplattet  und  nähern  sich  dann  denjenigen  des  folgenden  Typus. 
Sie  kommen  nur  in  der  vorher  erwähnten  Hisingeritsubstanz  vor  und  sind 
niemals  von  Kalkspath  umhüllt  beobachtet  worden. 

3.  Speerähnlicher  Typus  (Fig.  28— 34,  Taf.  IX).  An  einigen 
nach  der  Fläche  c  stark  tafelartigen  Krystallen  wird  die  Basis  als  eine 
schmale  Abstumpfung  der  Kante  [4T0  :  224]  angetroffen.  Solche  Krj'stalle 
(Nr.  44,  Fig.  28)  können  als  Uebergangsformen  zwischen  den  Krystallen 
des  vorigen  und  dieses  Typus  angesehen  werden.  Die  letztgenannten  Kry- 
stalle sind  nämlich  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Basis  völlig  zurück- 
getreten ist.  Uebrigens  sind  von  den  vorher  genannten  Flächen  eine  grössere 
oder  kleinere  Zahl  zugegen,  aber  keine  neuen.  Nur  die  Formen  k  und  c 
sind  constant  vorhanden ;  von  den  anderen  Formen  können  die  einen  oder 
die  anderen  fehlen.  Bald  sind  die  beiden  Verticalpinakoide  verschwunden 
(Krystall  Nr.  4,  Fig.  29),  bald  nur  das  eine  und  dann  gewöhnlich  o  (Fig.  30, 
wo  auch  n  verschwunden  ist) .  Wenn  auch  das  Prisma  b  fehlt,  entsteht  eine 
spitze  rhomboöderähnliche  Combination,  wie  solche  Fig.  34  zeigt.  Biswei- 
len kommt  eine  schmale  Abstumpfung  der  sonst  scharfen  Combinatiouskante 
[040  :  224;.  durch  die  Fläche  n  vor. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  kommen  .sowohl  in  Kalkspath  als  in  dem 
schwarzen  Umwandlungsproducte  vor.  Diejenigen  von  der  letzten  Art  des 
Vorkommens  sind  häufig  recht  gross,  bisweilen  mehrere  cm  lang.  Häufig 
sind  dieselben  dunkler  roth  gefärbt,  aber  besser  durchsichtig  als  die  im 
Kalkspath  vorkommenden. 

4.  Typus  mit  vorherrschender  Basis  (Fig.  32 — 36,  Taf.  X). 
Zwischen  diesem  und  dem  vorigen  Typus  kommen  Uebergangsformen  vor, 
wie  Krystall  Nr.  24  und  9  (Fig.  32  und  33).  Dieselben  sind  noch  nach  der 
Fläche  c  etwas  tafelartig,  die  Basis  ist  aber  hier  eben  so  stark  vorherr- 
schend wie  die  genannte  Prismenfläche.  Entschieden  müssen  sie  aber 
wegen  der  an  denselben  vorkommenden  neuen  Flächen  zu  dem  hier  zu 
beschreibenden  Typus  gerechnet  werden.  Mit  ihnen  ist  nämlich  die  Grenze 
zwischen  den  flächenreichen  und  den  flächenarmen  Combinationen  über- 
schritten.   Der  Krystall  Nr.  21   [Fig.  33)  ist  von  den  früher  bekannten 

c,  a,  Sj  0,  k\  b 

und  von  den  neuen  Flächen 

/,  m,  p 
begrenzt. 

Die  Fläche  /  ist  eine  Pyramide  des  allgemeinen  Zeichens  mP^j  denn 
sie  liegt  in  der  Zone  zwischen  (110)  und  (OOT).  Aus  einer  Messung  gegen 
die  Basis  ergab  sich  das  Zeichen  :  /  =  |P,[443;. 
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Gefunden :        Berechnet : 
/  :  a  =  580  30'         58»  5'  2" 

Die  Fläche  ist  rauh  und  wenig  glänzend ;  sie  ist  schon  früher  von 
Sjögren  gefunden  und  bestimmt  (nach  seiner  Aufstellung  der  Krystalie 
alsfl^'c»). 

Durch  die  Lage  in  der  Zone  zwischen  (25T)  und  (OOT)  ist  die  Fläche  m 
schon  als  eine  Pyramide  von  der  Formel  m,P  (mit  m  <  %)  bestimmt.  Aus 
einer  Messung  gegen  die  Basis  wurde  berechnet 

m  =  ,P(UT). 

Gefunden :  Berechnet : 

m  :  a  =  420  8'  410  56'  58" 

Die  Fläche  ist  ziemlich  gross  und  gut  glänzend,  aber  etwas  nach  der 
Kante  [25T  :  OOT]  gestreift. 

An  diesem  Krystalie  ist  die  Fläche  p  so  klein  und  wenig  glänzend, 
dass  sie  nicht  gemessen  werden  konnte ;  da  sie  aber  an  anderen  Krystallen 
wohl  ausgebildet  vorkommt,  war  ihre  Bestimmung  mit  keiner  Schwierig- 
keit verbunden. 

Am  Krystall  Nr.  9  (Fig.  32)  kommen  folgende  neue  Flächen  vor: 

A  0^  ?»  P^  ?^  f^' 
Die  Prismenflächen  fuud  g  liegen  in  dem  rechten  Quadranten  hinter 
dem  Grundprisma.    Sie  sind  daher  von  der  Formel  ooP'n.    Aus  Messungen 
gegen  das  Pinakoid  s  wurden  die  Coöfficienten  n  zu  resp.  3  und  5  berech- 
net, daher  die  Zeichen  /^=  ooP'3(130),  g  =  (X)P'5(150). 

Gefunden:  Berechnet: 

f:s=  180  10|'  180  16'  47" 

r;  :  5  =  ^0    48  10    58   57 

Die  beiden  Flächen  p  und  q  liegen  in  der  Zone  zwischen  (001)  und 
(110)  und  sind  somit  Pyramiden  der  Formel  mP.  Die  Messungen  gegen 
die  Basis  lassen  die  Coefficientefl  m  zu  resp.  1  und  2  erkennen,  also  ist 
p  =  P'(IM)  und?  =  2/>'(221). 

Gefunden:  Berechnet: 

p  :  a=:  300  — '  29«  48'  24" 

fy  :  a  =  42    49^  43      '7   23 

Die  Flächen  sind  nicht  so  vollkommen,  dass  gute  Messungen  an  den- 
selben ausgeführt  werden  können.  Freilich  sind  sie  ziemlich  glänzend, 
aber  nicht  völlig  eben,  was  auch  mit  den  beiden  folgenden  der  Fall  ist. 

Die  Fläche  u  liegt  in  der  Zone  zwischen  o  100)  und  aOOli  und  ist 
demgemäss  ein  Doma  von  der  Formel  m'P'oo.  Da  sie  ferner  in  der  Zone 
[221  :  ITO]  liegt,  ist  der  Coefficient  m  =  4,  daher 

u  =  4'P'oo  401/. 
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Für  die  Fläche  z  konnte  kein  Zonenverband  constatirt  werden,  wes- 
halb sie  durch  Messungen  gegen  s  und  o  bestimmt  wurde.  Aus  den  Mes* 
sungswerthen  wurde  berechnet : 

z=  *^P'8(<6.2.3). 

Gefunden :  Berechnet : 

z  :  a  =  ooO  15'  55o  17' 22" 

5  10  =  18    37  18   33    30 

Am  Krystall  Nr.  1 2  (Fig.  34)  kommen,  ausser  vorher  bekannten  Flächen, 
fünf  neue  Formen  vor,  nämlich  : 

t,  d,  r,  u,  a. 

Die  Prismenflächen  t  und  ä,  welche  in  dem  linken  Quadranten  vor 

dem  Grundprisma  liegen ,  sind  von  der  allgemeinen  Formel  oo'Pn,    Aus 

Messungen  gegen  das  Pinakoid  o  wurden  die  Co^fficienten  n  zu  resp.  3  und 

2  berechnet. 

^  =  oo'P3(3T0) 

d=  cx>'P2(2T0). 

Gefunden :  Berechnet : 

t  :  0=  180  57'  180  39'  43" 

rf  :  0  =  26    59  26   34     8 

V.  Kokscharow  fand  am  Rhodonit  eine  neue  Fläche  von  derartiger 
Lage,  dass  sie  der  allgemein^en  Formel  dieser  Prismenflächen  entsprach, 
^welche  jedoch  so  unvollkommen  ausgebildet  war,  dass  sie  nicht  bestimmt 
i^erden  konnte.  Da  die  Fläche  oo'P3  die  häufigere  der  beiden  ist,  habe  ich 
für  dieselbe  die  von  Kokscharow  angegebene  Signatur  t  beibehalten. 

Die  Flächen  r  und  u  liegen  in  den  Zonen  zwischen  /  und  a.  Sie  sind 
daher  Pyramiden  von  der  Formel  mP,  mit  tn  <  |.  Aus  Messungen  gegen  die 
Basis  wurden  die  Coöfficienten  zu  resp.  1  und  |  berechnet  und  es  ist  somit 

r=P,;ilT) 
w  =  |P,(223). 

Gefunden:  Berechnet: 

r  :  a  =  460  17^'  460    9'  27" 

u  :  a  =  31    32  31    26   27 

An  den  bisher  i)eschriebenen  Typen  sind  sämmtliche  Flächen  von  der 
allgemeinen  Formel  mP'  matt.  Die  an  den  zweiten  und  dritten  Typen  all- 
gemeine Fläche  n  ist  immer  matt\ind  uneben.  Dasselbe  bemerkt  Sjögren, 
und  es  kann  von  mir  bestätigt  werden  betreffs  der  Fläche  r.  Diese  letztere, 
welche  an  dem  in  Rede  stehenden  Typus  (mit  vorherrschender  Basis)  stark 
entwickelt  ist  und  zusammen  mit  der  Basis,  a  (und  c)  den  Habitus  dieser 
Krystalle  bestimmt,  ist  immer  rauh  und  uneben,  so  dass  niemals  (an  die- 
sem Typus)  gute  Messungen  für  dieselbe  zu  erhalten  sind. 
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Für  die  Fläche  o  war  kein  ZoDenverband  zu  coDStatiren,  weshalb  sie 
durch  Messungen  bestimmt  werden  musste.  Aus  ihren  Winkeln  gegen  a 
und  0  wurde  berechnet : 


Gefunden : 

Berechnet : 

a:  a—    9«    3f 

90  38'    8" 

a  :  0  =  63    50 

63    15  32 

Die  Fläche  ist  ziemlich  gross,  aber  parallel  der  Gombinationskante  zu 
6*)  stark  gestreift. 

Am  Krystall  Nr.  23  (Fig.  35)  kommen  zwei  neue  Flächen,  x  und  y, 
vor,  welche  in  der  Zone  [HT  :  ITO]  liegen.  Ausserdem  sind  für  ihre  Be- 
stimmung Messungen  gegen  a  zur  Hülfe  genommen.   Somit  sind  berechnet: 

t/  =  fpf(522). 

Gefunden:  Berechnet: 

X  :  a  =  660  10'  66»    7'  40" 

y  :  a  =  49    14  49   50     3 

Der  Krvstall  ist  sehr  klein  und  die  neuen  Flächen  deshalb  auch  von 
geringer  Grösse,  so  dass  die  Messungen  nicht  sehr  genau  sein  können.  Um 
eine  Controle  zu  erhalten,  wurden  auch  ihre  Winkel  mit  den  Flächen  0 
gemessen-  und  zwar  mit  folgendem  Resultate: 

Gefunden  r  Berechnet : 

jT  :  0=     7045'  7054'  11" 

1/  :  0  =  29    50  29    30     7 

Am  Krystall  Nr.  6  (Fig.  36)  sind  zwei  neue  Flächen  e  und  ß. 
Die  Prismenfläche  e  liegt  in  dem  linken  Quadranten  und  hinter  dem 
Gmndprisma,  weshalb  sie  zu  der  Reihe  oo'Pn  gehört.    Sie  wurde  gegen 
s  gemessen  und  daraus   der   Coöfficient  w    zu   3   berechnet,   also:    e  = 
00' Pn{m]. 

Gefunden :  Berechnet : 

e  :  s=  16Ö58'  17«  15'  35" 

Für  die  Fläche  ß  war  kein  Zonenverhand  zu  constatiren,  sondern  die- 
selbe wurde  durch  Messungen  gegen  a  und  0  bestimmt: 

ß  =  4P12:i2J.3). 

Gefunden :  Berechnet : 

ß  :  u  =  80>>5r  80»>  15'  18" 

/t?  :  0  =  27    13  27    40   42 


'j  Diese  Kante  ist  von  einer  schmalen,  nicht  bestimm])aren  Fläche  abgestumpft. 
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Obgleich  die  Fläche  recht  wohl  ausgebildet  und  glänzend  ist,  sind  doch 
die  gefundenen  und  berechneten  Werthe  nicht  gut  tibereinstimmend.  An 
anderen  Krystallen  habe  ich  kleine,  nicht  bestimmbare  Flächen  beob- 
achtet, welche  fast  in  der  Zone  [3T0  :  11T]  lagen. 

Die  meisten  in  Kalkspath  hineinragenden  Krystalle  sind  diesem  Typus 
angehörig.  Nur  wenige  derselben  von  dieser  Art  des  Vorkommens  sind 
nach  folgendem  Typus  ausgebildet. 

5.  Typus  mit  vorherrschender  Zone  [a  :  r  :  b]  (Fig.  37,  38, 
Taf.  X).  Die  diesem  Typus  angehörigen  Krystalle  haben,  wie  diejenigen 
des  vorigen,  die  Fläche  a  stark  ausgebildet,  sind  aber  mehr  nach  der  Zone 
[a  :  r  :  b]  ausgezogen,  und  die  Flächen  dieser  Zone  sind  weit  vollkommener 
als  die  entsprechenden  beim  vorigen  Typus.  So  ist  die  Fläche  7*,  welche 
hier  fast  eben  so  gross  wie  die  Basis  ist,  immer  ebenso  glänzend  wie  diese, 
^und  auch  die  übrigen  der  Zone  angehörigen  Flächen,  welche  bei  dem  vori- 
gen Typus  matt  waren,  sind  hier  glänzend.  Dieser  Typus  kann  somit  durch 
eine  wohl  ausgebildete  und  häufig  sehr  flächenreiche  Zone  [a  :  r  :  b]  cha- 
rakterisirt  werden.    (Siehe  Fig.  38.) 

Am  Krystall  Nr.  24  (Fig.  37],  welcher  übrigens  seiner  Combinalion 
nach  sehr  einfach  ist,  tritt  auch  eine  neue  Fläche,  (Oj  auf.  Dieselbe  schien 
in  einer  Zone  [TT 4  :  010]  zu  liegen,  aber  am  Goniometer  zeigte  sich  dieser 
Zonenverband  sehr  zweifelhaft,  indem  das  Reflexbild  von  w  bei  der  Justi- 
rung  der  Flächen  s  und  r  nur  zur  Hälfle  innerhalb  des  Gesichtsfeldes  des 
Femrohres  fiel.  Ihre  Winkel  gegen  a  und  o  wurden  daher  gemessen  und 
die  Berechnung  ergab : 

Gefunden:  Berechnet: 

lü  :  a  =  750  38'  75o  5'  30" 

w  :  0  =37    30^  28    1    10 

Obwohl  nun  die  Differenzen  zwischen  gefundenen  und  berechneten 
Werthen  recht  beträchtlich  sind  und  auch  der  Zonen  verband,  welcher  von 
der  Formel  erfordert  wird,  sehr  unsicher  schien,  ist  doch  keine  andere 
Formel  gut  möglich.  Freilich  ist  die  Fläche  klein,  aber  sie  ist  gut  spiegelnd 
und  von  den  benachbarten  Flächen  sehr  scharf  begrenzt,  was  besonders 
unter  dem  Mikroskop  sichtbar  ist. 

Der  Krystall  Nr.  3  (Fig.  38)  ist,  obwohl  klein,  trefflich  ausgebildet 
und  ungewöhnlich  fläcbenreich.  Er  ist  nämlich  von  nicht  weniger  als 
45  Partialformen  begrenzt.    Dieselben  sind; 

a,  r,  c,  5,  /,  /»,  w,  0,  6,  p,  q,  w,  /,  /*,  y. 

Weil  die  neue  Fläche  i  in  der  Zone  [22T  :  ITO]  liegt,  ist  sie  eine  Pyra- 
mide von  der  Formel  m^P  mit  m  >  2.    Eine  Messung  gegen  a  ergab: 

i  =  4,P(aT). 
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Gefunden :  Berechnet : 

i:  a  =  760  45'  760  59'  55" 

Die  Fläche  ist  nach  der  Combinationskante  gegen  k  (und  c)  stark  ge- 
streift. 

Die  Fläche  y  liegt  in  der  Zone  zwischen  (010)  und  (001).  Sie  ist  daher 
ein  Doma  von  der  Formel  m,P'oo.  Ferner  liegt  sie  in  der  Zone  [224  :  Hl], 
weshalb  m  =  4,  also. 

y  =  4P'oo;041). 

Die  von  Sjögren  gefundene  Fläche  h  habe  ich  nicht  beobachtet.  Aus 
seinen  Messungen  gegen  s  und  0  berechnet  man : 

/t  =  fP4^7.28.16). 

Gefunden  (von  Sjögren):  Berechnet: 

Ä  :  5  =  520    r  5^0  50' 20" 

Ä.:  0  =  62    49  62   54   50 

Ausser  den  hier  erwähnten  und  bestimmten  Formen  habe  ich  noch 
eine  recht  beträchtliche  Anzahl  solcher  Flächen  beobachtet,  welche  nicht 
bestimmt  werden  konnten.  Entweder  waren  sie  äusserst  klein  und  gleich- 
zeitig matt  oder,  wenn  sie  zuweilen  eine  etwas  grössere  Ausdehnung 
hatten,  waren  sie  so  rauh  und  unvollkommen,  dass  sie  keine  zuverlässigen 
Messungen  erlaubten.  Die  Bestimmung  unbekannter  Flächen  wird  an  die- 
sem Mineral  ohnedies  dadurch  beträchtlich  erschwert,  dass  gute  Zonen  nur 
selten  zu  linden  sind.  Doch  ist  zu  vermuthen,  dass,  wenn  ein  noch  reiche- 
res Material  fUr  genaue  Untersuchungen  erhalten  werden  könnte,  eine 
Menge  neuer  Formen  noch  zu  ßnden  und  zu  bestimmen  wäre,  und  das  nur 
so  unvollständige  Zonensystem  noch  erweitert  und  completirt  werden 
wtirde.  Denn  es  ist  gewiss  noch  Vieles  zu  thun,  ehe  die  Morphologie  dieses 
interessanten  Minerals  als  vollständig  ermittelt  angesehen  werden  darf. 

Wenn  man  eine  Zusammenstellung  der  nunmehr  amRhodonit  erkannten 
Formen  mit  denjenigen  am  monosysmmetrischen  Pyroxen  versucht,  so  fin- 
det man,  dass  es  völlig  analoge  Formen  an  den  beiden  Mineralien  nicht  be- 
sonders viele  giebt,  aber  doch  sind  sie  zahlreich  genug,  um  die  hier  be- 
nutzte Aufstellung  des  Minerals  zu  rechtfertigen.  Mit  Ausnahme  des  Prismas 
oo'/^2,  welches  bei  keinem  einzigen  Mineral  der  Pyroxengruppe  sonst 
bekannt  ist,  sind  alle  Flüchen  der  Verticalzone  des  Rhodonit  auch  durch 
entsprechende  Formen  am  Pyroxen  repräsentirt.  Nach  der  Stellung  Sjö- 
gi  en's  z.  B.  erhalten  diese  Flächen  dagegen  zum  Theil  sehr  complicirte 
und  an  diejenieen  des  Pvroxens  car  nicht  erinnernde  Svmbole.  Ferner 
kommen  am  monosymmetrischen  Pyroxen  Formen  vor,  welche  den  am  Rho- 
donit nach  der  hier  gewählten  Aufstellung  beobachteten  2^P,  2P^,  P,  P^, 
|P,  P'und  2P' völlig  entsprechen,  nämlich  +2P,  +P,  +fP,  — P,  —  2P. 
Ebenso  wie  die  verticalen  Pinakoide  beim  Rhodonit  eine  sehr  untergeord- 
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nete  Stellung  einnehmen,  so  ist  dies  auch  und  in  noch  höherem  Grade  mit 
den  Domen  der  Fall.  Wahrend  Flächen  dieser  Art  am  Pyroxen  eine  sehr 
hervortretende  Rolle  spielen,  sind  dieselben  am  Rhodonit  nur  sehr  unan- 
sehnlich ausgebildet.  Die  am  Rhodonit  zahlreichen  Flachen  von  der  allge- 
meinen Formel  mPn  sind  am  Pyroxen  eigentlich  nicht  vertreten,  nur  die 

bei  dieser  Mineralgruppe  vorkommenden  Flächen  von  der  Formel  dz-rPm 

(wo  m  häufig  3  oder  5  ist]  könnten  hier  in  Betracht  kommen. 

Zur  Beurtheilung  der  Vollkommenheit  der  Krystalle  werden  unten 
sammtliche  an  den  24  untersuchten,  auserlesenen  Krystalle  ausgeführten 
Messungen  tabellarisch  zusammengestellt.  Die  weniger  guten  Messungs- 
werthe  sind  in  Klammern  gesetzt  und  diejenigen,  welche  als  Fundamental- 
winkel bei  der  Berechnung  des  Axenverhaltnisses  dienten ,  mit  einem 
Sternchen  versehen.  Selten  konnten  die  Krystalle  so  unbeschädigt  losge- 
nommen werden,  dass  sie  an  mehr  als  an  der  einen  Hälfte  messbar  waren. 
Da,  wo  dies  ausnahmsweise  der  Fall  ist,  sind  nur  die  besseren  Werthe  auf- 
genommen. 

;Winkeltabelle  siehe  S.  524  und  525.) 

Die  optischen  Verhaltnisse  des  Rhodonit. 

Zunächst  wurden  die  Elasticitatsrichtungen  in  einem  mit  der  Flache  c 
parallel  geschliffenen  Präparat  bestimmt.  Eine  derselben  bildete  mit  der 
Projection  der  Flache  b  einen  Winkel  von  1 7<>  6'  und  mit  der  Projection  der 
Fläche  o  einen  Winkel  von  51  ^  25',  wobei  die  genannten  Projectionen  an 
der  Fläche  c  einen  ebenen  Winkel  von  68<*  31'  begrenzen*). 

Ferner  wurden  die  Auslöschungsrichtungen  in  Dünnschliffen  nach  den 
Flächen  o,  s  und  a  bestimmt. 

In  dem  ersten  derselben  bildete  die  Auslöschungsrichtung  mit  den 
Projectionen  von  b  und  a  Winkel  von  resp.  32<^  26'  und  44®  16',  wobei  der 
Winkel  zwischen  diesen  Projectionen  =  «**)  =  76<*  42'. 

In  dem  mit  s  parallelen  Dünnschliff  bildete  die  Auslöschungsrichtung 
mit  den  Projectionen  von  o  und  a  Winkel  von  resp.  4  0°  48'  und  97®  56', 
wobei  derW'inkel  zwischen  den  betreffenden  Projectionen  ^***)  =  108<>  44'. 

In  dem  mit  der  Basis  parallelen  Dünnschliff  bildete  die  Auslöschung 
mit  den  Projectionen  der  Flachen  6  und  c  Winkel  von  resp.  54<>  26^'  und 


*)  DesCloizeaux  giebt  an,  dass  der  Auslöschungswinkel  gegen  die  Kante  [c:b] 
ungefähr  48^  betrögt;  nach  welcher  Seite  er  diesen  Winkel  rechnet,  wird  jedoch  nicht 
erwähnt. 

J.  Vogt  hat  an  künstlichen  Rhodonitkrystallen,  beim  Bessemerblasen  an  der  Hütte 
Westanfors  gebildet,  fast  dieselben  Auslöschungswhikel,  wie  oben  angegeben,  gefunden, 
otfniUch  [c  :  6]  s=  190  und  [c  :  a]  =  500.  s.  diese  Zeitschr.  11,  321. 
**)  «,  wie  oben,  =  die  Neigung  zwischen  den  b-  und  c-Axen. 
•♦*)^,     -        -      =   -         -  -  ^    a-    '    C'    - 
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390  37',  wobei  diese  Projectionen  auf  a  einen  Winkel  a'  +  'a*)  =  850  56f 
einschliessen. 

Freilich  hatte  ich  somit  Daten  fUr  die  Berechnung  des  optischen 
ElasticitHtseliipsoids*'^).  Eine  solche  Berechnung  ist  jedoch  bekanntlich  so 
complicirt,  dass  dieser  Vorgang  zur  optischen  Orientirung  einer  asymme- 
trischen Substanz  wohl  nie  angewandt  wurde.  Ich  habe  daher  von  jedem 
Versuch  einer  solchen  Berechnung  abgestanden  und  auf  gewöhnliche  Weise 
durch  wiederholte  Probepräparate  die  optische  Orientirung  zu  ermitteln 
versucht.  Dadurch  ist  von  dem  kostbaren  Material  viel  verloren  gegangen^ 
und  für  die  zahlreichen  Dünnschliffe,  welche  angefertigt  werden  mussten, 
habe  ich  deshalb  ausser  dem  mir  anfanglich  zur  Verfügung  gestellten  Mate-' 
rial  auch  noch  solches  durch  das  W'ohl wollen  des  Herrn  Baron  A.  E.  Nor- 
de nskiöld  aus  den  Sammlungen  des  schwedischen  Reichsmuseums 
erhalten,  für  welches  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche. 

Möge  hier  auch  die  verdienstvolle  Anfertigung  der  verschiedenen 
Dünnschliffe  und  Platten  erwähnt  werden;  denn  es  ist  eine  mehr  als  ge- 
wöhnliche Geschicklichkeit  und  Geduld  nöthig,  um  brauchbare  Schliffe  von 
diesem  überaus  zerbrechlichen  Mineral  zu  erhalten.  Diese  Arbeit  wurde 
von  dem  Präparator  des  Instituts,  Herrn  A.  Anderson,  ausgeführt. 

Nach  relativ  wenigen  Versuchen  wurde  gefunden,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Axen  mit  den  Flächen  c  und  a  Winkel  von  resp.  63®  und  38j^ 
bildete  (nicht,  wie  Des  Cloizeaux  angiebt,  fast  senkrecht  gegen  die 
Fläche  c  steht).  Die  Axenebene  entspricht  somit  ungefähr  einer  Kryslall- 
fläche  von  der  Formel 

Diese  Ebene  ist  in  Fig.  40,  Taf.  X  mittelst  Sehraffirung  bezeichnet. 

Die  spitze  Bisectrix  steht  senkrecht  gegen  eine  Ebene,  welche  mit  den 
Flächen  c  und  a  Winkel  von  resp.  51®  47'  und  51®  40'  bildet  und  ungefähr 
der  Formel 

entspricht. 

Diejenige  Ebene,  gegen  welche  die  stumpfe  Bisectrix  senkrecht  steht, 
schliesst  mit  den  Flächen  c  und  a  Winkel  von  resp.  50®  7'  und  86®  55'  ein 
und  wird  ungefähr  durch  das  Symbol 

3^P8 

repräsentirt. 

In  zwei   nach  den   letzten  Formeln   orientirlen   Platten  wurden  die 

I  a'  =  die  Projection  von  dem  Prisma  OO/'  auf  der  Basis. 
*'\'(j  =^    -  -  --  -      00' P    -     -        - 

**)  Vergl.  J.  Grailich,  Kryst.-opt.  Untersuchungen.   Wien  und  Olmütz  4858. 
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scheinbaren  Winkel  der  optischen  Axen,  mit  einer  HgJ2'KJ'L^suu^  als 
umgebendes  Medium,  gemessen.  Diese  Flüssigkeit  hatte  das  spec.  Gewicht 
von  ungefähr  3,46  und  einen  Brechungsexponenten  von  ungefähr  4 ,726  (für 
eine  mittlere  Farbe).    Als  Resultat  der  Messungen  wurde  erhalten: 


Li-Licht : 

jVa-Lichl : 

T/-Liclit : 

Wa=    79«  25 

79«—' 

78«  38f 

2ff„  =109   56 

408  25 

107    13^ 

Sr^—    75    57 

76   12 

76   22 

Der  spitze  Axenwinkel  wurde  auch  in  Mohnöl  gemessen  und  die  er- 
haltenen Werthe  werden  hier  zum  Vergleich  mitgetheilt : 

Ii-Licht:  Aa-Licht:  TZ-Licht: 

Wa  =  920  5'  920  38^'  930  2' 

In  Oel  trat  das  Axenbild  der  Platte  des  stumpfen  Axenwinkels  nicht 
so  deutlich  hervor,  dass  die  Messungen  dieses  Winkels  ausgeführt  werden 
konnten,  weshalb  auch  die  erwähnte  HgJ^'KJ-YliXssi^keii  angewandt 
wurde.  In  dieser  Flüssigkeit  ist  die  Dispersion  der  Farben  aber  relativ  viel 
grösser,  als  in  dem  Mineral,  welcher  Umstand  in  Verbindung  mit  den  hohen 
Brechungsexponenten  den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  den  beiden 
Angaben  für  den  Winkel  ^H^  und  zwischen  den  Angaben  für  die  Winkel 
%Hq  und  2^0  in  der  JodkaliumquecksilberflUssigkeit  bewirkt. 

Die  Dispersion  der  Farben  in  der  Axenebene  fmdel  also  statt  nach  der 
Formel 

Q  <C  *'• 

Ausserdem  wurden  an  dem  Interferenzbilde  in  Oel  folgende  Beobach- 
tungen betreffs  der  Dispersion  angestellt : 

Nachdem  die  zur  spitzen  Bisectrix  senkrechte  Platte  für  die  Aa-Flamme 
genau  justirt  und  die  r/-Flamme  darnach  eingeschoben  war,  lag  das  Bing- 
System  der  durch  die  Krystallfläche  b  austretenden  Axe  (das  linke  Bild, 
siehe  Fig.  39)  ungefähr  Qo  40'  oberhalb  des  Fadenkreuzes.  Das  Ring- 
system der  durch  die  Fläche  c  austretenden  Axe  lag  ebenfalls  oberhalb  des- 
selben, aber  nur  ungefähr  Oo  20'.  Die  linke  Hyperbel  hatte  an  ihrer  con- 
vexen  Seite  einen  breiten  blauen  Streifen,  während  die  concave  Seite 
desselben  roth  und  braun  erschien.  Die  rechte  Hyperbel  zeigte  ungefähr 
dieselbe  Lage  der  Farben,  aber  die  Streifen  waren  bei  weitem  schmäler. 

Die  Dispersionsverhältnisse  sind  somit  völlig  asymmetrisch. 

Der  optische  Charakter  des  Minerals  konnte  mittels  der  Viertelundula- 
tionsglimmerplatte  nicht  mit  Zuverlässigkeit  bestimmt  w  erden.  Doch  scheint 
bei  ihrem  Einschieben  die  Störung  des  Interferenzbildes  auf  negativen 
Charakter  zu  deuten. 

Dagegen  wurden  an  Platten  parallel  der  Axenebene  mittels  des  Quarz- 
keils  im  convergenten  polarisirlen  Licht,  wenn  der  Keil  in  der  Richtung 
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der  spitzen  Bisectrix  eingeschoben  wurde,  die  die  Richtung  der  grOssten 
optischen  Elasticität  ankündigenden  rothen  Curven  deutlich  wahrgenom- 
men, weshalb  der  Rhodonit,  wie  schon  DesCloizeaux  angegeben  hat, 

optisch  negativ 
wäre. 

Obwohl  der  Pleochroismus  des  Minerals  nicht  als  sehr  ausgesprochen 
angesehen  werden  kann,  ist  er  doch  recht  deutlich.  Im  Dünnschliff  senk- 
recht gegen  die  stumpfe  Bisectrix  waren  die  parallel  der  optischen  Normalen 
schwingenden  Strahlen  schön  rosaroth  gefärbt  und  die  Absorption  starker 
als  für  die  parallel  der  spitzen  Bisectrix  (grdssten  Elasticität),  welche  fast 
farblos  oder  schwach  rothblau  erschienen. 

Im  Dünnschliff  senkrecht  gegen  die  spitze  Bisectrix  sind  die  Strahlen, 
welche  parallel  der  optischen  Normalen  schwingen,  schön  rosaroth  und  die 
Absorption  stärker  als  für  die  nach  der  stumpfen  Bisectrix  schwingenden 
Strahlen,  welche  schwach  rothgelb  sind. 

Im  Dünnschliff  parallel  der  Axenebene  waren  die  nach  der  spitzen 
Bisectrix  schwingenden  Strahlen  schwach  rothgelb  und  die  Absorption 
starker  als  für  die  nach  der  stumpfen  Bisectrix  schwingenden  Strahlen, 
welche  schwach  rosaroth  gefärbt  sind. 

,    Nach  den  optischen  Elasticitätsaxen  ist  die  Absorption  somit 

b>a>c. 


Rückblick  auf  die  Relationen  zwischen  der  chemischen  Zusammen- 
setzung und  den  geometrischen  und  optischen  Eigenschaften  der 

oben  beschriebenen  Pyroxene. 

Durch  die  Untersuchung  der  Diopsidvarietüten  wurde  nachgewiesen, 
dass  der  Eisengehalt  in  der  Diopsidsubstanz  eine  derartige  morphotropiscbe 
Wirkung  hervorbringt,  dass  der  Winkel  /:?  grösser  wird.  Freilich  beträgt 
die  Steigerung  dieses  Winkels  zwischen  der  eisenärmsten  und  der  eisen- 
reichsten Varietät  nur  0^  22',  sie  ist  aber  so  regelmässig,  dass  sie  nicht  zu- 
fällig sein  kann. 

Durch  die  Untersuchung  des  Schefferit  und  des  Rhodonit  geht  dagegen 
hervor,  dass  der  Mangangehalt  in  der  Diopsidformel  gerade  eine  ent- 
gegengesetzte Wirkung  mit  sich  bringt.  Die  Abnahme  des  Winkels  ß  ist 
mit  Zunahme  des  Mangangehaltes  sehr  beträchtlich.  Der  betreffende  Win* 
kel  ist  nämlich  an 

Diopsid  Schefferit  Rhodonit 

.Vn-frei      3fnO  =  8, 320/^     Afn  0  =  41,880/o 
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Ein  relativ  niedriger  Mangangehalt  bringt  nur  eine  Abnahme  des  Win« 
iLels  ß  hervor;  wenn/lagegen  der  Mangangehalt  eine  gewisse  Grösse  er- 
reicht, wird  die  Substanz  zugleich  asymmetrisch.  Bei  weichem  Mangan- 
gehait  diese  Aenderung  des  Krystallsystems'*  stattfindet,  ist  noch  nicht  be- 
kannt; es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  der  Natur  noch  mehrere 
Zwischenglieder  ^zwischen  Schefiferit  und  Rhodonit  existiren ,  an  denen, 
wenn  sie  gefunden  wurden,  dieser  Uebergang  etwas  näher  verfolgt  wer* 
den  könnte. 

Welche  morphotropischen  Veränderungen  der  Eisengehalt  in  den  opti- 
schen Veränderungen  hervorbringt,[^ist  schon  bei  den  Diopsiden  besprochen 
worden.  Betreffs  der  Auslöschungsschiefe  in  der  Symmetrieebene  der 
monosymmetrischen  Pyroxene  scheint  der  Mangangehalt  dieselbe  Wirkung 
wie  der  Eisengehalt  auszuüben.  Bei  dem  echten  Schefferit,  welcher  nur 
wenig  Eisen  enthält,  ist  der  Auslöschungswinkel  schon  eben  so  gross,  als 
bei  einem  eisenreichen  Diopsid.  Bei  den  EisenschefTeriten,  welche  sowohl 
einen  bedeutenden  Mangan-  als  Eisengehalt  besitzen,  scheinen  die  morpho- 
tropischen Wirkungen  in  dieser  Beziehung  [sich  zu  summiren,  so  dass  der 
Auslöschungswinkel  sehr  gross  wird.  Bei  dem  asymmetrischen  Rhodonit 
ist  die  optische  Orientirung  {ganz  verschieden,  weshalb  ein  Vergleich  mit 
den  monosymmetrischen  Pyroxenen  zur  Zeit  noch  nicht  durchgeführt  wer^ 
den  kann. 

Die  Grösse  der  optischen  Axenwinkel  wird  durch  den  Eisengehalt  er- 
höht; dieselbe  Wirkung  bringt  auch  der  Mangangehalt  hervor.  Um  dies 
anschaulich  zu  machen,  stelle  ich  diejenigen  optischen  Axenwinkel  [mitt- 
lere Farbe),  welche  ich,  wie  oben,  an  dem  eisenärmsten  (Typus  VJ,  an  dem 
eisenreichsten  (Typus  I]  unter  den  Nordmarks-Diopsiden,  am  Schefferit  und 
am  Rhodonit  gefunden  habe,  hier  zusammen : 

Typus  V.        Typus  I.        Scliefferit.        Rhodonit. 
b's^br        600  36'  650  3'  76M2' 

Doch  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  die  Bisectrix  des  Rhodonitwinkels 
negativ  ist,  während  die  Bisectrices  der  übrigen  Glieder  positiv  sind;  auch 
fehlen  Messungen  der  Axenwinkel  der^Eisenschefferite. 

Aus  der  vorliegenden  Abhandlung  dürfte  somit  durch^verschieden- 
artige  Beobachtungsreihen  dargethan  sein ,  wie  innerhalb  der  Gruppe  der 
Pyroxene,  namentlich  aber  innerhalb  der  engeren  Gruppe  der  Diopside, 
nicht  nur  die  optischen,  sondern  auch,  wie  hier  zum  ersten  Male  nachge- 
wiesen ist,  die  geometrischen  Verhältnisse  sich  mit  der  Zusammensetzung 
ändern.  Diese  Aenderungen  scheinen  innerhalb  der  Diopsidreihe  ganz 
continuirlich  und  dürften  als  morphotropische  Wirkungen  der  stetig 
sich  ändernden  Zusammensetzung  aufzufassen  sein. 

Wie  aus  der  ganzen  Darstellung  ersichtlich,  habe  ich  mich  der  von 

Orotb,  ZeittcliTift  f.  Krystallo^.  XI.  34 


530  GvLSi.  Fliok«  Studien  über  schwedische  Pyroxenmineralien. 

Herrn  Prof.  W.  C.  Brögger  (s.  diese  Zeitschr.  IO9  500  f.)  vorgetragenen 
Auffassung  der  Relationen  zwischen  den  Mineralien  der  Pyroxengruppe 
und  seiner  Auffassung  der  Morphotropie  im  Allgemeinen  angeschlossen. 
Mögen  die  hier  oben  mitgetheilten  Beobachtungen  dazu  beitragen,  eine  end- 
gültige Beurtheilung  der  Bedeutung  der  Morphotropie  zu  liefern !  Mit  der 
jetzt  allgemein  gellenden  Lehre  von  der  Isopleomorphie  der  Mineralien  der 
Pyroxengruppe  und  anderen  analogen  Gruppen  scheinen  dieselben  kaum 
vereinbar. 


XXV.  lieber  die  Berechnung  der  Hanptaxen  bei  end- 
lichen homogenen  Deformationen  krystallinischer 

Körper. 


Von 
B«  Hecht  in  Königsberg  i.  Pr. 


Die  Bezeichnung  )>homogene  Deformation«  rührt  von  W.  Thom- 
son*) her,  welcher  davon  S.  IM  folgende  Definition  giebt:  »Wenn  die 
einen  beliebigen  Raum  erfüllende  Materie  in  irgend  einer  Weise  deformirt 
wird,  und  alle  Punktepaare,  weiche  sich  anfänglich  in  gleichen  Abständen 
von  einander  in  parallelen  Linien  befinden,  gleichweit  von  einander  ent- 
fernt (der  Abstand  kann  ein  anderer  geworden  sein)  und  in  parallelen 
Linien]  (deren  Richtung  von  ihrer  früheren  Richtung  abweichen  kann) 
bleiben,  so  wird  die  Deformation  eine  homogene  genannt.«  Die  Eigen- 
schaften der  homogenen  Deformationen  sind  von  W.  Thomson  und 
P.  G.  Tait  und  namentlich  auch  von  G.  Kirchhoff"";  behandelt  wor- 
den; es  sollen  hier  folgende  als  bekannt  vorausgesetzt  werden: 

1 .  Wenn  ein  homogener  Körper  eine  homogene  Deformation  erleidet, 
so  sind  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  desselben  in  Bezug  auf 
ein  beliebiges  geradliniges  Coordinatensystem  vor  der  Deformation  mit  den 
Coordinaten  desselben  Punktes  in  Bezug  auf  ein  anderes  beliebiges  gerad- 
liniges Coordinatensystem  nach  der  Deformation  durch  lineare  Relationen 
verbunden. 

2.  In  dem  deformirten  Körper  giebt  es  drei  auf  einander  senkrechte 
Richtungen,  welche  durch  die  Deformation  ihre  gegenseitige  Lage  nicht 
geändert  haben;  diese  heissen  die  liauptaxen  der  Deformation. 


*)  W.  Thomson  u.  P.  G.  Tail:  Handbuch  d.  theor.  Physik  (Deutsch  von  üelo^- 
holtzu.  Wert  he  im;,  1,  HO,  in,  1871. 

*♦)  G.  Kirchhoff:  Mechanik.   \0.  Vorlesung. 
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Es  sollen  nun  im  Folgenden  die  Lage  der  Hauptaxen  der  DeformatioD 
und  die  Dilatationen  in  denselben  für  beliebige  homogene  Körper  aus  ge- 
wissen Grössen  a,  die  als  durch  die  Beobachtung  gegeben  zu  betrachten 
sind,  berechnet  werden.  Die  Art  der  experimentellen  Bestimmung  der 
Grössen  a  richtet  sich  nach  der  jedesmal  vorliegenden  speciellen  Deforma- 
tion. Als  Beispiel  hierfür  soll  die  Bestimmung  der  thermischen  Axen 
asymmetrischer  und  mono  symmetrischer  Kryslalle  aus  der  Be- 
obachtung einer  gewissen  Anzahl  von  Flachenwinkeln  vor  und  nach  der 
durch  Erwärmung  hervorgerufenen  Deformation  durchgeführt  werden.  Die 
Lage  der  thermischen  Axen  bei  Kryslallen  der  übrigen  Systeme  ist  wegen 
derSymmetrieverhciltnisse  derselben  eine  krystallographisch  fest  bestimmte. 

Zum  Schluss  soll  dann  die  Lage  der  thermischen  Axen  des  Anorthits 
berechnet  und  das  Resultat  mit  dem  von  Beckenkamp  erhaltenen  siebe 
diese  Zeitschr.  5,  436)  verglichen  werden. 

^  1.  Beziehungen  der  Hauptaxen  der  Deformation  ;a,  X";  zu 
willkürlichen  Coordinatensystemen  Lr,  tz'). 

In  einem  homogenen  Körper,  der  eine  homogene  Deformation  erleidet, 
mögen  die  Richtungen  der  Hauptaxen  vor  der  Deformation  als  Coordinaten- 
axen  mit  AjA^Aj  bezeichnet  werden.  Ausser  diesem  Coordinatensystem 
soll  noch  ein  beliebiges  schiefwinkliges  jt^  ^t^TT^  durch  denselben  Anfangs- 
punkt gelegt  werden.  Ein  Punkt,  dessen  Coordinaten  in  dem  ersten  System 
x^  x^x^  sind,  möge  in  dem  zweiten  die  Coordinaten  $ib2b3  haben;  dann 
müssen  folgende  Relationen  bestehen : 

•^^1  =  «11  bl    +  «12^2  +  «13^3 
1)  X'x  =  aix  §1    +  C/22  b2  +  «23  »3 

^'i  =  «31  bl    +  «32  ^2  +  «33  >3  » 

worin  ctf^k'^^'  ^^^  (^h^k)  ^st. 

Nach  der  Deformation  werden  die  Hauptaxen  im  Allgemeinen  ihre 
Richtung  geändert  haben.  Sie  mögen  in  die  Richtungen  AVA2'AV  fall^i> 
und  diese  wieder  zu  Goordinatenaxen  gewählt  w*erden.  Bezeichnet  man 
die  Verhältnisse  der  Abstände  zweier  Punkte  auf  den  Hauptaxen  nach  und 
vor  der  Deformation  mit  fti  /12  ,"3  >  so  wird  der  Punkt  o?,  0^2X3  nach  der  De- 
formation in  dem  neuen  Coordinatensystem  die  Coordinaten 

X\      =r  /(j  Xi 

3)  ^2'  =  ,«2^2 

x/  =  fi:iX:i 

haben. 

In  Bezug  auf  ein  neues  beliebiges  schiefwinkliges  Coordinatensystem 
:ri' 7V2  7t-^'  mit  demselben  Anfangspunkt  habe  nun  der  Punkt  die  Coordi- 
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naten  Si^^S/;  dann  hängen  diese  mit  den  x'  in  folgender  Weise  zu- 
sammen : 

3)  ^2'  =  ai2'^i'  +  «jj'iTi'  +  ctai'j^-a' 

ba'  =  «la'^i'  +  «23' ^2'  +  a3:/^3'- 

Hierin  bedeuten  die  a'  aber  nicht  die  Richtungscosinusse  der  Tr'-Axen 
gegen  die  A'-Axen,  sondern  hängen,  wie  sich  aus  Jder  Auflösung  der  Glei- 
chungen nach  den  x'  ergiebt,  mit  denselben  durch  folgende  Relationen  zu- 
saaimen: 

cos(AVn-t')  =  flH':W', 
"v^'orin : 


Ä'  = 


und  %/  = 


a  h  +  \,  k  +  \      CfÄ  +  2,  k  +  l 
(X'h-h  1.  »  +  2      a'A  +  2,  k  +  2 


«11     «21     «31 
«12     «22     «32' 
«13     «23     «33' 

Die  Indices  sind  immer  mod  3  zu  nehmen. 

Setzt  man  in  die  Gleichungen  [3)  für  x  die  Werthe  aus  (2)  und  dann 
für  X  die  Werthe  aus  (fi,  so  erhält  man  folgende  lineare  Relationen  zwi- 
schen den  §'  und  f : 

^1'  =  «11  ^1  4-  «21  ?2  +  "31  ?3 

4) 


ir  f 


b3 


Hierin  ist: 


4") 


152    =  Ö12  5>1   +  0^22  52  +  ^32 
^3'  =  «13  1^1  +  «2312  +  a-iZbi  • 


2'^ih^iklU  =  ^hk' 


Wenn  man  nun  annimmt,  dass  die  a^,^.  durch  die  Beobachtung  be- 
stimmt seien,  so  hat  man  also  neun  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  21 
Unbekannten  a,  a!  und  /i,  zwischen  denen  aber  noch  42  Relationen  be- 
stehen. 

Es  soll  nun  im  Folgenden  zunächst  gezeigt  werden,  dass  sich  jene 
neun  Gleichungen  (4^)  vollständig  streng  und  allgemein  lösen  lassen,  ohne 
dass  man  den  Uebergang  zum  Unendlichkleinen  macht,  so  dass  also  mit 
der  Lösung  dieser  Gleichungen  die  Lage  der  Hauptaxen  vor  und  nach  der 
Deformation  und  die  Grösse  der  Dilatationen  auch  für  endliche ,  beliebig 
grosse  homogene  Deformationen  gefunden  werden  kann. 

Bezeichnet  man  cos  [>r,>T^.)  mit  q^^.  =  q.,-,  cos  (/t/ttj^')  mit  c,j^/ =  q./, 
die  Determinante : 

^'ll  ^*12  ^13 
C21  C22  C23 

^31  ^32  ^*33 


=    J 
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und  die  Unterdeterminanten : 

C|  + 1,  k  +  1    C,  +  l,  jk  +  2  s 

=  ^ih  ) 

C| •  +  2,  *  +  l    Ci  +  2,  k  +  2 

SO  erhält  man  folgende  Relationen  fttr  die  a  resp.  a  : 

3  3 

J^iJ^kJii,  «a.-    «bk    =  ^  cos  (A'a-Yfr) 
1  1 

^.  ^*  c,V  «a/  an'  =  cos  (A'a'  A'/) . 
1        1 

Jede  dieser  Gleichungen  entspricht  sechs  Relationen,  da  man  den  tf 
und  (  die  Werthe  i,  2  und  3  ertheilen  kann.    Rechts  steht  dann  immer  0  , 
wenn  a  und  i  verschieden  sind,  und  J  resp.  1,  wenn  a  =  b  ist. 

Die  erste  dieser  Relationen  ergiebt  sich  aus  der  Formel  4  S.  78  des* 
Geometrischen  Krystallographie  von  Th.  Liebisch,  wenn  man  darin  di 
Richtungen  1,  3,  3,  4  und  5  mit  den  Richtungen  ttj,  tTj,  ^^y  A'a  und  Xj,  zu- 
sammenfallen lässt.  Die  zweite  folgt  aus  Formel  5  S.  84  desselben  Werkes 
wenn  die  Kanten  tj  und  tj'  mit  den  Richtungen  AV  und  AV  zusammenfalle 
und  im  Uebrigen  alle  Grössen  durch  die  entsprechenden  gestrichenen  er 
setzt  werden. 

Um  nun  mit  Hülfe  dieser  Relationen  die  neun  Gleichungen  (4*)  aufzu 
lösen,  bildet  man  die  Summen  : 

3  3  3  3  3  3 

6)     6„,H  =  ^^^*  Chk  Clmh  (Ink  =    ^f'  ^^  yj*    yjj  Chk  C(im  Ctih  fi»  Ctjn  djk   / 

11  11*11 

und  führt  darin  zunächst  die  Summirung  nach  h  und  A'  und  dann^die  nach 
aus.    Dann  erhält  man  : 

3  3  3 

'  ^nm  =   ^i  ^J  aim  ajnfUftj  COS  (A/  A/)  =  ^i  Uini  Ctinfli'^. 


Die  Grössen  6,,t„  sind  aus  den  a  und  c'  zusammengesetzt  und  folglicl^ 
als  bekannt  anzusehen. 

Bildet  man  nun  die  Summen : 

3  /     3  V  3  3  3 

^»*  bmn  1  ^V  ^nq  ö/'^l  =  ^»  ^'  ^?  «i»«  «»«  [^?^nq  Ct^q 
1  \     \  '  1  1  1 

und  sunimirt  zuerst  nach  n  und  7  und  dann  nach  ?,  so  ergiebt  sich : 

3  3  ;j 

y *<  ^?  h„uiJnq(-ipq  =  ^«  cci.ujttr  cos  (A,A^)  =  Jiip'^ap„,. 
1         1  1 

Setzt  man  für  m  der  Reihe  nach  die  Werthe  1,  2  und  3,  so  erhält  man 
hieraus: 


•  • 


N  % 
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Fuhrt  man  hierin  die  Summation  nach  r  und  n  und  dann  nach  t  aus, 
so  erhält  man : 

11  1    ■ 

Es  sind  also  die  a'  eindeutig  bestimmt  und  dadurch  auch  die  Rich- 
tungscosinusse der  Axen  ti'  gegen'die  Hauptaxen  A'. 

Man  kann  auch  zunächst  die  a  eliminiren  und  die  a  berechnen  uttd 
aus  diesen  dann  die  a  ableiten.  Da  der  Gang  der  Rechnung  ein  ähnlicher 
ist,  wie  vorher,  so  sollen  hier  nur  die  Resultate  derselben  angegeben 
werden : 

Kn    =  ^['J^^  ^hk^hm^kn  =  ^^*  ö,m' «in' /'i^- 
1         1  1 

3    T  /    :J  V 

2""  ^^n^n\    —  ^  V)  «pl'  +  ^"  ^w'c„2'«p2'+  ^"ö,n'c„3'0fp:/  =  O 
1  '  \  1 


3  /     3  \  ^ 

^n  b2n  Cnx'cCp^'  +  i^n  h^n  Cni    —  ^."p^l  V'  "*"  ^"  ^2«'  ^»'^'  V'  ^ 
1                                        ^    1                                           f  \ 

1     '  1  ^1  ' 


o 


•.\         :\ 


^'^Yik^pi^pk    =  ^ 


1  1 

3  3 


/^;>  V  =  ^"2'^  ^sr^rn^^pn- 


In  der  Gleichung  (7).  deren  Wurzeln  die  «„^  sind,  bestehen  die  ein- 
zelnen Glieder  der  Determinante  aus  je  18  Summanden;  die  {numerische 
Rechnung  würde  also  imJAllgemeinen  sehr  umständlich  werden.  Es  wird 
nun  bei  der  Anwendung  obiser  Berechnungsart  darauf  ankommen,  durch 
eine  passende  Wahl  der  Coordinatenaxen  /r  und  ;r'  jene  Summen  möglichst 
einfach  zu  gestalten  und  zugleich  einen  möglichst  einfachen  Zusammenhang 
der  Grössen  n  mit  den  durch  die  Beobachtung  gegebenen  Grössen  herzu- 
stellen. 


•  t 


>  • 


!■■•• 


%     •••-••Im    ••»    i9lt^lMi*<M^    Ai»     «AM  • 


■    * 


I- 


\ 
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In  diesen  Gleichungen  ist  die  vollständige  strenge  Lösung  der  Aufgabe 
enthalten*)  und  es  ist  nur  noch  der  Zusammenhang  der  a  mit  den  e  und  e 
festzustellen. 

Legt  man  die  Coordinatenaxen  tv  und  tc'  so,  dass  ttj  und  7t^'  in  die 
Richtung  der  Kante  173  fallen  und  Tt^  und  .^1'  in  der  Ebene,  welche  die 
Kanten  7^3  und  rj^  enthält,  liegen,  so  sind  dieselben  damit  vollständig  be- 
stimmt**). 

Betrachtet  man  nun  die  Punkte,  welche  auf  den  krystallographischen 
Axen  von  dem  Anfangspunkt  derselben  um  die  jedesmalige  Einheit  entfernt 
liegen,  so  sind  die  Coordinaten  derselben  vor  und  nach  der  Deformation: 

auf»7i:  aufj?j:  auff^a: 

§1        ei  sin  €2  ^  ^1^  ^1  cos  V  ^ 

§3  ei  cos  €2  €2  cos  61                             63 

^1'  iL  e/ sin  «2'  ^^2' sin  Cj' cosr/)'  y        0 

^2'  0  A02'  sin  €1'  sin  qp'              0 

§3'  lex'  cos  «2'  ^^2  ^s  €1'                        ^63'. 

Hierin  bedeuten  (p  und  q)'  die  Winkel,  welche  die  Ebenen  (jji  r^^]  und 
[i]2  ^1^]  vor  und  nacli  der  Deformation  einschliessen ,  und  sind  durch  die 
Gleichungen : 

cos  63  —  cos  61   cos  fo 
cos  (p    =  ^, : 

^  sm  Bi  sm  €2 

cos  63'  —  cos  €1'  cos  ^2' 


'^  sm  €1   sm  €2 

gegeben.    A  ist  ein  constanter  Factor,  der  durch  Winkelbeobachtungen  3^ 
dem  Kryslall  nicht  gefunden  werden  kann.    W^eilerhin  sollen  noch  die  B^^ 
Zeichnungen : 

^1'  _  3  ^'  —  3  ^'^'  —  3 

—  —  Aj  ,  —  _  A2  ,  —  —  A^ 

ej  e2  ^3 

eingeführt  werden.  Diese  Grössen  lassen  sich  durch  Winkelbeobachtungen 
bestimmen. 


*)  Es  ist  damit  das  Gleichungssystera,  auf  welches  auch  G.  Ki  rchhoff  (Mechanik 
Leipzig  1876,  S.  104)  bei  der  Behandlung  der  homogenen  Deformationen  kommt,  das  er 
aber  nur  für  unendlich  kleine  Deformationen  weiter  behandelt,  auch  für  endliche  Defor- 
mationen gelöst. 

**)  Die  hier  getroffene  Verfügung  ist  dieselbe,  welche  C.  Neumann  'Ueber  die 
thermischen  Axen  der  Krystalle  des  ein-  und  eingliedrigen  Systems.  Pogg.  Ann.  1861, 
114,  492 — 504)  benutzt  hat.  Auch  Neu  mann  führt  die  Berechnung  des  Deformations- 
ellipsoides  nur  für  anendlich  kleine  Deformationen  durch. 


t*.«        »       «         •        « 


I  ««l 


•         -  ■   -   •  •,•   •••         ••-•«•  ■•  •••«y- ■>•       l%«        •■••      • 


•  ■  •    1     • 


'•     • 


«•• 


.    e    .  ' 
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•  •  ••  ■■  ati 


>  !•  ■ 


.      ...         U     ' 
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wie  das  Product  ^»1/12/^3  zu  4.    Zerlegt  man  nun  den  Krystall  in  solche 
Tetra(^der,  so  erhalt  man  schliesslich : 

r 

Hat  man  die  Grössen  jUp^  :  )^  gefunden  und  bezeichnet  man  ihr  Pro- 
duct mit  P,  so  ist : 

yi  p 
Man  hat  also  A  bestimmt  und  damit  auch  die  /<„  seihst. 

Für  monosymmetrische  Krystalie  sei  die  Kantenrichtung  ij^  die 
krystallographische  Symmetrieaxe,  dann  muss  man  in  obigen  Formeln 
ej  ==  £3  =  ej'  =  £3'  ==  90^  setzen.  Dadurch  wird  auch  (jp  =  qp'  =  90^  and 
man  erhalt : 

.  .    sin  «2'  3  ^1  cos  «2'  —  ^-3  cos  €2 

'  sm  f2  sin  t2 

022  =  /./.2  7  ^21=  «32  =  0, 

O33  =3  Aa-j,  ^31=  012  =  «23  =  ^» 

/2 

611  =  -T~« —  (Ai'-^  —  2^1 /.3  cos  £2'  cos  €2  +  ^-3^  COS^  ^2^ 
sin'  £2 

_  ;.,  cos  f./  —  A»  «gi?. 

Sin  «2 

622    =    ^^^2^^;  612    =    0, 

633    =    AU32,  623     =    Ö- 

Die  Gleichung  (7*)  nimmt  dann  folgende  Gestalt  an  : 
/  V  _  3  2\  r  V  _  ^^  —  ^^'1  >'^  cos  ^2'  cos  i-i  +  h^  V 

^^•^  ^'^    sin^£2J 

Eine  Wurzel  dieser  Gleichung  ist  also  gleich  /.2^l  es  sei  dies  //2^  :  A*^ 
dann  sind  /«^^  ;  ;,2  y^d  //j^ :  ^2  dje  W'erlhe,  welche  die  zweite  Klammer  ver- 
schwinden lassen.    Die  zweite  der  Gleichungen    6*)  lautet  nun  : 


(A2'i-^')ß^,.-=0. 


Für  ;;  =  2  verschwindet  der  erste  Factor,  also  ist  «22  noch  nicht  be- 
stimmt. Da  aber  für  p  =  \  und  p  =  3  der  Factor  im  Allgemeinen  nicht 
verschwindet,  so  ist  öj2  =  0  und  a^i  =  0.  folglich  «22  =  ^. 

Die  thermische  Axe  A'o  füllt  also  mit  der  Axe  tt^  und  der  Symmetrie- 


(  '•  '•  •    •  •  .    • 


'•      ^       -••      ii. 
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Führt  man  diese  Werthe  in  die  Gleichungen  (5),   (6)  und  (7)  ein,  so 
erhält  man : 


U^^l^*  0\nK^n\  —  ^/V)  V  +  ^-^^l^*»  <^\nK^n2(Xp2 


6^) 


4-  A2 Aj ^H  c^' l^  J^^  api  =  0 


A^^^n  C2n'  Afi^nl  V  +  l^^^''2^"  ^2*1'  ^-n  ^n2  —  -^i^p^l  V 


a 


+  ^2^2^«  C2n'  ift^nl  «p8  =  ® 


3  3 

1  1 


^^  ^3  ^  "  ^n'  ^"n  ^fil  "pl  +  ^'^^^  "  ^3n  ^n  ^fi2  ^p2 


+  U^^-3^"  CznK^n'i  —  ^f^p^j<Xp^-^' 


7^) 


1                                      ^1  1 

3                                            3  2  ^ 

1    "                                 1  /^  1 

3                                              3  3  2    ! 

^3^2^3n'^n^nl>  h  J^^'f^dn  ^^n^n2y  ^-3  ^"  Cg^' ^-n  ^n3  — -^ -i^  - 

i                                       1  1  a2    ' 


:'0- 


in  den  Gleichungen  (6^)  und  (7^)  ist  die  vollständige  Lösung  des  Pro- 
blems enthalten  und  in  den  Coöfficienten  derselben, kommen  nur  die  be- 
obachteten Grössen  der  Axenelemenle  vor.  Durch  die  Grössen  a  ist  die 
Lage  der  thermischen  Axen  gegen  die  tt,  also  gegen  die  krystallograpbi- 
schen  Axen  vor  der  Deformation  gegeben,  da  «/,;-.  =  cos  (A'/jTT^.)  ist.  Will 
man  auch  die  Lage  der  thermischen  Axen  gegen  die  ;t',  also  gegen  die 
krystallographischen  Axen  nach  der  Deformation  kennen,  so  kann  man  in 
folgender  Weise  verfahren. 

Aus  (8)  folgt: 
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Es  ist  also : 

=  («'a  +  1,  *  +  1    o'a  +  2,  *  +  2  ö'ä  +  i.  k  +  2   «'*  +  2,  *  +  l) 

3  3  \ 

^"^  y**  O^A  +  1,  »n    ff*  +  2,  n   ^*  +  2.  m    -^i:  +  1,  » I 

l  1  / 

""^i^ijk  +  l^A  +  j-^^-Y*"       ^'*'^*"   ^k  +  2,m(aA  +  l,n    Of  *  +  2,  m 

O^A  4-  1,  m   flfA  +  2,  «)  • 

Führt  man  nun  i{  und  /{/^j^  in  derselben  Bedeutung  für  die  a  ein,  die 
I'  und  B^^'  für  die  a'  haben,  so  ist : 

3 
=  qP**   ^♦»  -i/jk  +  1,  »  (^if  +  2,  «  +  1    ^A,  «  +  2  —  ^»  +  2.  n  +  2   Ä*,  n  +  l) 


1 
3 


=  fpklt^^  Ää,  w  +  1   (^*  +  1,  «  +  2  ^Jfc  +  2.  n  —  ^k'¥\,n   ii/*  +  2.n  +  2) 


1 

3 


=  ffhk^ ^*^  Ä/,,  „  +  1    Cjk,  „  + 


1 
3 


1        1 

-fphJc^R>P  CCplc  cos    Ap  A;,    =-. ^ ^^^  ROhk. 

^  ^/'/.  +  l  /«A  +  2 

^erner  ist : 

3 

R'  =  ^^*  «Äfc'  ^aa' 
1 

;.3 ;.,  Ai  Aj  fl 

II,  .«2  //3  ^ 

Es  ergiebt  sich  also : 

cos  (ä'ä'  ,Tft')  =  ÄAfc'  :  fi'  =  1^/-  «Af 

)ieses  Resultat  kann  man  auch  durch  folgende  geometrische  B^trach- 
ableiten.   Legt  mao  durch  einen  Punkt  der  Axe  Xj^  eineF^ 
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recht  zu  der  Axe,  so  ist  diese  auch  nach  der  Deformation  senkreoht  auf  der 
Axe  A^.  Schneidet  sie  nun  die  Axen  Xf^  und  tTj^  in  den  Entfernungen  df^ 
und  dj^  vom  Anfangspunkt,  so  werden  die  Axen  XfJ  und  7tj/  in  den  Ent- 
fernungen (4f^df^  und  i'ljc^k  getroffen.   Nun  ist:] 

«ÄÄ  =  cos  [Xf^TC^i  =  -^; 
also: 
y)  cos  (A;^  TTjfe )  =  yy— j-  =  j^  <^hk' 

Denkt  man  sich  nun  die  Axen  A'  in  die  Lage  der  Axen  X  gedreht,  so 
erhält  man  den  Winkel,  um  welchen  die  krystallographischen  Axen  aus 
ihrer  alten  Lage  gedreht  sind',  wenn  die  thermischen  Axen  festgehalten 
werden,  aus  der  Gleichung: 

10)  cos  (n-  TT,.')  =l2^^^  «hk^- 

Bei  dem  monosymmetrischen  Krystallsystem  sei  ttj  die  Symme- 
trieaxe;  dann  muss  Ci2  =  C23  =  0^2  =  ^23'  =  0  gesetzt  werden.    Es  ist 

also  ^12  =  ^2a  =  ö>  ^ii  =  -^33  =  ^  >  -^13  =  —  Ci3  und  ^22  =  -^  = 
1  —  c,32. 

Setzt   man   zur  Abkürzung  C13  =  c  und  C13'  =  c',    so  ergiebt  sich 

aus  (7*»): 

A3A1C'  — Vc  0  _A3Aicc'  +  V— %-^ 


0  = 


oder: 


Diese  Gleichung  ist  dieselbe^  die  sich  bei  der  ersten  Specialisirung  der 
Axen  7t  für  monosymmetrische  Kryslalle  S.  540  ergab. 

Die  dort  fUr  die  Grössen  »^2  abgeleiteten  Resultate  gelten  auch  hier. 


§  4.   Anwendung  der  in  §  3  abgeleiteten  Formeln  auf  die 
Berechnung  der  thermischen  Axen  des  Anorthits. 

Um  die  praktische  Anwendbarkeit  der  oben  abgeleiteten  Formeln  zu 
prüfen  und  zugleich  die  Genauigkeit  der  von  C.  Neumann  gegebenen 
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aO— 800 

20— noo 

20— iooo 

H2 

—  0,8U7 

—  4,7282 

—    6,0983 

^23 

0,0074 

0,2335 

2,1059 

*31 

+  0,3384 

+  0,7170 

+    1,0U4 

^32 

4-^383 

+  4,247 

+    9,011 

^33 

+  4,534 

+  9,234 

+  16,989 

Bis  hierher  wurde  mit  siebenstelligen  Logarithmen  gerechnet.  Da  die 
Grössen  s  aber  nur  bis  auf  vier  resp.  fünf  ZilTern  bestimmt  sind,  so  wur- 
den von  nun  an  fünfstellige  Logarithmen  benutzt,  da  durch  die  siebenstel- 
ligen ja  doch  keine  grössere  Genauigkeit  erreicht,  sondern  nur  der  Schein 
einer  solchen  erweckt  wird.  Die  Richtung  der  thermischen  Axen  bis  auf 
Secunden  zu  bestimmen,  ist  eben  bei  der  geringen  Grösse  der  Verände- 
rungen durch  die  Wärme  unmöglich ;  die  Logarithmen  können  nur  bis  zur 
vierten  Stelle  genau  sein. 

Es  ergab  sich  nun  ferner: 

20— 80^  20—1400  «0— iOOO 

B         4-  22,702  4-  93,429  +  328,87 

C         -+-35,738  -f- 332,87  +2170,9 

j-i           +5,413  +11,108  +20,812 

—  1,856  —4,615  —8,410 

—  3,558  —6,493  _  12,402 


^2 

-'S 


ig        au'.     9,919  22  9,890  67  9.875  54 

lg  — «12        8,964  53  8,935  06  9,228  81 

lg        «,3        9,139  74  9,354  12  9.412  67 

lg  — «2,        8,993  44  9,485  47  9,53106 

lg        Ö22        9,98136  9,920  93  9,876  31 

lg        «23        9,360  41  9,702  13  9,789  39 

lg_a;3i        9,739  26  9,740  15  9,753  14 

lg  — «32        9,433  76  9,736  66  9,804  14 

lg        «33        9,983  87  9,92121  9,87167 

lg  ißi  :  /       0,000  1977  0,000  4357  0,000  8079 

Ig  (/r2  :  /)       0.0000017  0,0000119  0.0000211 

lg  {1/3  :  /)      9.999  9558  9,999  9613  9.999  9133 

Um  die  Richtigkeit  der  Rechnung   zu  prüfen ,  wurden  die  Summen 

^h  ctf^f.'  berechnet,  welche  gleich  Eins  sein  sollen.  Diese  Relationen  sind 
1 

zur  Rechnung  nicht  benutzt  worden.  Es  orgeben  sich  die  Werlhe  : 


*•  Die  Vorzeichen  sind  hier  so  bestimmt,  tiass  die  positiven  Richtungen  der  A'-Axen 
n)it  der  posiliven  Richtung  der  Axe  na  spitze  Winkel  bilden. 
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1,000  02  4,000  15  0,999  95 

0,999  94  0,999  61  1,000  19 

1,000  02  1.000  44  0.999  79 

Da  sich  die  Abweichungen  auf  die  Quadrate  dreier  Cosinusse  verthei- 
ien ,  so  sind  die  log  a  wohl  bis  auf  eine  Einheit  in  der  vierten  Decimale 
genau.  Eine  grössere  Genauigkeit  durch  Anwendung  mehrstelliger  Lo- 
garithmen erreichen  zu  wollen,  ist  aus  dem  oben  angeführten  Grunde 
zwecklos. 

Für  die  Bestimmung  vou  X  gilt  auch  hier  das  S.  539  und  540  Gesagte. 

Bildet  man  aus  den  von  Beckenkamp  gefundenen  Werlhen  von  C 
(1.  c.  S.  449;  die  Summen  C/^'^  ^  C/,"^  4-  c^''^.  so  ergeben  sich  die  Werthe : 

1,000  049  1,000  260  1,000  175 

0,997  616  1,004  296  0,999  552 

1,002  331  0,995  460  1,000  213 

Die  Abweichungen  von  dem  Werthe  Eins  betragen  hier  in  einzelnen 
Fällen  vier  Einheiten  der  dritten  Decimale;  demnach  würden  die  einzelnen 
Cosinusse  bis  auf  eine  Einheit  in  der  dritten  Decimalstelle  genau  sein. 

Eine  directe  Vergleichuna  der  Werthe  Beckenkam  p's  mit  den  S.  546 
berechneten  Werthen  ist  nur  für  die  Grössen  C3<''>  resp.  a^^-^  möglich,  da  nur 
diese  sich  auf  dieselben  Axen  in  beiden  Fallen  beziehen.  Die  Werthe  dieser 
Crossen  bei  B  e  c  k  e  n  ka  m  p  sind  folgende  : 

20— UOO  20— 200^ 

9,352  0450  9,413  1945 
9,698  9157  9,789  9620 
9,920  9706         9,871  3792 

Vergleicht  man  diese  mit  den  Werthen  von  lg  «nj,  lg  «23»  *§  ^33  ^uf 
S.  546,  so  erstrecken  sich  die  Abweichungen  bis  zur  dritten  Decimalstelle; 
nur  für  C3"  zwischen  den  Temperaturen  20"  und  80^  tritt  schon  eine  Ab- 
weichung in  der  zweiten  Decimalstelle  auf.  Diese  Abweichungen  müssen 
eine  Folge  der  Vernachlässigung  der  kleinen  Grössen  zweiter  Ordnung  sein. 
Die  C.  Neu  mann' sehen  Formeln  stellen  indessen  eine  gute  Annähe- 
rung dar. 

Aus  den  Grössen  «,  ),y  und  u^  wurden  nun  noch  die  Werthe  von 
cos(AV/r^.'j  nach  Formel  (9^  berechnet.  Die  Werthe  für  die  Winkel,  welche 
die  thermischen  Axen  mit  den  Axen  ;t  (resp.  /r' .  machen ,  sind  dann 
schliesslich  folgende : 

20—80«  20— UQO  20—2000 

(A'iTTi)     33052'  380  58'  resp.  57')  41020'(17';i 

(XiTTj)     95   17  94  56  (     -     57)  99  45(46) 

(Xi^ra)     82     4  76  56  ;     -     55)  75     1(740  59') 

35» 


20  —  800 

lg 

C3' 

9,139  6979 

lg 

c; 

9,372  1997 

Ig 

^3 

9,983  7246 
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20—800 

ao— HO« 

30— 2000 

(XiTti) 

96»39' 

107» 48' 

109»5r(50') 

(A'l  7t2) 

16  40 

33  32 

41  13 

X2  TTs) 

76  45 

59  45 

52     0 

(AjTTi) 

423  16(15') 

123  21(19') 

124  30  (27) 

(A'3  jr^) 

105  45 

123     3 

129  34 

{^3  ^i) 

15  31 

33  29 

41  55  (56) 

Wenn  man  cos  [^tj^^k)  ^^^^  Formel  (10)  berechnet,  so  erhält  man  da- 

3 
für  dieselben  Werlhe,  wie  ftlr  die  Summen  ^k  a^j^2^  so  dass  also  der  Co- 

1 
sinus  desjenigen  Winkels,  um  den  sich  eine  krystallographische  Axe  aus 
ihrer  Lage  gedreht  hat;  noch  nicht  eine  Einheit  in  der  fünften  Decimalstelle 
betragt,  wie  es  ja  auch  bei  der  geringen  Aenderung  in  der  gegenseitigen 
Lage  der  krystallographischen  Axen  zu  erwarten  war. 

Mineralogisches  Institut  der  Universität  in  Königsberg  i.  Pr. 


XXVL  Der  Apparat  von  Warburg  und  Koch  zur 
Bestimmung  der  Elasticitätscoefficienten,  sowie  An- 
wendung desselben  auf  zur  Axe  senkrechte  Platten 

von  Kalkspath  und  Apatit 


Von 

HeiDrioh  Vater  in  Dresden. 

(Hierzu  die  Holzscbnitt-Doppeltafel  XI.) 


Nicht  selten  ist  es  unmöglich,  durch  ausschliesslich  goniometrische 
Jlfessungen  die  Zugehörigkeit  eines  Krystalls  zu  einem  der  Systeme  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Auch  bleibt  häufig  wegen  der,  vielen  Substanzen 
eigenen  Seltenheit  flächenreicher  Formen  die  Einordnung  eines  dem  System 
«ach  bekannten  Krystalls  in  eine  der  Abtheilungen  des  Systems  zweifei- 
liaft.  In  vielen  von  diesen  Fallen  leisten  optische  Untersuchungen,  Beob- 
achtungen der  Aetzfiguren  u.  s.  w.  treffliche  Dienste,  doch  wäre  es  immerhin 
«och  von  einigem  Yortheii,  wenn  sich  diejenigen  Untersuchungsmethoden 
"vermehren  Hessen,  welche  unabhängig  von  goniometrischen  Messungen  und 
<lem  Vorkommen  flüchenreicher  Formen  über  die  Symmetrieverhältnisse 
der  Krystalle  Auskunft  geben.  Es  liegt  nahe  zu  versuchen,  ob  sich  die 
Bestimmung  der  Elasticität  der  Krystalie  hierzu  eignet. 

Durch  die  umfassenden  mathematischen  Untersuchungen ,  welche 
^eumann,  Kirchhoff,  Voigt  u.A."^]  über  die  Elasticität  der  Krystalie 
angestellt  haben,  sowie  durch  die  bereits  in  einiger  Anzahl  vorliegenden 
experimentellen  Bestätigungen  der  von  Ebenerwähnten  entwickelten  Theorie 
wird  die  Möglichkeit,  durch  Bestimmung  der  Elasticität  die  Symmetrie  der 
Xrystalle  zu  ermitteln,  bewiesen;  es  fragt  sich  jedoch;  ob  diese  Bestimmung 
mit  jener  Leichtigkeit  möglich  ist,  welche  ftlr  eine  häufig  anzuwendende 
Methode  nothwendig  erscheint. 

♦)  Vergl.  W.  Voigt,  Wiedem.  Ann.  der  Phys.  1882,  16,  273  und  398  (diese  Zeit- 
schr.  9,  208);  ferner  Aron,  ebenda  4883,  20,  272  (diese  Zcilschr.  9,  218]  und  Minni- 
gerode, Nachrichten  der  k.  Akad.  zu  Göttingen  iSSk,  195,  374  und  488  (diese  Zeit- 
sehr.  11,  98). 
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Im  Allgemeinen  wird  es  bei  einer  Anwendung  der  Elaslicitälsunter- 
suehungen  zu  erwähntem  Zwecke  nur  darauf  ankommen,  die  Frage  zu 
beantworten  :  Welche  geometrisch  nicht  genügend  erkennbare)  Symmetrie- 
verhältnisse herrschen  in  einem  vorliegenden  krystallographischen  Haupt- 
schnitt?  Hierzu  genügt  die  Untersuchung  der  Biegungselasticität. 

Ein  besondere  Schranke  für  die  Untersuchung  der  Elasticitäl  bietet 
die  Schwierigkeit,  die  Krystalle  in  der  hierzu  nölhigen  Grösse  und  Reinheit 
aufzufinden,  bez.  zu  züchten.  Deshalb  wäre  es  sehr  günstig,  wenn  die 
von  Groth*)  angeregte  Methode  der  Untersuchung  kreisförmiger  Platten 
brauchbare  Resultate  lieferte,  denn  dieselbe  würde  ermöglichen,  die  Sym- 
metrieverhältnisse der  Elasticität  in  einer  Ebene  allenfalls  durch  die  Bie- 
gungen einer  einzigen  Platte  zu  bestimmen,  an  Stelle  der  sonst  nothwen- 
digen  grösseren  Anzahl  von  Stäbchen.  Ebenfalls  aus  dem  Grunde,  mit 
möglichst  w^enig  Material  untersuchen  zu  können,  verdient  für  den  hier 
verfolgten  Zweck  der  Apparat  von  War  bürg  und  Koch  vor  demjenigen 
von  Baumgarten  -vergl.  Theil  1)  den  Vorzug.  Mit  dem  erstgenannten 
Apparat  kann  man  noch  die. Biegungen  von  Krystallplalten,  deren  Längs- 
dimension, bez.  Durchmesser*  12  mm ^'')  beträgt,  genau  beobachten,  wäh- 
rend der  zweitgenannte  Apparat  Platten  von  grösseren  Längsdimensionen 
(welche  allerdings,  wenn  erlangbar,  aus  theoretischen  Gründen  vorzu- 
ziehen sind)  anzuwenden  rathsan/erscheinen  lässt. 

Ein  nicht  unwichtiges  Erforderniss  für  eine  häufig  anzuwendende 
Methode  ist  ferner,  dieselbe  ohne  zeilraubende  Voruntersuchungen  u.  s.  w. 
ausführen  zu  können.  Jedoch  entsprachen  weder  die  Construction  des  von 
mir  benutzten,  von  F.  W.  Breithaupt  und  Sohn  in  Kassel  gefertigten 
Warburg-Koch'schen  Apparats,  noch  die  bisherigen  Beschreibungen 
desselben  vollkommen  dieser  Anforderung. 

Daher  habe  ich  im  Folgenden  versucht,  die  Construction  und  An- 
wendung des  erwähnten  Apparats  eingehend  zu  beschreiben  und  die 
Methode  der  kreisförmigen  Platten  zu  prüfen.  Als  Beispiel  für  die  Anwen- 
dung derselben  wurde  die  Bestimmung  der  Elasticität  in  den  Hauplsym- 
metrieebenen  von  Kalkspath  und  Apatit  gewählt.  Eine  abschliessende 
Untersuchung  der  Elaslicilätsverhällnisse  dieser  Mineralien  wurde  nicht 
beabsichtigt. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  habe  ich  auf  Anregung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  P.  Groth  im  mineralogischen  Institut  der  k.  bayr.  Universität  zu 
München  ausgeführt.  Einige  Dicken-  und  Längenmessungen  wurden  mit 
gütiger  Erlaubniss  der  Herren  Professoren  Dr.  von  Beetz  und  Dr.  Bau- 
schinser  in  Instituten  des  dorlifren  k.  havr.  Polvtechnikums  vorgenom- 


*j  Siehe  J.  Beckenkamp,  diese  Zeitschr.  1885,  10,  41. 
*",  10  mm  sich  biegender  Theil  und  i  mm  für  die  Auflaüerungen. 
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men.     Den  genannten  Herren,  insbesondere  Herrn  Prof.  Dr.  P.  Groth, 
sage  ich  meinen  ergebensten  Dank. 

I.  Der  Apparat  von  Warbnrg  und  Kocb. 
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Um  die  Biegungen  parailelepipedischer  KrystallstUbehen  zu  beobach- 
ten, construirte  Baum  garten  einen  Apparat,  dessen  Wesen  darin  be- 
steht, dass  die  Krystallstäbchen  auf  zwei  Schneiden  aufgelegt  und  in  der 
Mitte  unter  Anwendung  einer  dritten  Schneide  belastet  werden.  Das 
Hessen  der  Biegungen  geschieht  unmittelbar  mit  einem  vor  dem  Stäbchen 
horizontal  aufgestellten  Mikroskop.  Dieser  Apparat  wurde  in  der  Folge 
von  Voigt  verbessert  und  wiederholt  angewendet;  Coromilas^j  und 
Klang"^^)  bedienten  sich  gleichfalls  desselben. 

War  bürg  und  Koch  ersetzten  jedoch  die  directe  Messung  der  Biegung 
durch  die  Methode  von  Fizeau*'''^),  geringe  Gestaltsveränderungen  durch 
die  Bewegung  von  Newton'schen  Interferenzstreifen  zu  bestimmen,  weiche 
durch  eine,  dem  zu  beobachtenden  Körper  sehr  genäherte  feste  Oberfläche 
zu  Stande  kommen.  Zu  diesem  Zweck  stellten  die  Letztgenannten  unter 
das  Krystallstäbchen  ein  gleichschenkliges,  rechtwinkliges  Prisma^  dessen 
obere  Kathetenfläche  horizontal,  dessen  vordere  Kathetenfläche  folglich 
vertical,  und  dessen  rechtwinklige  Kante  der  Längsdimension  des  Krystall- 
stcibchens  parallel  orientirt  ist.  Ferner  wird  durch  eine  mit  der  vorderen 
Kathetenfläche  ungefähr  45^  eioschliessende,  vertical  gestellte  planparallele 
Glasplatte  monochromatisches  Licht  derartig  in  das  Prisma  reflectirt,  dass 
das  Licht  die  vordere  Kalhetenfläche  senkrecht  passirt  und  an  der  Hypole- 
nusenfläche  durch  Totalreflexion  senkrecht  nach  oben  gebrochen  wird.  An 
der  oberen  Kathelenfläche  wird  nunmehr  ein  Theil  des  Lichtes  reflectirt, 
ein  anderer  Theil  des  Lichtes  passirt  diese  Flache  unter  rechtem  Winkel 


♦)  L.  A.  Coromilas,  Dissertation.   Tübingen  1877  (diese  Zeitschr.  1,  407), 
♦*)  H.  Klang,  W-iedem.  Ann.  1881,  12,  321. 
**•)  H.  Fizeau,  Compt.  rend.  1866,  62,  1133. 
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und  wird  erst  von  der  Unterseite  der  in  sehr  geringer  Entfernung  über 
der  oberen  Kathelenflache  befindlichen  Krystallplatte  reflectirt.  Diese 
beiden  reflectirten  Strahlensysteme  liefern  Inlerferenzstreifen,  welche  von 
der  Hypotenusenflache  des  Prismas  wiederum  horizontal  reflectirt  werden, 
und  durch  ein  vor  der  planparallelen  Glasplatte  horizontal  aufgestelltes 
Mikroskop  zur  Beobachtung  gelangen.  Da  das  Licht  den  Weg  zwischen  der 
oberen  Kathetenflache  und  der  Krystallplatte  hin  und  zurück  durcheilen 
muss,  ehe  Interferenz  eintritt,  so  verursacht  eine  Senkung  der  Krystall- 
platte um  eine  halbe  Wellenlange  des  angewendeten  homogenen  Lichts 
einen  Phasenunterschied  von  einer  ganzen  Wellenlange.  Dies  tritt  dadurch 
in  Erscheinung,  dass,  indem  sich  die  Interferenzstreifen  parallel  zu  sich 
verschieben  (und  verengen) ,  durch  das  Fadenkreuz  des  Mikroskops  so  viele 
Interferenzstreifen  hindurch  gehen,  als  sich  der  im  Fadenkreuz  gesehene 
Punkt  der  Krystallplatte  halbe  Wellenlangen  gesenkt  hat.  Mit  dieser 
Methode  können  sehr  geringe  Biegungen  noch  mit  betrachtlicher  Genauig- 
keit gemessen  werden. 

An  Stelle  der  Belastung  mittelst  einer  Schneide  wendet  Koch  mit 
gleichen  Resultaten  die  Belastung  mittelst  eines  stumpfen  Kegels,  einer 
sog.  Belastungsspitze,  an,  w^as  für  die  Ausführung  der  Versuche  grossen 
Vortheil  bietet. 

Dem  von  Warburg  und  Koch  angegebenen  Apparat  wurde  von 
Groth  und  Beckenkamp  die  aufXaf.  XI,  Fig.  1  und  4  dargestellte  Form 
gegeben,  und  habe  ich  denselben,  mit  einigen  zu  besprechenden  Abände- 
rungen, in  dieser  Ausführung  angewendet.  Bezüglich  der  allgemeinen 
Anordnung  des  Apparats  verweise  ich  auf  die  Darstellung  der  beiden  letzt- 
genannten Autoren  sowie  die  am  Schlüsse  dieser  Schrift  gegebene  Figuren- 
erklärung*), und  gehe  sogleich  dazu  über,  Prüfung  und  Anwendung  näher 
zu  erörtern. 

Erneute  Ausführungen  des  Warburg-Koch'schen  Apparats  werden 
vielleicht  einige  andere  kleine  Mängel  aufweisen,  als  der  von  mir  benutzte 
Apparat,  aber  ich  habe  dennoch,  gewissermassen  als  Beispiel,  neben  der 
Prüfung  des  Apparates  die  Beseitigung  der  von  mir  beobachteten  Mängel 
besprochen. 

i.     Construclion   und  Horizontalstellung   der  Lagerkanten. 

Fig.  i  und  2,  L  und  M**,. 

Damit  auch  bei  Anwendung  grösserer  kreisförmiger  Platten  dieselben 
nicht  die  Lagerkanlen  überragen,  beträgt  die  Breite  der  letzteren  zw^eck- 


*)  Die  Figuron  i  und  4  sind  mit  gütiger  Erlaubniss  des  Verfassers  dem  Lehrbuch 
von  Groth  entlehnt. 

**)  Im  Folgenden  sind  häufig  L  und  M,  welche  Buchstaben  in  den  Fig.  i  und  2  die 
Lager  bedeuten,  als  abgekürzte  Bezeichnung  der  Lagerkanten  angewendet  worden. 
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entsprechend  UDgefohr  25  mm.  L  und  M  müssen  sich  genau  gegenüber- 
stehen. Um  die  Lage  von  L  zu  fixiren,  wird  es  mit  seiner  linken  Yertical- 
fltfche  an  das  halbkugelförmige  Ende  der  Mikrometerschraube  G  angelegt, 
und  um  sicher  zu  erreichen,  dass  das  Lager  L  bis  unmittelbar  unter  die 
Lagerkante  unterstützt  ist,  lasst  man  die  Schneide  von  K  ein  wenig  unter  L 
hervorstehen.  Da  das  Lager  L  auf  der  Schneide  von  Abreitet,  so  genügt  es, 
wenn  die  Lagerkante  von  L  im  unbelasteten  Zustande  angenähert  mit  der 
Kante  von  M  in  einer  Ebene  liegt.  Diese  Annäherung  muss  jedoch  so  weit 
gehen,  dass  bei  (angenähert)  horizontaler  Stellung  von  Jtf,  L  schon  durch 
eine  aufgelegte  dicke  Glasplatte  in  die  Ebene  von  M  gedreht  wird.  Dies 
giebt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Glasplatte  auf  beiden  Lagerkanten 
vollkommen  aufliegt.  Diese  Bedingung  ist  bei  dem  von  mir  benutzten 
Apparat  erfüllt. 

Femer  müssen  £,  M  und  die  Schiene  V  bei  verticaler  Stellung  des 
Mikroskops  parallel  verlaufen,  sowie  zur  Schiene  {/senkrecht  stehen.     Bei 
der  unter  S.  beschriebenen  Justirung  des  Mikroskops  fand  sich,  dass  U  und 
V  auf  einander  senkrecht  standen ;  aber  L  bildete  mit  V  einen  Winkel  von 
4^  S7'  und  M  einen  solchen  von  \^  22',  und  zwar  liefen  beide  Lagerkanten 
von  vorn  rechts  nach  hinten  links.  Diese  Annäherung  an  den  Parallelismus 
zwischen  L  und  M  ist  als  genügend  zu  bezeichnen.    Die  Abweichung  der 
Lagerkanten  von  der  senkrechten  Richtung  zu  U  habe  ich  bei  meinen  Ver- 
suchen dadurch  eliminirt,  dass  ich  mit  Hülfe  der  am  Ocular  des  Mikroskops 
befindlichen  Kreistheilung  die  zu  biegende  Richtung  der  Krystallplatten 
senkrecht  zu  den  Lagerkanten  stellte,  und  die  hierdurch  herbeigeführte 
^ohiefe  Richtung  zu  Uhe\  allen  Einstellungen,  Messungen  u.  s.  w.  berück- 
sichtigte.   Da  jedoch  einerseits  die  richtige  Orientirung  der  Lagerkanten 
*^  icht  sehr  schwierig  zu  erlangen  ist,  andererseits  die  angegebene  Elimi- 
^^irung  sehr  umständlich  war,  so  empfiehlt  sich,  die  Lagerkanten  richtig 
^^v^entiren  zu  lassen,  und  sind  daher  im  Folgenden  die  sich  aus  der  Schiefe 
^«r  Lagerkanten  ergebenden  Gomplicationen  der  Einstellungen  u.  s.  w. 
'^'V'eggelassen ,  und  die  letzteren  unter  der  Annahme  ^   dass  £,  M  und   V 
l^arallel  sind,  beschrieben  worden. 

Die  mit  dem  Mikroskop  vorzunehmenden  Messungen  erfordern,  dass 
*>ei  horizontaler   Stellung   desselben   die    durch   die    (belasteten)    Lager- 
Vanlen   bestimmte   Ebene   der    dem    Mikroskop    durch   die    Mikrometer- 
Schraube  U  ertheilten  Bewegung  parallel  ist.    Die  als  Verschiebungsfläche 
tttr  KL  dienende  Oberfläche  von  DD  des  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Apparats  bildet  jedoch  mit  der  Richtung  von  U  (bei  horizontalem  Mikro- 
skop) einen  Winkel  von  1 J^^  indem  sich  DD  von  S  nach  G  senkt.    Dieser 
Mangel  an  Parallelismus  von  DD  mit  (7  wurde  dadurch  ausgeglichen,  dass 
bei  jeder  neuen  Einstellung  von  KL  die  Kante  von  L  durch  eine  anter  ^ 
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geschobene  keilförmige  Platte  -Fig.  2 e)  *)  auf  das  Niveau  der  Kante  von  M 
gehoben  wurde '^*').  Dies  geschieht  mit  Hülfe  des  horizontal  gelegten  Mikro- 
skops, indem  man  das  Fadenkreuz  desselben  auf  M  einstellt,  dann  das 
Mikroskop  mittelst  U  nach  links  bewegt,  bis  die  in  gewünschter  Entfernung 
(s.  unter  4]  befindliche  Lagerkante  L  im  verticalen  Faden  erscheint;  dann 
hebt  man  L  mittelst  e  in  die  Visirlinie  des  Fadenkreuzes. 

Damit  die  Spitze  bez.  Schneide  des  vertical  abwärts  wirkenden  Be- 
lastungsapparats (Fig.  2  a,  Fig.  itubcdefgk)  auf  die  Krysta  11  platte  (Fig.  2>t, 
senkrecht  einwirkt,  ist  es  nothwendig,  dass  die  Platte  genau  horizontal  ge- 
lagert ist.  Es  muss  demnach  die  durch  die  ;belasteten)  Lagerkanten  L  und 
J/  gelegte  Ebene  horizontal  verlaufen.  Um  dies  zu  erreichen,  legt  man 
eine  genau  planparallele  Glasplatte  auf  L  und  M,  und  bringt  mittelst  einer 
empfmdlichen  Libelle  unter  Anwendung  der  Fussschrauben  a  (auf  Fig.  \] 
die  Ebene  der  Lagerkanten  in  die  gewünschte  Orientirung. 

Hierdurch  ist  auch  U  bei  horizontaler  Lage  des  Mikroskops  genau 
horizontal  gestellt  worden,  und  ist  daher  bei  ferneren  Einstellungen  von 
KL  die  Herstellung  des  Parallelismus  zwischen  der  Lagerebene  und  ü  zu- 
gleich die  Horizontalstellung  derselben. 

2.   Justirung  des  Mikroskops. 

Bei  horizontaler  Lage  des  Mikroskops  ist  die  Schiene  U  schon  unter  1. 
genau  horizontal  gestellt  worden.  Bei  dieser  Lage  des  Mikroskops  muss 
zugleich  die  Schiene  V  genau  vertical  stehen.  Dies  lässt  sich  leicht  durch 
ein  neben  V  gestelltes  Loth  prüfen  und  mittelst  der  vorderen,  in  der  Fig.  1 
sichtbaren  Anschlagschraube  reguliren.  Die  hierzu  nöthige  geringe  Drehung 
der  letzteren  dürfte  wohl  kaum  die  unter  I .  ausgeführten  Einstellungen 
alteriren.  Sollte  dies  doch  der  Fall  sein,  so  sind  dieselben  und  dann  die 
Verticalstellung  selbst  zu  wiederholen.  Durch  geeignete  Stellung  des  Lothes 
vor  die  Schiene  V  lüsst  sich  gleichzeitig  prüfen,  ob  dieselbe  rechtwinklig 
zu  U.  Bei  dem  mir  zur  Verfügung  siehenden  Apparat  ist  dies  mit  genügen- 
der Genauigkeit  der  Fall. 

Ebenfalls  unter  Anwendung  des  Lothes  wird  das  Fadenkreuz  des 
Mikroskops  bei  horizontaler  Lage  des  letzteren  justirt.  Man  stellt  das  Loth 
vor  dem  Mikroskop  auf,  und  orientirt  den  unbeweglichen  Faden  des  Mikro- 
skops dem  Faden  des  Lothes  parallel,  was  nach  Lösung  der  Schraube  des 
dem  Ocular  benachbart  gelegenen  Klemmringes  unschwer  durch  Drehung 
des  Mikroskops  bewirkt  werden  kann. 


•;  Fig.  i  ist  ein  partieller  Verticalschnitt.    Vergl.  die  Figurencrklftrung. 
•*)  Da  hierbei  A',  je  nacti  seiner  Stellung,  um  verschiedene  Strecken  erhöht  werden 
muss,  und  die  Entfernung  zwischen  A'  und  dem  Träger  des  Prismas  i  nur  die  Anwendung 
kurzer  Platten  gestattet,  so  liess  ich  mir  mehrere  schwach  ansteigende  Platten  von  J8  mm 
Breite,  15  mm  Länge  und  verschiedener  maximaler  Dicke  ;-J — J  mm;  anfertigen. 
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Wird  das  Mikroskop  durch  Drehung  bis  zum  Antreffen  der  hinteren, 
in  der  Figur  nicht  sichtbaren  Änschiagschraube  in  die  verticale  Stellung 
geboben,  so  mttsste  nunmehr,  wenn  hierzu  wirklich  eine  Drehung  von  90^ 
erforderlich  gewesen  wäre,  die  Schiene  V  horizontal  verlaufen.  Man  prüft 
dies,  nachdem  man  xyz  aus  7  entfernt  hat,  mit  einer  Libelle  und  corrigirt, 
we¥iii  nöthig,  die  hintere  Anschlagschraube. 

Ferner  muss  die  in  dem  hufeisenförmigen  Lager  8S  befindliche  Axe 
des  Mikroskopträgers  T  der  Schiene  U  parallel  verlaufen.  Die  Genauigkeit 
dieser  Construction  lässt  sich  in  folgender  Weise  ermitteln:  Man  legt  auf 
L  und  M  eine  Glasplatte,  auf  deren  Unterseite  eine  Gerade  eingeritzt  und 
ein  Funkt  der  letzteren  durch  eine  kleine  Querlinie  besonders  kenntlich 
gemacht  worden  ist.  Die  Glasplatte  wird  so  orientirt,  dass  der  Mittelpunkt 
des  Fadenkreuzes  des  vertical  gestellten  Mikroskops  bei  Drehung  der  Mikro- 
metcrschraube  U  sich  längs  der  erwähnten  Geraden  bewegt.  Stellt  man 
nun  das  Fadenkreuz  auf  den  markirten  Punkt  ein  und  dreht  das  Mikroskop 
um  die  in  SS  liegende  Axe  um  einen  beliebigen  Winkel,  z.  B.  45<>,  nach 
vorn,  so  muss,  falls  die  Construction  genau  ist,  der  markirte  Punkt  sich 
noch  im  unbeweglichen  Faden  des  Fadenkreuzes  befinden,  und,  wenn  man 
das  Fadenkreuz  wiederum  auf  die  eingeritzte  Gerade  einstellt,  so  muss 
dasselbe  bei  Drehung  von  U  sich  ebenfalls  wieder  längs  dieser  Geraden 
bewegen.  Dies  ist  bei  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Apparat  genau 
der  Fall. 

Durch  die  eben  beschriebenen  Operationen  ist  die  Visirrichtung  des 

Mikroskops  nicht  justirt  worden.    Es  genügt  für  die  Zwecke  der  Unler- 

sacfaung,  den  Mikroskopkörper  bei  horizontaler  Lage  von  U  und  V  an- 

Qiihemd  vertical  zu  stellen ,  was  durch  Drehung  um  x  und  durch  Unler- 

legung  eines  dünnen  Metallplättchens  unter  den  auf  U  aufgeschobenen  Arm 

erreicht  wurde. 

3.    Die  Mikrometerschrauben. 

Fig.  i  l\  r,  G. 

Die  Trommeln  der  Mikrometerschrauben  U^  V  und  Cm  sind  aus  nicht 
ersichtlichen  Gründen  in  verschiedener  Weise  ausgeführt.    Diejenigen  von 
£/und  K  sind  in  0,005  mm  getheilt,  die  Zahlen  zeigen  die  0,005  mm  an 
und  können  die  0,0005  mm  abgeschätzt  werden.    Die  Trommel  von  G  ist 
in  0,002  mm  getheilt,  die  Zahlen  zeigen  die  0,001  mm  an,  und  lassen  sich 
die  0,00025  mm  noch  schätzungsweise  ermitteln.     Ferner  wird  die  Be- 
nutzung der  Mikrometerschrauben   von  U  und   V  dadurch   unnöthig  er- 
schwert, dass  die  Scalen  von  U  und   V  ganz  ohne  Grund  an  beliebiger 
Stelle  ihres  Verlaufes  einen  Nullpunkt  besitzen,   und  somit  positive  und 
negative  Werthe  abgelesen  werden  müssen.    Die  Trommeltheilungen  sind 
jedoch  nur  mit  in  einer  Richtung  fortschreitenden  Zahlen  versehen,  und 
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daher  die  Einstellungen  zwischen  den  in  entgegengesetzter  Richtung  ge- 
zählten Einheiten  als  Differenzen  zur  Ablesung  gelangen.  Es  erscheint 
zweckmassig,  dass  bei  neu  zu  construirenden  Apparaten  zwei  an  dem  Be- 
ginn der  Scalen  gelegene  Punkte  zu  Nullpunkten  dienen,  und  alle  Trom- 
mellheilungen wie  diejenige  von  G  ausgeführt  werden. 

Diejenigen  Einstellungen  der  Mikrometerschrauben  U  und  V,  welche 
erforderlich  sind,  um  einen  gewissen  Punkt  im  Fadenkreuz  zu  sehen,  mögen 
mit  adle  Coordinaten  jenes  Punktes»  bezeichnet  werden.  Die  Einstellungen 
von  U  und  V  sind  bei  exacter  Scharfstellung  des  Mikroskops  auf  den  zu  be- 
trachtenden Gegenstand  unabhiingig  von  dem  Einfallswinkel  der  Beleuch- 
tung. Die  mit  U  und  V  ausgeführten  Messungen  wurden  in  der  Weise 
vorgenommen ,  das  jede  Einstellung  zehnmal  wiederholt  und  das  Mittel 
hiervon  genommen  wurde. 

Verglichen  mit  dem  Normalmassstab  des  k.  bayr.  Polytechnikums  zu 
München  entsprachen  \  mm  horizontaler  Entfernung  gemessen  in  der  Ebene 
der  Lagerkanten 

0,999o0i  mm  gemessen  mit  U 
und 

1,00050Qmm  gemessen  mit   T. 

Die  Mikrometerschraube  G  auszuwerthen,  war  nicht  nothwendig  (siehe 
unter  4.i. 

4.  Messung  des  Abstandcs  der  Lagerkanten. 

Ware  die  Construclion  des  Apparates  vollkommen  gelungen,  so  wOrde 
man  nach  Ermittlung  desjenigen  Abstandes  g  zwischen  L  und  H,  welcher 
vorhanden  ist,  wenn  G  auf  0  eingestellt  ist.  und  nach  Auswerthung  von  G 
jeden  gewünschten  Abstand  /  der  Lajferkanten  dadurch  herbeiführen  kön- 
nen, dass  man  G  auf  / — (j  einstellt.  Doch  da  leider  L  durch  unter  A*^ ge- 
legte keilföniiige  Platten  in  die  Höhe  von  M  gebracht  werden  muss,  so  ist 
die  horizontale  Entfernung  zwischen  der  Lagerkante  von  L  und  der  an  ^r 
anliegenden  linken  vcrticalen  Flüche  von  L  im  allgemeinen  bei  jeder  Ein- 
stellung eine  etwas  andere.  Es  kann  deshalb  die  Fiinstellung  der  Entfer- 
nung der  Lagerkanten  mittelst  G  nur  als  eine  angenäherte  gelten,  weshalb 
eine  Auswerthung  von  (i  nicht  nöthig  erscheint. 

Da  nun  der  Ort  einer  Lagerkante  durch  Wiederholung  der  Beobach- 
tungen sehr  genau  gemessen  werden  kann,  wiihrend  das  Einstellen  der 
Lagerkante  nach  dem  Fadenkreuz  des  Mikroskopes  mit  dem  Fehler  einer 
einzelnen  Ablesung  behaftet  ist,  so  cmpliehlt  sich,  in  der  Weise  vorzugehen, 
dass  man  mit  Hülfe  von  G  den  gewünschten  Absland  angenähert  herstellt, 
und,  nachdem  hierauf  die  horizontale  Lage  der  Ebene  der  Lagerkanten  her- 
beigeführt worden  ist,  den  nunmehr  vorhandenen  Abstand  /  mit  Übt- 
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Torausgesetzt ,  statt  der  genau  verticalen  Richtung  zwischen  Prisma  und 
Krystallplatte,  wie  sich  leicht  finden  iasst,  eine  um  0^  19'  davon  abwei- 
chende Richtung,  mithin  statt  der  Entfernung  1  eine  solche  von  Kn~rKi 

=  1,000  015.  Dieser  Fehler  ist  jedoch  gegenüber  den  anderweiten  Ver- 
suchsfehlern verschwindend  klein. 

Eingestellt  wird  das  Prisma  in  folgender  Weise :  Nachdem  man  mittelst 
der  Vorrichtung  Pnoo  (Fig.  1)  das  Prisma  unnilhernd  in  die  Mitte  zwischen 
die  im  gewtlnschten  Abstand  befindlichen  Lagerkanten  gebracht  hat,  hebt 
man  dasselbe  durch  die  unter  m  befindliche  Schraube  so  weit  wie  möglich 
(circa  2  mm)  Über  die  Höhe  der  f^agerkanten,  und  entfernt,  um  etwas  Raum 
zu  gewinnen,  L.  Hierauf  legt  man  zum  Schutz  des  Prismas  eine  planparal- 
lele Glasplatte  auf  die  obere  Ebene  desselben,  und  stellt  letztere  mittelst 
des  unter  dem  Prisma  angebrachten  Kugelgelenkes  unter  Anwendung  einer 
Libelle  horizontal.  —  Die  Construction  des  Kugelgelenkes  ist  sehr  ungün- 
stig. Es  gestattet  dieselbe  nämlich  nicht,  das  Prisma  zu  lockern,  zu  orien- 
iiren,  und  dann  unter  Beibehaltung  der  Orientirung  wieder  zu  befestigen, 
sondern  es  dienen  dieselben  drei  Schrauben  (zwei  Köpfe  derselben  sind  in 
Fig.  1  sichtbar)  sowohl  zur  Bewegung  als  auch  zur  Befestigung.  Man  muss 
daher  so  verfahren,  dass  man  zunächst  alle  Schrauben  fest  anzieht^  und 
dann,  um  zu  corrigiren,  eine,  oder,  je  nach  Nothwendigkeit,  zwei  Schrau- 
ben rückwärts  dreht  und  durch  Vorwartsdrehen  der  anderen  Schrauben 
bez.  Schraube  das  Kugelgelenk  in  einer  etwas  geänderten  Stellung  an- 
drückt. Da  nun  das  Kugelgelenk  nur  durch  ein  in  dasselbe  eingeschnitte- 
nes Gewinde  auf  den  Prismenträger  aufgeschraubt  ist,  so  dreht  sich  das 
Prisma,  wenn  man  die  Stellschrauben  des  Kugelgelenkes  vorwärts  drehen 
will,  los,  so  dass  man  wahrend  dieser  Operation  den  unteren  Theil  des 
Kugelgelenkes  mit  der  linken  Hand  halten  muss. 

Nach  der  horizontalen  Einstellung  des  Prismas  ist  die  vordere  obere 
Kante  desselben  durch  geringe  Drehung  um  ebenerwähnte,  das  Kugelgelenk    - 
tragende  Schraube  der  Schiene  U  parallel  zu  stellen.    Man  controlirt  dies   - 
dadurch,  dass  man  das  Fadenkreuz  des  Mikroskopes  bei  verticaler  Stellung  z 
des  letzleren  auf  diese  Kante  einstellt,  und  das  Mikroskop  längs  U  bewegt. 

Dem  Plane  des  Apparates  nach  ist  allerdings  diese  zeitraubende  Orien — 
lirung  des  Prismas  nur  einmal  nöthig,  indem  die  Vorrichtung  Pnoo  dazu^ 
dienen  soll,  m  i  parallel  zu  sich  zu  verschieben ,  und  so  in  jede,  durch  die* 
Veränderung  des  Abstandes  von  L  und  M  bedingte  Lage  zu  bringen.   Pno 
ist  Jedoch  so  mangelhaft  conslruirl,   dass  bei  jeder  seitlichen  Verschiebung" 
die  Orientirung  des  Prismas  wieder  verloren  geht,  und  dasselbe  von  Neuem 
horizontal  und  parallel  gerichtet  werden  muss.   Da  es  in  der  That  schwierig' 
erscheint,  die  Unterseite  von  />/>,  an  welcher  P  gleitet,  genau  parallel  der 
Schiene  II  herzustellen,  so  dürfte  sich  die  Ersetzung  des  Kugelgelenkes 
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durch  ein  in  der  Längsrichtung  von  D  D  wirkendes,  mittelst  eines  Gelenkes 
und  einer  Stellschraube  bewegtes  Tischchen  und  durch  einen  hierzu  senk- 
recht wirkenden  kurzen  Fuess^schen  Cylinderschlitten  empfehlen. 

Schliesslich  sind  noch  die  Coordinaten  u',  v'  zu  ermitteln,  auf  welche 
man  das  Mikroskop  einstellen  muss,  um  bei  horizontaler  Lage  desselben  auf 
der  Hypotenusenflache  des  Prismas  das  Bild  des  Belastungspunktes  zu 
sehen.  Zu  diesem  Zweck  legt  man  eine  Glasplatte  auf  die  Lagerkanten,  auf 
deren  Unterseite  ein  mit  dem  Fadenkreuz  des  Mikroskopes  ungefähr  45<^ 
bildendes  Kreuz  eingeritzt  ist,  und  bringt  dasselbe  bei  verticaler  Stellung 
des  Mikroskopes  genau  in  die  Lage  ti,  v.  Legt  man  nun  das  Mikroskop 
horizontal,  so  decken  sich  die  Schnittpunkte  der  Kreuze  nicht  mehr.  Die 
geringe  Verschiebung  des  Kreuzes  der  Glasplatte  in  horizontaler  Richtung 
wird  von  den  ungenauen  Einstellungen  des  Instrumentes  verursacht,  war 
jedoch  innerhalb  der  Grenzen  der  bei  den  Versuchen  angewendeten  verti- 
calen  Einstellungen  der>  Prismas  constant*).  Die  Bewegung  von  U,  welche 
Döthig  ist,  damit  der  verticale  Faden  des  Mikroskopes  durch  den  Schnitt- 
punkt des  Kreuzes  der  Glasplatte  geht;  wird  bestimmt,  und  sei  dieselbe 
=  c.  Die  verticale  Verschiebung  des  Bildes  des  letzterwähnten  Kreuzes 
ändert  sich  mit  der  verticalen  Stellung  des  Prismas,  da  mit  dem  Auf-  und 
Niederbewegen  desselben  auch  die  reflectirt^n  Bilder  auf  und  nieder  wan- 
deln, ihre  relative  Lage  aber  beibehalten.  Da  nun  die  Stellung  von  i  bei 
den  Versuchen  geändert  wird,  so  kann  die  Einstellung  auf  den  Belastungs- 
punkt nicht  durch  eine  in  Bezug  auf  die  Scala  von  V  unveränderliche  Co- 
ordinate  festgelegt  werden,  sondern  man  muss  an  der  verticalen  Ebene  des 
^Hsmas  eine  Marke  anbringen,  und  den  Abstand  des  Bildes  des  Belastungs- 
punktes von  dieser  Marke  bestimmen.  Es  sei  derselbe  /.  Die  nach  jeder 
^©riicalen  Verschiebung  von  /  besonders  zu  ermittelnde  Einstellung  von 
^'  auf  diese  Marke  sei  a?.  Dann  sind  die  gesuchten  Coordinaten  u'  =  u  —  c, 
^''  =s  cp  -f-  y. 

6.  Einstellung  der  planparailelen  Glasscheibe. 

Fig.  Hund  Fig.  3,  IV /. 

Das  Spiegelglas  /  kann  in  der  in  Fig.  \  dargestellten  Ausführung  nicht 

angewendet  werden,  indem  das  länglich-rechteckige  Glas  beim  Einstellen 

des  Winkels  von  ungefähr  45^^  (s.  S.  551)  an  den  vorderen  Ring  der  Be- 

'sstungsvorrichtung  (Fig.  3,  1)  und  an  das  horizontal  gelegte  Mikroskop  an- 

siösst,  und  wurde  daher  /  zu  einer  kreisförmigen  Scheibe  von  ungefähr 


*'i  Die  horizontale  Verschiebung  mag  hauptsächlich  dadurch  bedingt  sein,  dass  bei 
herunter  2.  beschriebenen  Justining  des  Mikroskops  die  Visirlinie  desselben  nicht 
geoau  senkrecht  zu  der  in  5.S  gelagerten  Drehungsaxe  und  somit  auch  nicht  genau  senk- 
recht zur  vorderen  Prismenfläche  gestellt  w urde,  was  für  die  Beobachtungen  im  Uebrigen 
flieht  nöthig  ist. 
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14  mm  Durchmesser  abgeschliffen  (Fig.  3,  IV).    Zur  genauen  und  stabilen 
Einstellung  der  Spiegelscheibe  ist  es  noth wendig,  dass  derjenige  Theil  des 
Gestelles  A  (Fig.  1),  auf  welchem  die  Klemme  von  khl  gleitet;  nicht,  wie 
in  der  von  Breithaupt  und  Sohn  gelieferten  Ausführung  ihre  beim  Gass 
entstandene  wellige  OberQäche  behält  und  lackirt  wird,  sondern  es  moss 
dieselbe  genau  eben  und  rechtwinklig  gefeilt  und  dann  polirt  werden.  Um 
ferner. bei  dem  Anziehen  der  Schraube  von  k  eine  Drehung  von  A  von  vom 
nach  hinten  zu  vermeiden^  darf  dieselbe  nicht  direct  auf  den  als  Schiene 
dienenden  Theil  von  A  wirken,  sondern  auf  eine  zwischen  der  letzteren 
und  der  Klemme  gelegte  Metallplatte.    Schliesslich  ist  noch  für  eine  stabile 
Befestigung  von  /auf  A  zu  sorgen,  welche  jedoch  gestattet,  /  beliebig  zu 
entfernen  und  später  wieder  in  die  vorher  eingenommene  Stellung  zurück- 
zubringen.   In  der  von  mir  vorgefundenen  Ausführung  wird  an  dem  in  A 
lose  eingeführten  Stift,  welcher  /  trägt,  ein  Ring  (Fig.  K)  festgeklemmt, 
wodurch  die  Höhe  von  l  verändert  (was  unnöthig,  da  dieselbe  constant) 
und  /  beliebig  um  dieses  Stäbchen  gedreht  werden  kann.    Diese  Gonstrue- 
tion  ermöglicht  zwar  das  Spiegelglas  zu  entfernen,  ohne  auch  kh  in  Mit- 
leidenschaft zu  ziehen,  hat  aber  zwei  grosse  Nachtheile :  erstens  verändert 
die  auf  diese  Weise  unarretirbare  Glasplatte  bei  jeder  Berührung  ihre  Lage, 
und  zweitens,  einmal  freiwillig  oder  unfreiwillig  aus  ihrer  ursprünglichen 
Lage  gebracht,  kann  sie  nur  nach  Augenmass  in  dieselbe  zurückgeführt 
werden,  was  im  allgemeinen  nicht  genau  möglich  ist,  so  dass  nach  jeder 
der  vielen  bei  den  Versuchen  nöthigen  Neueinsteilungen  jedesmal  das  Licht 
unter  einem  etwas  verschiedenem  Winkel  die  Spiegelglasplatte  passirt,  und 
daher  jedesmal  die  Bilder  um  eine  etwas  verschiedene  Grösse  verschoben  wer- 
den. Dieses  wird  durch  folgende  einfache  Constructiou  vermieden  (s.  Fig.  3, 
IV):     Auf  A  wird  eine  drehbare  Hülse  ri  aufgesetzt,   welche  durch  eine 
Schraube  arretirt  werden  kann  und  oben  eine  Bohrung  zum  Durchlassen  des 
stäbchenförmigen  Trägers  ^  von  /  besitzt.  Der  C  haltende  Ring  q  ist  mit  einem 
nach  unten  gerichteten  Stift  versehen,  welcher  in  eine  Bohrung  der  Hülse  i; 
passt,  und  wird  die  Klemmschraube  von  q  (vergl.  den  entsprechenden  Ring 
in  Fig.  1),  nachdem  /  in  der  erforderlichen  Höhe  eingestellt  worden  ist, 
sehr  stark  angezogen  und  dann  der  Schraubenkopf  entfernt;  damit  derselbe 
nicht  an  die  Drähte  der  Belastungsvorrichtung  Fig.  3;  1  stösst,  oder  beim 
Gebrauch  der  Klemmschraube  von  iq  hinderlich  ist.    Steckt  man  nun  /^  so 
auf  );,  dass  der  Stift  von  ^  in  die  Bohrung  von  ?/  eingesenkt  ist,  so  wird  bei 
einer  Drehung  von  r\   l  mitgenommen.    Ist  hierdurch  /  in  die  gewünschte 
Lage  gebracht  worden,  so  zieht  man  die  Klemmschraube  von  ri  an,  wodurch 
/  ebenfalls  in  seiner  Richtung  festgehalten  wird,   und  kann  man,  wenn  es 
der  Versuch  erfordert,  l'Q  aus  h  entfernen  und  dann  wegen  des  Stiftes  von 
^  genau  in  der  früheren  Lage  in  h  einsenken. 

Bei  jeder  Versuchsreihe  (mit  gleichem  Abstand  der  Lagerkanten]  kann 
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die  erstmalige  EiDstelluog  des  Spiegelglases  und  der  moDochromatischeD 
Flamme  nur  durch  Probiren  geschehen. 

Als  einfarbiges  Licht  wurde  Natriumlicht  angewendet.  Da  dasselbe  sehr 
viele  Brechungen  und  Spiegelungen  erleidet,  ehe  es  zur  Beobachtung  ge- 
langt, so  ist,  um  noch  das  Fadenkreuz  im  Mikroskop  ohne  Anstrengung 
sehen  zu  können,  eine  sehr  intensive  Flamme  nothwendig.  Als  am  zweck- 
mässigsten  und  andauerndsten  bewährt  sich  ein  kräftiger  Bunsen*scher 
Brenner,  in  dessen  nichtleuchtende  Flamme  ein  etwas  fächerförmig  aus- 
gebreiteter Asbestdocht  hineinreicht,  aufweichen  entwässertes  Chlomatrium 
aufgeschüttet  ist.  Zur  Abbiendung  wird  die  Flamme  mit  einem  Thoncylin- 
der  umgeben,  welcher  in  der  Höhe  der  planparallelen  Glasplatte  /  ein  An- 
satzrohr trägt,  welches  mit  einer  schwachen  Sammellinse  geschlossen  wird. 
Um  die  Sammellinse  je  nach  Umständen  der  Flamme  nähern  oder  von  der- 
selben entfernen  zu  können,  ist  das  Ansatzrohr  von  einer  Länge  von  unge- 
fähr 5  cm  bis  zu  ungefähr  8  cm  ausziehbar  einzurichten*). 

Um  Natriumflamme  und  Spiegelglas  einzustellen ,   legt  man  auf  die 
Lagerkanten  eine  ungefähr  \  mm  dicke  Glasplatte,  belastet  dieselbe  unge- 
fähr Im  Belastungspunkt  mit  der  Spitze,  und  stellt  Lampe  und  Spiegelglas 
so  auf,  dass  Licht  in  das  Prisma  reflectirt  wird.    Hierauf  sucht  man  die 
Interferenzstreifen  wahrzunehmen,  was  am  besten   zunächst   mit  freiem 
Jkage  in  der  Weise  geschieht,  dass  man  das  Prisma  i  hebt,  bis  es  die  sich 
biegende  Platte  eben  trägt,  und  dann  sehr  langsam  wieder  senkt.   Hat  man 
<iie  Streifen  gefunden,  so  stellt  man  das  horizontal  gelegte  Mikroskop  darauf 
«in,  und  verändert  die  Stellung  der  Lampe,  die  Entfernung  der  Sammel- 
linse von  der  Flamme,  die  Stellung  des  Trägers  h  und  den  Winkel  zwischen 
i  und  dem  Prisma^  bis  die  günstigste  Anordnung  erreicht  ist.    Bei  dersel- 
Jben  muss  die  vordere,  sichtbare,  runde  Fläche  des  Prismas  vollkommen 
iron  Natriumlicht  erleuchtet  werden,  und  muss  das  Fadenkreuz  des  Mikro- 
skops ohne  Anstrengung  der  Augen  vollkommen  deutlich  sichtbar  sein.  — 
Dass  nur  die  zur  vorderen  Kathelenfläche  senkrecht  in  das  Prisma  eindrin- 
genden Lichtstrahlen  sich  zum  Bilde  im  Mikroskop  vereinen,  geht  aus  Con- 
stniction  und  Orientirung  des  Prismas  und  der  Orientirung  des  Mikroskops 
hervor.    Eine  Verschiebung  der  Lampe  ändert  daher  nicht  die  Lage  des 
Bildes  im  Mikroskop,  sondern  nur  die  Helligkeit. 

Nunmehr  ist  noch  die  verticale  Stellung  von  /  zu  prüfen  und  sind  die 
Coordinaten  u'\  v"  zu  ermitteln,  auf  welche  man  das  horizontal  gelegte 
Mikroskop  einstellen  muss,  um  bei  vorgesteckter  planparalleler  Glasplatte  / 


*j  Da  die  Natriumflamme  wegen  ihres  störenden  Einflusses  bei  der  Benutzung  des 
vertical  gestellten  Mikroskops,  während  den  zwischen  je  zwei  Beobachtungen  der  Inter- 
ferenzstreifen auszuführenden  Neueinstellungen  der  Krystallplatte  ausgelöscht  werden 
nmss,  80  ist  eine  merkliche  Erwärmung  der  Krystallplatte  durch  das  Natriumlicht  aus- 
geschlossen. 
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das  Bild  des  Belastungspunktes  im  Fadenkreuz  zu  sehen.  Hierzu  verfährt 
man,  nach  Wegnahme  von  /,  zunächst  wie  unter.  5.  zur  Bestimmung 
von  u\  v'  angegeben  wurde,  und  stellt  das  Mikroskop  hierauf  ein.  Fügt 
man  nun  das  planparallele  Glas  /  in  den  Weg  der  Lichtstrahlen  ein,  so 
decken  sich  die  Schnittpunkte  des  Kreuzes  der  auf  die  Lagerkanten  geleg- 
ten Glasplatte  und  des  Fadenkreuzes  wiederum  nicht  mehr.  Die  verticale 
Abweichung  des  Bildes  von  dem  auf  90^  eingestellten  beweglichen  Faden 
rührt  von  der  Mangelhaftigkeit  der  Construclion  des  Apparates  her,  indem 
h  nicht  genau  vertical  steht,  und  muss  diese  Abweichung  durch  Drehen 
von  l  um  die  unmittelbar  unter  /  angebrachte  horizontale  Axe  X  Fig.  3,  IV. 
beseitigt  werden.  Die  horizontale  Abweichung  des  Bildes  ist  von  dem 
Winkel  zwischen  l  und  dem  Prisma  abhängig.  Die  horizontale  Einstellung 
des  Fadenkreuzes  auf  diese  Lage  des  Bildes  ist  besonders  zu  bestimmen 
und  sei  ii'.   Dann  sind  u"  und  v"  ^=  v'  die  gesuchten  Coordinaten. 

7.  Einstellung  der  Bclastungsvorrichtung. 

Die  Belastungsspitze  (Fig.  2  a  und  Fig.  3,  III)  hat  die  Gestalt  eines 
spitzen  Kegels,  dem  ein  kleiner  stumpfer  Kegel  von  circa  420 ^  aufgesetzt 
ist,  und  oine  Lunge  von  circa  5  mm.  Die  Belastungsschneide  (Fig.  3, 1;  hat 
eine  Schürfe  von  circa  60^  und  eine  Höhe  von  ebenfalls  circa  5  mm. 

Diejenigen  Theile  der  von  Breit  hau  pt  und  Sohn  gelieferten  Be- 
lastungsvorrichtungen, welche  zur  Verbindung  der  Belastungsspitze  bez. 
-schneide  mit  der  arretirbaren  Belastung  dienen  (Fig.  2  u,  Fig.  4  ah  cd). 
wiegen  fUr  die  Spitze  480  g,  fUr  die  Schneide  über  200  g,  und  über- 
schreiten somit  allein  schon  die  Grenze,  bis  zu  welcher  manche  Krystall- 
platlen  (z.  ß.  diejenigen  von  Beryll)  Überhaupt  belastet  werden  dürfen. 
Diese  Vorrichtungen  sind  nur  geeignet,  die  VerhUltnisse  der  ElasticitiU  bei 
hoher  Belastung  zu  prüfen.  Im  Uebrigen  wurde  die  in  Fig.  3,  i  (u.  III)  dar- 
gestellte Vorrichtung  angewendet,  welche  15  g  wiegt.  Die  Construction 
derselben  ist  folgende:  Auf  einem  leichten,  paralleiepipcdischen  Messing- 
slUck  wird  in  geeigneter  Weise  die  Belastungsspitzo  (111)  oder  Schneide  J] 
befestigt.  An  beiden  Enden  trägt  das  Messingstück  verticale  Stifte  ^III>,  auf 
welche  kleine  MessingwUrfel  gesteckt  werden,  an  welche  die  in  1  angege- 
benen Strahldrähle  hefestigt  sind.  An  ihrem  unteren  Ende  sind  die  StahL- 
drähte  wieder  durch  ein  leichtes  parallelcpipedisches  MessingstUck  ver- 
bunden, welches  in  der  Mitte  einen  Haken  trügt. 

hu  Folgenden  möge  nur  von  der  Belastungsspitze  die  Uedo  sein.  Die 
EinsloUunL;  der  Belastungssclincide  geschiebt  entsprechend. 

Wie  schon  S.  557  erwähnt,  kommt  es  darauf  an,  dass  die  Belastunns- 
spitze  genau  im  » Bolaslungspunkt«  einwirkt.  Bei  der  in  Fig.  1  dargestellten 
Ausführung  des  A|)parales  hat  das  Auflegen  sowohl  der  zu  biegenden 
KrNslallplalle  auf  die  Lagerkanten,  als  auch  der  Belastungsspitze  auf  die 


Der  Apparat  v.  Warburg  u.  Ruch  z.  Bcstininiuug  d.  Elasticitätsco&fficienten  ele.   5(53 

KrystallplaUe  aus  freier  Hand  zu  geschehen ,  wobei  man  sich  trotz  iDtth-< 
samen  und  langwierigen  Probirens  häufig  mit  nur  ungefähr  richtiger  Stel- 
lung begnügen  muss.  Dieser  Uebelstand  wird  gehoben,  wenn  man,  wie 
bereits  Koch^j  angedeutet,  aber  nicht  näher  beschrieben  hat,  zunächst 
die  Belastungsspitze  orientirt,  dieselbe  mittelst  einer  passenden  Vorrichtung 
vertical  hebt,  nun  die  Krystallplatte  in  der  gewünschten  Weise  auflegt, 
und  dann  die  Spitze  auf  die  Platte  senkt. 

Um  dies  ausführen  zu  künnen,  wurde  folgender  Apparat  construirt 

(Fig.  2,  3):    Zwischen  M  und  S  der  Schiene  DD  wird  eine  dem  untersten 

Thcil  des  LAgei*s  A' (Fif;.  \]  entsprechende  Klemme  angeschraubt,  welelie 

einen-  nach  hinten  gerichteten  ungefähr  30  moi  langen  Fortsatz  besitzt,  in 

den  eine  35  mui  lange,  DD  parallele  Schiene  eingeschnilten  ist.    In  dieser 

Scbiene  bewegt  sieh  ein  Schlitten  a,  welcher  durch  die  Schraube  f/>  arretirt 

iverden  kann,   und  an  seinem   linken  Ende  ein  verticalos,  dreikantiges 

Prisma  d  trägt.    An  letzterem  Prisma  gleitet  ein  dasselbe  umfassender  Trii- 

f^er  r,  welcher  durch  eine  vortical  stehende,  in  das  Prisma  eingelassene 

Jlikrometerscbraube  ft  um  10  nmi  gehoben  bez.  gesenkt  werden  kann.    In 

der  Hichlung  purellel  in  DD  besitzt  t  einen  iO  mm  langen  und  43  mm 

lireiten  Vorsprung  cj,  auf  dessen  horizontaler  Oberfläche  ein  40  mm  hrei- 

t.er,  S  mm  diokor  Arm  a  aufgeschraubt  wird.  Dieser  Arm  verläuft  zunächst 

35  mm  senkrecht  zu  DD  nach  vom  bis  zur  Verlüngerungslinie  der  Schneide 

"von  k'y  biegt  dann  rechtwinklig  nach  links  um,  setzt  noqh  30  lutu  parallel 

D  fort,  und  besitzt  an  seinem  linken,  f^enau  horizontalen  Ende  eine  der 

lelaifltungsspilze  entsprechende  DurchlK)hrung,  in  welche  die  Belaslungs- 

fcpilce  eingesenkte  wird,  so  dnss  dieselbe  mit  ihrem  breiten  oberen  Hände 

luf  dem  Arm  aufliegt,  und  mittelst  der  Mikrometerschraube  //  dun*h  den 

LriD  <iuf-  und  abwUrls  }>ewegt  werden  kann.  Die  Dimensionen  des  Armes  a 

^^ind  so  gewühlt,  dass  derselbe  die  ßolnstunf2:sspitze  ohno  weiteres  ungefähr 

&  n  die  Verlilni^erangslinio  der  Schneide  von  A'  niedersenkt.    Um  dies  genau 

^Ku  erreichen,  ist  die  DuiThbohrung  von  a  Tür  den  Durchgang  der  er  uut  lo 

^befestigenden  Schraube  senkrecht  zu  DD  gestreckt  (vorgl.  Fig.  3,  il,  so 

a  bei  gelockerter  Schniube  senkrecht  zu  DD  bewegt  werden  kann. 

imitjsehiiesäüch  l>ei  dem  erst  nach  der  Einstellung  erfolgenden  Anziehen 

^er  Schraube  sich  der  Ann  et  nicht  dreht,   liegt  derselbe  in  einer  Er- 

Streckung  von  45  mm  in  einer  am  Träger  7  angebrachten  Nuth. 

Hieraus  ergiebt  sich  folgendes  einfaches  Verlahren  die  Belastungsspitze 
einzustellen :  Xachdem  man  dieselbe  mittelst  2^  nach  Augenmass  ungefähr 
Über  den  Belastungspunkt  gebracht  hat,  senkt  man,  um  die  Einstellung 


♦)  K.  R.  Koch,  Wicdcm.  Ann.  6,  2r)8.  —  Auch  W.  Voigt  hat  nn  Baunij:arlcn's 
Apparat  eine  entsprechende  Vorrichtiint*  ongebraohl.  Vergi.  Pogg.  Ann.  Ergänziinprsbd. 
IS,  4  4. 
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des  Mikroskops  zu  erleichtern,  bez.  zu  ermöglichen,  die  Belastungsspitze 
bis  nahe  an  das  Prisma  i,  stellt  nach  Hinwegnahme  der  Glasplatte  /  dm 
horizontal  gelegte  Mikroskop  mit  den  Coordinaten  u'  v'  auf  die  Spitze  ein, 
und  verschiebt  so  lange  den  Schlitten  o  und  den  Arm  a,  bis  das  Bild  der 
Spitze  mit  dem  Schnittpunkt  des  Fadenkreuzes  zusammenfallt.  Hierauf 
werden  die  Arretirungssch rauben  von  2  angezogen. 

Wendet  man  an  Stelle  der  Belastungsspitze  (Fig.  2  a  und  Fig.  3, 111) 
die  Belastungsschneide  (Fig.  3, 1)  an,  so  bedient  man  sich  an  Stelle  des 
Armes  a  des  in  Flg.  3,  H  gezeichneten  Trügers. 

Nunmehr  ist  der  in  Fig.  4  dargestellte  untere  Theil  der  Belastungsvor- 
richtung einzustellen.    Bei  Anwendung  der  Belastungsspitze  2a  wird  zu- 
nächst mittelst  der  Schraube  c  dem  Faden  d  eine  derartige  Länge  ertheiit, 
dass  bei  arretirtem  Gewicht  [welchen   Zustand  Fig.  4  darstellt)  derselbe 
vollständig  frei  von  Spannung  ist.     Die  Schraube  c  vermag  jedoch  nach 
einigem  Gebrauch  die  Belastung  efgk  nicht  mehr  zu  halten,  und  wird  da* 
her  zweckmässig  mit  einer  Arretirungsschraube  versehen.   Ferner  hat  man 
sich  bei  aufgehobener  Arretirung  der  Belastung  zu  überzeugen,  dass  a  und 
somit  die  Belastungsspitze  vertical  gerichtet  ist.    Abweichungen  nach  vom 
oder  hinten  werden  durch  Verstellen  des  Laufgewichts  b,  solche  nach  rechts 
oder  links  durch  Veränderung  des  Aufhängepunkts  von  e  auf  d  gehoben. 

Bei  Anwendung  der  in  Fig.  3,  I  und  III  dargestellten  Belastungsvor- 
richtung kommen  die  Theile  abcd  (Fig.  4;  nicht  zur  Benutzung,  sondern 
der  untere  Haken  der  Vorrichtung  3,  1  wird  unmittelbar  mit  einer  Schnur 
mit  dem  oberen  Haken  von  ^e  verbunden.  Die  Länge  der  Schnur  mnss 
allerdings  durch  Probiren  gefunden  werden,  und  damit  die  Schnur  und 
die  Knoten  der  Schlingen  derselben  sich  nicht  während  den  Versuchen 
dehnt  bez.  fesler  anziehen ,  ist  die  Schnur  vorher  längere  Zeit  mit  circa 
S  kg  zu  belasten. 

Die   zum   allmählichen  Aufheben   der  Arretirung  i  [Fig.  4)  dienende 
Schraube  t  erfüllt  in  der  in  Fig.  4  abgebildeten  Gonstruction  ihren  Zweck 
nicht  gut.    /  kann  durch  Drehen  des  Schraubenkopfes  nicht  continuirlieh 
bewegt  werden,  sondern  man  muss  bei  [jeder  Umdrehung  den  Schraubeo- 
köpf  zwei-  bis  dreimal  loslassen,  um  die  Hand  zu  wenden.  Dies  verursacbi 
jedesmal  einen  Stillstand  im  Wachsen  der  Belastung,  wodurch  sich  die  be- 
histele  Kryslallplalte  wieder  etwas  verflacht,  und  sich  daher  die  Interfereni- 
slreifen  ein  weni^  nach  rückwärts  bewegen,  was  das  Zählen  der  durch 
das  Fadenkreuz  gehenden  Streifen  sehr  erschwert.  Dieser  Uebelstand  wird 
durch  Ersetzen  des  Schraubenkopfes  durch  eine  Kurbel  beseitigt.    Auch 
empfiehlt   es  sich,    die  Schraube  /  nicht   länger  wie  nölhig  —  ungefähr 
30  nun  —  anzufertigen,  da  sie  wie  ein  Hebel  wirkt,  dessen  Bewegung 
leicht  ein  geringes  Schwanken  des  Gestells  der  Schraubenmutter  von  /be- 
dingt, welcher  Zustand  sich  auf  die  Zunahme  der  Belastuni:  und  somit  auf 
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die  Biegung  der  Krystailplalle  überträgt.  Die  zum  raschen  Aufheben  der 
Arretirung  I  dienende  Kurbel  uv  Fig.  4  überhaupt  anzuwenden,  dürfte 
kaum  rathsam  erscheinen. 

Schliesslich  ^st  noch  das  für  alle  Versuche  constante  Gewicht  G  des 
Systems  efg,  vermindert  um  den  Auftrieb,  den  dasselbe  durch  das  Ein- 
tauchen in  Oel  erleidet,  sowie  das  Gewicht  der  Belastungsslücke  A'  (Fig.  4) 
zu  ermitteln.  Der  Durchmesser  des  Drahtes  e  betragt  3,3  mm.  Nimmt  man 
an,  dass  das  Niveau,  bis  zu  weichem  e  eintaucht,  und  welches  durch  die 
verschiedenen  Dicken  der  zu  biegenden  Platten  und  durch  die  veränder- 
liche Biegung  derselben  bedingt  wird,  im  Maximum  2  mm  schwankt,  so 
schwankt  wegen  der  hierdurch  veranlassten  Aenderung  des  Auftriebes  das 
Gewicht  G,  wenn  das  specifische  Gewicht  des  Oeles  als  ungünstigst  csa  4  an- 
genommen wird,  im  Maximum  um  0,048  g.  Es  kann  daher  ohne  Reguiirung 
der  OberOüche  des  Oeles  oder  dergleichen  das  belastende  Gewicht  auf  O.i  g 
^enau  festgestellt  werden,  was  völlig  genügt. 

8.   Das  Auflegen  der  Krystallplatten. 

Bei  dem  Auflegen  der  Krystallplatten  kommt  es  darauf  an,  dass  die 
Eiobtung,  deren  Elasticit^t  bestimmt  werden  soll,  zu  den  Lagerkanten 
senkrecht  steht,  und  der  Mittelpunkt  des  zwischen  den  Lagerkanten  befind- 
lichen Theils  der  Platte  im  Belastungspunkte  liegt.  Wie  viel  die  Stäbchen 
rechts  und  links  über  die  Lagerkanten  hervorragen,  ist  gleichgültig,  da 
hierdurch  die  Gestalt  des  zwischen  den  Kanten  liegenden  Theils  nicht  ge- 
ändert wird.  Bei  kreisförmigen  Platten  kann  jedoch  nur  dann  die  Biegung 
SU  dem  t>elasteten  Querschnitt  symmetrisch  erfolgen,  wenn  derselbe  durch 
«Jen  Mittelpunkt  geht.  Es  muss  also  der  letztere  im  Belastungspunkte  liegen. 
Daher  wird  das  Auflegen  in  folgender  Weise  ausgeführt : 

a.  Stäbchen.  Nachdem  die  Breite  6  des  Stäbchens  bestimmt  wor- 
den ist,  stellt  man  das  Mikroskop  auf  v  ±:  -^  ein,  und  legt  das  Stäbchen  so 

« 

auf,  dass  die  entsprechende  Kante  durch  das  Fadenkreuz  geht  und  der 
Schiene  U  parallel  ist,  also  bei  Drehung  der  Mikrometerschraube  von  U 
das  Fadenkreuz  längs  der  Kante  wandert. 

ß.  Kreisförmige  Platten.  Aus  nahe  liegenden  Gründen  kann 
auf  den  kreisförmigen  Platten  der  Mittelpunkt  nicht  markirt  werden,  son- 
dern man  muss  sich  darauf  beschränken,  durch  ungefähr  %  mm  lange,  sehr 
fein  an  der  Peripherie  eingeritzte  Linien  die  Bichtung  der  krystallographi- 
schen  Axen  oder  dergleichen  anzugeben.  Man  centrirt  daher  die  Kreis- 
scheibe,  indem  man  das  Mikroskop  auf  einen  der  Punkte  udir,  v  [r  Badius 
der  Scheibe]  einstellt,  und  die  Kreisscheibe  so  auflegt,  dass  sie,  durch  das 
Mikroskop  betrachtet,  den  unbeweglichen  Faden  des  Fadenkreuzes  im 
Schnittpunkte  der  Fäden  tangirt,  was  sich  mit  beträchtlicher  Genauigkeit 
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erreichen  lässt.  Hierbei  lassen  sich  auch  diejenifzen  Richtungen,  welche 
(in  der  IVripherie  der  Scheibe  iiuirkirt  sind,  {zenüizend  genau  einstelle!), 
indem  man  die  Scheibe  so  aiifleizt,  dass  einer  der  betreffenden  Punkte  der 
Peripherie  Tangentialpunkt^wird.  Diese  Cinslelliin^  kann  diidurch  contro- 
lirt  werden,  dass  der  (ebenfalls  markirtei  Geuienpunkl  der  Peripherie  der 
Kreisscheibe  in  entsprechender  Weise  Tangcntialpunki  sein  muss.  Zwischen 
den  mark  in  liegenden  Richtini^en  kann  man  nur  durch  langes  Probiren 
genau  einstellen,  und  es  empfiehlt  sich  daher,  im  Allgemeinen  nur  die 
Centrirung  genau  auszuführen,  die  Biegung  einer  gegebenen  Zwischen- 
richlung  jedoch  dadurch  festzustellen,  dass  man  die  Biegungen  zweier  be- 
nachbarten, sich  beim  Centriren  statt  der  erstrebten  Richtung  zufallie 
ei^^teiienfien  Richtungen  beobachtet,  und  hieraus  die  Senkung  in  der 
gegebenen  Richtung  durch  interpoliren  ermittelt.  Um  die  zufällig  einge- 
stellten Richtungen  zu  bestimmen,  bringt  man  den  Schnittpunkt  des  Faden- 
kreuzes des  Mikroskops  tlber  eine  der  in  die  Platte  eingeritzten  Richtungs- 
linien,  und  misst  mit  Hülfe  des  drehbaren  Fadens  des  Oeidars  den  Winkel 
dieser  Riclitungslinie  mit  der  Senkrechten  zu  den  Lagerkanten  =  Senk- 
rechten zum  unbeweglichen  Faden.  Dadurch,  dass  man  mehrere,  bez.  alle 
eingeritzten  Richtungslinien  bei  dieser  Bestimmung  bei*ttcksichtigt,  kann 
die  (Genauigkeit  derselben  auf  |'^  gebracht  werden. 

9.    Beobachtung  der  Interferenzstreifen. 

Bei  dem  Herunterlassen  der  Belastungsspitze  auf  die  mit  einem  Kaul- 
schuckplUttchen  geschützte  Krystallplatte  senkt  man  den  Arm  a  (Fig.  9i 
noch  1  mm  tiefer,  als  zum  Aufsitzen  der  Belastungsspitze  erforderlich  ist. 
damit  sich  die  letztere  bei  den  Versuchen  unter  dem  Einiluss  der  Belastung 
ungehindert  abwärts  bewegen  kann.  Hierauf  stellt  man  das  horizontal  ge- 
legte Mikroskop  mit  den  Coordinaten  u'\  v",  ohne  die  ßelastungsgewichte 
einwirken  zu  lassen,  in  der  auf  S.  561  angegebenen  Weise  auf  die  inler- 
ferenzst reifen  ein. 

Wenn  die  unter  7.  und  8.  beschriebene  Auflegung  der  Krj- stallplatte 
und  die  Einstellung  der  Belastung,  sowie  die  Herstellung  der  Krystallplatte 
u.  s.  w.  mathematisch  genau  ausgeführt  werden  könnte,  so  müsste  das 
Fadenkreuz  des  Mikroskops  nunmehr  bei  Anwendung  der  Belastungs- 
schneide auf  einen  im  Bilde  verticalen  lnterferenzsti*eifen  eingestellt  sein, 
der  beim  Biegen  der  Krystallplatte  abwechselnd  hell  und  dunkel  erscheint, 
und,  indem  er  sich  erweitert  und  in  seiner  Mitte  ein  Streifen  von  ent- 
gegengesetzter Helligkeit  entsteht,  sich  beständig  von  Neuem  symmetrisch 
nach  rechts  und  links  in  zwei  helle  bez.  dunkle  Streifen  Iheilt,  wShrend 
sieh  die  übrigen  Inlerferenzstreifen  pai*allel  zu  sich  beständig  von  defi 
uiiliieren  Streifen  fortbewegen.  Bei  Anwendtmg  der  Belaslungsspiti^ 
treten  an  Stelle  der  geraden  Interferenzstreifen  elliptische  Linien,  und  an 
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teile  des  centralen  Streifens  eine  kleine  elliptische  Fläche.  Beim  Aufheben 
er  Belastung  treten  die  entgegengesetzten  Bewegungen  ein.  Doch  bei 
leinen  zahlreichen  Versuchen  hatte  ich  nur  viermal  diesen  centralen  Inter- 
Grenzstreifen,  bez.  Interferenzpunkt,  im  Gesichtsfeld;  im  Allgemeinen 
lllt  derselbe  wegen  der  unvermeidlichen  Fehler  ausserhalb  des  Gesicht»- 
ildes.  Auch  tritt  meist  eine  geringe  Drehung  der  Streifen  ein.  Durch  die 
eschriebene  Methode  wird  jedoch  bei  Anwendung  der  Belastungsspitze 
lets  erreicht,  dass  der  Mittelpunkt  der  Drehung  der  Interferenzstreifen, 
Iso  die  sich  ausschliesslich  vertical  abwSkrts  bewegende  Stelle  der  Krystnll- 
latte  Im  Fadenkreuz  befindet,  was  in  der  von  Koch*)  angegebenen  Weise 
eprttft  werden  kann.  Bei  Anwendung  der  Belastungsschneide  ist  es  jedoch 
regen  der  Fehler  derselben  auch  bei  genauem  Einstellen  nicht  immer  der 
all,  dass  man  den  sich  ausschliesslich  vertical  abwärts  bewegenden  Punkt 
n  Fadenkreuz  erblickt,  und  hat  man  dann  die  Goincidenz  des  Mittelpunktes 
er  Drehung  der  Interferenzstreifen  mit  dem  Belastungspunkte  durch  Pro- 
iren herbeizuführen,  indem  man  die  Schneide  mittelst  2  wieder  hebt, 
twas  vor-  oder  zurückschiebt^  von  Neuem  senkt  u.  s.  w.  Je  weniger  sich 
ie  Interferenzstreifen  bei  der  Einwirkung  der  Belastung  drehen,  desto 
esser  ist  die  Einstellung  gelungen. 

Wie  K.  R.  Koch*"*)  nachgewiesen  hat,  biegen  sich  elastische  Stübcben 
Jeich  stark  unter  dem  Einfluss  der  gleichen  Belastung,  gleichviel  ob  die* 
elbe  vermittelst  einer  Schneide  oder  einer  Spitze  einwirkt.  Dasselbe  fand 
:h  bei  vorläuOgen  und  bei  einigen  in  der  Versuchsreihe  II  mitgetheiiten 
^ersuchen  auch  für  die  Biegungen  von  kreisförmigen  Scheiben,  weshalb 
Bh  bei  späteren  Versuchen  die  nach  Obigem  vortheilhaftere  Belastung  mit 
1er  Spitze  anwendete.  Wegen  der  Unvollkommenheit  der  Schneiden  sowie 
(er  Oberflächen  der  Platten  kann  auch  bei  der  Belastung  mit  der  Schneide 
licht  angenommen  werden,  dass  die  Belastung  sich  gleichmttssig  über  den 
belasteten  Querschnitt«  vertheilt,  wie  dies  auch  der  Anblick  der  Inter- 
erenzstreifen  zeigt,  welche,  besonders  bei  schwächerer  Belastung,  statt 
;erade  ebenfalls  elliptische  Linien  darstellen.  Jedenfalls  kann  die  Be- 
istung  mit  der  Spitze  nur  dann  annähernd  gleiche  Resultate  wie  diejenige 
oit  der  Schneide  liefern,  wenn,  wie  dies  bei  meinen  Versuchen  der  Fall 
var,  der  Absland  der  Lagerkanten  im  Vergleich  mit  dem  Durchmesser  der 
Lreisförmigen  Scheibe  ein  beträchtlicher  ist. 

Während  es  einerseits  grossen  Vortheil  gewährt ,  möglichst  deutliche 


*)  K.  R.  Koch,  Wieclem.  Ann.  6,  a.  a.  0.  S.  261  :  »Belastet  man  absichtlich  die 
ine  Seite  des  beweglicheo  Lagers  stärker,  indem  man  einen  leichten  Druck  auf  dieselbe 
ustibt,  so  ist  nicht  schwer,  bei  der  allgemeinen  Bewegung,  in  welche  die  Interferenz- 
treifen  gerathen,  den  Punkt  der  Querlinie  zu  finden,  an  dem  eine  solche  Bewegung 
icht  stattfindet.« 

**;  K.  R.  Koch,  Freiburger  Berichte  8,  a.  a.  0.  S.  12. 
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Streifen  zu  beobachten,  also  die  Krystal]platte  n  und  das  Prisma  t  (Fig.  2; 
so  weit  es  angeht  zu  nahern,  so  ist  doch  andrei*seits  darauf  zu  achten^  dass 
die  Entfernung  zwischen  n  und  t  nicht  so  gering  ist,  dass  sich  die  Krjstall- 
platte  bei  der  Biegung  auf  i  auflegt.  Um  die  günstigste  Einsteilung  aufzu- 
6nden,  bestimmt  man  zunächst  annähernd  die  Stellung  x  von  t,  wenn  letz- 
teres der  Kryistallplatte  sehr  genähert  ist,  und  beobachtet  bei  einer  Ein- 
stellung des  Mikroskops  auf  die  Goordinaten  t/"  und  x  -^  y  ungefähr  die 
Senkung  der  Krystallplatte  unter  dem  Einfluss  der  Belastungen,  welche 
man  anzuwenden  gedenkt.  Häufig  zeigt  schon  ein  augenfälliger  Mangel  an 
Proportionalität  zwischen  Biegung  und  Belastung,  dass  die  Krystallplatte 
aufliegt.  Die  gleichen  ungefähren  Beobachtungen  macht  man  ebenfalls  hei 
einer  etwas  tieferen  Einstellung  cd'  des  Prismas  (wobei  x  -^^  y  als  unge- 
fähr richtige  Einstellung  des  Mikroskops  beibehalten  werden  kann)  und 
wiederholt  dieses  Verfahren,  bis  die  Gleichheit  der  beiden  zuletzt  beobach- 
teten Senkungen  anzeigt,  dass  die  Krystallplatte  auch  in  der  tiefsten  Stel- 
lung nur  von  den  Lagerkanten  unterstutzt  ist.  Eine  der  letzteren  beiden 
oder  eine  zwischenliegende  Einstellung  x  des  Prismas  wählt  man  zur  ge- 
nauen Einstellung  des  Mikroskops  und  zur  Ausführung  der  Untersuchung. 

Um  sicher  zu  gehen,  dass  die  angewendeten  Belastungen  noch  den- 
selben proportionale  Biegungen  hervorbringen,  und  auch  um  ein  Kriteriuni 
für  die  richtige  Functionirung  des  Apparates  und  den  intacten  Zustand 
der  Krystallplatte  zu  besitzen,  empfiehlt  es  sich,  jede  Krystallplatte  bei 
mindestens  zwei  verschiedenen  Belastungen  zu  beobachten  und  die  hier- 
durch hervorgerufenen  Biegungen  auf  Proportionalität  zu  prüfen.  Die  sich 
unter  der  Annahme  der  Proportionalität  aus  der  beobachteten  stärksten 
Biegung  ergebenden  Werthe  sind  mit  der  Bezeichnung  »Berechnet«  in  den 
folgenden  Angaben  mitgetheilt. 

Die  Stäbchen  und  Kreisscheiben  wurden  nach  je  4 — 8  Belastungen 
bez.  Entlastungen  in  einer  der  von  Baumgarten^)  empfohlenen  ähn- 
lichen Weise  umgelegt,  so  dass  die  Biegungen  in  beiden  Richtungen  gleich 
häufig  stattfanden.  Trotzdem  wurden  bei  allen  Beobachtungsreihen  die 
Biegungen  bei  gleicher  Belastung  bald  stärker,  als  am  Anfang  der  Versuchs- 
reihe. Bei  dem  merklichen  Eintreten  dieser  Erscheinung  wurden  die  Ver- 
suche unterbrochen  und  die  Krystallplatten  acht  Tage  und  länger  ruhen 
gelassen.  Dann  von  Neuem  untersucht,  zeigten  sie  wieder  dieselben  Bie- 
gungen wie  zu  Anfang  des  ersten  Versuches.  Analoge  Erscheinungen  traten 
auch  bei  Anwendung  relativ  starker  Belastuntien  ein. 


Die  bei  vorliegender  Untersuchung  angewendeten  Stäbchen  und  kreis- 


*)  Baum  garten,  a.  a.  0.  S.  382.  —  Ich  habe  in  der  Weise  umgelegt,  dass  sich 
ein  auf  einer  Breitseite  der  Platte  liegender  Punkt  der  Reihe  nach  rechts  oben,  rechts 
unten,  links  oben,  links  unten  befand. 
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/brnigen  Platten  von  Beryll,  Kalkspath  und  Apatit  wurden  aus  mir  von 

Herrn  Prof.  Dr.  P.  Grotb  ttbergebenem  Material  von  Herren  Steeg  und 
He  nt er  in  Homburg  v.  d.  H.  sehr  exact  angefertigt. 

Die  Breite  der  St&bchen  und  der  Durchmesser  der  kreisförmigen  Plat- 
ten wurde  mit  den  Mikrometerschrauben  U  und  F  gemessen,  wobei  sich 
di^  Stäbchen  und  Platten  auf  den  horizontal  gestellten  Lagerkanten  befan- 
den. Bei  den  Stabchen  wurde  als  Breite  das  Mittel  der  Abmessungen  von 
\f  ^  und  \  des  frei  liegenden  Theiles  genommen ,  bei  den  Scheiben  das 
Mi  trtel  der  Durchmesser  in  den  Richtungen  der  markirten  drei  Neben-,  bez. 
Zwischenaxen.  und  der  darauf  senkrecht  stehenden  drei  Zwischen-,  bez. 
Nefcenaxen. 

Die  Dicke  wurde  von  4  0  gleichmässig  vertheilten  Stellen  mittelst  ver- 

sehiedener  Dickenmesser  bestimmt.    Am  brauchbarsten  erwies  sich  der 

Dickenmesser  von  C.  Klebe*). 


'II.  Die  Herabbiegung  (Darchblegung)  der  Lagerkanten. 

Unter  dem  Einiluss  der  Belastung  abcdefgk  senkt  sich  der  beobach- 
tete Hittelpunkt  der  Rrystallplatte  tt  nicht  nur  durch  die  eintretende  Bie- 
gung, sondern  auch  in  Folge  der  Eindrucke,  welche  die  Lagerkanten  L  und 
^  auf  der  Unterseite  der  Rrystallplatte  hervorrufen,  sowie  der  Herabbie- 
gung  von  L  und  M,  Da  nach  Untersuchungen  von  Beckenkamp  (a.a.O. 
S.  52)  die  durch  letztere  beiden  Ursachen  hervorgebrachten  Senkungen 
^cr  Krystallplatten  von  der  Breite  derselben  unabhängig  sind,  und,  wie 
^ie  folgende  Versuchsreihe  zeigt,  sehr  verschiedene  Substanzen  hierbei 
i^ahezu  gleich  starke  Senkungen  ergeben**),  so  scheint  der  Einfluss  der 
Eiodrttckbarkeit  gegenüber  demjenigen  der  Herabbiegung  nur  sehr  gering 
«u  sein. 

Die  verschiedene  Construction  der  Lager  L  und  M  führt  zu  der  Ver- 
'^Uthung,  dass  dieselben  durch  das  gleiche  Gewicht  verschieden  stark 
"® rabgebogen  werden.  Um  dies  zu  prüfen,  vNnirde  bei  der  Untersuchung 
^^r  Herabbiegung  nicht  nur  die  in  Folge  derselben  eintretende  Senkung 
•^er  Mitte  der  Platten,  sondern  auch  diejenige  des  2  mm  links  von  der  Mitte 
^^ach  L  zu) ,  sowie  des  2  mm  rechts  von  der  Mitte  (nach  M  zu)  gelegenen 
^Unktes  der  Liingsmittellinie  der  Krystallplatten  bestimmt. 


^)  C.  Klebe,  Uebcr  einen  neuen  Dickenmcsscr.  Bayr.  Industrie-  und  Geverbebl. 
4881,  Heft  1.  —  Dieser  Apparat  beruht  auf  dem  Principe  des  Fühlhebels,  und  ist  so  em- 
pflndlich,  dass  selbst  Kautschuckcylinder  nail  Sicherheit  gemessen  werden  können. 

♦•)  Doch  ist  zu  beachten,  dass  Koch,  Freiburger  Berichte  a.  a.  0.  S.  47  für  Sylvin 
ond  Glas  sehr  verschiedene  Herabdrückungen  mitgetheilt  hat. 
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Di«  lur  Untersachung  verwendeten  KrystaHplaUen  waren  der  kry- 
stallographisohen  Basis  parallel  geschnitten,  und  wurden  die  Dimensionen 
so  gewählt,  dass  die  beobachtete  Senkung  als  ausschliesslich  von  der  Her- 
abbiegung  der  Lagerkanten  u.  s.  w.  herrührend  betrachtet  werden  kann. 


r  den  Radius 

h  die  Dicke     /  .        .  y  gemessen  in  mm 


Versuchsreihe  I. 
Es  bedeute : 
P  des  die  HerabdrUckung  bewirkende  Gewicht,  gemessen  in  kg. 

>  der  Krystallplatlen  I 

/  den  Abstand  der  Lagerkanten       j 

n^  die  Anzahl  der  bei  Einwirkung  von  P  das  Fadenkreuz  passirenden  Inter- 
feron zst  reifen. 

A2  die  Anzahl  der  bei  der  Einwirkung  von  P  das  auf  den  Mittelpunkt  der 
Krystallplatte  eingestellte  Fadenkreuz  passirende  Interferenzstreifen, 
reducirt  auf  1  kg. 
Bei  diesen  Versuchen  wurde  der  Belastungsapparat  noch  mit  freier 

Hand  aufgelegt. 

Jedes  der  mitgetheilten  n2  ist  das  Mittel  aus  i8  Biegungen,  welche 

sich  auf  die  drei  Neben-  und  die  drei  Zwischenaxen  gieichmässig  ver- 

theilen.    Eine  Verschiedenheit  zwischen  diesen  Richtungen  wurde  nicht 

bemerkt. 


A.    Kalkspathplatte. 
r  =  15.     A  =  12.     Belastung  mit  der  Spitze. 

1]   /=  10. 


links 

Mitte 

rechts 

0,65 

1,67 

1,53 

1,36 

0,35 

0,98 

0,81 

0,73 

Berechnet : 

0,90 

0,82 

0,74 

A^ 

9 

,34. 

2)      l    : 

— 

20. 

P 

"2 

links 

Mitte 

rechts 

0,65 

1,53 

1,40 

1,28 

0,35 

0,79 

0,73 

0,60 

Berechnet : 

0,82 

0,75 

0,69 

A2 

9 

,23. 

•      •  •  . 


^       1 


•1         Nt  I 


•     • 


•       ■• 


f 


•  ••tf      ••  *    ■•!     • 


V 


«• 


'         •  •  >  •  C*        «4  < 


/ 
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sich  von  Neuem  bestätigt.  Die  Bestflndigkeit  der  Abnahme  des  n^  von  links 
nach  rechts  bestätigt  die  Annahme  von  der  Verschiedenheit  der  Herabbie- 
gung der  Lagerkanten ,  und  zwar  wird  die  Kante  des  auf  einer  Schneide 
aufruhenden  Lagers  L  am  meisten  herabgebogen.  Von  dem  im  nächsten 
Abschnitt  angewendeten  Substanzen,  Solinglas  und  Flussspath,  war  mir 
leider  kein  zur  Untersuchung  der  Herabbiegung  geeignetes  Materia!  zur 
Hand,  und  habe  ich  bei  diesen  Substanzen  für  A^  den  mittleren  Werth  S,24 
angenommen. 

IIL  Zur  Ermittlang  des  Elastlcitätscoefflcienten  für  eine  bestimmte 
Blchtnng  ans  der  Biegung  einer  kreisförmigen  Platte. 

Bedeutet 

E  den  Elasticitätscoäfficienlen  berechnet  aus  der  Biegung  eines  Stäbchens, 

E  den  Elasticitätscoefficienten  berechnet  aus  der  Biegung  einer  kreisförmi- 
gen Platte, 

P  das  die  Biegung  bewirkende  Gewicht  gemessen  in  kg, 

6  die  Breite  des  Stäbchens,  resp. 

r  den  Radius  der  kreisförmigen  Platte, 

A  die  Dicke  des  Stäbchens  resp.  der  Platte,  '  ' 

l  den  ganzen  Abstand  der  Lager, 

n  die  Anzahl  der  bei  der  Biegung  durch  das  Fadenkreuz  gegangenen  Inter- 
ferenzstreifen Hl  vermindert  um  die  von  dem  Herabbiegen  der  Lager- 
kanten herrührenden  Streifen  n^, 

i.  die  Wellenlänge  des  angewendeten  homogenen  Lichtes*), 

so  ist  nach  Warburg**)  bei  Anwendung  eines  Stäbchens  der  Elasti- 

citätscoOfficient  für  die  Richtung  der  Längsaxe  desselben : 


l 


^{<+3(A)^)kgn,n>, 


2    jik  b 


und  nach  Beckenkamp***)  bei  Anwendung  einer  kreisförmigen  Platte 
der  Elasticitatscoefficient  für  die  auf  die  Lagerkanten  senkrechte  Richtung 
annäherungsweise : 


'^  =  OT  {t  ['  +  «'i  «'•''  ^'"  2^  +  I '  ^'* ''' - '' -  ^^}  "^^ 


mm, 


*)  Die  Wellenlänge  des  Natriumlichts  wurde  nach  Ditscheinerzu  0,0005894  mm 
angenommen.  Vergl.  Beer-v.  Lang,  Einleitung  in  die  höhere  Optik,  IL  Aufl.,  S.  194, 
4  882.  —  Die  Interferenzstreifon  wurden  von  Mitte  zu  Mitte  der  dunklen  Streifen  gezählt. 

♦♦)  Vergl.  Koch,  Wiedem.  Ann.  a.  a.  0.  6,  253  und  Freiburger  Berichte  a.  a.  0. 
S.  24. 

***)  a.  a.  0.  S.  46.   Beckenkamp  hat  die  Formel  in  der  Weise  geschrieben,  dass  l 
den  halben  Abstand  der  Lagerkanten  bedeutet. 
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Da  der  erste  bisherige,  von  Beckenkamp  unternommene  Versuch, 
Elasticitfitscoefficienten  durch  Biegung  kreisförmiger  Platten  zu  bestimmen, 
wegen  der  physikalischen  Eigenschaften  der  angewendeten  Substanz  — 
Alaun  —  nicht  gelang,  so  ist  zunächst  zu  entscheiden,  ob  diese  Methode, 
sowie  die  von  Beckenkamp  entwickelte  Formel  für  weniger  empfind- 
liches Material  zu  brauchbaren  Ergebnissen  führt. 

Versuchsreihe  IL 

Um  zu  prüfen ,  ob  bei  oben  beschriebener  Anordnung  des  Versuches 

die  Biegungen  kreisförmiger  Platten  in  gleichw^erthigen  Richtungen  gleich 

stark  erfolgen,  wurde  eine 

kreisförmige,  der  Hauptsymmetrieebene  parallele  Kalkspath- 
scheibe,  r  =  42,244,  A  =  0,649,  /  =  45,033 

in  den  Richtungen  der  drei  Nebenaxen  gebogen.    Die  Nebenaxen  I  und  II 

^^urden  mit  der  Spitze,  III  mit  der  Schneide  belastet. 

P  0,0584  0,1083 

43,40 
42,20 
42,67 
42,66 
42,65 

Mit  der  Belastung  von  0,4067  kg  wurden  jedesmal  alle  drei  Neben- 
axen belastet  und  hierbei  folgende  Werthe  erhahen  (die  mit  *  versehenen 
Beobachtungen  sind  die  soeben  in  der  vierten  Verticalaxe  mitgetheilten): 

Nebenaie:  I. 

1/  47  33* 
Belastung  mit  der  Spitze  :      \  iq'aq 
l  4»,ü» 
Belastung  mit  der  Schneide:     48,24 

Mittel :     47,87 
Gesammtmittel :     47,90. 

In  gleicher  Weise  ergaben  sämmtliche  andere  angestellte  Versuche  für 
gleichwerthige  Richtungen  gleiche  Biegungen,  so  dass  in  dieser  Hinsicht 
die  in  Frage  stehende  Methode  befriedigende  Ergebnisse  liefert. 

Bei  der  Entwicklung  der  Formel  für  ^^  hat  Beckenkamp  die  sich 
biegende  Kreischeibe  in  erster  Annäherung  aufgefasst  als  ein  System  von 
unendlich  schmalen ,  zu  den  Lagerkanten  senkrecht  gelagerten  stäbchen- 
förmigen Elementen,  und  hat  angenommen,  dass  sich  diese  letzteren  den 
auf  gleiche  Weise  gebildeten  Elementen  der  Stäbchen  analog  verhalten. 
Die  Wiederholung  der  von  Beckenkamp  angegebenen  Ableitung  führte 


f  I 

6,56 

nJ  11 

6,75 

(lll 

7,10 

Mittel : 

6,80 

schnei: 

6,81 

0,2072 

0,4067 

2i,43 

47,33 

23,98 

47,60 

24,05 

47,73 

24,15 

47,52 

24,21 

II. 

III. 

Mittel : 

48,33 

47,85 

47,84 

47,50* 

48,51 

48,03 

47,56 

47,73» 

47,84 

47,80 

48,03 
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mich  zu  der  gleichen  Formel.  Da  jedoch  die  der  Berechnung  zu  Grunde 
gelegte  BadiDguDgegleichung  für  das  Gleichgewicht  gebogener  stabfömii^eer 
Elemente  vorauasetxl,  dass  dieselben  mit  beiden  Enden  auf  den  Schneiden 

aufliegen,  was  nur  in  einer  1/ /  -  —  [— j    breiten  Zone  der  Ereisscheibe 

der  Fall  ist,  während  die  ausserhalb  dieser  Zone  gelegenen  Elemente  obicer 
Voraussetzung  nicht  jienügcn ,  so  lässt  sich  eine  betrachtliche  Annäherung 
von  K  an  E  nicht  erwarten. 

Versuchsreihe  III. 

Aus  einem  mikroskopischen  Objecltrüger  aus  Solinglas  wurden  in  der 
mechanischen  WerkstiUte  von  Böhm  und  Wiedcmann  in  MUncheD  eine 
kreisförmige  Platte  und  zwei  Stubchcu  geschnitten,  mit  welchen  die  fol^eD- 
den  Versuche  ansgefahrt  wurden.  Zur  Belastung  diente  die  Belastungs- 
spitze. 

Glasstäbchen  I. 
6  =  4,401,     //  =  0,8749,     /  =15,033.. 

0J583 
43,20 
uA  46,75  46,10 


49,15 
Mittel:  16.61  46,15 

Berechnet : 

Wenn  auch  die  Proportionalität  der  Senkung  noch  einigermassen  er- 
halten ist,  so  zeigt  doch  das  starke  Ansteigen  der  Werthe  72^,  dass  bei  der 
angewendeten  Belastung  die  Grenze  der  Elasticitiit  nahe  erreicht  ist.  Es 
wurde  daher  der  Versuch  nach  acht  Tagen  mit  geringerer  Belastung  wie- 
derholt. 

P    0,036t  0,0584 

f  10,08  16,36 

'^M  10,00  16,37 

Mittel:  10,04  16,37 

Berechnet:    10,42  — 

Giasstübchen  II. 
6  =  4,536,     A  =  0,8703,     /  =  15,033. 

P    0,0584 
93 
,00 
Mittel:     15.97 


'^46,1 
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Glasscheibe. 

r=  42,186,     A  =  0,8646,  /=  15,033. 

P  0,0584          0,1583  0,2082 

,30             11,75  14,83 

,40             12,10  15,91 

Mittel:            4,3S             11,93  15.37 

Berechnet:     4,28             11,68  — 


/4; 


Nach  acht  Tagen  abermalige  Beobachtung. 

P    0,2082 
/  45,45 

\  15,08 
Mittel:     15,12 


^h 


Der  letztere  Werth  wurde  bei  der  folf^enden  Berechnung  vcr\vf*n<li't. 
Setzt  man  A2  =  2,24,  so  ergiebl 

diis  Glasstabchen  I   A'=  3:)t5  kgmm  |  .     _..  ^  ,  ,,       ,^_^  . 

A^      ni      .  .u  L      fi    f       '»ttnt  1  I  ^^  Mittel  t  --  .^*>38  kKnim, 

aas  Glasstdbchen  11  h  =s  3561  V^mm  ) 

die  Glasscheibe        F  =  2581  kgmm  =  0.73. A'. 

Da  sich  auch  bei  dem  Kalkspath  ein  gleicher  Mangel  an  L>b«reinüifn- 
nftctng  yon  P  mit  E  ergehen  hat,  so  iHt  die  Annalierung  von  f  an  ßi  eini; 
selir  geringe. 

Es  fragt  sich  nun.  oh  die  Bif^gangen  iiar  kreisförmigen  ^h^lftt'U 
wenigstens  geeignet  sind,  Verschtivlenheit<;n  der  Klauirit^t  «rrkennen  zn 
lassen. 

V<;rs  ijrh'^rci  he    IV 

Eine  im  oplisrh^-n  Institut  \on  hi^*"^  Mut\  H«-*ji<rr  \thfhAi:\  *U:t 
'^  Ürfelfläche  geschnitt#.-n':  kn^isf^irrni;:«'  V\H\Ut  \t,u  Hu*'?>'.p;it^  v. i>fd<:  tuii 
^^^  Belastungsspitze  unlersurhl. 

A.    H'.^'jijf:):  y'rt\r*:rl*  zur  W  tu UrS.. :'},*' 


f    'j.:-v>ii 

h.\'iK.% 

'i  i^fz 

'\    - 

\^i 

ihM 

>  Wi 

MitU:i:              4.^:; 

\''^ 

1'.  ;;; 

ßer*y;hr.f<         *  '.< 

>   \t 
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B.   Biegung  senkrecht  zur  Rhombendodeknederfläche. 

P     0J083  0,2082 


nx 


9,86  — 

10,06  i9,25 


—  19,40 

—  19,60 
Mittel:  9,96  19,42 
Berechnet :       9,67  — 

Aus  dem  Vergleich  der  berechneten  mit  den  gefundenen  Werthen  f(l^ 
die  geringere  Belastung  ergiebt  sich,  dass  die  beobachteten  Biegungen  noct' 
innerhalb  der  £lasticitätsgrenze  stattfanden,  wenn  auch  das  stetige  SteigeD 
der   Biegungen   die  Anwendung    höherer   Belastung    nicht    rathsam  er^ 
scheinen  Hess. 

Setzt  man  iV2  =  2,24,  so  erhalt  man  als  Verhäitniss  der  Elasticität 
senkrecht  zur  WUrfelfläche  £,^,  zur  Elasticität  senkrecht  zur  DodekaCder- 


fläche  Eg 


^'^  -  ^  ^  =1,<9, 


Eg         16,39  —  0,47  •  19,42  —  0,47 

weicher  Werth  jedoch  wegen  des  unbekannten  Vorganges  der  Biegung  der 
Platte  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  erhebt,  jedoch  im  Verein  mit  Ver- 
suchsreihe II  beweist,  dass  die  Biegungen  kreisförmiger  Platten  —  wie  vor- 
auszusehen —  in  ungleichwerthigen  Richtungen  ungleich,  in  gleichwerthi- 
gen  aber  gleich  gefunden  werden,  und  somit  ermöglichen,  die  Symmetrie- 
▼erhältnisse  der  Elasticitat  in  den  Richtungen  der  Ebene  der  gebogenen 
Platte  zu  ermitteln. 


Nach  Klang*^)  ist 


1  0,241 


und 


'W 


\         0,260 
£7  =  -föT  S"-"^™- 


Hieraus  folgt : 


'9 


^  =  ^08. 


Da  nun  die  von  Klang  angegebenen  Werthe  aus  den  durch  Biegung 
bez.  Drillung  von  Stäbchen  anderer  Richtungen  berechneten  und  nicht 
verißcirten  Elasticitätsconstanten  des  Flussspathes  hergeleitet  worden  sind 
und  nur  als  angenäherte  Werthe  gelten  konnten,  und  es  mir  nur  darauf 
ankam  zu  prüfen,  ob  die  Methode  der  Untersuchung  kreisförmiger  Platten 

*)  a.  a.  0.  S.  33i. 
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Verschiedenheiten  der  ElasticiUlt  deutlich  zur  Wahrnehmung  gelangen 
Icisst,  so  schien  es,  als  ob  letzteres  in  zufriedenstellender  Weise  der 
Füll  sei. 

Jedoch  in  einer  nach  Abschluss  der  vorliegenden  Versuche  veröficnt- 
^iobtcn  Abhandlung  von  Voigt^)  ist  erniiltclt  worden 

E^f,  =  13,94  Millionen  Gramm 
H^  =    9,527  Millionen  Gramm, 

mithin 

-^^  =  1,45. 

Aus  letzterem  Werthe  geht  hervor,  dass  die  Unterschiede  der  Elasti- 
cil^t  bei  der  Biegung  von  Platten  nicht  so  scharf  hervortreten,  wie  bei  der- 
jenigen von  SUlbchen. 


IT.  Kalkspath. 

Mit  der  Elastlcit.it  des  Kalkspathos  hat  sich  bereits  Baum  garten  in 
seiner  oben  (S./)^^)  citirten  Abhandlung  beschäftigt.  Die  untersuchten 
Stäbchen  waren  einem  verticalen  krystallographischen  Ilaupischnitt  ent- 
nommen, und  stimmen  die  von  Baumgarten  gewonnenen  Resultate  mit 
den  von  Voigt  theoretisch  abgeleiteten  überein**). 

Versuchsreihe  V. 

Es  wurde  untersucht,  ob  die  Biegungen  der  Kalkspathstabcheu,  be- 
zogen auf  eine  gleiche  Belastungszunahme,  bei  Belastungen,  welche  die 
Grenze  der  Proportionalitat  zwischen  Belastung  und  Biegung  überschreiten, 
grösser  oder  kleiner  werden. 

Ausser  den  im  vorigen  Abschnitt  angewendeten  Bezeichnungen  möge 
noch  bedeuten 

Q  das  schon  auf  der  Krystallpiatte  lastende  Gewicht,  ehe  P  einwirkte,  ge- 
messen in  kg, 

JV  =  n,  reducirt  auf  1  kg, 

N'=  iV  zwischen  den  einzelnen  Belastungszunahmen. 


*)  W.  Voigt,  Neue  Bcstimmungon  der  EiasticilätscoDstanten  für  Steinsalz  und 
Flossspath.  Neues  Jahrb.  1883,  Beilagebd.  4,  228. 

♦*)  Vergl.  W.Voigt,  Wiedem.  Ann.  188i,  1«,  4H. 

Oroth.  Zeiischrifi  f.  Krystallogr.  XI.  37 
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Stäbchen  I,  parallel  einer  Nebenaxe. 
0  =  4,074,     A  =  0,667,     /=  45,033,     N^ 

Belastung  mit  der  Spitze. 

Q=s  0,0454 


2,28. 


Q  =  0,48n 


Mittel 


p 

0,0364 

0,0584 

0,4083 

0,4083 

0,4575 

' 

27,38 

54,47 

42,30 

47,35 

28,50 

54,63 

44,05 

56,83 

nr 

49,33 

29,78 

53,55 

42,00 

-') 

48,00 

29,65 

53,50 

1:      18,23 

28,83 

52,46 

41,78 

56,83 

n2      0,08 

0,43 

0,24 

0,24 

0,36 

n     18,15 

28,70 

52,22 

44,54 

56,47 

iV  502,7 

494,4 

482,2 

383,6 

358,5 

)r  Berücksichtigung  der  e 

inzelnen  Bei 

astungszunabmen  ergiebt  i 

Von  Q    bis 

Q-hP 

N' 

0,0454 

0,0738 

497,4 

0,0738 

0,4237 

474,3 

0,4847 

0,2900 

383,6 

0,2900 

0,3392 

324,7 

Stübchen  II,  parallel  einer  Zwischenaxe. 
6  =  3,835,     /i  =  0,7042,     /=  15,033,     .Y^^  =  2,28. 

Belastung  mit  der  Spitze. 


«i< 


Mittel : 

W2 


Q  =  0,0154 
0,0361        0,0584       0,1083 
27,75         47,50 
26,53         47,75 
2o,65  — 

26,05 
26,50 
0,13 


Q  =  0,1817 
0,0361        0,0584 


/t 


16,20 
16,33 
16,45 
16,33 
16,33 
0,08 
16,25 


15,72 
14,38 


23,70 
23,90 


0,4083 

38,32 

39,54 


26,37 


N   450,4  454,6 


48,30  — 

47,85  15,05 

0,24  0,08 

47,61  14,97 

439,6  414,7 

Für  die  einzelnen  Belastungszunahmen  ergiebt  sich 

450,8 
0,0738  0,1237  425,5 
0,1817         0.2178         414,7 

394,7 


23,80 
0,13 
23,67 
405,3 


38,92 
0,24 
38,68 
357,2 


Von  ()  bis  (>  -f  P 
0,0154    0,0738 


0,2178 
0,2401 


0,1237 

0,2178 
0,2401 
0,2900 


306,0 


*;  Bei  Ausführung  des  an  diese  Stelle  gehörenden  Versuches  zerbrach  das  Stäbchen 


.\ 
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Die  Biegungen  beider  Stabchen  sind  also  bis  zu  einer  Belastung  von 
0,4237  kg  den  Belastungen  nahezu  proportional,  und  scheint  mir  der  Ver- 
such mit  Stäbchen  11;  sowie  mit  der  krcisfürmigon  Platte  der  Versuchs- 
reihe 11,  trotz  des  etwas  abweichenden  Resultates  mit  Slübchen  1  zu  be- 
weisen, dass  innerhalb  der  Versuchsfehler  die  Biegungen  der  angewendeten 
Stäbchen  bis  zu  einer  Belastung  von  0,0738  den  Belastungen  genau  pro- 
portional sind.  Um  die  Biegungen  der  zwei  Stübchen  mit  einander  ver- 
gleichen zu  können,  sei  bei  beiden  der  zu  0,0154  bis  0^0738  kg  gehörige 
Werth  für  N'  =  1000  gesetzt.    Dann  ergiebt  sich: 


Von  0 

bis  Q  +  P 

N'  relaUv 

I. 

11. 

Mittel: 

0,0154 

0,0738 

4000 

1000 

1000 

0,0738 

0,4237 

946 

944 

945 

o,<8n 

0,2478 

] 

920 

916 

0,2478 

0,2404 

i774 

877  , 
679  ) 

794 

875  .  783 
673  1 

0,2404 

0,2900 

1 

0,2900 

0,3392 

645 

645 

Es  nehmen  also  die  auf  gleiche  Bolastungszunahmcn  reducirten  Bie- 
gungen der  Kalkspathstäbchen  mit  der  steigenden  Belastung  ab,  und  zwar 
erst  allmählich,  dann  rascher. 

Versuchsreihe  VI. 

Um  die  Elasticitüt  des  Kalkspathes  in  verschiedenen  Kiclitungen  der 
Uauptsynmietrieebene  kennen  zu  lernen,  wurde  die  schon  zur  Versuchs- 
reihe II  benutzte  kreisförmige  Platte  in  verschiedenen  intermediüren  Ricii- 
tongen  gebogen,  welche  letztere  in  der  folgenden  Tabelle  durch  den  Winkel 
angegeben  werden,  welchen  dieselben  mit  der  nächsten  nach  links  ge- 
legenen Nebenaxe  (1.  II.  III.)  bilden. 

Kreisförmige  Platte,  parallel  der  Ilaupisymmetrieebene. 

r  =  12,214,     Ä  =  0,649,     /-- 15,033,     iV^^ -=  2,28. 
Belastung  mit  der  Spitze.     P  •     0,4067. 

Aus  der  Versuchsreihe  II  ist  bekannt,  dass  die  Biegungen  dieser  Platte 
bis  zu  einer  Belastung  von  0.4067  kg  d^r  letzteren  proportional  sind,  und 
dass  bei  einer  Biegung  in  der  Kichtung  der  Nebenaxen  fUr  P  0^4067  n^ 
im  Mittel  47,90  betrügt,  wobei  die  einzelnen  Beobachtungen  zwischen 
47,33  und  48,51  schwankten. 

Die  nunmehr  angestellten  Versuche  ergaben : 

37  • 
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Hicbtuog :  n\  ^ 

1  +    7|«  48,40  +  0,59 

II  +  ^öj  47,48  —0,33 

III  +  234  *'^>8^  +  ^»^2 


11  4-  ^8^  47,31  I 

48,48  l  47, 
lll  +  30jf  47,30  j 


l  +  29J  48,48  147,70         —  0,^ 


I  +  39J  47,48  —  0,33 

11  +  44^  48,23  +  0,42 

111  +  55  47,77  —  0,04 

xMittol:   47,81 
schwankend  zwischen  47,30  und  48,48. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dnss  die  Elasticiiai  in  «dien  Rieh 
tungen  der  llauplsymmctriccbene  gleich  isl.  Denn  erstens  stiuiint  da 
Mittel  der  verschiedenen  Werthe  für  die  intermediären  Richtungen  mi 
dem  für  die  Nebenaxen  gefundenen  innerhalb  der  Geuauigkeitsgrenzc  des 
Versuches  vt)llkommen  überein,  wahrend  derselbe,  wenn  die  Elaslicitat 
in  der  Richtung  der  Nebenaxen  ein  Maximum  oder  Mininmm  wäre,  kleiner 
oder  grösser  als  das  Mittel  fUr  die  Nebenaxen  sein  mUsste;  und  zweitens 
sind  die  Abweichungen  vom  Mittel  ungleichmässig  vertheill,  und  nicht 
grösser,  als  dies  bei  der  Untersuchung  der  gleichwerthigen  Nebenaxen  der 
Fall  war. 

Aus  den  Versuchsreihen  11  und  VI  ergiebt  sich  für  P=  0,4067  kg  als 
Gesammtmittel 

/?,  =  47,86 
hiervon  ab  )hi  =    0,90 
bleibt  //  =  46,96. 
Hieraus  folgt : 

/s^  =  3682  kgmm. 

Ausserdem  uestattet  die  Versuchsreihe  V,  den  Elasticitatscoöfficienten 
aus  den  Biegungen  von  Stäbchen  zu  berechnen.  Es  ergiebt  sich  für  die 
Biegungen  innerhalb  der  (irenze  der  Proportionalität  derselben  aus 

Stabchen  1  A'  parallel  einer  Nebenaxe  =  4813  kgmm  ^        im  Mittel: 
Stabchen  II  H  parallel  einer  Zwischenaxe  ==  4868  kgmm  /  /j  =  4840  kgmm. 

iMithin  E'  =  0,76  H.] 

Die  Uebereinstinmmng  der  Werthe  für  die  Stäbchen  1  und  11  bestätigt 
das  durch  die  Untersuchung  der  kreisförmigen  Platte  gewonnene  Result^it. 

Aus  dem  in  der  Versuchsreihe  V  gefundenen  Sinken  von  N  bei  höherer 
Belastung  auf  0,645  des  Werthes  bei  geringerer  Belastung  folgt,  dass  bei 
steinender  Belastung  der  Elasticitatscoi'fficient  ebenfalls  steigt,  und  zwar 
beträgt  derselbe  bei  d(M*  höchsten  angewendeten  Belastung  7500  kgmm. 
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Die  zu  den  Versuchsreiben  If,  V  und  VI  verwendeten  RalkspnihsUlb- 
ohen  und  die  kreisförmige  Platle  waren  nach  der  Beendigung  (ifer  Versuche 
abgesehen  von  dem  Querliruch  des  StHbchens  I  —  noch  vollkommen  frei 


n  Sprüngen  und  dergleichen. 

V.  Apatit 

Versuchsreihe  VII. 

Kreisförmige  Platte,  parallel  der  Hauptsymmetrieebene. 
r  =  7,523,     *  =  0,5000,     /  =  12,012,     iVj  =  2,27. 

Belastung  mit  der  Spitze. 

Um  zu  untersuchen,  bis  zu  welcher  Belastung  die  Biegungen  der  letz- 
teren proportional  sind,  wurde  die  Platte  in  der  Richtung  einer  Zwischen- 
axe  mittelst  verschiedener  Belastungen  geI)ogen. 

P  0,4083  0,2072  0,3069 

w,  '  9,23  17,45  24,10 
7i2          0,25              0,47  0,70 

n  8,98  16,98  23,40 

N  82,7  81,9  75,9 

Bei  P=  0,4067  stieg?}]  beständig,  weshalb  der  Versuch  abgebrochen 
^^Urde.  Die  vor  Beginn  des  Versuches  vollkommen  klare  Platte  war  nun- 
'Hehr  von  einem  System  feinster  haarförmiger  Sprünge  durchs(*tzt,  welche 
^>ch  tlber  die  gesammte  Platte  gleichmüssig  vertheilten.  Da  schon  bei 
^  ==  0,3069  eine  betrachtliche  Abnahme  der  Biegung  im  VerhHltniss  zur 
"^lostung  eingetreten  war,  so  wurde,  als  nach  acht  Tagen  der  Versuch 
^^*^der  aufgenommen  wurde,  nur  eine  Belastung  von  0,2072  angewendet, 
^^d  um  die  Platte  möglichst  wenig  Biegungen  aussetzen  zu  müssen,  wurde 
^*<5ht  erst  von  Neuem  die  Proportionalität  derselben  geprüft,  sondern  die 
*^*«^iie  sogleich  in  verschiedenen  Richtungen  gebogen.  Die  letzteren  sind  in 
^^rselben  Weise,  wie  in  der  Versuchsreihe  VI  bezeichnet,  jedoch  bezogen 
*^f  die  Zwischenaxen  (I,  II,  III). 

P=  0,2072. 

Richlunf;  «i 

I  20,58 

II  +  n^o  20,25 
IIl  +  21                         20,48 

I  +  31  20,18 

II  +  38  20,00 

III  +  49J  ^0,40 

Bei  der  nun  folgenden  Untersuchung  von  I  +  5 J»  war  leider  die  Arre- 
tiroBg  der  Belastung  vergessen  worden,  so  dass  durch  ^  Fig.  2  sogleich  die 
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belastete  Spitze  aufgesetzt  wurde.  Hierdurch  ergab  sicti  n^  =  24,5,  all- 
mehlig  steigend  bis  27,5.  Die  sehr  feinen  Sprünge  der  Platte  hatten  sich 
merklich  vermehrt.  Nach  acht  Tagen  wurde  der  Versuch  wieder  aufge- 
nommcn. 

11 -f- U'J  23,78 

111  -f-  27  23,75 

I  +  35  23,70 

11  +  46  23,73 

HI  4-  56  23,75 

I  +  4J         24,00 

Eine  abermalige  Vermehrung  der  feinen  Sprünge  konnte  nicht  wahr- 
genommen werden. 

Diese  Versuchsreihe  zeigl,  dass  die  Moleküle  des  Apatits  schon  unter 
dem  Einfluss  sehr  geringer  Krüfte  ihren  Zusammenhang  theilweise  lOsen, 
und  scheinen  die  für  n^  gewonnenen  Worlhe  zu  beweisen,  dass  die  Elasti- 
citüt  des  Apatites  in  allen  Richtungen  der  Hauplsymmelrieebene  gleich  ist. 

Beryll. 

Versuche,  welche  ich  mit  zwei  parallel  der  Hauptsymmetrieebene  ge- 
schnittenen kreisförmigen  Platten  von  Beryll  anstellte,  misslangen,  indem 
diese  Platten  von  Anfang  an  für  gleiche  Belastungen  wachsende  Senkungen 
ergaben,  unregelmilssige  Sprünge  erhielten,  und  bei  einer  für  kreisförmige 
Platten  geringen  Belastung  brachen.  Das  Einzige,  was  festgestellt  werden 
konnte,  ist,  dass  die  KIasticitätseo(*fficienten  des  Berylls  mit  steigender  Be- 
lastung wachsen.    Ks  ergab  sich  für  eine  der  beiden  Platten 


von  (J 

bis 

Q-\-  P 

iV  rolaliv : 

0,0 

0,1817 

1000 

0,1SI7 

0,2401 

774 

0,2401 

0,2900 

688 

Ergebnisse. 

1)  Die  Untersuchung  der  Biegung  kreisförmiger  Platten  ermöglicht  die 
Cileichheit  bez.  Ungleichheit  der  Klasticität  in  den  Richtungen  der  Durch- 
messer festzustellen. 

Die  von  Beckenkamp  entwickelte  Formel  für  die  Berechnung  der 
ElasticilJItscoöfHcienten  [A"]  aus  den  Biegungen  kreisförmiger  Platten  liefert 
keine  bcträchllicho  Annäherung.  Nahezu  gleich  grosse  und  gleichmUssig 
aufgelegte  Platten  von  Glas  und  Kalkspath,  deren  Elaslicitilt  in  allen  Rich- 
tungen der  Fläche  der  Platten  gleich  ist  |vergl.  unttu*  2],  ergaben  Werthe 
für  /♦/,  welche  zu  den  aus  der  Biegung  von  Stäbchen  dieser  Substanzen 
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berechneten  Elasticillitsco^fficienten  E  in  einem  nahezu  constanten  Verhält- 
nisse stehen : 

bei  Glas :  JT  =  0,73  £. 
bei  Kalkspath :   ^  =  0,16  E. 

Jedoch  scheint  für  Platten,  deren  Elasticität  in  verschiedenen  Rich- 
tungen der  FUlche  derselben  verschieden  ist,  aus  dem  Vergleich  meiner 
Beobachtungen  am  Flussspath  mit  derjenigen  von  Voigt  hervorzugehen ^ 
dass  beide  Methoden  [Kreispiatte  und  Stäbchen]  in  diesem  Falle  kein  con- 
stantes  Verhältniss  ergeben.  In  dieser  Richtung  sind  noch  weitere  Unter- 
suchungen anzustellen. 

2)  Die  Elasticitilt  des  Kalkspathes  und  des  Apatits  ist  in  allen  in  der 
krystallographischen  Basis  gelegenen  Richtungen  gleich.  Dieses  Resultat 
stimmt  bezüglich  des  Kalkspathes  mit  der  von  Voigt*)  für  den  Biegungs- 
coefficienten  der  rhomboödrischen  Krystalle  aufgestellten  Formel  überein. 

3)  Die  Elasticitätsco^fßcienten  von  Kalkspath  und  Beryll  werden  bei 
stärkerer  Belastung  grösser. 

4)  Die  von  Beckenkamp ^'^j  am  Alaun  beobachtete  stetige  Abnahme 
des  Elasticitätscoöfficienten  bei  wiederholter  Belastung  fand  ich  ebenfalls 
bei  sämmtlichen  untersuchten  Substanzen:  Glas,  Flussspath,  Kalkspath, 
Apatit  und  Beryll.  Die  crsteren  drei  Substanzen  blieben  jedoch  trotzdem 
inlacty  und  erlangten  nach  einiger  Zeit  ihre  frühere  Elasticität  wieder.  Die 
beiden  letzteren  Substanzen  zeigten  hingegen  haarförmige  Spültchen  bez. 
Sprünge,  und  veränderten,  wenn  man  so  sagen  darf,  ihre  Elasticität 
dauernd. 

5)  Es  ist  auffällig,  dass  der  vollkommen  spaltbare  Flussspath  und  der 
sehr  vollkommen  spaltbare  Kalkspath  bei  den  Biegungen  intact  geblieben 
sind,  während  der  nur  undeutlich  spaltbare  Apatit  und  der  ausser  in  der 
Richtung  der  gebogenen  Hauptsymmetrieebene  nicht  spaltbare  Beryll  durch 
die  Biegungen  in  ihrem  MolekulargefUge  gelockert  wurden.  Vielleicht  steht 
dies  damit  im  Zusammenhang,  dass  nach  Mallard***)  die  letzteren  beiden 
Mineralien  aus  Subindividuen  von  niederer  Symmetrie  aufgebaut  sind,  und 
nur  durch  Pseudosymmetrie  hexagonal  erscheinen.  Die  verschiedenen 
Krystallen  entnommenen  Beryllplatten  zeigten  die  von  Mallard  a.  a.  0. 
beschriebenen  optischen  »Anomalien«  in  typischer  Weise;  die  Apatitplatte 
gab  hingegen  ein  normalas  Interferenzbild.  Die  optischen  Eigenschaf- 
ten dieser  drei  Platten  sind  durch  die  Biegungen  etc.  nicht  beeinflusst 
worden. 

•)  W.  Voigt,  Wiedem.  Ann.  a.  a.  0.  16,  411. 
**j  J.  Beckenkamp,  a.  a.  0.  S.  58. 
***]  Mallard,  Ann.  de  mine.^  4876,  10  (diese  Zeitschr.  1,  318  und  319}. 
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Erklärung  der  Tafel  XI. 

Dor  Appnrat  von  War  bürg  und  Koch. 

Fig.  4.     Der  obere  Thoil  des  Apparates.    •}  der  nalürlichen  Grtfwie. 

A  Stativ  des  Apparats,  dasselbe  steht  auf  der  in  Fip;.  4  dargestellten  Steinplnite  C. 
a  Fussschrauben  von  A. 

D  stählerne  Schiene,  welche  durch  zwei  auf  der  Hinterseitc  liefindlicho  Schrauben  au  C^/ 
befestigt  ist. 

Die  Lager  für  die  Krystallplatte  (vergl.  auch  Fig.  i),  S.  55)  und  556. 

K  Trttger  von  L,  oben  in  eine  Schneide  auslaufend. 
N  Kleninischraube  von  A'. 

L  dachfüriniges»  auf  A'  beweglich  aufliegendes  Lager. 
M  festes  Lager. 

G  Mikrometerschraube,  an  welche  L  angelegt  wird,  um  dessen  Entfernung  von  üf  zu 
fixircn. 

Das  Prisma,  S.  5ri7. 

t  gleichschenkliges,  rechtwinkliges  Prisma   (in  einer  Fassung),   dessen   rechtwinklige 

Kante  oben  vorn  parallel  DD  gerichtet  ist,  und  dessen  vordere  KatlietenflHche 

vertical  steht. 
m  (unterer  Theil  vom)  Träger  des  Prismas  i,  welches  durch  die  unter  m  befindliche 

Schraube  vertical  gehoben  und  gesenkt  werden  kann. 
P  Schiene,  welche  mit  m  fest  verbunden  ist  und  zur  seitlichen  Bewegung  von  m  dient. 
«  Schraube,  deren  Anziehen  Pmi  nach  links  bewegt,  und  bei  deren  Lockern  Pmi  durch 

die  um  «  gewickelte  Spiralfeder  nach  rechts  gedrückt  wird. 
0  Schrauben,  welche  P  tragen,  bez.  arretircn. 

Planparallele  Glasplatte  (vergl.  Fig.  3  IV),  S.  559. 

/  vertical  gestellte,  mit  der  vorderen  Flüche  von  t  circa  45'^  bildende  planparallele  Glas- 
platt<^,  welche  die  Strahlen  einer  seitlich  (etwa  vor  G)  aufzustellenden  mono- 
chromatischen Lichtquelle  in  das  Prisma  i  reflectirt. 

h  Träger  von  /. 

k  Klemmschraube  von  h. 

Das  Mikroskop,  S.  554. 

S  Lager  der  unteren  Drehung.saxe  des  Mikroskops  z. 
s  Arretirungsschraube  der  unteren  Drehung.saxe. 
T  Träger  von  V  und  V. 

V  \  auf  einander  senkrechte  Schienen  mit  Mikrometerschraulien  zur  Orlsbewegung  des 

V  I  Mikroskops  z. 

jr  obere  Drehungsaxe  des  Mikroskops  z. 

y  Arretirungsschraube  von  x. 

z  ungefähr  fünffach  vergrösserndes  MIkro.skop. 

In  der  abgebildeten  verticalen  Stellung  dient  das  Mikroskop  zum  Messen  des  Ab- 
standes  der  Lager  L  und  M  u.  s.  w.  Durch  Drehen  um  die  in  S  gelagerte  Axe  nach  vorn 
kann  das  Mikroskop  horizontal  gelegt  werden  ,  und  dient  dann  zur  Beobachtung  der 
zwischen  der  Krystallplatte  n  und  dem  Prisma  i  (Fig.  2)  entstehenden  Interferenz- 
erscheinungen. 


•  •. 
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Unterer  Theil  der  Verbindung  der  Belastungsspitze  bez.  -schneide 

mit  der  Belastung,  S.  564. 

a  unterer  Theil  der  verlicalen  Stange  a  Fig.  2. 

b  Laufgewicht  zur  Herbeiführung  der  verticalen  Stellung  von  a. 

V  Schraube,  welche  die  Lttngc  des  Fadens  d  regulirt. 

d  Faden,  an  welchen  die  Belastung  efgk  gehängt  wird. 

Wendet  man  die  in  Fig.  3 1  und  ///  dargestellte  Bclastungsschneide  bez.  -Spitze  an«^ 
so  wird  der  Faden  d  an  das  Httkchen  von  3  /  befestigt.  In  diesem  Falle  muss  jedoch  öits^ 
Länge  von  d  abgepasst  werden. 

Die  Belastung,  S.  565. 
f   I  ein  starker  Draht  «,  welcher  in  d  eingehangen  wird,  trfigt  die  zur  Aufnahme  der  Ge- 

k  t 


wichUstücke  k  (zu  ungefähr  50  und  4  00  g)  dienende  Scheibe  f,  und  endigt  in  eine 
K  )  Metallschoibe  ^,  welche  in  ein  mit  Oel  gefülltes  Gcföss  eintaucht. 


Vorrichtung,  um  die  Belastung  langsam  einwirken  zu  lassen,    S.  564. 

t  Bletallplatle,  welche  mittelst  eines  Gelenkes  mit  B  verbunden  ist,  und  auf  welcher  bei 

dem  darj:;estellten  Zustande  der  Arretirung  der  Belastung  die  abwärts  gebogene 

Spitze  des  Hakens  von  e  aufruht, 
r  dünne  metallene  Stange,  welche  mit  t  und  s  durch  Gelenke  verbunden  ist. 
s  starke  siählerne  Feder,  welche  links  befestigt  ist,  und  sich  rechts,  nach  vorn  drückend, 

an  die  Spitze  der  Schraube  t  anpresst. 
t  Schraube,  welche  auf  s  einwirkt.    Um  ein  Schlotlern  von  s  zu  vermeiden ,  Hegt  die 

Spitze  von  ( in  einer  Nuth  von  s. 
Dreht  man  t  in  der  Richtung  der  Uhrzeiger,  so  bewegt  sich  s  rückwärts,  wodurch 
mittelst  r  die  Platte  t  sehr  langsam  gesenkt  wird.  Hierdurch  wird  zunächst  der  Faden  d 
nngcspannt,  und  es  beginnt  ein  Theil  der  Belastung  efgk  auf  die  Belastungsspitze  oder 
--;chneide  einzuwirken.  Bei  der  wachsenden  Senkung  von  t,  wobei  schliesslich  der 
Ilaken  von  e  frei  schwebt,  kommt  allmählich  die  gesammte  Belastung  zur  Wirkung.  Die 
störenden  Einflüsse,  welche  geringe  Unregelmässigkeiten  in  der  Bewegung  von  t  auf  die 
Zunahme  des  einwirkenden  Theiles  der  Belastung  ausüben,  werden  durch  den  relativ 
^'rossen  Widerstand,  welchen  das  Oel  ruckweisen  Bewegungen  der  Scheibe  g  entgegen- 
setzt,  unmerkbar  klein.  —  Beim  Rückwärtsdrehen  von  t  wird  durch  die  Kraft  der  Feder  s 
die  Platt«  t  wieder  gehoben  und  somit  die  Belastung,  entsprechend  der  Langsamkeit  der 
Bewegung  von  (,  allmählich  arretirt. 

Vorrichtung,  um  die  Belastung  rasch  einwirken  zu  lassen,  S.  565. 

durch  Vorwörtsbewegung  des  Grifles  u  dreht  sich  die  Scheibe  v  und  wickelt  die- 
^  .  .selbe  einen  an  s  befestigten  gespannten  Faden  zum  Theil  auf,  wodurch  die  ebenbe- 
*'      schriebenen  Bewegungen  der  Feder  u.  s.  w.  rasch  erfolgen. 


XXVII.  Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen 
Institut  der  Universität  Strassburg. 

1.   Beiträge  zar  Kenntniss  des  Skolezit. 

Von 

C.  Schmidt  in  Strassburg  i.  E. 

(Mit  i  Holzschnitten.) 


Luedecl^e  iiommt  in  seiner  Arbeit  über  »Mesolith  und  Skolezit«*)  zu 
dem  Resultat,  dass  Natrolilh,  Skolezit  und  Mesolith  eine  isotrimorphe  Gruppe 
bilden.  Aber  nur  von  dem  Mesolith  sind  nach  Luedecke  drei  verschie- 
dene Modificationen  bekannt:  eine  rhombische  in  dem  Galaktit  von  Bishoptown, 
eine  mouosymmetrische  in  dem  Mesolith  von  Island  und  der  Pflasterkaute  bei 
Eisenach,  eine  asymmetrische  in  dem  von  Des  Cloizeaux**}  untersuchten 
Mesolith,  dessen  Fundort  unbekannt  ist.  Von  dem  Natrolith  werden  in  der 
Tabelle,  welche  Luedecke  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  zusammenstellt,  nur 
die  rhombische  und  die  monosymmetrische,  von  dem  Skolezit  nur  die  mono- 
symmetrische und  asymmetrische  Modification  angegeben. 

Vergangenen  Sommer  hatte  ich  Gelegenheit,  in  Amsteg  eine  grössere  Suite 
von  Stufen  mit  Skolezit  vom  Schattigen  Wichet  für  das  hiesige  mineralogische 
Institut  zu  erwerben.  Dadurch  wurde  ich  veranlasst,  den  von  Luedecke  als 
asymmetrisch  bezeichneten  Skolezit  dieses  Fundortes  von  Neuem  optisch  zu 
untersuchen  und  die  hierbei  erlangten  Resultate  an  Skoleziten  von  anderen  Fund- 
orten zu  controliren. 

Das  Material  zu  diesen  Untersuchungen  stammt,  soweit  im  Folgenden  nicht 
ausdrücklich  eine  andere  Angabe  gemacht  ist,  aus  der  Sammlung  des  hiesigen 
mineralogischen  Instituts,  aus  welcher  mir  dasselbe  bereitwilligst  von  Herrn  Prof. 
Bücking  zur  Bearbeitung  überlassen  wurde. 

Durch  dessen  Vermittlung  erhielt  ich  auch  von  Herrn  Geheimrath  Websky 
in  Berlin  und  Herrn  Prof.  Steinmann  in  Jena  aus  den  dortigen  Universitäts- 


•)  Vcrgl.  0.  Luedecke,  Mesolith  und  Skolezit.    Neues  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w. 
4881,  2,  i  (diese  Zeitschr.  0,  310);  ferner  (irotti,  Tahellar.  üebcrs.  der  Min.  S.  448. 
**)  Vergl.  Manuel  de  Min.  p.  389. 
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Sammlungen  einige  in  Strassburg  nicht  vertretene  Skolezitvorkommnisse  zur 
Untersuchung  anvertraut.  Ebenso  bin  ich  Herrn  Prof.  Kenngott  für  üeber— 
lassung  von  Skoleziten  aus  dem  Wallis  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

I.    Skolczit  von  Island. 

Die  zur  Untersuchung  benutzten  Krystalle^  bis  SO  mm  lang  und  1,5  man 
breit  und  vollkommen  wassorhell,  zeigen  die  folgenden  Fl'achen:  (04  0)ooi)?(X>, 
(HO)c»P,  (tOOJooJ^oo,  (10t)— J?oo,  (ttl)— r  und  (TH)+r.  (010)  ist 
imm«r  recht  breit  ausgebildet.  Der  Winkel  der  Prismenkante ,  aa  welcher  das 
Orthopinakoid,  allerdings  nur  selten  und  immer  schmal  auftritt,  ist  der  stumpfere 
und  beträgt  S%^  33'.    Die  Krystalle  sind  sHmmtiich  Zwillinge  nach  (100). 

Auf  dem  angeschliffenen  Orthopinakoid  zeigt  sich  einheitliche  Auslöschung, 
parallel  und  senkrecht  zur  Combinationskante  mit  dem  Prisma.  Auf  (01 0)  erkennt 
man  imter  dem  Mikroskop  sehr  deutlich  als  scharfe,  im  Allgemeinen  mit  der  Pris- 
menkante parallel  verlaufende  Linie  die  Zwillingsnaht  der  beiden  nach  (lOO)ver- 
zwillingten  Individuen,  sowie  auch  die  in  dieser  Naht  zusammen.stossende  feder- 
artige Streifung. 

Die  Auslöschungsschiefe  auf  (010)  gegen  die  Verticalaxe  ist  in  den  beiden, 
in  Zwillingsstellung  befindlichen  Individuen  verschieden  gross,  eine  Beobachtung, 
welche  auch  L^e decke*)  und  v.  Zepharovich**)  an  den  von  ihnen  unter- 
suchten Skoleziten  machten. 

An  zwei  Krystallen  der  Strassburger  Sammlung  ergaben  sich  als  Mittel  von 
je  1 0  Messungen  im  Natriimilicht  unter  dem  Mikroskop  folgende  Wertbc  für  die 
Schiefe  der  Auslöschung  gegen  die  Verticalaxe  c  (=  Combinationskante  mit  (HO)] 
in  den  beiden  Individuen,  im  stumpfen  Winkel  (i: 

am  ersten  Krystall :      17«     T  und   11»  5«' 
am  zweiten  Krystiill:    17    25    und   14    36 

Skolezite  aus  der  Berliner  Sammlung  zeigen  ähnliche  Verhältnisse.  Die  in 
gleicher  Weise  auf  (01 0)  gemessenen  Auslöschungsschiefen  in  den  beiden  Indi- 
viduen betragen  bei  einem  Krystall  aus  der  Gollcction  »Tamnau«  16^43'  und 
16®  18',  bei  einem  anderen  »wahrscheinlich  aus  der  Gollcction  Klaproth«  stam- 
menden 16«  H'  und  13"  18'. 

Lucdccke*^*)  fand  an  den  von  ihm  untersuchten  Originalkrystallen  von 
Biess  und  Kose  auf  Schliiren  nach  (010)  in  den  beiden  Individuen  AuslÖscbungs- 
schiefen  gegen  die  Zwillingsnaht  von  9°8  und  1 1^5  einerseiti?  und  23°7  und  2ij7 
andererseits,  während  Zepharovich  angiobl,  dass  die  kleineren  Auslöschungs- 
winkel (ebenfalls  gegen  die  Zwillingsnahl  gemessen)  blos  zwischen  l.'J«  und  17«, 
die  grösseren  zwischen  17«  und  18«  schwanken. 

Die  schwankende,  verschiedene  Grösse  der  Auslöschung  in  den  beiden  ver- 
zwillingteii  Individuen   wurde   seither  wohl   als   eine  Anomalie   in   der   inneren 

•;  Vergl.  I.  c.  p.  9. 
**!  Verj;!.  Zopharovich,  üehor  Brookit,  Wulfonil  und  Skolezit.    Diese  Zeilsohr. 

8,  o88. 

**']  I.  c.  p.  y. 
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Stnictur  bezeichnet;  sie  läS6t  sich  aber,  wie  im  FolgeiideD  gezeigt  werden  soll, 
auf  einfache  Weise  erklären. 

Gemäss  den  Angaben  von  Des  Cluizeuux^],  welche  ich  vollständig  be-* 
siaiigen  kann,  steht  die  optische  Axenebeue  senkrecht  auf  dem  Khnopinukoid  und 
zwar  tritt  der  stumpfe  Axenwinkol  auf  dieser  Fläche  aus. 

Will  man  den  spitzen  Axenwinkel  beobachten,  so  müssen  also  Platten  senk- 
recht zu  (010)  und  zur  Richtung  der  Auslüschung  auf  dieser  Fläche  in  einem  der 
beiden  verzwillingten  Individuen  geschlilTen  worden.  Es  wurdcu  drei  solche 
Pbtten  hergestellt.  Eine  dieser  Platten  zeigt,  vollkommen  der  mouosyiunielrischen 
Natur  des  Skolezits  entsprechend,  eine  Auslöschung  parallel  und  senkrecht  zur 
Trace  von  [010].  Auf  den  beiden  anderen  Platten  aber  wurde  eine  geringe 
Schiefe  der  Auslöschung  beobachtet,  weil  die  angeschliffenen  Flächen  nicht  genau 
in  die  orthodiagonale  Zone  fallen.  Aus  den  Erscheinungen,  welche  dieselben  im 
parallelen  Licht  /wischen  gekreuzten  Nicols  darbieten  ,  lässt 
sich  nun  ein  Schlu;is  auf  die  Art  der  Zwillingsverwachsung  der  tig.  i. 

Skolezite  ziehen. 

Der  eine   dieser   beiden  letzteren  Schlitfe  nämlich,   von 
dem  schon  erwähnten  Krystall  aus  der  Collection  Klaproth, 
zeigt  unter  dem  Mikroskop  bei  gekreuzten  Nicols  im  Natrium- 
licht  folgende  Verhältnisse:    Die  nach  (lOO]  verlaufende  Zwil- 
lingsgrenze macht  sich  durch  mehrere  helle  und  dunkle  Streifen 
bemerkbar,  was  sich  durch  die  Annahme  erklären  lässt,   dass 
beide  Individuen   treppenförmig   ineinander  greifen.     Ausser- 
dem zeigt  sich  noch  eine  Theilung  des  Schlill'es  in  der  Rich- 
tung des  Klinopinakoids ,   so  dass  der  Sclüiir  in  vier  Felder  zerfällt,   von  denen 
je  die  zwei  kreuzweis  einander  gegenüberliegenden  zu  gleicher  Zeit  dunkel  wer- 
den (Fig.  l).  Das  Viertel  a  loscht  in  der  auf  der  Figur  angegebenen  Weise  2^  it', 
das  Viertel  b  4®  3i'  schief  gegen  die  Trace  von  (04  O)  aus. 

Auf  dem  anderen  Schlid'e  (von  einem  Krystall  aus  der  Slrassburger  Samm- 
lung) lässt  sich  in  gleicher  Weise  die  nach  (MO)  verlaufende  Zwillingsgrenze  er- 
kennen ;  eine  Theilung  in  der  Richtung  des  Klinopinakoids  tritt  deutlich  nur  in 
eioer  Hälfte  auf. 

Diese  Feldertheilung  sowohl,  als  auch  die  unsymmetrische  Ausl/iischung  auf 
{010}  der  beiden  Individuen  erklären  sich  vollkommen,  wenn  wir,  analog  wie  die 
Desmine  und  Phillipsite,  auch  die  Skolezite  als  Durchkreuzungszwillinge  und  zwar 
nach  (100)  auffassen,  bei  welchen  sowohl  die  beiden  in  Zwillingsstellung  sich 
befindenden  Individuen,  als  auch  die  kreuzweis  einander  gegenüberliegenden 
Theile  eines  und  desselben  Individuums  verschieden  gross  sind  (Fig.   1). 

Die  auf  (OIO)  beobachtete  Auslöschungs-schiefe  der  beiden  durch  die  Zwil- 
lingsnaht  getrennten  Theile  wird  dann  bedingt  durch  die  Doppelbrechung  in  zwei 
über  einanderliegenden  Kry stallplatten-,  welche,  da  sie  sich  in  verwendeter  Lage 
befinden^  nach  entgegengesetzten  Seiten  schief  auslöschen.  Da  die  Dicke  dieser 
Platten  variabel  ist ,  wie  Schlitfe  senkrecht  zum  Klinopinakoid  und  zur  Au.s- 
löschungsrichtung  auf  demselben   /eisten ,    so  miisstMi   auch  die  Auslöschungs- 


«\ 
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schiefen  variabel  seio.  Ein  weilerer  Beweis  bierfür  ist  die  mehrfach  beobachtete 
Thatsache,  dass  ein  und  derselbe  Krystall  auf  dem  natürlichen  Klinopinakoid  an- 
dere Auslöschungsschiefen  als  auf  der  parallel  (OIO)  hergestellten  Schlifllläche 
zeigt.  Ferner  hUngt  mit  diesem  Bau  der  Skolezitkrystallo  auch  die  häoßg  beob- 
achtete Erscheinung  zusammen,  dass  auf  dem  Klinopinakoid  Zonen  auftreten,  die 
beim  Drehen  zwischen  gekreuzten  Nicols  nie  vollständig  aufhellen,  andere,  die 
nie  dunkel  werden*). 

An  einer  parallel  (010)  geschliffenen  Platte  eines  isländischen  Skolezils  der 
Strassburger  Sammlung  wurde^  nachdem  die  eine  Hälfte  des  Zwillings  abgesprengt 
worden  war,  der  stumpfe  Axenwinkel  in  cr-Monobromnapbtalin  **)  gemessen.  £r 

ist  für 

Lithium:  \ti^     T 

Natrium:  123    — 

Thallium:  12t    26 

Der  spitze  Axenwinkel  beträgt,  ebenfalls  in  a-Monobromnaphtalin,  für 

Lithium:      32^^26' 
Natrium:     33    48 
Thallium:    34    10 

Daraus  ergiebt  sich  2  K^  für 

Lithium:      35<»  22' 
Natrium:     36    26 
Thallium:    37    14 

tE  wurde  für  Natrium  zu  55**  44'  gemessen. 
Aus  den  Werthen  für  tE  und  2^^  folgt : 

[i  =  1,4952. 

Des  Cloizeaux  fand:  2Ä'=  53^41'  (für  rothe  Strahlen),  =59^7' 
(für  blaue  Strahlen).    2r  =  35"  T;  (i  =  1,502  (für  rothe  Strahlen). 

Der  spitze  Axenwinkel  wurde  an  den  beiden  bereits  beschriebenen  Plalleo 
von  Krystallen  aus  der  Strassburger  Sammlung  (1)  und  aus  der  Sammlung  »Klap- 
rothcc  (11)  auch  im  Adams'schcn  Polarisationsinstrumcnte  bestimmt,  und  ist  für 

I.  II. 

Lithium:      34»    5'  34"    5' 

Natrium:      35    27  35      2 

Thallium:     36    12  37    18 

L u  e  d  e c k e  **♦)  fand  entsprechend  :   34"  35',   35"  36',   36"  36'. 

♦)  Aehnliche  Erscheinungen  hat  auch  Tschermak  am  Miiarit  beobachtet  ^vergl. 
Tschormak,  Mineralog.  Mitth.  1887,  S.350).  Vorgl.  ferner  Rosen  husch,  Mikroskopische 
Physiographie  der  pelrographisch  wichtigen  Mincralion  1885,  II.  Autl.,  S.  4  35  u.  f. 
**)  Der  Brecliungsoxponent  des  benutzten  n-Monobromnaplitalins  ist  für 

Lithium:  1,6470 

Natrium.  4,6570 

8.  Thallium.  4,6675. 

***j  I.  c.  p.  9. 
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Die  BestimmuDg  des  Brechungsexponenten  für  das  Glas  der  beiden  miil leren, 
balbkugelförmigen  Linsen  des  Apparates  ergab  für 

Lithium:  1,5124 
Natrium:  1,5160 
Thallium:    1,5192. 

Mit  Hülfe  des  berechneten  ßrechungscxponontcn  ß  des  Skolezites  und  des 
Brechungsexponenten  des  Glases  wurde  aus  dem  im  Adams\schen  I'olarisalions- 
apparate  gemessenen  spitzen  Axcnwinkcl  für  2V^  =  3G"  4'  (für  Natrium)  ge- 
fanden. 

II.  Skolezit  vom  Schattigen  Wichel  und  Etzlithal*]. 

Die  zahlreichen  Stufen  mit  Skolezit  vom  Schattigen  Wichel,  welche  mir  zur 
Untersuchung  zur  Verfügung  standen,  stimmen  in  Beziehung  auf  die  Ausbildung 
ihrer  Mineralien  vollkommen  mit  denjenigen  überein,  welche  Kenngott**) 
zuerst  beschrieben  hat.  Die  mit  dem  Skolezit  zusammen  vorkommenden  Minera- 
lien sind :  Calci l,  in  bis  3  cm  hohen  und  I  J^  cm  breiten  Krystallen  der  Com- 
bination  4/?.0y?[(40Tl).(000l)],  ferner  Quarz,  Heulandit,  Apophyllit, 
Chlor  it  und  Titan  it.  Dieselben  Mineralien  befinden  sich  auch  auf  den  Stufen, 
Mfelcbe  Luedecke  zu  seinen  Untersuchungen  benutzte. 

Die  oft  über  1  cm  langen  und  höchstens  t  mm  dicken,  meist  wasserklaren 
Skolezitnadeln  bilden  in  der  Regel  radialstengcligc  Aggregate.  Gewöhnlich  sind 
an  den  Krystallen  nur  die  Prismen  und  an  dem  freien  Endo  die  Pyramiden  ent- 
wickelt. Nicht  gerade  selten  tritt  auch  das  seitliche  Pinakoid  auf.  Die  Grösse 
der  Prismenwinkel  ist  nicht  constant ;  die  folgenden  Zahlen  geben  die  Mittelwerthe 
l'ür  die  vorn  und  hinten  an  vier  Krystallen  gemessenen,  stumpfen  Prismenwinkel : 

860  62',    87«  3',    87»  58',   88«  49'. 

Die  Winkel  der  Pyramiden  stimmen  sehr  gut  mit  den  von  Luedecke*") 
S^fandenen  Werthen  überein.    Es  wurde  gemessen  : 

{ni]:(lTli  =  34«50'  (34049' nach  L.) 
(lH):(Tll)  =38  30  (38  32  nach  L.) 
(IH):(TTl)  =  51    44    (52    19   nach  L.) 

In  optischer  Beziehung  zeigen  die  Skolezitc  vom  Schattigen  Wichet  nach 
'deinem  Befunde,  in  directem  Gegens«ilze  zu  den  Angaben  Lue  decke's,  eine 
Vollständige  Uebereinstimmung  mit  den  isländischen  Skoleziten. 

Luedeckey)  giebt  an,  dass  man  auf  einem  Schliff,  »welcher  die  stumpfe 
^ulenkante  abstumpft,  also  ungefähr  parallel  dem  vorderen  Pinakoid  geht«,  eine 


*)  Das  Gestein  des  Schaltigen  Wichcl  ist  ein  Hornblende-führender  Protogin 
(Syenit),  vergl.  A.  Heim,  Blatt  XIV  der  geol.  Karle  der  Schweiz.  Es  ist  iihrigons  sehr 
Wahrscheinlich,  dass  Schattiger  Wichel  und  Etzlithal,  zwei  LocaliUiten,  welche  nur  circa 
I  km  von  einander  entfernt  liegen,  ein  und  denselben  Fundort  bezeichnen  (vergl.  Blatt 
407  der  schweizer  topogr.  Karte  1  :  50  000). 

*♦)  Vergl.  Neues  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w.  1873,  S.  7i5. 
*♦•)  Vergl.  l.  c.  p.  43;  ferner  diese  Zeilschr.  6,  31t. 
f]  Vergl.  I.  c.  p.  20  und  ±i  und  Taf.  1,  Fig.  3. 
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Zweitheilung  beobachtet.  Er  findet,  dass  die  Auslöschungsschiefeo  in  den  bei- 
den Thcilcn  ^cgen  die  Treiinungslinie  der  beiden  liäifien  \  i\^  und  {1\^  betnges. 
Auf  SchliiniUcheu,  welche  die  spitzere  Säulenkante  abstumpfen ,  also  (0 10)  der 
isländisciien  Krystalie  entsprechen  würden,  fand  Luedecke  einheilliche  schiefe 
Auslöschung  von  8'^  und  7^^.  Aus  diesen  Beobachtungen  zieht  Luedecke  deo 
Schluss,  dass  die  Skolezite  des  Schattigen  Wicheis  asymmetrisch'  sind  und 
zwar  Zwillinge  nach  dem  Brach  y  p  i  ri  a k  o  i d. 

Nach  meinem  Befunde  zeigen  nun  aber  SchliimUchen,  welche  die  stumpfe 
Siiulenkanle  abstumpfen,  also  parallel  (4  00)  gehen,  einheitlicbe  AuslÖschuogi 
senkrecht  und  parallel  zur  Cumbinationskante  mit  den  Prismenfl'achen . 

Andererseits  zeigen  Krystalie,  bei  denen  beide  Klinopinakoidflächeo  ausge- 
bildet sind,  auf  denselben  in  ganz  analoger  Weise  wie  die  isländischen  Skolezite 
die  Zweitheilung  durch  eine  scliarfe  Zwilliiigsnaht,  entsprechend  der  Zwilliogs- 
bildung  nach  (100).  Die  Auslöschungsschiefen  betragen  in  den  beiden  llälften 
«70  39'  und  15»  4(j'  gegen  die  Combinationskanten  von  (HO)  und  (040).  (Mittel 
aus  je  \  0  Messungen  in  Natriumlicht.)  An  Krystallen,  welche  das  Klinopinakoid 
nicht  ausgebildet  besitzen,  wurden  auf  zwei  SchliflTlächen  nach  (Ol  O)  die  Schie- 
fen der  Auslöschungen  gegen  die  Zwillingsnahl  zu  4  5^  und  17^®  und  zu  19^00(1 
I5|**  gemessen. 

Hin  Schlitf,  der  ungePähr  senkrecht  zum  Klinopinakoid  und  zur  RicbtaDg 
der  Auslöschungsschiefe  auf  demselben  angefertigt  wurde,  zeigt  ebenfalls  analoge 

Erscheinungen^   wie   die   entsprechenden  SchlifTe  von  islän- 
Fig.  2.  dischen   Krystallen.     Senkrecht  zur  Trace  von  (04  O)  verlauft 

die  durch  Lamellen  scharf  hervortretende  Zwilling^renze. 
Nicht  alle  Theile  des  Schliffes  löschen  in  Natriumlicht  voll- 
kommen parallel  und  senkrecht  zur  Trace  von  (OIO)  aus,  da 
die  Schlitrfl'ache  wohl  nicht  genau  in  der  Orthodorocnzone  liegt. 
Die  Schiefe  der  Auslöschung  ist  aber  eine  sehr  geringe.  In 
der  einen  Hälfte  des  durch  die  Zwillingsnaht  geiheilten 
Schlitfes  zeigt  sich  auch  hier  eine  Theilung  in  der  Richtung 
des  Klinopinakoids.  Theil  b  und  Theil  6^  (Fig.  2)  werden  zu 
gleicher  Zeit  dunkel.  Die  Auslöschungsniaxima  auf  a  und  6 
bilden  mit  einander  einen  Winkel  von  circa  3^.  Es  sind  also  auch  diese  Skolezite 
als  Durchkreuzungszwillinge  nach  (100^  zu  betrachten. 

Der  auf  (OIO)  austretende  stumpfe  Axenwinkel  wurde  in  a-Monobromnaph- 
talin  für  Natrium  zu  123<»  30'.  der  spitze  Axenwinkel  zu  33"  30'  bestimmt.  Hier- 
aus berechnet  sich :    2  K^  =  36*^  4  i'  (für  Natrium) . 

Der  im  Adams^schen  Polarisationsapparate  gemessene  spitze  Axenwinkel 

beträgt  für 

Lithium:      34«  53' 

Natrium:     35    34 

Thallium:    36    28  , 

Luedecke*)  fand  entsprechend:    35»  17',   36«  SO'  und  38»  %t' , 

♦)  Vergl.  I.  c.  p.  22. 
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Auch  einige  der  Sc limid 'sehen ^j  Originalkrystalle  aus  dem  Htzlitbai 
konnte  ich  untertauchen,  dank  der  Freundlichkeit,  mit  welcher  Herr  Prof.  Stein- 
mann  ia  Jena  die  Stufe  der  dortigen  Sammlung  uns  zur  Untersuchung  üherliess. 
flach  Luedecke  sind  diese  Skolezite  in  Uehereinstimmung  mit  denjenigen  des 
Schattigen  Wichel  asymmetrisch  und  Zwillinge  nach  dem  Brachypinakoid. 

Das  Pinakoid  wurde  un  diesen  Krystallcn  nicht  beobachtet.  Die  stumpfe 
Säulenkante  beträgt  an  zwei  Krystallcn  88"  15'  und  88»  50'. 

Auf  einem  Schliire,  welcher  die  stumpfe  Saulenkante  abstumpft,  also  (100) 
der  monosymmetrischen  Skolezite  entspricht,  verläuft  die  Auslöschungsrichtung 
senkrecht  und  parallel  zur  Combi nationskaute  mit  (tlO). 

ScliHtre,  welche  die  schärfere  Säulenkante  abstumpfen,  zeigen  deutlich,  dass 
auch  diese  Skolezite  Zwillinge  nach  (100)  sind.  Die  Zwillingsualit  ist  ganz  scharf, 
und  verläuft  ungefähr  parallel  der  Verticalaxe.  Zu  beiden  Seiten  derselben  wird 
beim  Drehen  des  SchlilFes  zwischen  gekreuzten  Nicols  ein  schmaler  Streifen  nie 
vollständig  dunkel,  eine  Erscheinung,  welche  wohl  von  der  Art  der  Verwachsung 
der  Zwillingsindividuen  herrührt.  Die  übrigen  Tlieile  des  Schlilfes  löschen  analog 
wie  bei  den  schon  beschriebenen  Skolezitcn  in  Nalriunilicht  nach  entgegengesetz- 
ten Seiten  17"  18'  und  IS"  30'  schief  gegen  die  Zwillingsnaht  aus. 

Auf  zwei  Schlilfen,  welche  ungePälir  senkrecht  zum  angcschliironen  Klino- 
pinakoid  und  zur  Auslöschungsrichtung  auf  demselben  verlaufen,  beobachtet  man 
sehr  deutlich  eine  Yierfeldertheilung.  Es  liegen  also  auch  hier,  in  gleicher  Weise, 
wie  oben  auseinandergesetzt  wurde,  Durchkreuzungszwiilinge  nach  (lOO)  vor. 

Im  Adams'schen  Polarisationsapparate  wurde  auf  diesen  Platten  der  spitze 
Axenwinkel  gemessen.    Es  ergab  sich  für 

Lithium:      34"  53' 
Natrium:      35   40 
Thallium:     37   35. 

III.   Skolezit  vom  Vi  es  eher- Gleise  her. 

Ausser  vom  Schattigen  Wichel  und  aus  dem  Etzlithal  sind  noch  vom  Viescher- 
Gletscher  und  aus  dem  Binnenthal  schweizerische  Skolezite  von  D.  Wiser**) 
bekannt  gemacht  worden.  Krystalle  von  dem  crstcren  Fundort,  aus  der  Wiser- 
schen  Sammlung,  wurden  mir  von  Herrn  Prof.  Kenngott  freundlichst  zur  Unter- 
suchung anvertraut. 

Die  dünnen,  durchsichtigen,  graulich-weissen  Nadeln,  von  der  gewöhnlichen 
Ausbildung  (ohne  Klinopinakoid),  sitzen  dicht  gedrängt  auf  einem  schönen,  wasser- 
^^^llen,  9  cm  dicken  Kalkspathzwilling. 

Auf  Schlitniächon ,  welche  die  stumpfere,  an  zwei  Kristallen  je  zu  88"  33' 
^ind  87"  18'  gemessene  Saulenkante  abstumpfen,  zeigt  sich  einheitliche  und  paral- 
■ole  Auslöschung.  Platten  parallel  (OIO)  gcschlilfen,  lassen  wie  bei  den  anderen, 
untersuchten   Skolezitcn  die   Zwillingsbildung  nach   (lOO)   erkennen;    die  Aus- 

*)  Vergl.  E.  E.  Schmid  in  Zcitschr.  für  Medicin  und  Naturwiss.    Jena,  9.  Juli 
1880;  ferner  Luedecke ,  I.e.  p.  24. 

*♦)  Vergl.  Neues  Jiilirh.  für  Min.  1860,  S.  786;   t87i,  S.  190. 
Groih,  ZoitBchrift  f.  Kry^talloi^r.  XI.  38 
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löscluingsschicfeii  gegen  die  pHrall«!  der  Vertioalaxe  verlaufende  Zwillingsniiht 
belra{4en  in  den  beiden  Individuen  iü^  tl'  und  16*^  57'  (Mittel  aus  tO  Messungen 
in  Natriuiiiliclit) .  —  Wie  alle  anderen  sind  also  auch  diese  Skolezite  iiionosvni- 
metrische  Zwillinge  nach  (tOO).  Schlitfe  senkrecht  zu  (04  0)  und  zur  Aus- 
lösohungsrichtung  auf  dieser  Kliichc  konnten  wegen  der  Kleinheit  der  Nadeln 
nicht  hergestellt  werden. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  schweizerischen  Skolezite 
in  optischer  Beziehung  vollständig  mit  den  isländischen  übereinstimmen  d.  h. 
Durchkreuzungszwillinge  nacli  (4  00j  des  monosyinmelrischen  Systems  sind.  Die 
Angaben  Lue  docke 's  lassen  sich  nur  begreifen,  wenn  wir  annehmen,  dass  er 
die  stumpfen  und  spitzen  Säulenkanten  verwechselte,  was  bei  der  grossen  An- 
näherung der  Prismenwinkcl  an  90**  und  bei  dem  seltenen  Auftreten  von  fOlO) 
an  den  Krystallen,  welche  Luedecke  zur  Verfügung  st^inden,  recht  wohl  be- 
greiflich ist.  Die  einheitliche,  schiefe  Auslöschung,  welche  Luedecke  auf  dem 
vermeintlichen  Brachypinakoid  beobachtete,  erklärt  sich  durch  schiefe  Lage  der 
Schliimnche. 

Was  die  von  Luedecke*)  erwähnten  asymmetrischen  Skolezite  von  Faeroor 
anlangt,  so  scheint  diese  Fundortsangabe  nicht  vollkommen  correct  zu  sein.  Das 
Material  aus  der  Berliner  Sammlung  stammt  aus  der  f.ollection  »Tamnau«  und 
au^  der  Collcction  »Klaproth»  (nicht  »Bergmann«,  wie  Luedecke  angiebt),  und 
wurde  in  diesen  Colleclionen  ohne  genaue  Fundortsangabe  aufbewahrt.  Nach 
der  Ausbildung  der  Krystalle  zu  sthliesscn,  sind  dieselben  unzweifelhaft  \on  Ls- 
land;  ihr  optisches  Verhallen  wurde  deshalb  bereits  bei  der  nes|)rechung  der 
isländischen  Krystalle  auseinandergesetzt.  Die  Krystalle  einer  weiteren  Stufe, 
mit  der  Ftiquelte :  )^Mesolith  von  VaagÖ«,  bilden  radialstengelige  Aggregate:  wo 
sie  frei  ausgebildet  sind,  zeigen  sie  Prisma  und  Klinopinakoid.  wie  die  islätidischen 
Skolezite.  Auf  Schlin'en  parallel  (I  00  liegen  die  Auslöschungsrichlungen  senk- 
recht un<l  parallel  zur  Verticalaxe.  Auf  der  naliirlichen  Fläche  (OIO)  tritt  aucl 
bei  diesen  Krystallen  die  Theilung  auf  in  Folge  der  Zwillingsbildung  nach  (lOO). 
Die  Auslöschungsschiefen  gegen  die  Combinationskante  mit  (I  10^  betragen  in  den 
beiden  Indi\iduen  15®  48'  und  13**  24'  Mittel  aus  je  10  Messungen  in  Natrium- 
licht). Es  liegt  also  hier  ein  Skolezit  der  gewöhnlichen  Ausbildung  vor.  Die 
Krystalle  einer  anderen  als  »Mesolilh  von  Fiiröer«'  bezeichneleu  Stufe  aus  der  Ber- 
liner Universitätssannnlung  zeigen  nur  Prismenlliichen,  die  Pyramiden  fehlen.  Da 
sie  auf  den  Prismenllächen  einheitliche  parallele  Auslöschung  zeigen  und  intensiv 
gelbe  Flanunenrcaction  geben,  so  sind  sie  zum  rhombischen  Natrolith  (resp.  ßre- 
vicit)  zu  rechnen.  —  Hiernach  sind  auch  die  Angaben  Lu  cd  ecke's  über  einen 
asymmetrischen  Skolezit  von  Faeröer  zu  berichtigen. 


Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen .    dass   von  dem  Skolezit  nur  eine 
Modilicalion,  die  monosymmetrische,    bis   jelzl   mit  Sicherheit  bekannt  ist.     Auch 

•:  Vrrgl.  I.  c.  S.  i8. 
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von  dem  Mesolitli  und  Niitrolith  ist,  wie  wir  kurz  betonen  wollen ,  je  nur  eine 
Moditicaliou  unzweifelhaft  festgestellt.  Denn  der  von  Lucdecke  als  rhombi- 
scher  Mcsolilh  erwähnte  Galaktil  von  Uishoptown  wird  nach  dem  Vorgang  von 
Uammelsbcrg*)  meistens  zum  Natrolith  gestellt.  £ine  rhombische  Modification 
eines  unzweifelhaften  Mesolithes  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Den  von  Des  Cloizeaux**]  optisch  untersuchten  Mesolith^  dessen  Fund- 
ort nicht  angegeben  wird,  möchte  ich,  mit  Uücksicht  auf  die  Aehnliclikeit  in  seinen 
optischen  Erscheinungen  mit  Skolezit,  ebenfalls  für  monosynuuetrisch  halten. 
Die  Figur  von  Des  Cloizeaux  (Fig.  175,  Atlas  du  Man.  de  Min.  lab.  XXX) 
weist  eben  so  sehr  wie  meine  Figuren  \  und  t  auf  Durchkreuzungszwillinge  nach 
dem  Orthopinakoid  hin.  Den  Winkel,  welchen  die  Auslöschungsrichtungen  in 
zwei  benachbarten  Sectoren  mit  einander  bilden ,  erhielt  Des  Cloizeaux  zu 
H — 15®,  während  ich  in  meinem  Präparate  (Fig.  \]  blos  7**  4  5'  für  denselben 
Winkel  fand  —  eine  Differenz,  welche  dadurch  erklärt  werden  könnte,  dass  sich 
die  Abbildung  von  Des  Cloizeaux  auf  eine  Platte  bezieht,  die  noch  weniger 
genau  senkrecht  zu  (01 0]  geschliffen  worden  war,  wie  die  meinige. 

Jedenfalls  bedarf  es  noch  weiterer  Untersuchungen,  ehe  eine  asymmetrische 
Modification  des  Mesolithes  angenommen  werden  darf.  Ks  scheint  nach  der  jetzi- 
gen Kenntniss  des  Mesolithes  vielmehr  angezeigt,  dieses  Mineral,  in  gleicher  Weise 
wie  den  Skolezit,  als  monosymmetrisch  aufzufassen.  Die  besprochenen  Angaben 
von  Des  Cloizeaux  zeigen  nur,  dass  beim  Mesolith  ausser  einfachen  Krystallen, 
wie  sie  Luedecke  beschrieben  hat,  auch  Durchkreuzungszwillinge  nach  (tOO) 
auftreten  können,  wie  sie  beim  Skolezit  gewöhnlich  vorkommen. 

Monosymmetrische  Natrolithe  sind  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt  ist,  mit  Be- 
stimmtheit nur  von  Aussig  und  Salesl  erwähnt  worden.  Luedecke***]  hat  ein- 
zelne Natrolithkrystalle  von  diesen  Fundorten  untersucht  und  auf  den  Prismen- 
fl'achen  eine  Auslöschung  von  5 — 6*^  gegen  die  Säulenkante  gefunden.  Dieses 
Verhalten  der  betreffenden  Natrolithe  bedarf  noch  einer  näheren  Prüfung,  denn 
gut  ausgebildete  Krystallc  von  je  drei  Stufen  von  Aussig  und  Salesl  ergaben  mir 
auf  den  Prismonflächen  eine  einheitliche,  parallele  Auslöschung;  nur  zwei  Kry- 
stalle  von  der  einen  Stufe  von  Salesl  zeigten,  offetihar  in  Folge  anomaler  Structur, 
keine  einheitliche  Auslöschung.  Ob  in  der  That  monosymmetrische  Krystalle  von 
Natrolith  existiren,  ist  denuiach  zweifelhaft,  auch  die  Natrolithe  vom  Stempel  bei 
Marburg  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Stad  tländer-{-)  rhombisch. 

Eine  Beobachtung  v.  Lasaulxvv)  an  dem  Brevicit,  nach  welcher  die  Kry- 
stallc »manchmal  recht  deutlich«  eine  Auslöschungsschiefo  von  t  —  3®  gegen  die 
Verticalaxe  zeigen,  kann  ich  nach  den  Uesultaten  einer  Prüfung  von  Krystallen 
dreier  Stufen  nicht  bestätigen. 

Da  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  von  den  drei  Mineralien  der  so- 
genannten Mesolypgruppe  der  Natrolith  nur  in  der  rhombischen,  der  Skolezit 

♦)  Vergl.  Manuel  de  Min.  p.  389. 
*♦)  Vergl.  Mineralclicinie  II.  Aufl.,  2,  633. 
*•*,  Ver«l.  I    c.  S.  38. 

f)  Vergl.  Neues  Jahrb.  für  Min.  4  885,  2,  U«. 
T-f)  Vergl.  diese  Zeüsrhr   6,  335. 
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und  Mesolith  je  nur  io  der  iiionosymmclrischon  IModiticalion  sicher  bek«innt  sind, 
asymmetrische  Formen  aber  gar  nicht  vorkommen,  so  müssen  wir  zunächst  von 
einer  Isotrimorphie  dieser  Gruppe  abschen.  Es  bleibt  noch  weiteren  Beob- 
achtungen überlassen,  die  v\rohl  wahrscheinliche,  aber  noch  nicht  sicher  nach- 
gewiesene Isodimorphie  festzustellen. 


Anhang.     Pyro  elektrisch  es  Verhalten  des  Skoiezit. 

Die  PyroeleklricitUf  des  Skoiezit  wurde  von  Hauy  enldeckt.  Ilnnkel*) 
hat  dieselbe  an  Krystallen  von  Kandallah,  welche  Zwillinge  nach  (fOO)  sind, 
näher  untersucht.  Eine  PrüTung  von  Skoleziten  anderer  Vorkommnisse  mit  Hülfe 
der  K  und  t'schen  Destäubungsmethode  ergab  Kestiltate,  die  die  mit  den  Ha n- 
kePschen  Angaben  vollständig  übereinstimmen. 

Man  braucht  die  Krystalle  nur  wenige  Minuten  auf  den  heissen  Ofen  zu 
legen,  dann  rasch  durch  die  Weingeistflanmie  zu  ziehen  und  in  das  Schwefel- 
Monnige-Pulver  zu  legen  ^  um  die  charakteristischen  Bestäubungsfiguren  zu  er- 
halten. 

Es  wurden  die  Krystalle  sämmtlicher  besprochenen  Vorkommnisse  unter- 
sucht, ebenso  die  geschlifTenen  Platten.  Immer  zeigt  sich  an  dem  Ende,  wo 
Pyramiden  entwickelt  sind,  starke  positive,  am  entgegengesetzten  Ende  negative 
Elektricität.  Die  Prismen  und  das  Kiinopinakoid  werden  negativ,  das  ange- 
schlifTene  Orthopinakoid  positiv  elektrisch. 

An  Krystallen  vom  Schattigen  Wichel.  an  welchen  (OIO)  nicht  ausgebildet 
ist,  wurde  mehrmals  beobachtet,  dass  beim  Erkalten  zwei  sich  berührende  Pris- 
menllächen  positive,  die  beiden  gegenüberliegenden  negative  Elektricität  zeigen; 
in  der  Hegel  aber  bleibt  das  rothe  Pulver  nur  an  denjenigen  Prismenkanten  haften, 
an  welchen  [OIO)  auftreten  würde. 

Sind  die  Pyramidenflächen  oben  abgebrochen,  so  wird  auf  der  Bruchfläche 
der  zwischen  den  beiderseitigen  Klinüj)inakoidnächen  liegende  Streifen  negativ, 
während  die  je  zwischen  den  zwei  in  der  vorderen  und  hinteren  Prismenkante 
sich  scheidenden  Prismenflächen  liegenden  Dreiecke  positiv  elektrisch  sind. 

Uadialstengelige  Skolezilbündel  vom  Schattigen  Wichel  besitzen  an  den 
Seiten  schwache  negative,  an  den  freien  Enden  der  ein/einen  Krystalle  aber  sehr 
starke  positive  Elektricität. 

Mit  Hülfe  der  Kundt'schen  Hesläubungsnielhode  lassen  sich  also  am  Skoie- 
zit Nordere  und  seitliche  Prisinenkanle,  sowie  SchlilHlächen  nach  :010;  und  (100) 
auch  ohne  vorherige  Messung  der  Prismenwinkel  leicht  unterscheiden:  man 
könnte  also  auf  diese  Weise  constatiren,  ob  an  den  von  Luedecke  hergestellten 
Platten,  welche  Derselbe  uns  zuzuschicken  leider  verhindert  war,  in  der  That 
eine  Verwechselung  von  (010'  und  (lOO'  bei  den  für  asynnnetrisch  gehaltenen 
Vorkommen  staltgefunden  hat. 


')  Vrrßl.  Abliandl.  der  mathcm.-phys.  Klasse  der  konigl.  sächs.  Akad.  der  Wiss. 
187S,  12,  a:>;   foriior  Luedecke,  1.  c.  S.  4  6. 


Albit  von  Rppoiihain  im  Taunus.  597 

3.  Albit  aus  dem  Sericitgestein  tob  Eppenhain  im  Taunus. 

Von  C.  Schmidt  in  Strassbiirg  i.  E. 


In  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Königstein  am  Taunus  er\^'Ul)nt  C.  Koch*) 
Chloritoid,  Albit  und  Epidot  von  Kluftfläclien  dos  »Hornblende-Sericitsohiefersc 
Proben  dieses  Vorkommens  sammelte  Herr  Professor  Bücking  und  überliess 
mir  dieselben  gütigst  zur  Untersuchung. 

Auf  den  Klüften  des  dunkelgrünen  Gesteins  finden  sich  neben  Quarz  und 
den  langgezogenen,  grünen  Chloritoidfascrn  Albit-  und  EpidotkrysUillchen  an  ein- 
zelnen Stellen  angehäuft. 

Die  dünnen,  höchstens  2  mm  langen  Epidotn adeln  zeigen  keine  End- 
flächen und  Hessen  deslialb  auch  keine  genaue  Bestimmung  der  Hemidomenflächen 
zu.  Die  circa  \  mm  grossen  Albitkrystalle  dagegen  waren  recht  gut  mess- 
bar. Sie  sind  Zwillinge  nach  (010)  und  zeigen  die  Combination  der  folgenden 
Flächen:  (OtO)ooPoo,  (ttO^ool*',  (tTo)oo'r,  (OOt)OP,  (TitiP,,  {U\],P. 
Die  Auslöschungsschiefe  beträgt  auf  AfiOlO;  +  20<>  il',  auf  P(OOt)  in  den  beiden 
Individuen  je  4~-  2^  23'  und  -|-  3^  3'  gegen  die  Zwillingsgrenze  (Mittel  aus  je  10 
Messungen  in  Natriumlicht). 

Im  Adam'sc^hen  Polarisationsapparat  konnte  der  Winkel  der  auf  M  aus- 
tretenden Axen  im  gewöhnlichen  Licht  zu  78^  58'  gemessen  werden.  —  Es 
stimmt  also  in  Beziehung  auf  seine  optischen  Eigenschaften  dieser  Albit  recht  gut 
mit  dem  von  M.  Schuster**)  untersuchten  von  Fusch  überein. 


3.    Ueber  die  Mineralien  des  Eisenoolithes  an  der  Windgällen  im 

Canton  Uri. 

Von  C.  Schmidt  in  Strassburg  i.  E. 


Im  Kessel  zwischen  den  beiden  Windgällen  am  Nordabhang  des  Maderaoer- 
thales  sind  durch  alte  Gruben  oolithische  Eisenerze  des  obersten^  braunen 
Jura  in  schönster  Weise  aufgeschlossen.  Sowohl  wegen  der  abnormen  Lage- 
rangsverhältnisse, als  auch  wegen  der  petrographischen  Ausbildung  der  Erze  ist 
dieses  Vorkommen  sehr  interessant***]. 


*)  Vorgl.  Erltfaterungen  zur  geol.  Specialkarte  von  Prcussen  und  der  Thüringischen 
Staaten.   Gradabthcilung  68,  Nr.  49,  Blatt  Königstein. 

*•)  Vergl.  M.  S  c  h  u  s  l  e  r ,  Ueber  die  oplischo  Orientirung  der  Plagioklasc.  Tsclier- 
mak's  min.  und  pctrogr.  Mitlheil.  3,  156.   Diese  Zeitschr.  G,  kii, 

**»)  Vergl.  1)  A.  Heim,  Mechanismus  der  Gobirgsbildung  otc.  1,  62;  2,  98;  Atlas 
Taf.  I  und  IV.  ±]  C.  Schmidt,  Geologisch-pctrogr.  Miltheil.  über  einige  Porphyre  der 
Centralalpen  etc.  Neues  Jahrb.  für  Min.  etc.  Beilagobd.  4,  394  u.  f.,  Taf.  XXII  u.  XXlIi. 


508  C.  Schmidt. 

Die  Eisensteine  sind  meist  plattig  abgesondert,  von  braun-  oder  gruiischwar- 
zer  Farbe  und  enthalten  in  grosser  Menge  staric  glänzende  bis  \  mm  grosse  Mag- 
netitoklaeder.  Zum  grösslen  Theil  bestehen  sie  aus  elliptischen,  phittged nickten, 
höchstens  2  mm  grossen  Oolithkörnem.  Das  Cemcnt,  welches  diese  OoIithkÖrnor 
verkittet,  tritt  an  Masse  zurück.  Es  ist  ein  Gemenge  von  Carbonatcn  mit  Köm- 
chen von  Koth-  und  Brnuneisen  und  Magnetit,  welcher  in  derben  Massen  netz- 
förmig sich  verbreitet.  Die  elliptischen  Körner  werden,  wie  die  mikroskopische 
Untersuchung  zeigt,  aus  schaligem  Magnetit  und  einem  intensiv  hellgrünen, 
schwach  dich  roitischen  Mineral  gebildet.  Das  letztere  zeigt  Aggregatpolarisatioo 
und  erinnert  in  seinem  ganzen  Verhalten  an  das  in  den  sogenannten  Charooisiten 
auftretende  Eisenoxydulsilicat. 

Das  grüne  Mineral  und  der  Magnetit  nehmen  in  sehr  wechselndem  Verhält- 
niss  am  Aufbau  der  Oolithe  Theil.  Zuweilen  sieht  man  zwischen  den  concentri- 
sehen  Magnetitschalen  das  grüne  Silicat  nur  durchschimmern,  gewöhnlich  aber 
herrscht  es  vor,  und  sind  in  ihm  nur  wenig  Segmente  von  Magnetitschalen  ein- 
gelagert. Diese  letzterwähnten  Magnetit-armen  Oolithe  lassen  zwischen  gekreuz- 
ten Nicols  ein  Interferenzbild  erkennen,  ähnlich  demjenigen,  wie  es  zweiaxige 
Krystalle  im  convergenten  polarisirtcn  Licht  zeigen.  Die  optische  Axencbene  ent- 
spricht einer  durch  die  längere  A\e  d(;r  elliptischen  Oolithdurchschnitte  gelegten 
Ebene.  Behandelt  man  Körner,  welche  anscheinend  nur  aus  Magnetit  bestehen, 
mit  heisser  Salzsäure,  so  bleibt  ein  Kieselsäureskelett  zurück,  welches,  wenigstens 
im  DünnschlifT,  die  concentrisch-schalige  Structur  noch  deutlich  eriialten  zeigt ; 
Magnetit  und  Silicat  sind  also  jedenfalls  sehr  eng  mit  einander  verwachsen. 

Aus  dem  derben  Magnetit  der  Grundmasse  und  demjenigen  der  OolithkÖr- 
ner,  wohl  auch  diroct  aus  dem  Silicat,  bilden  sich  in  grosser  Menge  die  im  Hand- 
stück überall  hervorglänzenden  Magnctitkryställchen  heraus.  Die  Zahl  derselben 
vermehrt  sich  noch  bedeutend  im  Dünnschliir;  meistens  sind  sie  recht  scharf  be- 
grenzt. —  Die  Vormuthung  lleinfs,  dass  hier  mechanische  Umformung  (Streckung) 
des  Gesteins  und  Umkrystallisation  des  Eisens  in  ursächlichem  Zusanmienhang 
stehen,  .scheint  nach  meinem  ßefunde  nicht  unbegründet  zu  sein. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  den  besc;hriebenen  Kisensteiiien  der  Windgällen 
haben  die  oolithLschen  Erze,  welche  bei  Chamoson  ^j  im  Canlon  Wallis  als  Ein- 
lagerung in  Kalken  vom  Aller  des  Oxford  auftreten**).  Zur  mikroskopischen 
Untersuchung  standen  mir  mehrere  Stücke  dieses  Vorkommens  zur  Verfügung, 
welche  aus  der  Sammlung  der  hiesigen  Universität  und  aus  den  Sammlungen  von 
Bern  und  Zürich  stammend,  mir  von  den  Herren  Professoren  H.  Bücking, 
A.  Baltzer  und  A.  Heim  freundlichst  überlassen  wurden.  —  Der  im  Dünn- 
schliil'  am  meisten  hervortretende  Geinenglheil  ist  auch  in  diesem  Gestein  ein 
grünes,  Aggregalpolarisation  zeigendes  Mineral,  welches  als  hauptsächlichstiT 
Gemengtheil  der  Oolithe  auftritt  und  nur  vereinzelt  auch  an  der  Zusammensetzung 


*)  Veri;l.  Topopr.  Knrtc  der  Schweiz  1  :  r>0  000,  fJInlt  ASr.  (.^axon). 
**)  Sludcr,   Index  der  Polroj^r.  S.  'i9  ;  fcrncM*  riorlach,  Berichte  iiher  den  Borg- 
l)au  im  Caiih)n  Wallis,  in   ReiJrJijjcn  zur  ^ooloi:.  Karle  der  Schweiz  37.  Lief.,  S.  38  und 
Fisclior.   KrÜ.  inikn>sk.-inin.  .Studien  1809,  S.  nri. 
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des  aas  Carbonaten  bestehenden  Cements  Anlheil  nimmt.  Dieses  Silicat  scheint 
aber  hier  stärker  zersetzt  zu  soin  als  in  den  Erzen  der  Windgällen;  es  ist  nicht 
so  intensiv  grün,  sondern  mehr  schmutzi^grün  gefärbt;  oft  scheiden  sich  Flecken 
von  Eisenoxydhydrat  aus.  Winzige  Krystäilchen  und  Körnchen  von  Magnetit 
treten  innerhalb  der  Oolithe  in  grosser  Menge  theils  vereinzelt,  theils  in  conceii- 
trischon  Schichten  angeordnet  auf.  Abweichend  von  dem  Vorkommen  an  der 
Windgällen  werden  sie  höchstens  0,5  mm  gross,  und  zeigen  auch  oft  nicht  ganz 
scharfe  Umgrenzung.  Oolithe,  die  vorzugsweise  aus  derbem  Magnetit  bestehen, 
fehlen  vollständig;   in  der  Grundmasse  sieht  man  derben  Magnetit  selten. 

Auch  in  lothringischen  Eisenerzen  (Minetten)  findet  sich  ein  grünes  Mineral, 
welches  mit  dem  Eisenoxydulsilicat  dor  beschriebenen  alpinen  jurassischen  Erze 
verglichen  werden  kann.  Dasselbe  tritt  aber  dort  im  kalkigen  Gement,  nicht  als 
Bestandlhcil  der  Oolithe  auf*]. 

Ferner  liegen  ooiithische  Eisenerze,  welche  den  soeben  besprochenen  sehr 
ähnlich  sind,  in  den  silurischen  »Graueisensteinen«  Böhmens  vor.  Sie  wurden 
durch  Vela  und  Heinihacker**),  Feistmanlei  ***).  Botioky*!-)  und  And. 
f;enauer  untiirsucht;  rerht  schöne  Abbildungen  von  Dünnschlitlen  böhmischer 
and  walliser  Eisensteine  wurden  von  Feist  ma  ntcl  **^)  gegeben. 

Was  das  in  den  genannten  Eisenerzen  auftretende  grüne  Silicat  antrifft,  so 
hatte  schon  im  Jahre  1820  Berthierfv)  dasselbe  in  den  Erzen  von  Chamoson 
erkannt.  Die  Erze  bestehen  nach  ihm  wesentlich  aus  einem  compacten,  dunkel- 
grünen Mineral,  gemengt  mit  Carbonaten.  Die  Zusammensetzung  des  unbekannten 
Silicats  wollte  er  dadurch  feststellen,  dass  er  den  Gehall  an  Carbonaten  von  der 
Bauschanalyse  des  Gesteins  abzog.  Das  auf  diese  Weise  bestimmte  Mineral  wurde 
»Chamoisit«  genannt.  Da  aber  der  Gelialt  des  Gesteins  an  Magneteisen  nicht 
in  Betracht  gezogen  worden  war,  so  kann  die  Analyse  Berthicr's  nicht  die  Zu- 
sammensetzung des  reinen  Silicats  angeben.  Später  wurde  noch  in  einer  Reihe 
von  anderen  Erzvorkommen  ein  dem  Ciianioisit  Be  rthier's  in  seinen  äusseren 
EigeDschaflen  ähnliches  Minoral  nachgewiesen ;  man  nannte  aber  nicht  mehr  das 
nicht  genügend  bekannte  Silicat,  sondern  die  betreffenden  oolithischcn  Eisenerze 
Chamoisit  oderChamosit.  Lorotz  rvvl  schlägt  deshalb  neuerdings  vor,  den  Namen 
Chamoisit  überhaupt  nur  noch  als  p et rographi schon  Begriff  zu  verwenden 
und  damit  dunkelgraulichgrüne  Eisensteine  zu  bezeichnen,  welche  aus  Carbonaten, 
einem  »chloritartigen«  Mineral  und  häutig  beigemengtem  Magnetit  oder  Titan- 
eisen bestehen.     Die  Zusammensetzung  dieses  »chloritartigen«  Minerals  versuchte 

♦)  Vergl.  C.  Schmidt,   I.  c.  S.  396. 
**)  Vergl.  Dns  Eisonsteinvork.  der  Gct?end  von  Pnij;  und  UL>niun.  Art)oit.  der  pool. 
Ahth.  der  Landesdurchfursch.  Böhmens  2.  11.  Ahth.,  I.  Tlieil  1874,  8.  i33  u.  f. 

*•*)  Verpl.  Die  Eisensteine  in  der  Klaj^e  I)  des  bOhni.  Silurgcbirjjies.    Ahhandl.  der 
kgl.  bühm.  Ges.  der  Wiss.  Folge  VI,  8,  1870. 

f)  Ent^'icklungsgesch.  der  im  Scliicliloncon)pl.  der  sihir.  Eisenst.  Böhm,  vorkom- 
menden Minerale  in  Sitzunpsber.  der  Wiener  Akad.  4860,  59,  1,  599. 

•H*)  Vergl.  Sur  la  nnture  d.  fer  nmgnetique  de  Chamoisnn.  Annales  des  mines.  Tome 
V,  48iO,  p.  393. 

•^•]r}  Zur  Kcnntniss  der  untersilurisclien  Ki.sensteine  im  Thüringer  Walde.   Jahrbuch 
der  konigl.  preuss.  geol    Lnndesanstalt  für  4  884,  S.  4  33  u.  f 
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Lorelz  aus  deo  Bauscbanalyseii  von  zwei  iinlersiluriüchcn  ^;ogena nuten  Chuiuu- 
siten  von  Schmiedefeld  zu  berechnen.  Er  findet,  dass  es  sich  vom  Thuringil 
hauptsächlich  nur  durch  einen  grösseren  Gehalt  an  FrO  und  >(^0^,  aber  einen 
gerinfneron  Procentsatz  von  Fc^O-^  unterscheidet. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultat  hat  auch  die  Untersuchung  des  Silicates  aus  deo 
Eisenoolithen  der  Windgällon  geführt.  Aus  einem  üandstück ,  in  welchem  da!i 
Minenil  in  grosser  Menge  und  anscheinend  auch  recht  frisch  vorlianden  war, 
wurde  dasselbe  in  folgender  Weise  isolirt.  Um  die  Carbonate  möglichst  zu  ent- 
fernen, wurde  das  Gesteinspulver  zuerst  einige  Zeit  auf  dem  Wasserbade  mit 
Essigsäure  behandelt.  Aus  demjenigen  Theil  des  Rückstandes,  welclier  auf  der 
Klei  naschen  Lösung  vom  spec.  Gewicht  3,38  schwanun.  wurde  das  Magaal- 
eisen mit  Hülfe  des  Magneten  ausgezogen.  Bei  weiterer  Trennung  ergab  sich, 
dass  das  Pulver  vom  spec.  (iewichl  3J1M)  annähernd  reines  Silicat  war;  doch 
Messen  sich  in  diesem  bei  weiterer  Zerkleinerung  noch  beigemengte  opake  Erz- 
partikel  durch  mikroskopische  Untersuchung  erkennen. 

Das  Resultat  der  (piantitaliven  Analyse  von  4,0 H 7  g  isolirter  hei  lOO^gf- 
trockoeter  Substanz  war  folgemJes  : 

Nr.  1. 


AequivalontP : 

Si(h 

22,81 

0,3801 

TiO.^ 

M« 

0.0139 

Al.O, 

18,06 

o,nr,3 

Fv.,0, 

2,58 

0,0161 

FcO 

36,r,fi 

0,r>077 

CaO 

1,i9 

0,0266 

MffO 

4.28 

0,1070 

ll^O 

H,67 

0,6484 

CO2 

0,76 

^   0,0422 

99,31 

Die  analysirte  Substanz  besteht  demnach  aus  einem  Silicat,   einem  Carbonat 
und  einem  Erze,  welche  in  folgenden  Procentzahlcn  vertreten  sind  : 


Nr. 

t. 

Nr. 

3. 

Nr.  4. 

Silicat: 

Carbonat : 

Erz»): 

SiOo 

22,81 

CaO 

1,49 

Ti02          1,H 

Aliih 

18,06 

MgO 

0,31 

fViOa       2,57 

FeO 

33,92 
3,94 

FcO 
CO., 

0,56 
0,76 

FcO           2,07 

MgO 

5.75 

H2O 

11,67 
'90,43% 

3,U% 

*)  Das  hei  der  Trennung  mit  schweren  Lösungen  und  dem  Magneten  erhaltene  En 
erwies  sich  nicht  als  rein.  Es  cnthült  nach  der  quantitativen  Analyse  noch  4, 07 0/0  SiO* 
und  5,330,^  Tifh,  welches  nach  der  von  A.  Knop  (diese  Zeilschr.  10,  64)  angegebi'orn 
Methode  lH>stiinmt  wurde.  Nach  den  vorliegenden  Analysenresultaten  iMsst  sich  also 
die  Zusammensetzung^  des  Erzes  nicht  ^ena  u  angeben. 
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Die  Tabelle  Nr.  5  giebt  die  Zustimmeiiselzung  des  «Silicates  auf  100%  be- 
rechnet. Dasselbe  sieht  deiniuicli  den  Silicaten,  welche  L  o  re  t  z  aus  zwei  Bausch- 
analyseo  von  lhüringis(*hen  Eisensteinen  berechnete,  recht  nahe. 

Nr.  5. 


Si  Oj 

i5,i:i 

At^O, 

•  9,97 

FeO 

37,3t 

MgO 

i,39 

n^o 

43,90 

400,00 

Die  Zusammensetzung  des  Silicates  lässt  sich  ungezwungen  durch  die  empi- 
rische Formel : 

JSiOj.i4^0a.3,Fei/v;0.3j//iO  oder  [FeMn).^.Ali.SiiOx^  +  ^{ll^O 

ausdrücken,  welche  der  von  Janovsky  für  den  Cronstedtit*i  gegebenen  analog 
üt;  nur  ist  sämmtliches  Eisenoxyd  des  Cronstedtit  in  dem  vorliegenden  Mineral 
durch  AI2  O3  vertreten,  auch  ist  der  Wassergehalt  ein  etwas  geringerer  (3-|  resp. 
genan  3,43,  statt  i/Z^O.   wie  Janovsky  für  Cronstedtit  angicbt).     Aus  oolithi- 
schen  Eisenerzen  von  Chrustenic  (Etage  d^  des  bühm.  Silur) .  welche  nach  Ana- 
logie der  Eisenerze  \on  Cbauioson,   »Chainosite«i  genannt  werden,  hat  Boricky 
die  dunkelbläulicligrauen  elliptischen  Körner  mechanisch  isolirt  und  findet  fol- 
gende Zusammensetzung  derselben  (Nr.  6^ : 

Nr.  6. 

Aequivalente: 

^iO^j^  i3,9t8  0,398(» 

AUO^        17,485  0,1714 

Fi'O  40,898  0,5680 

CaO  0.945  0,0164 

MyO  i,758  0.0689 

HlO  10,50t  0,5833 

CO2         _2,5     _  0,054i 
~98^975 

Nach  Abzug  des  daraus  berechneten  Carbonates  (Nr.  7)  erhüll  man  die  auf 
100%  berechnete  Zusammensetzung  des  Silicates  (Nr.  8)  (vergl.  Nr.  5): 


Nr.  7. 

Nr. 

8. 

Carhonnt: 

Silicat: 

CaO          0,91 

SiO-i 

35,60 

Mil  0         0.76 

Ai,(), 

18,73 

F(fO           1,36 

FpO 

42,31 

CO.^           2,49 

MyO 

2,13 

5  53 

U^O 

41,34 
100. OÖ 

*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1875.  8.  939. 
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Demnach  ergiebt  sich  hier : 

als  empirische  Formel  des  Silicnlcs.  Das  in  den  böhmischen  Eisensteinen  enthal- 
tene Silicat  slimmt  also  mit  demjenigen  der  jiirassisclien  Eisenoolithc  der  Wind- 
gUllen  recht  gut  üherein. 

Ein  Vergleich  der  Analysen  5  und  8  mil  den  von  Uammclsberg*)  zu- 
sammengestellten Analysen  von  Cronstedtit  und  Thuringit  ergiebt,  dass  diese 
beiden  Mineralien  mit  dem  Chamoisit  Borlhier  s  in  eine  Gruppe  gehören,  in  wel- 
cher sich  Ä  +  Ä  :  S*  =  2  :  1  und  Si  :  //jO  =  4  :  1,6  bis  2  verhält. 

Dem  eisenreichen,  thonerdefreieo  Cronstedtit  steht  der  eisenoxydfreie^ 
thonerdereiche  Chamoisit  gegenüber,  während  der  Thuringit,  der  sowohl 
Fß2^»  ^'^  '^^2^3  enthält,  die  Zwischenglieder  zwischen  beiden  darstellt. 

Infolge  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ist  also  der  »Chamoisit«  Ber— 
thier's  ein  Miiienil,  welches  vom  Thuringit  unterschieden  zu  werden  verdient, 
und  auch  durch  sein  charakteristisches  Auftreten  in  dichten,  meist  eonceotrisch- 
schaligen  Massen  innerhalb  eisenreicher,  oolithischer  Kalke  den  besonderen  Namen 
rechtfertigt. 

X  Den  Namen  »Chamoisit«**),  welchen  Berthier  einem  Mineral  gab***), 
dessen  Zusammensetzung  er  allerdings  nicht  sicher  feststellen  konnte »  auf  die 
jenes  Minoral  enthaltenden  oolithischen  Erze  zu  übertragen,  wie  Lo  re  tz  es  vor- 
schlägt, ist  nicht  zu  billigen :  die  betretenden  Erze  sind  vielmehr  als  »Ghamoisit' 
führende  Erze«  zu  bezeichnen. 

In  den  verlassenen  Eisengruben  an  der  Windgällen  finden  sich  zwischen  den 
SrhichttVäehen  und  auf  Klüften  eine  Ueihe  von  sccundär  gebildeten  Mineralien, 
welche  im  Folgenden  eingehender  beschrieben  Nverden  sollen. 

Ein  Mincralaggregat ,  welches  als  compacte  Einlagerung  zwischen  den 
Schichtflächen  erscheint,  besteht  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  gröss- 
tentheils  aus  2  —  5  mm  langen,  ganz  frischen  Albiten.  Seine  dunkelgrüne  Farbe 
wird  bedingt  durch  einen  feinschuppigen  Chlorit,  welcher  in  grosser  Menge  als 
Einschluss  im  Albit  auftritt,  oder  die  Albilkryställchen  überzieht  und  in  dichten 
Aggregaten  die  Zwischenräume  ausfüllt.  Die  einzelnen  Chloritschüppchen  sind 
stark  pieochroitisch,  der  parallel  c  schwingende  Strahl  ist  strohgelb,  die  parallel 
a  und  b  schwingenden  Strahlen  sind  dunkelgrün. 

Von  den  Mineralien,  welche  auf  Kluftflächen  des  Oolithes  vorkommen, 
konnte  ich  bei  wiederholtem  Besuch  der  Gruben  gelegentlich  geologischer  Auf- 
nahmen an  der  Windgällen  einen  genügenden  Vorrath  sammeln.  Beobachtet  wur- 
den von  mir:  Quarz,  Albit,  Chlorit,  ferner  Kalkspalh,  Ankerit,  Eisenspath  und 
seltener  auch  Eisenglanz,  Braunit  und  Pyrit. 

*j  Handbuch  der  Mineralchcniie  S.  497. 
**)  Die  von  Sludcr  herrührende  UmHnderung  des  Wortes  »Chamoisit«  in  Chamo- 
sil  ist  insofern  gcrcchlferligt,  als  auf  der  topoj:r.  Karle  der  Schweiz  (Blatt  48."»)  der  Ort 
Ch.nnoson  und  nicht  Cliamoison  p^ennnnt  wird. 

♦*♦)  Darühor,  dass  Bort  hier  den  Namen  dem  Minoral,  nichl  dorn  ganzen  Era  bei- 
legt, ist  nach  dem  Wortlaut  seiner  oben  citirton  Arbeit  ausser  allem  Zweifel. 
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4  nun  grossen  Kryställchen  sitzen  zu  Gruppen  vereinigt  auf  Albit  und  Kalli 
Sie  besitzen  bei  einer  sialilbiauen  ins  Stahlgrüne  hinüberspielenden  Farbe 
halbnietallischen  Glanz.     Der  Strich  ist  bräunlich.     Mit  Soda  giebt  das 
deutliche  Manganreaction. 

Die  Kryställchen  zeigen  gewöhnlich  nur  die  Pyramide  zweiter  Orc 
seltener  auch  noch  die  Basis.  Nur  an  einem  t  mm  langen  Krystall  wurden 
der  untergeordnet  auftretenden  Pyramide  gross  entwickelt  die  Prismen  (Hl 
(100)  beobachtet.  Das  l^isma  erster  Ordnung  erscheint  mit  breiten,  ebene 
Prisma  zweiter  Ordnung  mit  schmalen,  horizontal  gestreiften  Flachen. 

Bis  jetzt  ist  meines  Wissens  vom  Braunit  blos  die  pyramidale  Ausk 
bekannt,  keines  der  beiden  Prismen  ist  je  beobachtet  worden.  —  Die  gerne 
Winkel  stimmen  recht  gut  mit  den  von  Phillip\s^)  forden  Braunit  angeg« 
überein,  wenn  auch  oft  nur  Schinmicrmessungen  ausgeführt  werden  ko 
Es  wurde  gemessen: 

(I04):(0tl)   =   53«    2' 

(<Ol):(OTt) 

(I04):(T00 

(100):  (Ot  4) 

(HO):  (OH) 

In  Hohlräumen  ßndel  sich  auf  den  Stufen  hier  und  da  ein  dunkelgri 
schwarzes  Pulver,  w^elches  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus 
seitigen^  scheinbar  einaxigen  TUfelchen  besteht.  Auf  dem  mit  Canada 
überzogenen  Objeclträgor  lieferte  das  Pulver  bei  Behandlung  mit  Kieselflu: 
nur  Eisen  und  Magnesia-Salze,  keine  Alkalien,  es  liegt  also  ein  Mineral  dei 
ritgruppe  vor. 

In  Beziehung  auf  die  paragenelischen  Verliältnisse  der  genannten  Min 
beobachtet  man  auf  einzelnen  Stufen,  dass  die  Quarzprismen  die  ältesl 
durch  Vorherrschen  von  x(0tT2)  |  —  \R]  tafelförmigen  Caicite  die  jüngste  I 
sind,  da  Quarz  von  Albit  und  Albit  von  Kalkspath  umwaclisen  wird. 

*)  Verpl.  Phillips,  an  elementary  introdu(;tion  to  Mineralogie  p.  JSi 
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2«  C.  Hiitie  in  B<»nii  :  ReirelMlssige  Terwaf  liisiBg  ¥•■  B«uv«Bit  aE^ 
Blei^laai.  Auf  einer  iler  beLinnlcn  massigen  Pribramer  Stufen,  bestehend  aiB^ 
körniger  Zinkblende,  spätbigein  Dlei(:lirnz  und  späthigcin  Eisenspnth,  sitzen  neben 
Kryslallen  von  Quarz  und  (lachen  gerundeten  Eisenspath-Khoniboedero  Bleiglaoz^ 
knslalle  \on  10 — 4  5  inin  Durchmesser,  Cuinbinationen  von  Hexaeder  mit 
(Jktaeder.  Die  Oberfläche  der  Blciglanzkryslalle  ist  durchweg  matt  uod  ange — 
fressen,  bedeckt  mit  Aetzeindrücken.  Darauf  haben  sich  Kryställchen  von  Boor^ 
nonit  angesiedelt,  meist  viel  weniger  als  I  mm  lang  und  breit,  und  zwar  fein^ 
cyliodrische  Zwillingü,  sogeoaofites  Rüdelerz.  Yorneluulich  Bind  die 'Hasaedcr— 
flächen  reichlich  mit  KUdelerz  bekleidet,  sehr  spärlich  nur  die  OktaederflSchen. 

Bei  genauerer  Betrachtung  ninmit  man  wahr,  dass  die  kleinen  Bouroonito 
geselzmässig  auf  den  Bleiglanzkrystallen  orientirt  sind.     Auf  den  llcxaederflächeo 

der  BIciglanzo  liegen  nämlich  die  Boumonilo 
luil   ilircn  Rädelaxen  sämmtiicb  parallel  den 
llexaederniichen ,    und  zwar  |)arallely   resp. 
senkrechl   zu    den   CombinaiionskaaleD    mil 
dem   Oktaeder;  auf  letzteren  CotubinalionS' 
kanten  dagegen  sind  die  Boumouite  um  45^ 
gewendet,  also  parallel  den  llc3uiederkanleD, 
parallel  aber  auch  der  UexaSderfläche.    Bei- 
stehende  Skizze   möge   die   Vorstellung  er- 
leichtern. 

Auf  den  Oktacdern«Hcben  liegen»  wie 
schon  bemerkt,  die  Bouriionito  nur  ganz  spär- 
lich und  vereinzelt,  scheinen  aber  auch  hier 
je  einer  llexaederfläche  parallel  zu  geben  und 
ganz  analog  wie  auf  dieser  orientirt  zu  sein. 
Die  angefressene  Oberiläclie  der  BIciglanzo  lässt  \ermuthen,  dass  die  Bour- 
nonite  auf  Kosten  jener  sich  gebildet  haben. 


!)•  IlerHelhe:  Teber  Arsenolamprit«  Bei  der  Durchsicht  einer  jüngst  an 
das  Kraut /'sehe  Mineralieiiconiptolr  gelangten  Sammlung  chilenischer  -nicht 
clikeltirtcr;  iMineraiien  erregte  ein  einzelnes,  knapp  faustgrosses ,  metallisch 
glänzendes  Stück  meine  besondere  Aufmerksamkeit.  Es  gelang  zu  eruiren,  dass 
das  Slück  von  Copiapo  stammt.  Beini  Durchsuchen  älterer  Reste  früher  von  der 
Firma  Krant/.  erworbener  cliilotiischer  Suiten  fand  ich  dann  noch  ein  zweites 
kleineres  Stück  \on  ganz  gleichem  Aussehen. 

Im  cliemisciRMi  Uni versiläls- Laboratorium  wurden  nun  von  beiden  Stücken 
Analysen  ausgeführt,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  Dr.  Klinger  verdanke. 

Ks  wurde  gefunden : 


Slück  1  : 

Slück  11: 

As          98,14 

98,43 

Fe           0,92 

<,00 

Si02       0,55 

0,05 

99,61 

99,48 

im  clor      5,30 

5,54 

5,22 

5.4i 

Am  IMalindraht 

Hs  liogl  also  giMlicgon  Arsen  vor.      Stück  I  isl  mit  derbem  Realgar  verw^ach- 
son,  und  wohl  auch  etwas  imprägnirt,  daher  das  spec.  Gewicht  etwas  niedriger, 
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als  bei  dem  reineren  SUIck  II.  Ucherhaupt  aber  erweist  das  spec.  Gewicht,  dass 
wir  diu  mit  dem  allen  Namen  Arsengianz  bezeichnete  Modilicatiün  vor  uns  haben. 
Unser  Mineral  zeigt  auch  das  bekannte  Fortglimmen  nach  dem  Entzünden,  wenn 
aucb  nicht  gerade  ausgezeichnet. 

Das  Mineral  von  der  Palmhainn-Fiindgnibe  bei  Marienberg  in  Sachsen  hat 
bebnntlich  nach  Droit  hau  pt  das  spec.  (lewischt  5,3 — 5,4  und  nach  Kerstcn 
96,78  As  und  3,00  Bi.  £inc  spätere  Analyse  desselben  Vorkommens  von  Herrn 
A.  Frenzel"^)  ergab  95,86^1«,  1,6t  Bi,  1,01  Fe  und  0,99  8  (nachdem  Herr 
Frenze  1  schon  ein  Jahr  früher^*]  in  einer  unreineren  Varietät  von  Maricnbcrg 
nur  9S,80  As  gefunden  hatte). 

Das  gewöhnliche  rhomboedrische  Arsen  hat  ein  spec.  Gewicht  von  5,7 — 5,8. 
Aber  auch  die  anderen  physikalischen  liigenschaflen  des  mir  vorliegenden  chile- 
Qisclien^^^j  Minerals  bewogen  mich,  für  die  —  auch  von  Herrn  Frenzel  4  874 
1.  c.  ausgesprochene  —  Ansicht  einzutreten,  dass  der  sogenannte  Arsenglanz  als 
eine  besondere  Moditioation  des  Arsens,  also  als  ein  selbständiges  Mineral  zu 
betrachten  ist. 

Für  das  rhomboedrische  Arsen  wird  gewöhnlich  als  Härte  :),5  angegeben, 
fircithaupt  bezeichnet  die  Härte  dos  Arsenglanzes  mit  i.  Jedenfalls  kann  man 
mit  dem  gewöhnlichen  Arsen  den  Kalkspath  so  gut  wie  mit  einem  Messer  ritzen. 
Das  chilenische  Mineral  vermag  aber  auf  einer  glänzenden  Doppelspathnäche 
kaum  die  Spur  einer  Schramme  hervorzubringen,  und  zerpulvert  sich  bei  stär- 
kerem Druck  dabei  vollständig;  es  scheint  aber  etwas  härter  als  Gyps  zu  sein. 

Der  Glanz  ist  lebhaft  metallisch,  Farbe  bleigrau  mit  einem  feinen  Stich  ins 
Bläuliche,  der  Strich  auf  der  Uiscuit platte  einfach  schwarz. 

Besonders  aber  charakteristisch  ist  die  —  schon  von  ßreithaupt  hcrvor- 
gebobeno  —  stengelig  blättrige  Structur  mit  deutlicher  monotomer  Spaltbarkeit. 
Breithaupt  spricht  von  triaiigidärer  Siroifuiig  und  vermuthet  danach  rhom- 
boSJrischc  Krystallform.  Eine  Streifung  im  eigentlichen  Sinne  finde  ich  nun  an 
den  wir  vorliegenden  beiden  Stücken  nicht;  vielmehr  siml  die  durchschnittlich 
etwa  I  cm  langen  und  gegen  \  mm  breiten  sehr  düimen  Lamellen  zu  ähren- 
förmigen  Gebilden  von  3 — i  cm  Länge  und  \  cm  llreite  gnippirt.  Das  kann  bei 
kleineren  Lamellen  den  Kindruck  einer  federförmigen  Stroifung  machen,  aber  der 
Winkel,  unter  dem  die  leistenFÖrmigen  Lamellen  zusammenstossen,  ist  nicht  con- 
slant,  und  schwankt  von  45 — IJO"  etwa.  Sonach  liegen  keine  genügenden  An- 
haltspunkte vor,  um  das  Krystallsystem  des  Minerals  mit  einiger  Sicherheit  zu 
bestimmen.  Die  monotomo  Spnitharkeit  schliesst  höchstens  das  reguläre  System 
aus.  Auch  ist  es  ziemlich  unwahrscheinlich,  dass  die  langleistenfönnigen  Lamellen 
eine  basische  Ausbildung  tetragonalcr  oder  hexagonaler  Krystalle  repräsentiren. 
denn  die  monotome  Spaltbarkeit  könnte  ja  nur  nach  der  Basis  gehen.  Zu  einer 
Prüfung  der  Wärmeleitung  oder  der  Aetzüguren  sind  die  Lamellen  nicht  genügend 
qualificirt.  Wahrscheinlich  wohl  gehört  also  die  Substanz  einem  der  drei  anderen 
Krystallsy Sterne  an. 

Das  Stück  Nr.  H  stellt  sich  als  ein  Gangslück  dar.  begrenzt  von  zwei  ziem- 

^)  Neues  Jahrb.  für  Mincralogio  etc.  4  874,  S.  677. 
•♦;  Ebenda  1873,  S.  «5. 
•**)  HerrFrcnzcl  iiiehl  in  seiner  Nollz  vdm  <874  an,  dass  nach  Frrher  der  so- 
genannte Arsen  glänz  auch  »in  Schlesien  und  Chile  vorkommt«.  Da  ich  in  der  Literatur 
sonst  nichts  ühtM*  das  chilonisclie  Vorkomnini  liiulon  konnte,  wandle  ich  mich  hrioflich 
an  Herrn  Krenzcl  in  Frciherg.  der  mir  gütigst  ^^^^iedp^te;  »die  Miltheilung  von  Kerher 
über  dieses  Vorkommon  ist  jedenfalls  eine  hrioriiehe  an  mich  i^pwoson  « 
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lieh  parallelen  7  cm  entfernten  Salilleistcn,  deren  eine  noch  ein  Stückchen  hell- 
gmuen  Gesteins,  anscheinend  verbitterten  Serpentins  trägt.  Senkrecht  zar  Saht- 
leiste  stellen  die  iihrenfünnigen  Gebilde,  in  zwei  BSnder  von  3  und  I  cm  Breite 
gethcill  durch  eine  dem  Gang  parallele  dünne  Schicht  gewöhnlich  matten  Schalen 
Arsens. 

Das  Stück  Nr.  I  zeigt  keine  Ganggrenzen.  Es  enthUlt  aber,  wie  schon  er- 
wähnt, derbes  Realgar  angewachsen,  auch  eingewachsen  einige  kleine  Knollen 
des  gewöhnlichen  sehaiigen  Arsens,  ini  Ucbrigen  die  Aehrengebilde  ebenso  aus- 
gebildet und  angeordnet,  wie  das  andere  Stück. 

Wollen  wir  nun,  wie  nach  meiner  Meinung  nötliig  ist,  das  metallgtänzende, 
stüugclig-blätterige,  milde  Arsen,  von  geringerer  Härte  und  niedrigerem  specifi- 
srheni  Gewicht  als  das  gewöhnliche  spröde  Arsen,  als  besondere  ModificalioD  und 
deingcmass  selbständiges  Mineml  anerkennen,  so  niuss  es  auch  nominell  vom  ge- 
wöhnlichen Arsen  unterschieden  werden ,  mit  demselben  R^ht ,  mit  welchem 
wir  Diamant  und  Graphit  unterscheiden. 

Ich  glaube  aber,  dass  es  der  alten,  unglücklich  gewählten  und  in  Misscredil 
gekommenen  Uezeichnung  Arsenglanz  nicht  gelingen  wird,  dem  Mineral  zn  aner- 
kannter Selbständigkeit  zu  verhelfen,  und  nu^chte  daher  im  Hinblick  auf  den 
charakteristischen  lebhaften  31etallglanz  für  die  leichtere  und  weichere  Modi- 
Hcation  des  Arsens  die  Bezeichnung  Arscnolamprit  in  Vorschlag  bringen*). 

l>rfnn  bliebe  der  freij^ewordene  Name  Arsenglanz  reservirt  für  eine  etwa 
noch  anfzufindcnde,  dem  Antimonglanz  entsprechende  Modification  deSi4«2S},  als 
welche  ich  das  Auripigment  nicht  anzusehen  vermag.  Wie  leicht  sich  die  zu- 
treffende Begrilfsänderung  eines  Namens  allgemeine  Anerkennung  erringt,  hat 
Dos  Cloizeaux  mit  seinem  Mikroklin  bewiesen. 


4«  J.  Lehmann  (in  Breslau) :  Coutractionsrisse  an  Krystallen.  Unter- 
suchungen über  die  genetisclien  Bezichuugcn  zwischen  Orthoklas,  Mikroklin, 
Albit  und  Perthit,  welche  ich  in  dou  Sitzungen  der  Schlesischen  Gesellsi*hafl  für 
vaterländische  Cultur  am  H.  Februar  t88ö,  am  20.  Januar  und  17.  Februar 
4  886  milthcilte,  haben  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  der  Albit  der  Perihilc 
socundär  in  den  Kalifeldspäthen  eingelagert  ist,  und  dass  die  Räume,  welche  er 
jetzt  einniumit,  als  Risse  anzusehen  sind,  die  zum  Theil  durch  Aeizung  erweitert 
wurden.  Eine  zusammenhängende  von  Abbildungen  begleitete  Darstellung  jener 
Verhältnisse  soll  in  einiger  Zeit  dafür  die  Belege  bringen.  Es  musste  nun,  wenn 
jene  Deutung  richtig  ist,  auch  die  Frage  eine  Beantwortung  linden,  weshalb  die 
Albiteinlagerungen,  weiche  den  Verlauf  der  Hisse  kennzeichnen,  so  selten  den 
beiden  Tracen  der  vollkommenen  Spaltbarkeit  folgen  und  dafür  diejenige  des 
veriicalen  Prismus  und  der  Queriläche  einhalten.  Die  gleiche  Frage  drängt  sich 
auch  augesichts  der  bekannten  Querrissigkeit  der  Sanidine  in  den  vulkanischen 
Gesteinen  auf.  Da  nun  in  letzterem  Falle  wohl  zweifellos  die  Contraction  bei  der 
Erstarrung  die  Ursache  der  Risse  ist,  so  kann  auch  wohl  für  den  ersteren  Fall 
als  Veranlassung  der  Hissbildung  eine  Contraction  vermulhet  werden .  und  es 
wird  sich  die  Frage  enger  dahin  formuliren  lassen:  wie  müssen  sich  infolge  von 
Contraction  entstehende  Zerreissungsdächen  zu  den  MuNimal-  und  Minimalrich- 
liingen  der  Contraction  orieutiren  und  fallen  dieselben  mit  den  gewöhnlichen 
Spalltlächen  zusammen  oder  nicht  ? 

^:  Auch  der  aiidcro  B rei l ha upl'schc  Name  Hypot\phit  ist  angeeigoet,  da  ja  Jodes 
fein  zerllieillc  Arsen  das  »Glimmen«  zeigen  soll. 
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Es  ist  bekannt,  dass  man  an  einem  Quarzkrystall  durch  »Schrecken«,  d.  h. 

durch  starkes  Erhitzen  und  schnelles  Abkühlen  mit  kaltem  Wasser,  die  versteckte 

r^ouiboedrische  Spaltbarkeit  desselben   leicht  sichtbar   machen  kann.    Danach 

schien  es  selbstverständlich,  dass  bei  einer  solchen  Operation  auch  andere  Aline- 

f<&Uen  oach  den  Spaltilächcn  zerrei.ssen  würden  und  doch  ist  das  im  Allgemeinen 

Aicht  richtig,  wie  eine  einfache  Ueberlegung  und  der  Versuch  zeigen. 

Zerrcissungen  infolge  von  Contraction  durch  Abkühlung,  gleichgültig  ob 
dieselbe  schnell  oder  langsim  einwirkt,  können  wohl  mir  dann  entstehen,  wenn 
die  Abkühlung  nicht  gleichzeitig  und  gleichmässig  alle  Theile  des  Kryslalls  be- 
Iriin  und  wenn  letzterer  nicht  in  allen  Theilen  vollkommen  homogen  ist.  Beides 
wird  wohl  in  allen  Fällen  zutrelTon^  während  ein  ideal  homogener  Körper  nicht 
rejsseu  würde,  wenn  man  allen  seinen  Theilen  gleichzeitig  gleiche  Mengen  Wärme 
entziehen  könnte.  Für  reale  Krystalle  tritn  das  nicht  zu  und  ist  deshalb  auch 
eine  rein  mathematische  Behandlung  der  Frage  nicht  möglich. 

Bisse  infolge  von  Contraction  werden  im  Allgemeinen  in  jeder  Richtung  in 
eioem  Krystall  entstehen  können  und  zwar,  wenn  durch  die  Zufälligkeiten  der 
iDliomogenität  und  der  Abkühlung  die  Contraction  an  einzelnen  Stellen  vorzögert 
wird  und  S|>annungen  eintreten.  Das  Entstehen  von  Bissen  zeigt  dann  an,  dass 
letztere  die  Cohäsion  des  Krystalls  überwunden  haben.  Wählen  wir  möglichst 
homogenes  Material,  so  ist  klar,  dass  Ungleichheilen  in  der  Contraction  besonders 
in  jenen  Richtungen  zu  Spannungen  führen  worden,  in  welchen  überhaupt  die 
sUIrkstcn  Bewegungen  ausgeführt  werden  können.  Es  werden  also  ganz  beson- 
ders die  Flächen,  in  welchen  das  Molekularnetz  am  dichtesten  ist,  in  Betracht 
kommen  und  damit  ist  dann  auch  schon  entsclüeden,  dass  die  Risse  im  Allge- 
meinen nicht  den  Spaltflächen  folgen  werden  >  sondern  dass  sie  senkrecht  zu 
diesen  stehen.  Sind  mehrere  Richtungen  vollkommener  Spaltbarkeit  vorhanden, 
so  wird  aus  den  einzelnen  Maximalricbtungen  derselben  als  Componenten  sich 
eine  resultirende  Richtung  ergeben,  welche  unter  Umständen  auch  Spaltfläche 
sein  kann. 

Der  erste  Versuch  wurde  mit  einem  Orthoklas  und  zwar  mit  einem  durch- 
sichtigen Adularspaltungsstück  ausgeführt  und  bestätigte  die  vorherige  Ueber- 
legung.  in  der  That  wurden  nacli  der  plötzhchen  Abkühlung  des  auf  einem 
Piatinblech  mit  einer  Gasflamme  erhitzten  Krystallstückes  durch  Hineinwerfen  in 
ein  hohes  Glas  mit  Wasser  nur  ganz  wenige  Risse  in  der  Richtung  der  Basis  und 
der  Längsfläche  wahrgenommen,  dagegen  waren  in  der  Richtung  der  Querfläche 
und  des  verticalen  IVismas  sehr  zahlreiche  Risse  und  zwar  ganz  nach  Art  der 
AlbiÜinien  in  den  Perthiten  entstanden.  Jedenfalls  ist  dies  Versuchsresultat  eine 
gewichtige  Stütze  der  Annahme,  dass  die  Albiteiniagerungen  der  Perthite  secun- 
däre  Ausfüllungen  von  Rissen  darstellen,  welche  oftmals  kaum  verändert  wurden 
und  daher  sehr  schmal  sind,  häutiger  jedoch  durch  Aetzung  mit  den  umspülenden 
Mincralsolutionen  erweitert  und  unregelmässiger  ausgebildet  wurden.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  die  geologische  Bedeutung  dieser  Beobachtung  einzugehen,  es 
sollen  aber  einige  beiläufig  ausgeführte  Versuche  hier  milgetheilt  werden,  welche 
beweisen,  dass  derartige  Versuche  sehr  nützHch  sein  können,  um  über  die  Cohä- 
sionsverbältnisse  in  Krystallen  Aufschluss  zu  erhalten. 

Die  Beispiele  mögen  nach  der  Anzahl  der  gleichen  und  voUkonmieneren 
Spallrichtungen  in  absteigender  Folge  aufgeführt  werden. 

Sechs  gleiche  Spaltrichtungen. 

Zinkblende.    Beim  Schrecken  in  Wasser  entstehen  sehr  zahlreiche  und 

Groth,  Z«iUchnft  f.  KrjsUllo^.  Xi.  39 
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ebene  Spultrisse  nach  den  Flächen  des  Rhonibendodckuüders  (1 10) .     Da.'-üchl 
wird  wie  von  einem  Avanlurin  rullectirl. 

Vier  gleich  e  Spaltricli  t  ungen. 

Flussspatli.  Die  Hisse  gehen  nach  den  Flachen  des  OktHeder>  (Hl,, 
sind  völlig  eben  und  reflectiren  das  Licht  in  derselben  Weise  wie  die  ZinkblcDile. 

Magnetit.  Die  Spallbarkeit  nach  der  Oktaederfläche  [11  t)  ist  wohl  Dur 
als  eine  Absonderung  aufzufassen.  Ks  entstellen  unregrlinässigo  Flächen,  welche 
den  Flächen  des  Würfels  (100)  und  des  lUionibendodekaedcrs  (14  0)  folgen. 

Drei  gleiche  Spaltflächen. 

Steinsalz.    Zerreisst  nach  den  Würfclllächen  (1 00). 

Quarz.    Die  Uisse  folgen  dem  (rrundrhümbot>der  (101  i;. 

Kalkspath.  Falls  nicht  zu  stark  erhitzt  wurde,  in  welchem  Falle  die 
Hisse  den  gewöhnlichen  Spaltflächen  folgen,  bilden  sich  nmschelige  Risse  in  der 
Uichlung  des  ersten  stumpferen  Khomboeders  .r(0lT<2)  und  nur  wenige  Kisse 
folgen  den  Flächen  des  (jrundrhomborMlers  ^f  loTl).  Die  ersleren  sind  oftmals 
Ireppenförmig  durch  Alterniren  der  gewöhnlichen  Spaltflächen;  es  ist  aber  doch 
ganz  ersichtlich,  dass  die  (ileitfläche  /r(OlT'i)  Zerreissungslläche  ist  und  aaf- 
fallend.  wie  wenig  Kisse  nach  .r(101  l)  entstehen.  Zu  der  Gleitflächc  liegen  zwei 
Flächen  des  (irundrhomboeders  synunetrisch  und  ist  es  natürlich^  dass  wenn  Id 
den  letzteren  Contract Ionen  erfolgen,  nach  der  orsteren  His.sc  enlslchon.  Erst 
nach  sehr  starker  Hrhitzung  und  Abkühlung  bilden  sich  zahlreiche  Risse  nacb 
den  gewöhnlichen  Spaltflächen  aus:  man  darf  hier  aber  wohl  annehmen,  dass  die 
plötzlichen  Zerreissungen  von  heftigen  F^rschüttorungen  begleitet  werden,  welche 
den  leicht  spahbaren  Kalkspath  in  gewöhnlicher  Weise  zerspalten.  Immerhin 
ist  es  aufTäilig.  dass  dazu  eine  ganz  beträchtliche  F>\\ärmung  nötliig  ist.  Es  mag 
hier  noch  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  ein  in  Metall  fest  eingeschlossenes 
Spalt ungsstück  von  Kalkspath  heftige  Schläge  mit  einem  Hammer  auf  dem  Ambos 
aushält,  ohne  zu  zerspringen.  Der  durchsichtige  Kalkspath  wird  dabei  jedoch 
schnecweiss,  seine  Flächen  sind  \ erbogen  und  /ahlreiche  feine  Zwillingslamcllen 
nach  der  Fläche  des  ersten  stumpferen  Uhomboi'ulers  durchziehen  ihn  ganz  in 
derselben  Weise,  wie  das  oft  bei  natürlichen  Vorkomnmissen  zu  beobachten  ist, 
wo  Gebirgsdrnck  ersichtlich  eingewirkt  hat. 

Dolomit.  Die  Hisse  folgen  den  Flächen  «los  (irundrhomboeders  yT(loTl); 
einige  auch  der  Fläche  des  ersten  stumpferen  Hhomboeders  iT^OlTi;. 

Eisenspat h.  Zerspringt  nach  den  Flächen  des  (jrundrhomboeden; 
/r(lOTl). 

Apatit.    Die  Hisse  verlaufen  in  der  Hichlung  des  verticalen  Prismas  (lOTO). 

Zwei  gleiche  S  p  a  1 1  r  i  c  h  t  u  n  g  e  n . 

Diopsid.  Zahlreiche  Sprünge  folgen  der  Längsfläche  (010)  und  dem  ver- 
ticalen Prisma  (MO  .  nur  wenige  der  Querfläche  (100);  daneben  entstehen  ua- 
regelmässige  Hisse  quer  gegen  die  Zone  dieser  Flächen. 

Baryt.  Es  werden  die  beiden  gleichen  Spaltungsrichtungen  nach  dem  ver- 
ticalen Prisma  [1  10)  sichtbar;  nach  der  ein/einen  imd  vollkonmieneren  Spaltuogs- 
richtung  idie  Basis  001)  erfolgt  keine  Trennung. 

Co  lest  in.     Keine  der  anzuführenden  Hichtungen   lässt  sich  ai.s  besonders 
häufig  bezeichnen.    Es  sind  die  Sprünge  nach  der  Basis  (001)  sehr  eben,   nach 
der  Längsfläche  (010:   kurz    und    llachmuM-helig.    nach    dem  verticalen  Prisma 
1  10)  gross  und  eben,  in  der  Richtung  iler  Querlläche  (lOO    un regelmässig. 

Aragon  it.  Obwohl  eine  Spaltbarkeit  nach  der  Basis  (001)  nicht  angegeben 
wird,   so  zerreissen  doch  selbst  dickere  Krvstallc  sehr  leicht  in  dieser  Richtung. 
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Die  sehr  zahlreichen  Risse  dieser  Art  sind  theils  ganz  ilachoiuschelig,  theils  tief- 
muschelig.    Andere  Kisse  nach  (HOj^  (OIO),  (4  00)  sind  gleichfalls  muschelig. 
Eine  vollkommene  Spultbarkeit. 

Beryll.  Die  Spaltbarkcit  nach  der  Basis  kann  nicht  uigentlich  als  vollkom- 
men gelten,  doch  ist  sie  anderen  Richtungen  gegenüber  jedenfalls  besonders  be- 
merkbar. Die  Contractionsrissc  folgen  den  verticalen  Prismendächen  (lOTO)  und 
sind  nicht  ganz  eben 

Topas.  Dickere  Krystalle  erhalten  meist  kurze  Risse  in  der  Richtung  der 
Basis  (004),  falls  sie  nicht  schon  beim  Erhitzen  durch  die  Expansion  der  Kohlen- 
säure-Einschlüsse auseinnndergerissen  wurden.  Diese  treten  jedoch  entschieden 
zurück  gegen  Risse  in  der  Richtung  eines  verticalen  Prismas.  Dünnere  Platten 
(von  etwa  0,6  mm  Dicke)  lassen  recht  regelmässige  und  geradflächige  Risse  er- 
kennen, welche  jedoch  nicht  dem  primären  Prisma  (itO),  sondern  dem  Prisma 
iltO)  mit  dem  an  den  Augit  erinnernden  Winkel  von  86^  49'  folgen.  Einzelne 
Risse  scheinen  nach  der  LUngsfluche  (OIOj  orientirt  zu  sein. 

Apophyllit.  Ein  \  mm  dickes  grösseres  Spallungsslück  erhielt  zahlreiche 
Hisse  in  der  Richtung  des  zweiten  Prismas  (4  00).  Der  Perlmulterglanz  auf  der 
Basis  wurde  nicht  verstärkt,  woraus  hervorgeht,  dass  nach  dieser  Richtung  keine 
Trennungen  erfolgten. 

Glimmer.  Es  konnten  keinerlei  Contractionsrisse  an  den  zur  Verfügung 
stehenden  Glimmertafeln  (Spaltungsstücke)  hervorgerufen  werden. 

6y  ps.    Die  Contractionsrisse  folgen  den  bekannten  Richtungen  des  faserigen 
und  des  muscheligen  Bruches ;   nach  der  Längsfläche  (0  \  O)  erfolgte  keine  Tren- 
nung.   Bemorkenswerth  ist  das  Auftreten  zierlicher  und  scharf  begrenzter  Ellipsen 
auf  der  Unterseite  eines  hori/unlal  gelegten  dünnen  Spalt ungsstückes,   wenn  man 
auf  die  obere  Seile  eine  glühende  Eisenspitze  drückt.     Die  durch  Wasseraustritt 
und  Weisswerden  gekennzeichnete  Fortpflanzung  der  Wärme  ist  in  dieser  Weise 
^e|  einfacher  zu  demonstrircn  als  nach  der  Methode  von  Senarmont  und  auch 
uach  dem  von  Röntgen  (diese  Zcilschr.  3,  17  If.)  vorgeschlagenen  Verfahren. 
Mehrere  vollkommene  aber  ungleiche  S  p a  1 1  r  i  c  h  t  u  n  g e  n. 
Anhydrit.    Der  Anhydrit  besitzt  drei  auf  einander  senkrecht  stehende  pina- 
•oidale  Spaltrichtungeii,   welche  zwar  wesentliche  Verschiedenheilen  aufweisen, 
J^och  sämmtlich  als  vollkonnnen  bezeichnet  werden  müssen.     Die  Längsfläche 
(^10)  ist  bekanntlich  die  Richtung  der  vollkommensten,  die  Basis  (001 )  diejenige 
^^r  am  wenigsten  vollkommenen  Spaltbarkeit.    Die  Contractionsrisse  folgen  jenen 
^tchtungen  jedoch  so,   dass  nach  der  Längsfläche  (O I O)  die  häufigsten,  nach  der 
Querfläche  (100)  die  wenigsten  Risse   verlaufen.     Da  schon  beim  Erhitzen  sehr 
^hlreiche  Risse  in  der  Richtung  der  Längsfläche  enlslehcn,   so  ist  es  fraglich,  ob 
^Urch  die  Abkühlung  dieselben  vermehrt  werden  und  es  ist  demnach  möglich, 
dass  die  bei  der  Abkühlung  entstehondon  Contractionsrisse  in  umgekehrter  Reihen- 
folge der  Vollkommenheit  den  Spaltrichtungen  nachgehen.     Für  die  Basis  wenig- 
stens ist  es  sicher,   dass  derselben  mehr  Contractionsrisse  folgen  als  der  QtitT- 
fläche.     Die  Längsfläche   ninunt   bereites  durch  Erhitzen   einen   ausgezeichneten 
Perlmulterglanz  an,   indem  sehr  feine  zahlreiche  Sprünge  entstehen,    auch  die 
Basis  zeigt  nach  dem  Schrecken  unvollkonuneneii  Perlmulterglanz.   während  auf 
der  Querfläche  ein  solcher  u'wUi  hervorgerufen  werden  konnte.     Man  kann  sich 
darnach  leicht  an  Spaltiingsstücken  orientiren.     Erhitzt  man  nur  und  zwar  lang- 
sam, so  bilden  sich  nur  Risse  in  der  Richtung  der  Längsfläche  und  des  Brachy- 
domas(Oll)  aus;  erstere  sehr  zahlreich,   sodass  ein  Adularisiren  entsteht,  letz- 
tere sehr  vereinzelt,  aber  ausgezeichnet  geradlinig. 

39» 
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Orthoklas.  Es  ist  bereits  angeführt  worden,  dass  hier  die  Hisse  in  de 
Richtung  der  QuerflUche  (100)  und  dos  vcrticalen  Prismas  (HO)  verlaufen  (nac 
Becken kamp  steht  die  Richtung  der  grössten  Ausdehnung  beim  Adular  an 
nähernd  senkrecht  zur  Queriläche ;  vergi.  diese  Zeitschr.  65  436  IL).  Die 
selben  sind  nicht  eben,  sondern  gehen  aus  einer  Richtung  in  die  andere  über  un« 
gabeln  sich  nicht  selten.  Es  finden  sich  hier  eben  dieselben  YerhUltnisse,  welch 
die  Albitlinicn  der  nicht  von  Aetzungen  beeinflussten  Perlhite  zeigen.  Da  du 
Risse  sehr  zahlreich  sind,  so  entsteht  ein  Schiller  in  der  Richtung  der  QuerlUirhe 
Das  »Adularisiron«  vieler  Orthoklase  beruht  sicherlich  gleichfulls  auf  dem  Vor- 
handensein sehr  zahlreicher,  wenn  auch  viel  kleinerer  Trennungsflächen. 

Alb  it.  Albite  zeigen  ein  ihrem  triklinen  Charakter  ganz  enlsprechendei 
Vorhalten.  Nach  der  Basis  und  dem  Brachypinakoid  findet  so  gut  wio  gar  kein« 
Trennung  statt,  dagegen  entstehen  reichliche  Risse  nach  einer  Fläche  des  verli- 
calen  Prismas  und  zwar  nicht  nach  der  als  Spaltfläche  bekannten  Fläche  (HOj 
sondern  nach  der  anderen  Prismenfläche  (HO).  Die  Risse  verlaufen  geradlinig 
wenn  auch  nicht  ganz  eben  und  sind  dicht  gedrängt,  sodass  bei  Zwillingen  eii 
System  paralleler  Streifen  bald  in  der  einen  bald  in  der  anderen  Richtung  aufirit 
und  eine  fiederartige  Zeichnung  bewirkt. 

Nach  den  wenigen  hier  mitgethciltcn  Beobachtungen  kann  es  wohl  al 
wichtig  bezeichnet  werden^  in  der  angegebenen  Weise  die  CohäsionsverhältnisS' 
der  Mineralien  zu  prüfen  und  die  so  erhaltenen  Structurtlächen  mit  den  eigen! 
liehen  Spaltflächen  zu  vergleichen.  Ks  ist  selbstverständlich,  dass  Form  und  Dicki 
der  angewandten  Krystalle  oder  Spaltungsstücke  und  viele  andere  Umstände  bc 
einer  mehr  systematischen  Behandlung  der  Frage  berücksichtigt  werden  müssen 

Breslau,  den  H  .  März  1 886. 


XXIX.  Auszüge. 


1.  A.  Bertin  (in  Paris] :  Die  Interrerenxciiryen  einfacher  oder  doppelter 
cinftxlfer  Krystallplatten  (Meinoiro  siir  los  franf^os  dos  lames  cristallisees  uniaxes 
simples  ou  combinocs.  Annalos  de  chiinio  et  de  physiquo  \  88  i,  6  (2j,  485 — 51 1). 
Kine  irgendwie  schräg  zur  llaiiptaxe  geschnitlone  oinaxigo  Kryslallplatte  liege 
zwischen  zwei  gekreuzten  Turmalinplatlon,  so  dass  ihr  llauptschnitt  mit  den  Axen 
der  Turmalinplatlen  Winkel  von  45^  bilde.  Bei  Anwendung  monochromatischen 
convergenlen  Lichtes  bilden  die  Punkte  gleicher  Intonsitüt  bekanntlich  die  iso- 
chromatischen, resp.  dunklen  Curven. 

Die  Intensitrit  hängt  an  jeder  Stelle  ab  von  der  relativen  Yerz(>gerung  ö  der 
beiden  an  derselben  Stelle  aus  der  Platte  austretenden  und  zur  Interferenz  kom- 
''^^nden  Strahlen;  sie  ist: 

J  =r  sm-*  7r  -r-  • 

J  i.st  gleich  Null,  so  oft  ö  ein  ganzes  Vielfaches  von  l. 

Der  Verf.  macht  der  Einfachheit  halber  die  Annahme,  dass  die  beiden  inter- 
'^t^ireoden  Strahlen  im  Innern  des  Kryslalls  denselben  Weg  nur  mit  ungleicher 
^^^schwindigkeil  und  ungleicher  Srhwingungsrichtung  zurücklegten. 

Sei  e  die  Dicke  der  Platte ;  r  der  Winkel  der  Normalen  der  Platte  mit  den 
'^^iden  Strahlen,  ti  der  con.stante  Brechungsquotient  des  ordinären  und  /i  der 
^^riable  des  extraordinären  Strahles,  so  folgt: 

e 


=  (u  —  n)  — ~  , 
cos  r 

Oder,  indem  man  mit  n  den  con.sUinten  extraordinären  Brechungsquotienten  be- 
zeichnet und  mit  0  den  Winkel,  welchen  die  Strahlen  mit  der  Hauptaxe  bilden, 

^ [n  —  n)  e  sin^  0 

cos  r 

Ist  a  der  Winkel  der  optischen  Axe  mit  der  Platlennormalen,  lo  der  Winkel 
der  beiden  Kbenen,  welche  gebildet  werden  erstens  durch  die  Strahlenrichtung 
und  die  Plattennormale  und  zweitens  durch  die  optische  Axe  und  die  Platten- 
normale, und  sei  endlich  P  die  relative  Verzögerung  der  beiden  die  Platte  senk- 
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recht  durchsetzonden  Stralilen,  so  isl  für  kleine  Werthe  von  r  die  Polargleichimg 
der  in  der  h^ntfernun^  von  I)  auf  einen  Soliinn  projicirten  dunklen  Curve: 

(cos2  a  4-  4  sin-^  a]  o^  —  sin*-^ «  ros'-^  w  g*^ —  n  l)  sin  ta  vom  ojq  ==  -r—, r—  (d  —  P\. 

*  ^  (n  —  w)  e 

wo  Q  den  Kadiusvoclor  der  (lurve  vom  Cenlruin  des  Gesichlsfeldes  aus  hezeiclinel. 
In  rechtwinkligen  ('oordinaten  nu.s^tMl rückt,  lautet  die  Gleichunf> : 

(cos^  «  +  1  sin-  a)  v^  +  («^^«'^  ^'  —  i  sin^  a)  x^  —  w  />  sin  ^  « ,r  =  ,  ,  -      r     lö  —  I*'. 

^  '  [n  — »)  e 

wobei  die  ar-Rirhluni;  dem  llaiiptschnitt  der  Platte  parallel  ^eht. 

Kür  den  Fall,  dass  die  Platte  senkrecht  zur  llauptaxe  f;esrhnitlen  ist.  also  für 
a  =  0.  geht  die  Cileichun^  iitwr  in: 

X'  +  yi  =   ,   ,  -T-  • 

\ti    —  u)  P 

Für  kleine  Werlhe  von  a  freiten  die  ernannten  Gleichungen  auch  für  dir 
Curven  bei  Anwendung  weissen  Lichtes,  für  grösseres  «  dagegen  nur  für  mono- 
chromatisches Licht. 

Die  allgemeine  Gleichung  stelll  ein  System  von  Curven  zweiten  Grades  mit 
einem  gemeinsamen  Centrum  dar,  welches  in  der  Hegel  ausserhalb  des  Gcsichtj^ 
fehles,  aber  iuuner  auf  der  .T-A\e  liegt.  Je  nachdem  der  Coi^flicienl  von  x- 
positiv.  Null  oder  negativ  ist,  sind  die  Curven  Ellipsen,  Parabeln  oder  Hyperbeln: 
der  Corflicienl  wird  Null  für  a=.')i".i4';  wir  haben  somit  Ellipseu  für 
«<^54**4i';  die  concaven  Seiten  der  sichtbaren  Ellipsenbogen  liegen  nach 
der  positiven  r-Richtung.  d.  h.  nach  dem  Durchschnitt  der  jr-Axe  mit  der 
optischen  A\e. 

Die  im  Gesichtsfeld  ers(*heinenden  Curven  der  Ellipsen  und  Parabeln  konnte 
man  wohl  mit  Kreisbügen  verwechs<»ln,  die  der  Hyperbeln  dagegen  nicht.  Das 
Centrum  der  Hyperbeln  liegt  nach  der  negativen  ;r-Seite.  Für  ff  =  90*,  d.  h. 
für  Platten,  welche  der  optischen  A\e  parallel  geschnitten  sind,  erhält  man  zwei 
Gruppen  gleichseitiger  conjugirter  Hyperbeln,  deren  Asymptoten  durch  y  =  ±  x 
gegeben  sind;  die  Scheitel  der  einen  Gruppe  liegen  auf  der  .t-A\o  ;  ilie  der  an- 
deren auf  der  y/-A\e ;  der  Schnittpunkt  der  Asymptoten  liegt  im  letzteren  Falle 
im  Centrum  des  Gesichtsfeldes.  Sie  bilden  «»in  dunkles  Kreuz,  wenn  P  ein  Viel- 
faches der  angewandten  Wellenlänge  ist,  sonst  ein  helles  Kreuz. 

Der  Verf.  fand  di(»se  Gesetze  an  verschiedenen  t  nun  dicken  Quarzplattcn 
bestätigt. 

Dann  bespricht  Derselbe  die  Interferenzfiguren ,  welche  entstehen,  wenn 
zwei  gleich  orientirle  einaxige  Platten  zwischen  gekreuzten  Turmalinen  über  ein- 
ander gelegt  werden  und  zwar  so,  dass  entweder  die  llauptschnitte  parallel 
gehen  oder  gekreuzt  liegen. 

Wenn  bei  parallelen  llauptschnitten  auch  die  Axen  pandlel  liegen,  so  erhall 
man  dieselben  Erscheinungen  wie  bei  einer  einaxigen  Platte  von  der  Summe  der 
Dicken  beider  Platten.  Dreht  man  aber  eine  der  Platten  um  K  80",  so  dass  die 
Axen  nicht  mehr  parallel  gehen,  so  treten  andere  Erscheinungen  ein. 

Es  wird  in  diesem  Falle: 

(cos^  it  -\-  \  sin^  «)  iß  +  (cos'-'  et  —  1  sin^  «)  x^  =  - —  (5|  —  IP-, 

wo  (\  =^-  (^  -f-  (V  die  gesammte  relative  Verzögerung  in  beiden  Platten  bezeichnet. 
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Aach  diese  Gleichung  stellt  Ciirven  zweiter  Ordnung  dar ,  aber  mit  einem  Cen- 
trum mitten  im  Gesichtsfeld.  Auch  sie  sind  Ellipsen  für  a  <^  54^  44':  ihre 
grosse  Axe  liegt  stets  im  Hauptsclmilt  beider  Platten.  Auffallender  Wei.^^e  sind 
hierbei  alle  Curven  nicht  continuirlich,  sondern  punktirl,  ohne  Zweifel  deshalb, 
weil  das  ganze  Gesichtsfeld  noch  von  den  Curven  der  ersten  Platte  für  sich  allein 
durchzogen  wird. 

Für  a  =  54^  44'  erhält  man  gerade  Linien,  die  dem  Hauptschnitt  parallel 
gellen;  auch  sie  sind  aus  demselben  Grunde  punktirt. 

Für  a  ^  54"  44'  besteht  die  Figur  aus  zwei  Systemen  von  conjugirten 
ungleichseitigen  Hyperbeln. 

Bei  dem  Grenzfall  a  =  90"  erscheinen  natürlich  dieselben  wie  bei  einer 
einaxigen  Platte  von  entsprechender  Dicke. 

Liegen  die  Hauptschnitte  gekreuzt,  so  lautet  die  allgemeine  Gleichung : 

Die  Gleichung  stellt  gleichseitige  conjugirle  Hyperbeln  mit  gemeinsamem 
Centrum  dar;  die  Asymptoten  sind  unter  45"  gegen  x  und  y  geneigt,  gehen  also 
den  Axen  der  Turmalinplatten  parallel.  Die  mit  der  Polarisationsebene  des  ein- 
fallenden Lichtes  zusiimmenfallende  Asymptote  ist  dunkel,  das  Centrum  der 
Hyperbeln  hat  zu  Coordinaten  x  =  y  =  nD  cotg  a;  es  liegt  somit  auf  der  Axe 
^es  Ocularturmalins,  im  Allgemeinen  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes. 

Für  a  =  45"  erscheinen  die  dunklen  Streifen  wie  gerade  parallele  Linien. 

Eine  solche  Combination  bildet  ein  vorzügliches  Polariskop.  Man  schneide 
eine  unter  45"  gegen  die  Hauptaxe  geschnittene  Platte  parallel  der  Plattenfläche 
'n  zwei  Hälften,  lege  diese  mit  gekreuzten  Hauptschnitten  auf  einander  und  bringe 
«lavor  als  Analysator  eine  Turmalinplatte  so  an,  dass  ihre  Axe  mit  der  Halbirungs- 
'inie  des  positiven  Theiles  der  beiden  Ilauptschnitte  zusammenfällt.  Indem  man 
diesen  Apparat,  Savart*s  Polariskop^  um  die  Hichtung  der  einfallenden  Strahlen 
dreht,  erkennt  man  stets  dunkle  Streifen,  wenn  das  auffallende  Licht  auch  nur 
^hwach  polarisirt  i.st;  dreht  man  so  lange,  bis  der  dunkle  MitteUlrcifen  sichtbar 
^irc]^  so  giebt  dieser  die  Polarisationsrichtung  des  einfallenden  Lichtes  an. 

Wird  a  ^  45",  so  tritt  der  hyperbolische  Charakter  der  Curven  deutlicher 
l^ervor,  und  bei  grösser  werdendem  a  tritt  auch  der  Durchschnitt  der  Asymtoten 
*^^  Gesichtsfeld. 

Für  a  =  90"  ist: 

ifi  —  .ri  =  j-, r  i- 

In  diesem  Falle  liegt  jener  Durchschnitt  mitten  im  Gesichtsfeld ,  und  die 
beiden  Asymptoten  bilden  ein  schwarzes  Kreuz,  in  dessen  vier  Feldern  die  Hyper- 
belbogen liegen. 

Die  Curven  bei  gekreuzten  Hauptschnitten  lassen  sich  auch  mit  weissem 
Licht  beobachten. 

Es  gelang  dem  Verfasser,  sämmtliche  Erscheinungen  unter  Anwendung  des 
violetten  Theiles  eines  Schwefclkohlenslofrprisnh'is  zu  photographiren. 

Zum  Schluss  empnehll  iler  Verf.  ein  kleines  Polarisationsinstrument,  welches 
nach  seiner  Angabe  zur  Beobachtung  der  genannten  Erscheinungen  sehr  bequem 
ist.    Statt  dass  die  Nicols  dor  Mikroskope  an  den  beiden  Enden  angebracht  sind, 
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jenseits  des  Focus  und  jenseits  des  Ociiinrs,  schaltet  er  zu  beiden  Seiten  des 
Objectes,  zwischen  dem  Focus  und  dem  Objedive  eini>s  kleinen  Mikroskops  je 
eine  Turin«')linplalte  ein.  Der  Analysnlor  ist  drehbar  und  mit  Kreisiheilnng  ver- 
sehen. Der  ganze  Apparat  stellt  sich  als  eine  Turmalinzange  dar.  Wahrend 
al)er  die  gewöhnliche  Turmalinzan^e  nur  ein  (icsichlsreld  von  17"  bietet,  gestattet 
jene  ein  (iesichlsfeld  von  78*^  zu  übersehen. 

Ref. :   J.  H  e c  k  e  n  k  n  m  p. 

2.  r.  Klein  .in  riöUingen  :  1)  lieber  das  KrystallfiyRtein  den  Lenrlt  iii 
den  EInflnsH  der  >Yilmie  auf  seine  optisehen  Kigenschaften  (Nadi richten  der  k. 
Ges.  der  Wiss.  zu  Göitin^en  18Si,  S.  121)].  —  2)  Optische  Studien  ani  Leidt 
(Kbenda,  S.  ii\   und  Neues  Jahrb.  f.  Min.  de.  III.  Hoilagcbd,  1885,  S.  532;^). 

1)  Verfasser  bedieule  sich  zur  optischen  Untcrsuchunj;  des  Leucit  in  hoher 
Temperatur  eines  Instruments,  welches  dem  vouMerian**)  bei  seinen  Beob- 
achtuu{<eu  am  Tridymil  beiuitzteu  ähnlich  ist.  Auf  einer  Platte  ist  an  einem 
verticalen  Stiiuder  der  Tubus  eines  Mikroskops  senkrecht  zur  A\e  des  Ständers 
befestigt.  In  der  HichtuiiK  der  Stiiuderaxe  ist  er  durch  ein  Gewinde  bebbar  und 
in  einer  dazu  normalen  Uichtuug  (also  horizoutar:  durch  eine  andere  Sc^hraube 
verstellbar  eingerichtet.  Ge^'cn  diesen  Tidnis;  kaiui  in  einer  Führung  ein  anderer 
Ständer,  iler  den  unteren  Tlieil  eines  Mikroskops:  Spiegel.  Nicol  un«!  Condensor- 
linse  trägt,  bewegt  werden.  In  einer  zweiten  Führung,  parallel  der  ersten  und 
seitlich  davon  auf  der  Platte  befestigt,  lUsst  sich  eine  verstellbare  und  mit  Platin- 
spitzen  versehene  Zange,  in  welche  di(i  zu  untersuchende  Kry  still  platte  einge- 
klemmt und  vor  das  Objectiv  des  Mikroskops  gebracht  werden  kann,  verschiel)en. 
Die  Platte  beüiulet  sich  in  gehörigen  Abständen  zwischen  der  Cundensorlinse  des 
Polarisalors  und  der  Frontlinse  des  schwachen  ('>bje<'tivs  des  Mikrcskops,  das 
sellist  am  hinteren  Fnde  ein  Gypsblättchen  und  einen  Nicol  trägt.  Eine  passend 
angebrachte  Hlende  hält  störendes  Seitenlicht  ab. 

Zur  Untersuchung  kamen  Platten  von  Leucilkrvstallen.  die  den  vulkanischen 
Aschen  von  Frascati  entstammten.  Sie  waren  dünn  geschlitFen  nach  Ebenen  des 
scheinbaren  Würfels.  Oktai'ders,  Dodekaeders  und  Ikosilelraeders.  Als  dieselben 
der  Ueilie  nach  an  die  Zange  genonuuen  und  der  Temperatur  der  Flamme  eine$ 
Uunseirschen  Brenners  bis  zur  beginnenden  Kothgluth  ihrer  Känder  ausgesetzt 
wurden,  zeigten  sie  ausnahmslos  das  vom  Horacit  her  bekannte  Phänomen.  Die 
Dunkelheit  (resp.  bei  Finschaltung  eines  Gy|)sblättchens  vom  Roth  I.  Ordnung 
dessen  Farbentou)  lief  wie  ein  sich  ausbreitender  Tintenlleck  über  die  Platte  hin- 
über, und  alle  Theile  derselben:  Zwillingslamellen.  Zwillingskeilc  u.  s.  v. 
löschten  aus.  Wurde  die  Flauuue  entfernt,  so  verlor  sich  die  Dunkelheit  rasch 
wieder  und  die  Erscheinung,  welche  die  Platte  vor  dem  Frwärmen  gezeigt  hatte^ 
kehrte,  weim  nicht  sehr  anhaltend  erhitzt  worden  war,  meist  unverändert  wie- 
der.  Wurden  nicht  /u  dünne  Schlin'e  anhaltend  erhitzt,  so  beobachtete  man  nach 

*j  Hiiisichtiicli  der  in  hetrarht  kommenden  Lileratur,  welche  vom  Verf.  in  den 
Einleitungen  zu  ohigen  Arhoiten  zusammengestellt  und  eingehend  besprochen  wird, 
s.  dii»se  Zeitsclir.  1,  457  und  3H  ;  5,  üf>4  ;  0,  103;  8.  i99 ;  9,  565.  Wie  viel  frühere 
Forschungen  zur  Krmittelung  der  im  Folgenden  nnxufülirenden  Thatsnchen  beigetragen 
hahen,  knini  hier  nicht  wohl  erörttMi  worden,  klein  henierkt  seihst  nach  Besprechung 
d(>r  Literatur  über  den  jotzigeii  Zustand  der  Lt'ut'iitkr^ stalle,  da.ss  Vieles  zur  Erkenntiiiss 
dieses  Zuslandcs  IhmtIIs  In  den  Milllieilungen  früherer  Forscher  vorgelegen,  jedoch  des 
Zusammenfnssens  unter  einen  liesirhtspunkl  entbehrt  habe. 
•*\  Diese  Zeilschr.  10,  302. 
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dem  Erkalten  geänderte  Felder-  und  Lamellenvertlieilung  und  Aenderung  in  der 
SiSrke  der  Doppelbrechung  der  Lamellen.  Da  SchlifTe  verschiedener  Orientirung 
beim  Erhitzen  in  gleicher  Weise  dunkel  wurden,  so  muss  man  als  erwiesen  an- 
sehen, dass  der  Leucit  beim  Erwärmen  isotrop  w^ird,  dass  also  die  Substanz  des- 
selben, wie  diejenige  des  Boracit,  dimorph  ist.  Da  die  Ausscheidung  der  Leuctte 
auR  dem  Scbmelzfluss  nach  F  o  u  (( u  o  und  M  i  c  h  e  I  -  L  c  v  y  bei  solchen  Tem- 
peraturen stattfindet,  welche  gewiss  beträchtlich  über  der  Temperatur  liegen, 
bei  welcher  der  Leucit  isotrop  wird,  so  nimmt  Verr.  an,  dass  derselbe  im  Momente 
seines  Festwenlens  resp.  seiner  Entstehung  als  regulärer  Körper  in  Erscheinung 
trete.  Damach  wirkt  Abkühlung  auf  ihn  ein  und  es  ändert  sich  sich  seine  Mole- 
kularanordnung.  Innerhalb  des  neu  zu  Staude  gckonnnenen  Systems  treten  dann 
die  Zwillingsbildungen  auf.  Durch  etwa  hierbei  noch  in  Betracht  kommende  zu- 
fällige secundäre  Einflüsse  und  Störungen  wäre  es  denkbar,  im  Verein  mit  jener 
Aenderung  der  Molekularanordnung,  die  schwankenden  Verhältnisse  in  geomelri- 
^her  und  optischer  Hinsicht,  wie  sie  der  Leucit  zeigt,  zu  erklären. 

2)  A.   Beobachtungsinstrument  und  Heobachtungsmateriul. 
Zur  der  optischen  Untersuchung  des  Leucit  wandte  Verf.  ein  Instrument  an,  wel- 
ches unter  Benutzung  des  Berlrand'schen  Prtncips  von  Voigt  und   Hoch  ge- 
lang gebaut  wurde.    Auf  einem  schweren  Hufeisenfuss  erhebt  sich  das  Instru- 
ment, des.sen  Beleuchtungsspiegel,  drehbarer  Tisch  und  Mikroskopröhre  an  einem 
vertiralcn  Ständer  befestigt  und  mit  dems<*lben  zum  Umlegen  eingerichtet  sind. 
Das  Mikroskop,  welches  nach  dem  Princip  gebaut  ist,  dass  auf  einem  wohl  cen- 
trirten  drehbaren  Tisch  ein  Object  durch  Schlitten  in  den  Mittelpunkt  der  Drehung 
gebmcht  und  durch  ein  Mikroskop,   das  mit  seinem  Object iv  ebenfalls  fein  cen- 
trirt  werden  kann,  besehen  wird,  weicht  in  seiner  ('onstruction  von  den  neueren 
Instrumenten  ab,  wie  sie  Nach  et  unter  Benutzung  der  Bertrand\schen  An- 
gaben conslniirt.     Die  Vortheile  dieses  Instruments  bestehen  u.  a.  darin,  dass 
man  den  Tubus  geschlos.sen  gebrauchen  kann  und  seine  inneren  Theile  nicht  ver- 
i^uben,  ferner,  dass  man  einen  in  den  Tubus  einzuschiebenden  Nicol  bei  jeder 
Stellung  der  Theile  leicht  wieder  entfernen  kann.     Bei  der  Benutzung  des  Instru- 
mentes zur  Darstellung  des  Axenaustrittes  bietet  die  Möglichkeil  das  Objectiv  /u 
centriren  den  Vortheil,  dass  man,   nachdem  die  ßertrand'sche  Lin.se  einge- 
schoben ist,  etwaige  Fehler,   die  dadurch  zu  Stande  konnnen,  dass  die  opti.schen 
Axen  von  Objectiv,    Bertrand'scher  Linse  und  Ocular  nicht  streng  zusanmien- 
fallen,  verbessern  kann.     In  der  Mitte  des  Tubus  ist  eine  Triebvorrichtung  ange- 
braeht,  die  nach  aussen  in  einen  Knopf  mündet.   Vermitlelst  desselben  kann  man 
im  Innern  des  Tubus  eine  Vorrichtung  orientirt  heben  oder  senken  und  in  dieselbe 
sowohl  einen  Nicol  mit  geraden  Endflächen  als  auch  dieselbe  Vorrichtung  mit 
Bertrand'scher  Linse  oder  eine  Bertrand*sche  Linse  allein  einschieben.   Nach 
Einschaltung  des  Nicois  oder  der  Bertrand\schen   Linse  kann  eine  am  Tubus 
deshalb  angebrachte  seitliche  Oelfnung  durch  ein  Fenster  dicht  verschlos.sen  wer- 
den.   Will  man  nicht  mit  eingeschobenem  Nicol  arbeiten,  so  wird  auf  das  0(;ular 
ein  Nicol  aufgesetzt.     Diese  Methode  empfiehlt  sich  bei  Untersuchungen  mit  dem 
Gypsbrättchen  besonders  deshalb,    weil  ein  über  dem  Objectiv  eingeschaltetes 
BlSttchen  keine  so  gute  Wirkung  hat,  als  wenn  es  zwischen  Nicol  und  Ocular  auf 
letzteres  gelegt  wird.    Verf.  beschreibt  nun  ausführlicher,  wie  das  Instrument  als 
Mikroskop  mit  Polarisationsvorrichtung,   als  Apparat   zur  Darstellung  des  Axen- 
aaslritles  in  Dünnschliffen  und  als  Mikrostauroskop  benutzt  wird. 

Als    Beobachturigsmalerial    dienten     1  j  K  r  y s t a  1 1 e  aus  dem   Albaner- 
gebirge  und  solche  ebendaher  mit  der  speciellen  Fundortsangabe  Frascati.   Die- 
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seihen  siiKl  Ik-lit  wein^'elb,  von  licr  Form  des  striieinhnrcn  Ikositolravders.  Ai 
einem  solchen  Krysüill  heohaclitele  Vc^rf.  ehie  vollkonmien  dodekaöürische  Zwii- 
hn^sstreifun^.  i)  k  r  y  s  1  ii  i  I  e  >  o  ni  Vesuv,  L  e  u  r  i  t  r  e  f<  e  n  v  o  u  1 855.  Die- 
selben sinil  heller  und  (;lnsartip*r  als  die  vori^^en.  Sie  sehen  zum  Thcil  sdieio- 
Uir  einheillieh ,  zum  Theil  wie  ans  mehreren  hidividnen  /.usammcnge-setzt  ans. 
:i)Krystalle  vom  Vesu\,  Kruplion  \(>m  22.  Juni  1847,  ähnlich  deo 
vorigen,  nur  mehr  zorhorsten  uikd  mit  /u^erundeten  Hcken  und  Kanten.  4)  Kry- 
slalie  von  Lioseo  Kealt*  und  Non  Mauro  am  Vesuv,  Krau,  matt,  sehr 
regelmässig  ^el»ildel,  in  La\a  eiii^nwarhsen.  l't  A  u  l'^c \v  aeli  sen  e  K  rystall« 
vom  Vesuv,  Vorkommen  auf  Kalkstein,  mehr  narh  der  Krscheinungs  weise  des 
<|uadralischen  System.s  ^ehildet.  (>i  Krystalle  aus  Leu  oitteplirit  von 
d  e  r  K  o  v  v  a  M  o  n  f  i  n  a  1)  e  i  N  e  a  p  t»  I ,  j^ross.  matt ,  äusserlich  zersetzt  und  zer- 
sprungen. V,  Krystalle  aus  d  i>  m  L  e  u  e  i  t  o  p  h  y  r  bei  U  i  e  d  e  n ,  kleio, 
sehr  regelmässig,  die  seheinhan*  Form  tOtfiW]  zeigend. 

Im  (iian/en  kamen  350  Dünnsehlide  zur  Untersuchung.  Ausserdem  wunlf 
noch  eine  Anzahl  von  Oesleinen  ge|>riirt.  in  denen  der  Leucit  .  zum  Theil  in 
grösseren  Kry stallen,  vorkommt. 

R.  Untersuchung  der  einzelnen  Vorkommen.  Da  man  ander 
äussenM)  Fonn  der  Leucitkrystalle  Tast  gar  keinen  Anhalt  hat,  um  sieb  zu  orieo- 
tiren,  auch  vielen  äusserlich  ni(^ht  ansehen  kann,  ob  sie  in  der  Hauptsache  aus 
einem  Indi\iduum  mit  eingeschalteten  Zvvillingslamellen  bestehen  oder  selKst  au» 
verschiedenen  (innidindi\iduen  /usannncngesetzt  sind  [ttie  Methode  der  Aetzung 
wurde  vom  Nerl'.  nicht  angewaruit),  so  liess  Verf.  von  einem  scheinbaren  Ikosi* 
tetraeder  jedesmal  drei  IMatlen  abschneiden,  welche,  drei  einander  nicht  iiarallel 
gerichteten  oktai'drischen  Kcken  (Mitnonnnen,  durch  die  in  denselben  zusammen- 
st(»ssenden  vier  Flächen  und  parallel  einer  scheinl)aren  Würfclfläclie  ^eben.  Die 
optische  Untersuchung  die,M'r  dn^  Platten  ergab  im  Wesenlliclien  drei  Fälle: 

n.  zwei  Platten  mit  energischer  l)o])pelbrechun^  vcrlialtcn  sieb  vorschiedcn 
von  einer  dritten,  sehr  verzwillingten,  schwächer  doppeltbrechenden; 

b.  die  drei  Platten  verhallen  sich  genau  gleich,  schwächer  doppcllbrecbend: 

c.  zwei  Platten  sind  schwächer  do|)peltbrechend  und  sehr  verzwillingt,  die 
dritte,  ebenfalls  ver/willingte,  ist  stärker  dop[)eltbrechend. 

Hhe  nun  das  Detail  der  Untersuchung  mitgetheilt  wird,  stellt  Verf.  die  all- 
gemeinen Resultate,  wie  IoIkI.  zusjunmen : 

Verf.  betrachtet  den  L<Micit  im  dem  Zust^mde,  in  dem  er  sich  jetzt  darbielel. 
als  rhombisch,  aber  mit  grosser  Annäherung  an  das  quadratische  und  das  regu- 
läre System.  Die  Gründe  hierfür  sind:  1)  Die  Zwillingsbildunf;  verläuft  nach 
allen  Flächen  des  scheiid)aren  Dodekai'ders  und  zwar  mit  besonderer  Häufigkeit 
nach  den  Flächen  jener  Gestalt,  welche  quadratisch  betrachtet,  zu  OOP(l40j 
wird;  t)  optisch  lässt  sich  in  sämmllichen,  vom  Verf.  untersuchten  Präparate! 
keine  Fläche  nachweisen ,  di(^  die  Rolle  einer  Rasis  im  quadratischen  Systen 
übernehmen  kiMuite :  es  bleibt  keine  Fläche  dunkel  zwischen  gekreuzten  Nicok 
bei  einer  \ ollen  llorizonlaldrehung  des  Präparats.  Stellen  in  Würrdplalten,  die 
dies  doch  scheinbar  zeigen,  bieten  dies  Verhalten  entweder  durch  Compensatioo 
(rechtwinklige  Kreuzung  zweiaxiger  Lamellen'  dar  oder  täust'hen  durch  feiiKle 
Zwillingshildunf;.  in  welchem  Falle  man  bei  starker  Vergrösserung  das  Richtifte 
erkennt. 

Die  Krystalle  bestehen  nun  im  Allgemeinen  entweder  aus  einem  Gniodkr)'- 
slalle  mil  einp\s<^halletcn  Zwillingslamellen  :  dann  isl  die  eine  Würfoinäcbe  Basis 
die  anderen  sind  die  beiden  Pinakoide  (Fall  a.   s.  oben)  —  oder  sie  zeigen  auf 
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allen  Würfcitlärlion  die  Hi^onscliartcn  dor  Dasis:  dann  bestehen  sie  ans  drei  sich 
darclikreiizenden  Individuen  (Kali  h.)  —  oder  sie  bestehen  endlich  aus  drei  Grund- 
krystallen,  vun  denen  aber  einer  gegenüber  den  beiden  anderen  mehr  oder 
weniger  zurücktritt  (Ueber^angsfail  c).  Ein  weiterer  rebergangsfall  ist  noch  der, 
dass  sich  neben  einem  Haiiptkrystall,  mehr  oder  weniger  untergeonlnet,  noch 
die  beiden  anderen  geltend  machen/! vergi.  Kall  a.i.  Kür  die  erstere  Ausbildungs- 
weise (a.),  die  s(.^hön  zu  Krasoati,  am  Vesuv  [aufgewachsene  Kryslalle),  sinken 
auch  zu  Bosco  Kealc  und  Kieden  vorkommt,  ist  mehr  der  vom  regulären  T\1)uk 
abweichende  zu  erwarten:  dem  entsprechen  auch  die  Messungen  von  vom 
Ralh,  Alallard  und  Weisbach.  Kür  die  zweite  Ausbildungsweise  (b.),  die 
fichöD  an  den  Vesuvieuciten  von  1847  und  1855.  au  denen  von  Bosco  Ueale  und 
der  Bocca  Monflna  zu  l)eobachlen  ist,  nniss  mehr  der  reguläre  Typus  envartel 
Werden.  Damit  stimmen  die  Beobachtungen  von  II  e  s  s  e  u  b  e  r g ,  II  i  rs  c  h  w  a  I  d  , 
zum  Theil  auch  von  vom  Bath  überein.  Kür  die  Uebergangsrälle  lierern  alle 
Leucitvorkonmien  Beispiele. 

Hinsichtlich  der  optischen  Verhältnisse  bemerkt  der  Verfasser,  dass  an  den 
besten  Präparaten  zu  erkennen  sei,  dass  die  Ausloschungsrichtungen  den  Anfor- 
derungen des  rhombischen  System  entsprechen.  Indess  kommen  auch  zahlreiche 
Abweichungen  vor.  Verf.  sieht  sie  im  Hinblick  auf  die  Art  der  Kntstehimg  der 
(«eucitc  als  Anomalien  an.  Wollte  man  alle  DitVerenzen  als  wesentlich  auffassen, 
M>  müsste  man  den  Leucit  dem  triklinen  System  zuweisen.  Die  Beschreibung  der 
Erscheinungen  an  den  ein/einen  SchlilVeii  erftdgt  der  Beihe  nach  für  die  obigen 
Fülle  a,  b  und  c. 

^        a,  er)   Schliffe  aus  (211)   nach  deuj  scheinbaren  Würfel.     Von 
den  drei  Schliiren  verschiedener  Bichtimg  erreicht  einer,  der  Basis  entsprechend, 
das  Maximum  der  Dunkelheit,   wenn  die  Diagonalen  der  Schlitfügur  in  die  ge- 
kreuzten Nicols  kommen;   das  Maxiuunn  der  Helligkeit,  wenn  ilie  Umgrenzungs- 
Hnicn  jene  Lige  erlangen.     Jedo(;li  lüschen  in  ersterer  Stellung  einzelne  Theile 
>^och  nicht  völlig  aus,  somlern  erriMchen  die  Dunkelstellung  erst  nach  der  Drehung 
^va  einen   in  den  einzelnen   Källen    versi^hieden    grossen   Winkel ,    wie    schon 
^allard  beobachtete.    Verf.  fand,   dass  die  Auslöschung  in  ein  und  derselben 
^mclle  mit  der  untersuchten  Stelle  sehr  erheblich  schwanken  kann.     Die  ganze 
■''Uiche  dieses  SchlilFes  ist  mit  nach  den  Seiten  des  Ouadrates  gelagerten  Lamellen 
^rrüilt,    welche   sich   theils  kreuzen,    theils   scliarf  an   einander  absetzen.     Die 
^meilen  sind  oft  so  fein,  dass  es  zu  ihrer  Firkennung  starker  Vergrösserung  be- 
darf.   Das  scharfe  [einsetzen  derselben  weist  darauf  hin,  dass  die  Zwillings<»benen 
ankrocht  zur  SchlilMläche  stehen.      Hieraus  folgt,   dass  auch  nach  denjenigen 
■^üieben  des  DodekatMlerSy   die  vom  Bath  von  der  Zwillingsbildung  ausschloss, 
^Ichc  skittlindet,  zugleich  auch,   dass  das  System   nicht  das  ([uadratische  .sein 
'^ann.    Das  System  wird  vielmehr  unter  Berücksichtigung  des  LImstandes,   dass 
^te  I^mcllen  im  convei^enlen  Lichte  eine  schwache  Zweiaxigkeit  verrat hen  und 
die  Auslöschungen  wie  die  Diagonalen  des  basischen  Schlilfes  verlaufen,    min- 
<*^lcns  das  rhombische   sein ,    wenn   auch    dem   (fuadratischen   sehr  genähert. 
Ausoer  den  erwähnten  Lamellen  linden  sicli  noch  solche,   welche  parallel  den 
Diagonalen  des  Schliires  gelagert  sind  ,  gleichzeitig  mit  jenen  Lamellen  dunkel 
werden,  jedoch  nicht  so  scharf  einschneiden  und  wie  verschwonunen  aussehen. 
Letzteres  i.st  auf  Ueberlagerung    zurückzuführen ,   da  diese   Lamellen  nach  den 
vier  oberen  Dodekai-derflächen  [2/'oo(021)  und  tPcyo[tOS)]  angeordnet  sind.   Da 
die  üimellen  nach  oo/'(1tO)  sehr  zahlrei(*h  und  fein  gebildet,   die  amleren  meist 
in  viel  geringerer  Zahl  vorhanden,  dabei  aber  breiter  sind,  so  ist,  wie  Verfasser 


620  AuÄiüge. 

glaubt,  die  Annalimo  ausgeschlossen,  die  letzteren  hiitten  zur  Entstehung  der 
ersteren  Veranlassung  gegeben,  so  dass  diese  secundär  wliren.  —  Die  beiden 
anderen  SchlilTe  nach  dem  scheinbaren  Würfel  zeigen  energischere  Doppel- 
brechung und  Auslöschung  nach  den  Diagonalen  der  SchliflllUche.  fm  Allgemeinen 
ist  die  Lamellenbildung  in  diesen  Schliiren  nicht  so  durchgreifend,  wie  im  Basis- 
schlifT.  Sie  findet  auch  hier  nach  allen  Flächen  des  scheinbaren  Dodekaeders 
statt.  Zwillingslamellen  wie  Einschlüsse  (Augitkryställchen,  Glaspartikel}  wirken 
alternirend  auf  die  Stärke  der  Doppelbrechung  und  die  Auslöschungsrichtungen 
ihrer  Umgebung  ein.  Die  Einschlüsse  sind  nicht  an  die  Grenzen  der  optischen 
Felder  gebunden,  sondern  ziehen  darüber  hinweg.  Hieraus  schliesst  Verf.,  dass 
die  jetzt  vorhandene  optische  Structur  erst  zu  Standp  kam,  nachdem  der  Krystall 
entstanden  war.  Manchmal  setzen  die  Zwillingslamellen  an  den  den  SchlifT  durch- 
ziehenden Rissen  ab  und  erscheinen  wie  verworfen. 

a,  /^j  Schi  iffe  nach  dem  scheinbaren  Oktaeder.  Dieselben  zeigen 
keine  Fclderthcilung^  aber  doppelte  Zwillingslamcllirung:  eine  solche  parallel 
den  Seiten  der  Schlilfligur  und  eine  zweite  senkrecht  zu  denselben.  Die  Lamellen 
erster  Art  schneiden  schief  ein,  ersclieinen  breiter  und  etwas  verschwommen  (sie 
beruhen  auf  Zwillingsbildung  nach  den  der  betreffenden  Oktaederfläche  anliegen- 
den Dodekaederflächen],  die  anderen  treten  schärfer  hervor  (bei  ihnen  findet  die 
Verwachsung  nach  den  auf  der  Schlifffläche  senkrechten  DodekaiUlerflrichen  statt). 
Gelangt  die  llauptmasse  des  Schliffes  in  die  Dunkelstellung,  so  löschen  die  mehr 
einheitlichen  Partien  senkrecht  und  parallel  zu  derjenigen  Seite  des  Dreiecks  aus, 
welche  zur  Verlicalaxe  normal  ist. 

a,  y)  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  Dodekaeder.  Werden 
dem  Krystall  drei  in  einer  Zone  gelegene  DodekaöderschlifTevon  aussen  her  ent- 
nommen, so  gehören  zwei  den  Formen  2Poo(02l)  und  2Poo(20t),  die  dritte 
der  Form  (X)r(t  tO)  an.  Die  ersteren,  annähernd  Khoniben,  löschen  nach  ihren 
Diagonalen  aus.  Kommt  die  lange  Diagonale  in  die  Richtung  der  kleineren  Elasti- 
cität  eines  eingeschalloten  Gypsblättohens  vom  Roth  erster  Ordnung  (die  Axe  der 
kleineren  Elasticität  von  unten  links  nach  oben  rechts  den  Kreuzungswinkel  der 
Nicols  halbirend),  so  steigt  dessen  Farbe  ins  Blau,  woraus  folgt,  dass  der  Charak- 
ter der  Doppelbrechung  positiv  ist.  Zwillingslamellen  treten  nach  den  Seiten  und 
der  kurzen  Diagonale  des  Schliffes  auf.  Der  Schliff  nach  ooP(llO),  gleichfall^; 
das  Ansehen  eines  Rhombus  besitzend,  löscht  zwar  auch  nach  den  Diagonalen 
aus,  wird  aber,  in  obiger  Weise  mit  dem  Gypsblätlchen  combinirt,  gelb.  Da  die 
lange  Diagonale  normal  zur  Verlicalaxe  (resp.  zur  ersten  Mittellinie  des  sehr 
kleinen  Axenwinkels)  ist,  so  folgt  hieraus  gleichfalls  der  positive  Charakter  der 
Doppelbrechung.  Lamellen  treten  auch  hier  nach  den  Seilen  und  der  kurzen 
Diagonale  des  Rhombus  auf.  Im  convcrgenten  Licht  zeigen  —  der  grossen  An- 
näherung an  das  quadratische  System  entsprechend  —  die  beiden  ersten  Schliffe 
Verhältnisse,  wie  sie»  in  Platten  beobachlel  werden,  welche  zur  optischen  Axe 
geneigt  geschliffen  sind;  der  dritte  SchlifT  bielel  die  Erscheinungen  einer  Platte 
parallel  zur  Axe  dar. 

a,  ö)  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  I  k  o  s i  l  e  t  r a  i»  d  e  r  20i  (2  H ) . 
Die  drei  einem  Oklanlen  angehörigen  Flächen  unterscheiden  sich  im  SchliÜre  da- 
durch, dass  mir  eine,  welche  als  /^(IH)  zu  deuten  ist,  nach  ihren  Diagonalen 
auslöscht,  die  beiden  anderen  hingegen  nicht  |  letztere  wohl  nach  der  senkrecht 
zur  Verlicalaxe  verlaufenden  Seile  der  Fliiche  resp.  normal  dazu?  Der  Ref.]. 
Z\villingslani(*llen  treten   in  allen  drei  Sehlillen  nach   den  Diagonalen,    .sowie  an- 
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nisso,  zum  iinderen  Tliuil  »möi^cii  /willin^slamdkMi  ihren  Antlieil  daran  habea. 
vorneliiulirli  al)i;r  w  inl  ilio  Art  <lcs  la^horj^aii^cs  unil  der  Verinuf  desselben  a« 
dem  iirsprüiij^liolieii  (re^ulUron)  /iisland  in  den  nuniuclmgoii  (rhombischeDj  auck 
das  Soinij^e  dazu  heikel  raffen  haben '«. 

li  0  u  c  i  t  CS  w  e  I  c  li  ü  ;{ e  s  t  (!  i  n  s  b  i  I  (1  ü  n  d  auftreten,  lassen ,  sowdt 
Verf.  sie  prüfte,  stets  Zwillingshunellen  und  öfters  aucli  die  Zusnnimensetzuog 
aus  mehreren  Individuen  erkennen.  Kine  deutliehe  Felderlheiluiif;  erfordert  je- 
doeh  jjrössere,  wohlbef^renzte  Krystalle  und  zeif;t  sieh  nieht,  wenn  diesn;  Bedin- 
f;unf*  nicht  erfüllt  ist.  Wo  Hinschlüsse  einzeln  oder  zonenartif;  gruppirt  aaflreleo, 
da  setzen  dieselben  über  die  Grenzen  der  optischen  Felder  hhiwcg.  Der  Charak- 
ter der  Doppelbrechung  ist,  soweit  bestimndKU*.  iilierall  positiv. 

Hinsichtlich  der  Temperatur,  bei  welcher  der  Leucil  isotrop  >vird,  fiigt  Verf . 
noch  bei,  da.ss  dieselbe  nach  seinen  neuesten  Jieobachtuni^en  wahrscheinlich  nicht 
viel  höher  als  i50"  sei. 

/.um  Schluss  fasst  Klein  die  Iir^ebnisse  seiner  Unlersuchunf^  nochmals  zn- 
sammen.  l{r  sa2>t  dann  u.  a.:  »Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Sy.steniänderun{! 
■des  Ursprung;! ich  re^uliin^n  Leucil)  vor  sich  j,'in^,  war  eine  hohe,  wenngleich 
eine  betleutend  unter  der  nildim£;stemperalur  Heftende.  Üei  jener  Tempi*ratDr 
befand  sich  der  Leucit  in  einem  solchen  Zustande  der  Beweglichkeit  seiner  kleüi- 
sten  Theilchen  fin  der  ersten  oben  besiirochenen  Abhandlung  redet  Verf.  gerade- 
zu von  einem  Zustande  des  t  heil  weisen  Krweichens  ,  dass  bei  der  Aeiiderung  des 
Molekular^efü^'es  au(^h  die  iiussere  Form  nachgab  und  daher  keine  merklirbe 
Spannung  der  neuen  Anordnung  im  Kahmcn  der  Form  übrig  blieb.  Die  FoIrc 
davon  isl  die  schwache  Do[)peIbrecliung  der  Substanz.« 

Indem  Verf.  mtch  einmal  auf  den  Horacit  zu  sprechen  kommt,  von  welchem 
er  bekannllich  ebenfalls  annimmt,  er  habe  sich  ursprünglich  regulär  $^cbildet,  be- 
merkt er,  da.ss  nach  seiner  Ansicht  bei  diesem  Körper  nicht  die  WSirme  allein, 
son<Iern  wahrscheiidich  auch  ein  hoher  Druck  zur  Krreichung  jenes  regnlaren 
Zustandes  milgewirkt  habe.  iVergl.  die  betreuenden  Bemerkungen  dos  lief,  diese 
Zeit.sii'hr.  10,  4.SI,  welche  sich  zum  Theil  auf  frühere  Aeusserungen  Kleines  be- 
ziehen, worin  er,  wie  er  nun  selbst  sagt,  »die  Temperatur  \ielleicht  etwas  über 
Gebühr  betont  hatte».! 

/nHaiz  deH  Referenten.  Da  Kef.  sich  früher  tungehend  mit  den  .\elz- 
erscheinungiMi  und  Zwillingsverwach.'iungen  am  Leucil  beschäftigt  bat,  so  mögen 
ihm  einige  Bemerkungen  zu  den  besprochenen  Abhandlungen  des  Herrn  Klein 
ge.statlet  sein. 

l)  Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Beslinmiung  des  Kryslallsystcms  des 
Leucit,  wie  er  sich  in  der  Natur  darbietcl,  sind  die  Beobachtungen  Kleines  über 
die  optische  Zweiaxigkeit  und  die  prismatische  Zwillingsbildung.  Der  Winkel  der 
optischen  Axen  ist  indess  sehr  klein.  SchliUe.  welche  nicht  senkrecht  zur  ersten 
Mittellinie  gehen,  verhalten  sich  optisch  dem  quadrati.schen  System  entsprechend. 
Kin  SchlitV  nach  /'il  M^  löscht  .«senkrecht  un<i  parallel  zur  synnnclrischen  Diago- 
nale aus,  uml  ein  solcher  nach  <x>l*'\  I O)  bietet  im  con\ergenten  Lichte  die  Er- 
scheinungen einer  Platte  parallel  zur  optischen  Axe  dar.  —  Das  Auftreten  von 
Zwillingslamellen  parallel  ooPi\  M),  würde  den  Bef.  allein  noch  kaum  bestimmen, 
das  rhond)ische  System  als  (Twiesen  /n  betrachten,  denn  es  i.**t  immerhin  denk- 
bar, dass  dieselben  secun<liirer  Natur  seien ;  stets  linden  si<'li  gleirh/eitig  andere 
Lamellen,  weichte  dem  vom  Balh'schen  (lesctze  folgen  und  mit  jenen  in  direcler 
oder  indirecler  Berührung  stehen.  Der  vorherrschende  KinfUiss  der  Zwillings- 
bildunu  nach  dem  vom  Bath'schen  Gesetze  giebt  sieh  auch  darin  zu  erkennen. 
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daRs,  falls  der  Krystall  aus  mehreren  Grundindividuen  bestellt,  diese  stets  nach 
jen«in  Gesetze  verbunden  sind,  inid  duss,  wie  Klein  selbst  betunt,  die  Lamellen 
wach  OOP  sehr  viel  weniger  auf  der  Oberfläche  der  Krystallc  hcrvorlrelen,  als  die 
nach  den  übrigen  FUichen  des  Dodekaeders  eingelagerten.  AufTallend  ist  auch, 
dass  ein  Unterschied  der  geUtzten  Ikositetraederdächen,  namentlich  bei  den  gut 
ausgebildeten  aufgewachsenen  Kryst^ilien,  im  Sinne  des  quadratischen  Systems 
sehr  deutlich  zu  bemerken  ist,  während  Uef.  bei  erneuter  Prüfung  einen  solchen 
m  Sinne  des  rhombischen  Systems  nicht  erkennen  konnte.  Auf  jeden  Fall  steht 
das  System,  wie  auch  Klein  hervorhebt,  dem  (|uadralischcn  in  jeder  Hinsicht 
ausserordentlich  nahe. 

2]  Der  Einfluss  der  polysynthetischen  Zwillingsbildung  auf  die  Winkelver- 
hSItnisse  des  Leucit  scheint  dem  Uef.  von  Klein  nicht  hinreichend  gewürdigt  zu 
werden.  Häufig  sind  die  Flächen  des  scheinbaren  Ikosiletraifders  wahre  Schein- 
fl^ichen,  zusammengesetzt  aus  zahllosen  sehr  schmalen  Lamellen,  was  besonders 
deutlich  nach  dem  Aelzen  hervortritt.  Die  Schwankungen  der  Winkel werthc  sind 
eine  natürliche  Folge  dieser  äusserst  complicirten  Verzwiliingung. 

3]   Klein  ninnnt  an,  der  Leucit  gehe  bei  höherer  Temperatur^   ähnlich  wie 
es  von  Mallard  für  das  salpetersaure  Kali  beobachtet  wurde,  einen  Zustand  des 
theilweisen  Krweichens  ein,  so  dass  sich  die  Veränderung  des  Molekularzustandes 
and  der  Winkel  vollziehen  könne.     Dem  gegenüber  möchte  Uef.  bemerken,  dass 
ein  solches  Erweichen  der  Krystallmasse  beim  jedesmaligen  Erhitzen  des  doppelt- 
brechenden  Leucit  wieder  eintreten  müsste,   und  zwar  wäre  dieser  Zustand   in 
deui  Augenblicke  zu  erwarten,  wo  *ler  Leucit  Isotrop  wird.     Eine  solche  Verän- 
derung der  erhitzten  Platten  hat  Klein  jedoch  nicht  beobachtet,  wenigstens  giebt 
er  hierüber  nichts  an.     Auch  ist  es  nicht  noth wendig,   anzunehmen,   dass  beim 
salpetersauren  Kali  das  Erweichen  und  die  Systemänderung  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhange stehen:    man  kann  sich  denken,  dass  ein  solches  Zusammentretfen 
nur  auf  dem  Umstände  beruhe,   dass  die  Temperatur  der  Syslemänderung  fast 
znsammeonillt  mit  dem  Schmelzpunkte  des  genaimlen  Kör|>ers.     Hef.  stellt  sich 
den  Ucbergang  beim  Leucit  in  folgender  Weise  vor.     Ein  Leucilkrystall,  welcher 
l>ei  dieser  Betrachtung  noch  als  (piad ratisch  aufgefasst  werden  mag,   muss  sich 
beim  Erwärmen  in  der  Uichtung  seiner  llaiiptaxe  stärker  oder  weniger  stark  aus- 
dehnen, als  in  der  Uichtung  der  Nebenaxen.    Angenonunen,  er  dehne  sich  in  der 
Richtung  der  llauptave  weniger  stark  aus,  so  wird  bei  einer  gewissen  Temperatur 
das  reguläre  Axenverhältniss  erreicht  sein.    Diese  Temperatur  sei  nun  gleichzeitig 
<iiejenigo,  bei  welcher  der  üebergang  der  quadratischen  in  die   reguläre  Molc- 
kularanordnung  stattfindet.     Dann  wird  eine  Leucilplalte  bei  dieser  Temperatur 
isotrop  erscheinen  und  auch  bei  weiterem  Erhitzen  diese  Eigenschaft  behalten, 
während  die  Zwillingsiamelleii  verschwinden.     Bei  der  Abkühlung  bis  unter  den 
Umwandlungspunkt  wird,   nachdem  wieder  die  dem  <piadratischen  System  ent- 
sprechende Anordnung  der  Moleküle  eingetreten  ist,  die  Zusammenziehung  des 
Krystalls  in  der  Uichtung  der  llauptaxe  eine  schwächere  sein,  als  in  der  Uichtung 
der  Nebenaxen ;  die  F'olge  ist,  dass  statt  der  regulären  andere,  dem  neuen  System 
entsprechende  Winkolverhältnisse  zum  Vorschein  kommen.    Findet,  wie  das  leicht 
mißlich  ist,  die  Abkühlung  nicht  ganz  gleichzeitig  und  gleichmässig  innerhalb  der 
gesainmten  Krystallmasse  statt,  so  stellen  sich  Spannungen  ein,  welche  bewirken^, 
dass  zu  ihrer  Ausgleichung  von  den  drei  ursprünglich  regulären  Axen  hier  diese. 
dort  jene  zur  (piadratischeii  llauptaxe  wird,  d.  h.  dass  Zwillingsbildung  eintritt. 
Aehnlich  kann  man  sich  den  Ucbergang  des  schwefelsauren  Kalis  aus  dem 
rbombischen  in  das  hexagonale,  des  Tridymit  aus  dem  triklinen  in  das  hexagonalo 
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System  vorstellen.  Deuii  aucli  in  diesen  beiden  Fällen  wird  mao  annebiMO 
müssen,  dass  nach  der  Umwandiun^;  niclil  nur  die  uptischcn  Eigenscbafleo,  sot- 
dum  auch  die  Winke! Verhältnisse  demjenigen  Kryslallsyslcui  enis|iredieii  werdea, 
in  welches  der  betrell'ende  Körper  beim  Erhitzen  übergeht. 

Uef.:  11.  Bauiuhauer. 


3,  ('•  Doeltvr  (in  Graz.:  lieber  die  Ahhäugigkeit  der  optlscheH  Eifn- 
schafleu  von  der  chemischen  XuManimeiiHetasuu^  beim  Tjrroxeu  (N«*ucs  Jahrb. 
für  Min.,  (ioui.  u.  s.  >v.  1885,  1,  4') — ()8].  Hei  rhombischen  Pyroxciieii  und Diop- 
si<len  ninunt  nach  Tschermak*)  mit  dem  Eisengehalt  der  optische  Axcnwinkel 
und  bei  den  Diopsiden  auch  die  Auslöscliungsschiefe  in  der  Syiiimetrieebene  zo. 
Nach  Wiik*')  verhalten  sich  die  \ulkanis(^hcn  Augile  hierin  anders ,  als  die  der 
älteren  Gesteine.  Von  Wiik  wurde  indessen  nur  der  Eisenoxyduigchall,  nk-bt 
Eisenoxyd  und  Thonerde  in  iietra(rhl  gezogen.  Herwig***)  erkannt«;,  dass  nicht 
der  Vergleich  von  FaO,  Fc-iO,^  u.  s,  \v.  genügt,  sondern,  dass  die  culsprccbenden 
Silicate  zum  Vergleich  herangezogen  werden  müssen;  Herwig  koiinle  alier  zu 
keinem  befriedigenden  Resultate  gelangen,  weil  bei  seinem  Material  uicht  die 
Identität  in  Hezug  auf  Analyse  und  optische  Untersuchung  gewährleistet  war. 
Letzleres  ist  nun  bei  den  neuen  Untersuchungen  des  Verfassers  der  Fall. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Beobachtungen  des  Verf.  (D.)  mit  eioigen 
von  Wiik  (W.)  an  der  1)  iopsid  reihe  zusanuuengestellt : 


Dinpsid  von 


Fei) 


Ala,  licht                                      1 

2/J1 

10 

Zillerthai,  licht 

3,29 

to 

Zillcrthal,  dunkel 

3,0ü 

10 

Baikalscc  (Kaiknlit) 

3,49 

H 

Achmatowsk 

3,Kt 

^fi 

Areiidal 

^,.'i 

15 

Lojo,  grün  (Malakulit) 

4,97 

17 

Tavastby,  grün  (Malakulit) 

5,52 

Stansvik 

10.38 

44 

Nordmarken 

17.31 

57 

Stansvik,  roth  (Malaknlit 

20,44 

— 

Lojü,  schwarz  (        -        ) 

27.50 

94 

Tunabeig  illedenbergil; 

26,29 

S7 

3 
3 
3 


Axen- 
schiefe 


Beob. 


361»    5' 

D. 

36   15 

D. 

36  50 

D. 

37   10 

D. 

37   10 

D. 

39   10 

D. 

39  30 

W. 

41    - 

W. 

42  30 

W. 

46  45 

D. 

46  — 

W. 

48 

W, 

47  50 

D. 

Mit  dem  Eisenknlksilicat  nimmt  also  die  Auslöschungsschiefe  zu.  Eine  Tafd 
mit  eingezeichneter  Curve  dient  zur  Illustration. 

ßei  der  Augi  treibe  liegen  die  Verhältnisse  anders.  Eine  gcsetzmässige  Be- 
ziehung zwischen  Auslüschungsschiefe  und  Eisenoxydulgehalt  findet  nicht  statt, 
die  graphische  Darstellung  würde  eine  Zickzacklinie  ergeben.  Auch  die  Berück- 
sichtigung beiller  Oxydationsslufen  des  Eisens  würde  eine  auf-  und  absteigende 
Curve  zeigen.  Ein  besseres  Bild  der  Abhängigkeit  der  AuslÖschungsschiefc  von 
der  chemischen  Zusammensetzung  erhält  man  schon  durch  Addition  von  Äl^O^ 


•:  Mm.  Mitth.  1870.  1. 
*♦;  Diese  Zoitschr.  8,  208. 
***]  Programm  des  k.  (ivmnasium  Saarbrücken  1884.    Referirt  in  dieser  Zeitschrift 
11,  67. 
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■\—  Pe^O-i  +  FcO;  aber  eine  gnnz  rcgelmiissig  Hufstejf;ende  wSire  auch  hier  die  be- 
trelTende  Curvc  not^h  aJchl,  sie  zeigte  noch  Eiobuuhtungen.  Auch  bei  Berücksich- 
tigung der  entsprechenden  Silicate  ist  nicht  das  lledenbcrgitsilicat  [CaFtSi^Oi^ 
oder  das  Eisen  mag  nesiasilical  allein  ausschlaggebend,  sondera  es  ist  die  Summe 
der  Silicate  zu  nehmen,  welche  Eisenoxydul,  Eisenoxyd  oder  Thonerde  enlhallen. 
Im  Einzelnen  sclieiol  die  Thoiierdc  einen  stärkeren  Einfluss  auszuüben,  als  Eison- 
oxydul,  resp.  der  Eisengehalt  überhaupt.  Der  Zunahme  der  genannten  Fe-  und 
Jlf-Silicate  entspricht  mttürlich  eJno  Abnahnie  des  Oiopsidsilicats  [CaMgSiiQ^], 
welche  die  Aiisliischungsschiefe  zunehmen  lüssl.  In  der  Tolgendon  Tabelle  sind 
neben  den  Bestimmungen  des  Verf.  (D.)  auch  einige  der  Herren  Herwig  (H.), 
Wiik  (W.)  und  Kammolsberg  (lt.)  eingereiht. 


Die  geringen  Abweichungen  in  der  (k>nlinuitül  entstammen  wohl  den  Fehler- 
*lucllcn.  Bei  graphischer  Darstellung  der  Verliällnisse  erhält  man  eine  parabel- 
"hnliche  Curvc.  Die  Augiicurvc  stimmt  aber  mit  der  Diopsidcurve  nicht  übcreiri, 
^ie  Herwig  annahm.  Der  Diopsiit  von  Nordmarken  müsste  dann  SO**  Aus- 
■äschuogsschiefe  besitzen,  hat  aber  weniger  als  i7<*.  Die  Augilcurve  würde  Tür 
^•n  Hedeobergit  über  53"  verlangen,  der  aber  weniger  als  48"  zeigt. 

Der  Verf.  versucht  auch,  die  Curvcn  durch  Gleichungen  auszudrücken.  Die 
Porm   beider   hissl  die  Gleichung  y  =  a  +  ö-c  +  c^^  berechtigt  erscheinen. 
Uf  die  Ausl'ischungssc liiere  und  x  die  chemische  Zusammensetzung,    resp.  die 
Procentsumme  der  Fe-  und  .^/-Silicatc.J 
Die  Diopsid-Tabcllc  liefert  die  Daten : 

a;=  10  iT  =  äO  a;  =  91 

y  =  36  !/  =  39  ö  =  48 

und  daraus  o  =  ;i!,fi  b  =  0,3ti  c  ^  —  0,00J1, 

also  <i  =  31.0  +  0,3fix  —  0,00*1  x'. 

Orath,  Zgitaehrift  r.  KiriUllDgr.  XI.  tO 
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Danach  h'atte  das  reine  CaMgSiiOa  eine  AuslÖschangsschiofe  von  32^ ^^^  d^ 
Diopsid  von  Nordmarken  eine  solche  von  46^  \b'  (beobachtel  46^  45%  das  reim  < 
lledenbergilsilicat  (cc  =  100)  y  =  47^  6'  (beobachtet  am  lledenbergit  von  Tun», 
herg,  bei  x  =  9\,  y  =  47®  50').   Von  o?  =  80  an  steigt  die  Curve  also  nictia 
mehr,  und  nur  bei  Diopsiden  unter  50  Proc.  FeCaSi20Q  wird  man  vermittele 
der  Gleichung  aus  der  Auslöschungsschiefe  auf  den  Eisengehalt  schliessen  könnetzi 

Für  die  Augitreihe  wurden  aus  neun  der  besten  Messungen  mit  der  Metho<S 
der  kleinsten  Quadrate  die  Constanten  a  =  30,60,  6  =  0,51 8,  c  =  —  0^001^ 
bestimmt.    Mit  diesen  Gonstanten  erhält  man  bei  Berechnung  der  AuslÖschung^ 
schiefe  aus  der  chemischen  Zusammensetzung  ziemlich  gute  Resultate,  darf  al  ^ 
umgekehrt  in  der  Praxis  Schlüsse  ziehen,  namentlich  für  nicht  zu  hohe  Werthe  . 

Bei  der  Beobachtung  von  SchlifTeu  nach  dem  Orthopinakoid  im  convergent  ^j 
Lichte  *)  zeigt  sich  eine  regelmässige  Abnahme  der  Entfernung  der  einen  optisclkei 
Axe  vom  Mittelpunkt  des  Gesichtsfeldes  «mit  der  Abnahme  am  Diopsidsilicat.    Rei 
cisenarmen  Diopsiden  fällt  die  optische  Axe  gänzlich   ausserhalb  des  Gesiclkts- 
feldes ;  beim  Diopsid  von  Arendal  erscheint  die  Hyperbel  am  Rande  des  Gesichts- 
feldes ;  beim  Augit  von  Greenwood  rückt  sie  schon  näher,  hoch  näher  im  Scfaiiflr 
vom  Pedra  Molar  u.  s.  w.     Die  Diopsidc  von  Nordmarken  und  Tunaberg  zeigen 
einen  grösseren  Winkel,  als  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  zu  erwarten. 
Auch  der  Fassait  verhält  sich  abnorm,  das  Bild  der  Axe  erscheint  am  Rande. 

Durch  Einschliessen  in  der  Glaskugel  des  Schneid  er- Adams*scbeo 
Apparates  wurde  der  Winkel  der  einen  optischen  Axe  mit  der  Normalen  zum 
Orthopinakoid  bei  einigen  Präparaten  gemessen: 

Diopsid  von  Nordmarken  16**  30'  rolh 

Augit  vom  Vesuv,  grün  25  20 

Augit  von  Aguas  Caldeiras  \t  30 

Augit  von  S.  Vincent  H  30 

Fassait  20  30 

Augit,  Garzathal  9  30 

Augit,  Kibcira  das  Palas  8  30 

Beobachtungen  des  Herrn  P.  Mann*')  an  zwei  Augilen,  welche  das  Silicat 
Na2t'\SiOii  enthalten,  zeigten  eine  unerwartet  geringe  Auslöschungsschiefe' 
Nach  des  Verf.  Beobachtungen  zeigen  Augite  mit  Na2Al2SiOf;,  höhere  Werthe. 
Es  sind  also  weitere  Beobachtungen  erwünscht,  ob  das  Na^^^^^^^  ^'®  ^^ 
löschungsschiefe  vermindert. 

Ref.:  G.  Hintze. 

m 

4.  C.  Rainmelsberg  (in  Berlin):  lieber  die  essigsauren  Doppelsalse des 
Urans  (Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1884,  857).  Verfasser  be- 
stimmte durch  Analye  und  Messung  folgende  Salze: 

I.   C2lI's02.NIh+  (CiHs02)2lJ02. 
Krystallsytcm  tetragonal. 

a  :  c  =  \   :  0,4708. 

*)  unter  dem  Mikroskop  mit  Condensorlinse.  Am  besten  wird  Hartnack's  Ob- 
jectiv  Nr.  7  angewendet. 

♦*)  Neues  Jahrb.  für  Min.,   dool.   u.  s.  w.   18S4,  2.   172—205.     Referirt  in  dieser 
Zeitschr.  11,  72. 
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Stronliumsalz 
Calciuinsalz 


a  :  a  :  c  =       \         :  4  :  0,38^7 
a  :  b  :  c  =  0,9798  :  I   :  0,3865. 


Vom  Magnesiumsalz  oxistircn  zwei  Hydrate ,  welche  sich  zuweilen  auch 
neben  einander  bilden: 

5.   [C^H>iai)iMg  +  2 (fi//^ 02)2(702  +  \tH2O. 

Aus  kalter  Lösung ;  verwittert  an  der  Luft.  Von  dein  bereits  früher  vom 
Verf.  und  von  Grailich  gemessenen  rhombischen  Salze  giebt  der  Verf.  eine 
vollständige  Zusammenstellung  und  Neuberechnung  der  kryslallo^raphischeD 
Dat^n.    Es  ergiebt  sich  daraus : 

a  :  6  :  c  =  0,7468  :  1   :  0,5082. 

6.    (C2//302)2%  4-  Sifj/Za 02)2^/02  +  7/^20. 

a  :  6  :  c  =  0,8946  :  I   :  0,9924. 

Die  rhombischen  Krystalle  dieser  Verbindung  sind  von  Grailich  unter- 
sucht worden,  ihr  Wassergehalt  aber  irrlhümlich  zu  \t  Mol.  angegeben;  sie 
waren  von  Weselsky  aus  hciss  gesättigter  Lösung  erhalten  worden. 

7.    [C2H:^(h]i^n  +  t[i\H^02]2^0^  +  KtH^O, 

Gelbe  verwitternde  Krystalle  des  rhombischen  Systems,  isomorph  mit  dem 
Magnesiumsalze. 

a:  b  \  c^  0,7535  :  \  :  0,4957. 

Beobachtete  Formen:  b  =  (OtO)c»Pc» ,  0  =  (I  H)P,  s  =  (Zt3;P\, 
r  =  (tOI)Poo,   a=  (lOO)c»Pc»,   m=!;t10)c»/*,   n  =  (i\0)ooPf. 

Berechnet : 


0 
o 
0 

8 

s 
s 
m 
m 

r 


Beobachtet : 
0    =  (Hl):[Ht)  =  »45«    0' 
0'  =r=:  (tH):(tH) 

m  =  (nt;:(tp) 

s  =  (323):  (323) 
/  =  (323):  (323) 
s,  =  (323):  (323) 
m  =  {tlO):(no) 
n  =  (t  10):  (210) 
r    =  (tOl):(lOl) 


61«  2 

50  31 

30  40 

30  52 

— 

63  58 

107  16 

♦74   0 

16  30 

16  21 

66  40 

8.    (C2//3  02)2A/fi  +  [C^Hi 02)2^02  +  eHiO, 

Die  bereits  früher  vom  Verf.  und  von  Grailich  gemessenen  Krystalle  simi 
rhombisch.    Die  erneuten  Messungen  ergaben: 

a  :  b  :  c  =  0,6330  :  1  :  0,3942. 

Prismen  m  =  (\\0)ooP  mit_6  =  (010)c»^oo,   sehr  schmal   noch  »  = 
(340)ooP|;  am  Ende  r  =  (10l)Poo,   o  =  (in)Pund  q  =  {0%^)tPoo. 

Beobachtet:  Berechnet: 

m  :  m  =  (110):(H0)  =  ♦64040'  — 

n  :  6    =  (340):(010)          49   30  49®50' 

q  :  q    =  :02i;:(0il)        *76   30  — 
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Beobachtet:  Berechnet: 

r  :r  =  {\0\):{'io\)  =   64*^  8'      63ö60' 

0  :  b  =  (HO-(0*0)  .  —  7<  30 
o  :  m  =  (Hi):(HO)  63  40  53  37 
o  ;  r  =  (n<):(40<)     18  «5      18  30 

9.  (C2n^02)2^n  +  t(C2lL^a^)2U02  +  IH2O. 

Die  rhombischen  Krystalle  wurdea  bereits  von  Grailieh  gemessen. 

a  \  b  :  c=i  0,8749  :  4  :  0,9492. 

Gombinationen    einer   Pyramide    o^=[\\\)P   mit    r  =  (l01)Poo,    6  = 
<  0)ooPoo  und  c  =  (lOO)ooPoo,  nach  b  tafelförmig. 

Beobachtet :  Berechnet : 

Grailieh:  Rammclsbcrg: 

0  :  0  =  (4H):(tI0  =  *65»30'  —  — 

0  :  0' =  (ttt):(TH)  *—  76no'  76<»24' 

0:  o,=  (\\\)'.(\{'i)         ♦69   30  70   45  — 

r  :  r    =  (<04):(40T)  —  —  85  20 

Isomorph  mit  dem  Magnesiumsalz  (6). 

40.    {C2Hs02)2Ni+t(C2H^(h)2U02  +  lH20. 

Isomorph  mit  dem  vorigen. 

a  :  b  \  c  =  0,867  :  4  :  0,950. 

Beobachtete   Formen:   o  =  (4  4l)P,   6  =  {04  0)ooPoo,   a  =  (4  00)ooPoo, 

=s(404)Pc»,    n  =  (430)00/^3   und   eine   Pyramide  (A  4  4 ) ;   die  drei  letzten 

rmen  sehr  klein. 

Beobachtet :  Berechnet : 

Grailieh:  Rammclsborg: 

0  :  a  =  (444):(400)  =  *54032'  54«20'  — 

o  :  0  =  (444):(444)        *65   46  65  40  — 

o  :  0,=  (444):(444)  69      9  69   30  69<^40' 

n:  ft  =  (430):(040)  —  «0         ca.  24      2 

r  :  r  =  (404):(404)  —  —  86   46 

4  4.    [C2B^02]tlCo  +  t[C2^^02]iV02  +  7Ä2O 
Isomorph  mit  den  vorhergehenden. 

a:b:c  =  0,8756  :  4  :  0,9484. 
Vom  Verf.  und  von  Grailieh  bereits  früher  untersucht. 

42.    (Ci ^3 02)2 Fe  +  2(^2 //a 02)2 ^02  +  77/20. 

Isomorph  mit  den  vorigen.    Comb.  (040),  (441),  (004). 

(111):  (010)  =  640  20'  beob. 
(111):  (001)        57  circa  beob. 
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Rhombisch  iiiul  isomorph  mit  «hMn  Muni^ansalz  .(8). 

a  \  b  :  c  —  0,6289  :   1  :  0.3904 

nach   («rnilich.    Kurze   Prismen,  an   iJercn   Ende   Itieils    (101),    theils  (Mli 
herrsclite,  ergaben  dem  Verf.: 

(HOj::iTo)  =  (i4'^  iO'  beob. 
(101):  Toi)         64  circa  beob. 

Es  ist  dies  das  hoxagonale,  bereits  früher  vom  Verf.  beschriebene  Salz,  in 
welchem  jedocii  s.  Z.  der  Natrium^elialt  übersehen  worden  war.  Den  alteren 
An{j;aben  wird  nocli  die  Heobachlmi^  des  Khoniboeders  4 ff [4 040)  hinzugefügt, 
dessen  Polkante  aus  dem  Axenverhiillniss  «  :  r  =  I  :  0,7725  berechnet  = 
113«  0'. 

i/{  :  H=  (404l):(IOTl)  beob.  3««  40',   ber.  38«»  36'. 

Es  bildet  schmale  Abstumpfungen  zwischen  H  und  — tH. 

Ref.:   P.  Groth. 

■ 

5.  E.  PfeilTer  (in  Jenal:  Die  Blldnn?  der  Salzlagrer  mft  becMiaderer  Bf- 
rilckslchti§rnnfi:  (leH  Sinssfurtcr  Salzlogern  (Archiv  d.  Pharm.  1884  [3],  289  84. 
—  Zeitschr.  f.  d.  Berj;-,  Hütten- u.  Salinenwesen,  Berlin  1885,  SS,  71).  Der 
Verf.  versucht,  auf  Grund  der  mannigfachen  neuen  Aufschlüsse  und  BeobachlOD- 
gen,  von  den  einzelnen  Stadien  der  Rildung  des  Stassfurter  Lagers  ein  Bild  zu 
geben,  welches  zugleich  die  von  Ochsen  ins  (s.  diese  Zeitschr.  1,  4 IS]  noch 
nicht  erklärte  Einlagerung  von  Anhydrit-  und  Polyhalitschnüren  im  Sleiitöalz  zu 
umfassen  geeignet  wäre.  Als  allgemeine  Ursache  der  Bildung  von  Steinsalzlafsem 
sieht  er  diejenige  von  muldenförmigen  Becken  durch  seitliche  Faltung  in  der 
Nachbarschan  der  hierbei  entstandenen  Oebirge  (im  vorliegenden  Falle  des  Harzes) 
an.  Die  allmähliche  Verdampfung  des  Meerwassers  in  ehiem  solchen  Becken 
uuisste  zuerst  Gyps  niederschlagen,  dann  Steinsalz,  durch  dessen  Berührung  der 
Gyps  in  Anhydrit  überging,  während  das  (Ihlornatrium  durch  zutretendes  frisches 
Meerwasser  immer  wieder  gelost  wurde.  So  entstand  eine  Gnindbank  von  G\^ 
und  Anhydrit,  wel(!he  durch  die  Bohrungen  bei  Ascherslebcn  in  einer  IfächtigkeÜ 
von  30  m,  unmittelbar  auf  dem  Zcchsteiu  aufliegend,  nachgewiesen  worden  ist. 
Später  blieb  auch  der  jährliche  Absatz  von  Steinsalz  erhalten  und  wurde  durch 
Uebersätligung  in  der  Tiefe  späthig;  das  zutretende  frische  Meerwasser  liess  in 
Berührung  mit  den  stärkeren  Salzlcisungen  seinen  Gehalt  an  Kalksulfat  fallen,  und 
so  entstanden  die  Anhydritschnüre  im  Steinsalz,  deren  Wechsellagening  bei 
Aschersleben  nur  8  m  mächtig  ist,  da  sie  durch  eine  eingeschwemmte  Kalk- 
schlammablagerung  (.'>  m)  bedeckt  wurde.  Alsdann  muss  der  Salzgehalt  des 
Beckens  wieder  zurückgegangen  und  daher  das  mit  dem  Kalksulfat  sich  abschei- 
dende Clilornatrium  immer  wieder  gelöst  worden  sein,  denn  es  folgt  wieder  eine 
i  m  mäclitige  Anhydritbank,  denm  Aderung  ihre  Bildung  aus  Anhydritschniiren 
andeutet.  Von  da  ab  begann  der  regelmässige  alljährliche  Wechsel  im  Absatz 
von  Steinsalz  luid  Anhydrit,  d.  i.  die  Bildung  der  »Anhydrit-Region«,  welche  bei 
Aschersleben    iOÜ  m,  in  der  Mitte  des  Beckens  wohl  noch  grössere  Mächtigkeil 
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den  Kieserit  vor  Nveitorcr  Zersetzung  schützte;  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  vie 
in  Lcopoldshall,  bewirkte  die  Beniiiriinf{  mit  Chlornatriunilösung  die  Bildung  tob 
Blödit  (Astrakanit).  Weitere  Neiihildiiiigen  sind  Fa^^rgyps,  faseriges  Steinsalz, 
Gypskrystalle  im  llarlsalz,  (ilaiiberit ,  endlich  der  Douglasit,  tKCLFeCl^ 
-\~  tll^O ,  welchen  P recht  in  kleinen  grünen  Krystallen  in  einem  an  Chlor- 
kaliiim  reichen  Steinsalz  entdeckte  und  über  welchen  Derselbe  in  den  Ber.  d.  il. 
ehem.  (j es.  1880,  13,  2327  eine  vorläufige  Mittheilung  vcrÖfrentlichte.  Wo 
(jarnallit  vollständig  aufgelöst  wurde,  IHieb  der  Kisenglimmer  in  zusammenhan- 
genden Lagen  zurück.  Nach  dem  Verf.  dürfte  die  Bildung  des  DouglasÜ,  wie 
überhaupt  der  locale  Kiscnchlorürgehalt  der  Salze,  auf  die  en^'äbnte  Zersetzung 
eisenhaltiger  Silicate  durch  Chlormagnesiumlösung  zurückzuführen  sein.  Dieser 
ist  ferner  zuzuschreiben  die  Verkieseliing  <Ier  im  Salzthon  durch  Auflösen  gröüüserer 
Sylvin-  und  kleinerer  Steinsalzkryslalle  entstandener  würfelförmiger  Hohlräume, 
welche  sich  später  mit  Steins«dz  ausfüllten. 

Bei  allen  diesen  Processen  wurde  Chlorniiignesimn  in  grösserer  oder  geriD- 
gerer  Menge  entfernt,  iuisserdeu)  ist  dasselbe  seiner  Löslichkeit  wegen  auch  an- 
fänglich nicht  vollständig  zur  Ausscheidung  gelangt,  und  hieraus  erklärt  sich  der 
Umstand,  dass  dasselbe,  wie  überhaupt  die  leicht  löslichen  Salze,  in  dem  Stass- 
furter  Lager  nicht  in  derjenigen  Menge  vorhanden  sind^  wie  es  ihrer  relativen 
Ouantität  zu  den  anderen  Salzen  im  Meerwasser  entspricht. 

Uef.:   P.  Grotb. 

ft«  li.  BoDrgt^ois  (in  Paris):  Heber  ein  krystnllisirteH  Sllieoxlrk«ut iei 
Natriams  (Bull.  d.  1.  soc.  philomath.  Paris  1883 — 84  (7),  8,  50).  Der  Verf. 
erhielt  diese  Verbindung  bei  Gelegenheit  der  Versuche  zur  Darstellung  krystalli- 
sirter  Zirkon-  und  Zinnsäure  [s.  diese  Zeitschr.  9^  396),  indem  er  gepulverten 
Zirkon  in  geschmolzenes  Natriumcarbonat  lirachte,  unter  Zufügung  von  Kiesel- 
säure, das  Ganze  längere  Zeit  auf  Uothgluth  erhielt  und  dann  abwechselnd  mit 
Wasser,  schwacher  Säure  und  mit  Alkali  auslaugte.  Statt  einer  Ausscheidung 
von  Kiesel-  oder  Zirkonsäure.  wie  erwartet  wurde,  war  eine  Verbindung  der- 
selben mit  Natrium  entstanden,  welche  sich  in  mikroskopisch  kleinen  Krystallen 
schon  nach  ^-stündlichem  Erhitzen  gebildet  halte,  während  dieselbe  durch  2i- 
stüiidliches  Krhalten  der  Uothgluth  bis  zu  mehreren  Millimeter  Länge  und  0,5  nun 
Breite  erhalten  wurden.  Es  sind  längsgestreifte  rhombische  Prismen  der  Com- 
bination  (1IO](OfO)  mit  Winkeln  von  fast  genau  r>0^,  ohne  Endflächen;  Aus- 
löschung gerade,  Doppelbrechung  stark,  opt.  Axenebene  senkrecht  zur  Läof^ 
richtung.  Die  Zusammensetzung  der  nur  in  starken  Säuren  löslichen  Krystalla  isl 
Nit^SiZrOr, ,  also  eine  der  Formel  des  Tilanites  analoge.  Geschmolzenes  Natrimn- 
carbonat  ent/.ielit  der  Substanz  die  Kieselsäure  und  verwandelt  es  in  hexagooale 
Zirkonerde,  welche  daher  bei  der  Darstellung  des  Salzes  oft  neben  deraselbeo  ii 
perlnnUlerglänzenden  Täfelchen  beobachtet  wird.  Daraus  erklärt  sich,  dass  sich 
beim  Schmelzen  von  Zirkon  nüt  einem  grossen  Ueberschusse  von  kohlensaaren 
Natrium  die  gesauuute  Zirkonerde  ausscheidet,  während  man  bei  Anwendung  voB 
wenig  Natriunicarbonat  eirke  in  Säuren  vollständig  lösliche  Schmelze  erhiilt,  welche 
zweifelsohne  aus  dem  in  Rede  stehenden  Natriumsalze  besteht. 

Ref.:  P.  Grolh. 

7.  Ciraf  von  Llmur  (auf  Liumr  bei  Vannes,  Morbihan):  üeber  ile  Mlienh 
lien  des  Morblhnn  (Catalogue  raisoniie  des  mineraux  du  Morbihan,  Vannes  1884). 
Der  Verf.  giebt  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  Zusammenstellung  aller  im  Nor- 
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lockeren  Glimmeraggregat  in  isolirten  Kryslallen  vorkommt,  welche  ein  flaches 
Kliomboöder  mit  AhsUimpfungen  der  Polkanten,  zuweilen  auch  mit  Andeutuiig 
eines  Prisma  zeigen. 

Zahlreiche  Fundorte  sind  angeführt  für  Granat,  namentlich  Almaodin. 
wUhrcnd  der  Vcsuvian  nur  bei  Roguedas  mit  WoUastonit  und  grünem  Pyroxeo 
in  einem  Plaginkiasgostein  vorkommt. 

Betreffs  der  Cilimmer  möge  erwähnt  worden,  dass  der  Damoarit,  als  Ansr 
füliung  der  Zwischenräume  schön  blau  gefärbter  Üisthenaggrcgate  sich  nicbl, 
wie  vielfach  angegeben  wird,  bei  Pontivy  findet,  sondern  bei  Hayo  im  Valleede 
rfivel. 

Krystallisirler  Topas  kommt  als  grosse  Seltenheit  im  Stinkquarz  von  Villeder 
mit  Zinnerz  zusammen  vor. 

T  i  t  a  n  i  t  in  dem  mehrfach  erwähnten  Gesteine  von  Roguedas  und  auf  Groii 
(s.  diese  Zeilschr.  9,  iH], 

Prehnit  wurde  in  kleinen  Krystallen  und  derb  auf  Diorit  von  Billiers  ge- 
funden. 

lieber  den  vom  Verfasser  auf  Groix  aufgefundenen  Sismondin  s.  diese 
Zeitschr.  9,  424;  11,  ä03  und  das  folgende  Referat. 

Ref.:   P.  Groth. 

8.  A.  Des  Clolzeanx  (in  Paris) :  Feher  Sismondin  (Bull.  d.  1.  soc.  min.  d.  Fr. 
1  88iy  7,  80).  DorGlaukophan  vonChisone  und  Zermatt  wird  begleitet  von  btättngen 
Massen  eines  Sprödgiimmcrs,  welcher  mit  dem  Sismondin  von  St.  Marcel  iden- 
tisch ist.  In  drei  Vorkomnmissen  zeigen  genügend  dünne  basische  Platten  Sprunge 
nach  zwei  ungefähr  senkrechten  Kbenen,  welche  einander  unter  60^  schneiden, 
und  Andeutungen  einer  vierten  Spaltbarkeit,  die  mit  der  einen  der  beiden  pris- 
mati.schen  1)7  J*^— 58«.  mit  der  anderen  C2"— fiSj«  bildet.  Auch  die  opliscbe 
Axenebene  weicht  1® — tJ"von  der  Ilalbirenden  des  stumpfen  Prismen  Winkels 
ab  und  ist  einige  Grade  gegen  die  Nonnale  zur  Spallbarkeit  geneigt.  Zwilling»- 
bildungen  wie  beim  Glinmier.  Die  Doppelbrechung  ist  positiv  und  die  Mitidfinie 
nur  wenig  gegen  die  Normale  der  Platte  geneigt ;  zu  der  sUirkcn  gewöhnlichen 
Dispersion  der  Axen  kommt  eine  deutliche  horizontale.  Die  Messung  der  Axen- 
winkel  kann  wegen  der  dunklen  Farbe  mir  an  sehr  dünnen  Platten  und  daher 
nur  approximativ  erfolgen.    hi  Gel  wurde  gefunden  mit  Platten  von  St.  Marcel: 

tn  =  64j«— 72j  «  roth.      57"— 65^  grün, 

von  Zermatt : 

2//  =     67*'—  .7t|ö  roth,      62»— 65»  grün, 
2^=  na»— H8»       -       tÜ8j» 

vom  Val  de  Chisone  : 

2//=    61^»  roth,      58»  grün, 
2^=  tot  10     _         9^1.0    . 

Stets  sind  die  Winkel  beider  Axen  mit  der  Normalen  zur  Platte  ungleich, 
und  eine  derselben  zeigt  eine  stärkere  Dis])ersion,  so  dass  die  Substanz  unzweifel- 
haft asymmetrisch  ist. 

Für  die  Zusammensetzung  fand  Damour: 


•     ••         •     • 


•      • 
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11.    A.  Deg  Cloizeaiix  (in  Paris):    Ueber  Gifimoiidlii  und  PhUUprit  (Boll. 
soc.  min.    4  884,   1,  4  35).     Der  Verf.  halt  seine,   mit  den  älteren  Mittheilangef^ 
von  A.  von  Lasaulx  (s.  diese  Zeitschr.  4,  Mt)  nicht  übereinstimmenden  Aa— 
gaben  über  die  Lage  der  optischen  Axenebene  beim  Gismondin  (s.  diese  Zeitschr. 
10,  647)  aurrecht   und    fügt   denselben    noch    eine   Reihe   von  Messungen  der 
Schwingungsrichtungen  in  den  verschiedenen  Sectoren  basischer  Platten  hinzu, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  dieselben  grossen  Schwankungen  unterworfen  sin«!- 
Auch  den  Axenwinkel  fand  er  zum  Theil  viel  kleiner,  als  früher,  konnte  al>^r 
imr  symmetrische  Dispersion  an  den  Axenbildern  nachweisen. 

Von  den  neuerdings  durch  Gonnard  (s.  diese  Zeitschr.  11,  190)  1>^ 
schriebenen  Vorkommen  des  Phillipsit  sind  die  Kryslalle  von  Verri^res  einjfaa'^c 
Zwillinge,  wie  die  des  Morvcnit,  und  verhalten  sich  optisch,  wie  der  Philli|»^i^ 
von  Dyrefjord.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  mit  den  Krystallen  von  PnidelK 
welche  jedoch  Doppelzwillingc  nach  Art  derjenigen  von  Marburg  bilden. 

Ref.:  P.  Grolh. 


12.  G.  Wyronboff  (in  Paris):  lieber  ein  Thallinmhypognlfat  (Ebenda,  13! 
Beim  Verdunsten  einer  freie  Schwefelsäure  enthaltenden  Lösung  von  unt^^*^ 
schwefelsaurem  Thallium  bei  30^  oder  einer  solchen  mit  etwas  schwefelsaur-^-  ^ 
Thallium  bei  35" — 40^  bilden  sich  grosse  durchsichtige  Kryslalle  des  Dopp  ^^' 
Salzes : 

3^/28200  +  Tl^SO^, 

Spec.  Gewicht  5,573.    Krystallsyslem  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  0,5736  :  \  :  0,2957*) 
t/  =  87«  28',      //=4  06«54',      ;/ =  88«  40'. 

Beobachtete    Formen:     (004)0/»,     (0<0)oo/>oo,    (UO]ooP^,     (4?0)oo^^'/» 
(014)4,P'oo,  {tti)t,P,    Tafelförmig  nach  (OOl)  oder  nach  (OtO). 


eobachtet : 

Berechnet : 

*93«    0' 

*57    46 

*r)2    46 

*77    10 

74   50 

74«36' 

n5    4  0 

65   40 

65   26 

42      0 

42    47 

(HO):  (HO) 
(HOi:(OIO) 

(t10):(001) 
(H0):(00t) 
(221 ):  (010; 
(22ri:(0t0) 
(04lj:(010i 

Die  Ebene  der  durch  (00 Ti  sichtbaren  optischen  Axen  bildet  49«  mit  der 
Kante  [001,  010]  und  69«  50'  mit  [001,  HOj.  Doppelbrechung  positiv  sUrk. 
Die  erste  Mittellinie  Ist  gegen  die  Normale  von  (001)  ungefähr  4  5«  geneigt; 
2//^  =  90«,    iff^,  =  120«  rolh;   ^  >  v;  geneigte  Dispersion. 

Dieses  Salz  hat  einen  Prismenwinkel,  welcher  sehr  nahe  demjenigen  des 
rhombischen  Thalliumsulfates  gleich  ist.     Aus  den  durch  Fock  beschriebenen 

^      *\  DiostM'  WerÜi  folf^t  aus  den  vom  Verf.  an^ej^ebcncn  Werlhen  ß,  y,  004  :  040, 
haft  .^1  y^f^^\  ^»ji  ;  010.    Das  vom  Verf.  auf  eine  andere  Einheit  bezogene  Axenverhält- 
00 ^     ^"m        Vi  auf  den  nur  weni^  abweiehenden  Werlh  0,!2988  der  Axe  c.  Der  Bef. 


%^  *'•    ••»■  »M      « 


«     •■ 


••-• 


•Ib    «b 


••    •  . 
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•    •       •• 


■•  •  • 
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1«.  H.  (iU^rceix  (in  Ouro  Prelo,  BraHilieii) :  Ueber  ein  TitAahyiroxyil  T«n 
Diamantina  (Bull.  d.  1.  soc.  min.  d.  Fr.  1884^  7,  179).  Das  Mineral  fiodet  sich 
massenhaft  in  flaclien  bolinenäliniichen  Geschieben  in  den  Sanden  von  Jequitin- 
honha  bei  Diamnnlina,  Alinas  Geraes.  Farbe  gelb-grau ,  Bruch  dicht  bis  erdig. 
Strich  gelb,  Quarzhärte,  spec.  Gewicht  3,96.  Neben  Titans'aure  und  Wasser 
konnten  in  der  Substanz  nachgewiesea  werden :  Pbosphors'äure,  Yanadinsaure, 
Thonerde,  wenig  Eisen  und  Kalk,  Cer,  Didym  und  Yttrium. 

Schliesslich  erwUhnt  der  Verf.  noch,  dass  der  früher  (s.  diese  Zeitscbr.  10^ 
62t)  angegebene  Fundort  des  Monazit  irrthümlich  sei,  das  Mineral  vielmehr  aus 
der  Nähe  von  Garavellas,  Provinz  Bahiu,  stamme. 

Ref.:  P.  Groth. 


17.    A.  Damonr  (in  Paris):     (lOyazit,  ein  neues  Mineral  tou  BragUlen 

(Ebenda,  tOi).  In  Proben  des  diamantführendcii  Sandes  von  Minas  Geraes  fand 
Herr  Richard  eine  Anzahl  Körner  von  \ — 5  mm  Durohmesser,  mehr  oder 
weniger  durchsichtig  und  von  gelblichweisser  Farbe;  dieselben  sind  nach  einer 
Fläche  leicht  spaltbar  und  zeigen  durch  letztere  das  Kreuz  positiv  einaxiger  Kry- 
stalle;  Härte  5;  spec.  Gewicht  3,Ü6.    Die  Analyse  des  Yerfassers  ergab: 


Berechnet: 

PiO, 

U,87 

14,38 

AhOs 

50,66 

53,19 

CaO 

17,33 

17,02 

H2O 

16,67 

16,4t 

99,53 

100,00 

Die  berechneten  Zahlen  enlsprechen  der  Formel 

Caa/l/ioTiOia  +  9H2O. 


Ref.:   P.  Groth. 


18.  F.  («ounard  (in  Lyon):  lieber  das  Yorkommen  des  Titanit  in  den  Ge- 
steinen des  Tuy-de-Döme  (Ebenda,  205).  Der  Phonolith  des  Sanadoir  enthält 
neben  llauyn  sehr  kleine  Kryställcben  von  Sphen;  häufiger  ist  das  Mineral  in  dem 
Trachyt  des  Puy  de  la  Tache,  wo  es  zuweilen  in  Aggregaten  honiggelber  Körner 
erscheint.  In  grösseren  und  besseren  Krystallen  als  am  Sanadoir  fand  der  Verf. 
den  Titanit  im  Phonolith  von  Salledes  und  von  Chaux-Monlgros,  Ganton  Vic-le- 
Comte,  in  sehr  kleinen  Kryslällchen  im  Eukrit  von  St. -Clement,  Canton  de  St.- 
Anthemc;  endlich  in  sehr  grossen  braunen  Exemplaren  in  einem  Amphibolit  von 
la  Pinatelle,  Canton  d'Ardes.  An  letzteren  waren  zwei  Flächen  sichtbar,  deren 
Winkel  zu  24^  50'  bestimmt  wurde  (wahrscheinlich  102  und  IH). 

Ref.:  P.  Groth. 


19*  Derselbe:  lieber  den  Andalusii  des  Forez  (Ebenda,  207).  Dieses 
Vorkommen,  dessen  Auffindung  Bournon  zugeschrieben  wurde,  existirt  nicht. 
Die  einzigen,  im  Museum  von  Monlbrison  vorhandenen  Stücke  erwiesen  sich  als 
Aragonit. 

Ref.:   P.  Groth. 
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flO.  H.  Clorr eix  ;in  Ouro  Preto,  Bnisilieii) :  INe  Mineralien  der  IManiaut- 
lagenUtle  tob  Salobro,  l^rov«  BaliU  (Compt.  rcnd.  4  884,  08,  U46.  —  Bull. 
d.  1.  80C.  min.  d.  Fr.  \  884,  7,  Ü09).  Unlur  den  ziemlich  zahlreiclieii  neuen  Diuinunl- 
fundstSlton,  welche  in  neuerer  Zeit  in  Brasilien  entdeckt  wurden,  ist  von  beson- 
derem Interesse  die  in  der  (lachen,  Salobro  genannten  Küslengegend  am  Rio 
PardOy  in  der  Nähe  der  Mündung  desselben  in  den  Jequilinhoiiha.  I)ie  Diamanien 
Hnden  sich  n'dmlich  hier  unter  einer  üppigen  Vegetationsdecke  in  einem  mit  Blatt- 
resten erfüllten  Thone  und  in  grossentheils  anderer  Mineralbegleitung,  als  an  den 
übrigen  brasilianischen  LagersiUlten.  In  den  dem  Verf.  vorliegenden  Proben  des 
Wasch rückstan des  fehlten  die  Titanoxyde ,  die  bohnenförmigen  Geschiebe  des 
S.  638  beschriebenen  Phosphates  und  die  Beste  von  Turmalingesteinen.  Dagegen 
l&onnten  in  dem  Sande  folgende  Mineralien  erkannt  werden: 

Quarz  in  farblosen  oder  schwach  amethystfarbenen  Körnern  bildet  mehr 
als  die  Hälfte  der  Masse;  daneben  finden  sich  grössere  Geschiebe  von  grauem, 
blassrothcm  oder  gelblichem  Quarzit  mit  Uebergängen  in  Feuerstein. 

Monazit,  nach  dem  Quarz  in  grösstcr  Quantität  vorhanden,  in  wohl- 
erhaltenen^  nach  (lOO)  tafeiartigen,  hellgelben  bis  gelbrothen  Kryslallen,  welche 
zuweilen  mit  Zirkonprismen  bedeckt  sind;  spec.  Gewicht  5,15.  Hierher  gehören 
wahrscheinlich  auch  nach  Form  und  chemischem  Verhalten  sparsame  Körner  von 
grünlicher  Farbe. 

Zirkon,  dessen  Menge  ziemlich  gross  ist,  erscheint  in  wohlausgebildcten, 
bis  2  mm  langen  Kryslallen  der  Form  (l  10)  (100}  (l  1  i]{^\  I  j  mit  vorherrschenden 
Prismen,  selten  pyramidal ;  theils  durchsichtig  braun  (spec.  Gewicht  4,42),  theils 
wcissiich  mit  geflossener  Oberfläche  (spec.  Gewicht  4,39);  auch  kommen  ame- 
thystfarbene  Körner  vor.  (Wesentlich  aus  farblosen  oder  gelblichen  Zirkonkry- 
stallen  bestehen  die  Sande  des  Rio  Matipo,  eines  Nebenflusses  des  Rio  Doce.) 

Almandin  in  kleinen  rosenrothen  Körnern  vom  spec.  Gewicht  4,09. 

Disthen  bildet  in  geringerer  Menge,  als  in  den  Lagerstätten  des  Jcquitin- 
honha,  Täfelchen  von  blauer,  grünlicher  oder  graulicher  Farbe. 

Zum  Staurolith  rechnet  der  Verf.  kleine  scharfkantige,  rothbraun  durch- 
sichtige Fragmente  vom  spec.  Gewicht  3,8,  welche  bei  einer  approximativen 
Analyse  ergaben :   2 7 , 9  Si O2 ,   2  4  Fe-i  O3 ,   d ie  Di tferenz  48,1  Al20-^. 

Korund  findet  sich  sparsam  in  grauen,  hellrolhen  oder  farblosen  Körnern, 
spec.  Gewicht  3,7 — 3,8.  Derselbe  war  bisher  noch  aus  keinem  Diamant- füliren- 
den  Sande  Brasiliens  bekannt. 

In  geringster  Menge  beobachtet  man  Magnetit,  Titaneisen  und  Pyrit. 

Gegenüber  dem  Fehlen  verschiedener  in  den  Lagerstätten  Brasiliens  vor- 
iLommender  Begleiter  des  Diamanten  ist  zu  erwähnen,  dass  auch  dieser  selbst  hier 
ein  etwas  abweichendes  Aussehen  besitzt,  so  dass  erfahrene  Diamantensucher 
die  Krystalle  von  Salobro  sicher  von  denen  anderer  Fundorte  zu  unterscheiden 
vermögen. 

Ref.:   P.  Groth. 


81.  J.  da  Costa  Sena  (in  Ouro  Preto,  Brasilien):  lieber  den  Skorodit  Ton 
Oaro  Preto  (Bull.  d.  I.  soc.  min.  d.  Fr.  1884,  7,  218).  Das  Mineral  findet  sich 
auf  den  die  Itacolumit-,  Glimmerschiefer-  und  ftabirit-Schichten  durchsetzenden 
Quarzgängen,  welche  neben  Gold  Pyrit,  Arsenkies  und  schwarzen  Turmalin 
führen,  und  auf  secundärer  Lagerstätte  in  Concretionen  von  Limonit  und  Braun- 
stein innerhalb  der  thonigen  und  eisenschüssigen  Gonglomerate  (canga) ,  welche 
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ans  diT  obertläcliliclien  Zerslörunp;  jonor  Scliichlen  hervorgingen.  Auf  den  Gänge 
kann  man  den  Skorodit  direct  auf  dem  Arsenkies,  aus  dem  er  hervorgegangen  iss' 

beobachten.     Er  bildet  Prismen  von   10 — f5mm  Länge  mit  den  Formen  (Hl j) 

(010) (100)  (Hü),  letztere  oft  nur  mit  /.wei  Flächen  ausgebildet,  oft  tafelförm     .^ig 
nach  (010).    Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  durch  eine  dünne  Schicht  von  Eisei 
und  Manganoxyden  oberllächlich  schwarz  gefärbt.    Die  Analyse  ergab: 

AiJh         'J^OO 
II2O  li,r)2_ 


Spec.  Gewicht  3,i.    Härte  3j. 


lief.:   F.  Groth. 


22.  J.  du  (*0Hta  Sena  (in  Ouro  Preto,  Brasilion):  lieber  den  HydnffgUKI  Jtt 
von  Ouro  Pret^  (Ruil.  soc.   min.  d.   Fr.  1881,  7,  220j.      Auf  Klüften  des 
vorigen  Kcferatc  erwähnton   eisenschüssigen  Conglomerates  finden  sich  kugIL 
und  nierenffinnige,  im  Innern  fasrige  weisse  Ueber/üge,  welche  früher  fürWavel 
gehalten  wurden,  deren  optische  Uebereinstimmung  mit  dem  llydrargillit  vi 
Ural  aber  bereits  Des  Cloizcaux  erkannte  (s.  diese  Zeitschr.  10,  6%\,  w^ 
selbst  auch  die  von  Gorceix  ausgeführte  Analyse  eines  Exemplars  von  ui 
kannter  Fundstelle  mitgetheilt  ist).    Der  Verf.  fand  : 

.1/2  0;t  (>4.1 

~  Töörr 

Spec.  (iewichl  2,33.    Härte  3. 

Das  iMineral  zeigt  im  Querbruch  oft  Schichten,   welche  durch  dünne  La   .^^geii 
rotlien  Eisenoxyds  getrennt  sind. 

Ref.:   P.  Groth. 

23.  A.  de  Oramont  (in  Paris':     AhweHeuhell  der  Pyroelektricilit  In  in 
Krystallen  der  Sulfate  von  Magnesium  und  Kobalt  (Kbenda,   t^l\).     Der  V^^^erf. 
prüfte  die  beiden   isomorphen,    rhombisch-hemii'drischen  Salze  nach  dem          yon 
Friedet  (s.  diese  Zeitschr.  4,  97)  angewandten  Verfahren  auf  das  Vorhanc^^en- 
sein  polarer  PyroiMcktrirität  an  den  beiden  entgegengesetzten  Flächen  der  P""^'/v?- 
mide  (I  H),  deren  eine  natürlich  ausgebildet,  die  andere  künstlich  angcschl  Fifcn 
war.    Die   Krystalle  gaben  jedoch  sowohl  auf  xjlll),    als  auf  x(lTl),   cncfl'r/i 
auch  auf  (I  10)  positi\e  Elektricitäl. 

LAnmerk.  des  He  f.     Vorstehendes  Ergebniss  ist  ganz  natürlich,  denn  di*-* 
Normale  zu  (I  H)  ist  keine  »Axe  der  llemimorphieo,  wie  der  Verf.,  offenbar  vei 
leilel  durch  das  Auftreten  der  elektrischen  Polarität   bei  der  Zinkblende,  njcinf  -r 
denn  jene  llirhtung  fällt   im   rhombischen  System  nicht,   wie  im  regulären ,  mr ^ 
einer  »Axe  der  Synunetrie«  zusammen. j 

lief.:    P.  Groth. 


24.  A.  Damour  (in  Paris; :  lieber  die  chemische  /usammensetiiin;  des 
Menilit  (ElM'uda,  i39).  Die  Kesultato  der  Analy.se  des  Menilit-ähnlichen  Minerals 
von  Ahlon  is.  diese  Zeitschr.  11,  206)  veranlassten  den  Verf.  zur  Untersuchung 


-■-i 


I  • 
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der  Basis  dea  Winkel  S  =  98^ — 104^  einschliessl ,  daher  die  Aj^enebeae  die 
Fläche  (OiO)  unter  85^ — 80^  schneidet;  Auslöschuogsschiefe  auf  (010)  positiv 
(im  Sinne  Schuster's]  4^ — 6^  meist  2® — 4^.  Anomale  Oligolüase  Benot  er 
diejenigen,  dem  Albit  nahe  stehenden  Feldspäthe  (»Oligoklas-Albitec  =  Ab^An^  bis 
Ab^An^jf  in  denen  die  zur  Axenebene  senkrechte  Fläche  die  scharfe  Kante 
(001)  (04  0)  schneidet  und  mit  der  Basis  circa  93^  bildet,  deren  Axenebene  daher 
gegen  (0  4  0)  83^  geneigt  ist;  Auslöschungsschiefe  +  6^  bis  +  4  2^.  Als  eise 
zweite  Klasse  anomaler  Oligoklase  werden  diejenigen  aufgeführt,  deren  Axen- 
ebene II  (001)  oder  ±(04  0)  und  deren  Auslöschung  +  6^  bis  +  9^  beträgt.  Id 
Bezug  auf  die  Orientirung  der  optischen  Axenebene  folgen  dann  als  clritle  Klasse 
die  normalen  Oligoklase  und  als  vierte  die  Andesine»  bei  denen  die  zur  Axen- 
ebene senkrechte  Fläche  ebenfalls  durch  die  stumpfe  Kante  geht  und  4  40*  bis 
4  20^  mit  der  Basis  bildet,  so  dass  die  Axenebene  unter  74^  bis  64^  gegen  (049) 
geneigt  ist ;  die  Auslöschungsschiefe  schwankt  in  den  äussersten  Extremen  iwi* 
sehen  4^  und  4  0^  ist  aber  seihst  in  der  gleichen  Platte  theils  positiv,  theils  negativ. 
[Man  ersieht  hieraus,  dass^  abgesehen  von  den  wohl  durch  Inhomogenität  ver- 
ursachten Schwankungen  einzelner  Werthe,  die  untersuchten  Feldspäthe  in  Ben^ 
auf  ihre  optische  Orientirung  eine  fortlaufende  Reihe  bilden,  welche  der  Aeode- 
rung  der  chemischen  Constitution  vollkommen  entspricht.]  Die  den  vier  Klassen 
des  Verfassers  angehörigen  Plagioklase  gaben  im  Einzelnen  bei  der  Untersuchung 
folgende  Resultate: 

4.   Klasse. 

Gelblichweisses,  blättriges  Aggregat  von  Arendal  mit  zahlreichen  ZwiRings- 
lagen  nach  dem  Gesetz  der  Makrodiagonale,  +  8^  bis  -|-  9^  ^^uf  (04  0)  gegen  (004; 
geneigt,  ausserdem  mit  zahlreichen  Einschlüssen;  S  =  93^ — 94^;  aP  (Aus- 
löschungsschiefe a  auf  P(004))  =  0^  bis  +  4^  30',  aM  (Auslöschungsscbiefe 
auf  Jf(OIO))  = +9*bis  +  4  2«;  2/^^  =  94«  bis  95«  60',  «Fq  =  96«  Jt' b» 
97®  64',  roth;  Doppelbrechung -j-,  Dispersion  Q<Cv,  deutlicher  in  einem  Ring- 
system als  im  anderen,  ebenso  treten  im  erstercn  die  Erscheinungen  der  gedrehten 
Dispersion  auf,  im  zweiten  nicht.  In  der  Platte  senkrecht  zur  zweiten  MitteltiDie 
kann  man  nur  eine  verschiedene  Stärke  der  gewöhnlichen  Dispersion  beider  Axen- 
bilder  constatiren.  Die  Analyse  von  Dir v eil  ergab  ungefähr  die  Zusammen- 
setzung Ah^Ani : 

SauerstofTverhältniss : 
SiO^  63,53  4  0,7 

Al20i         34,05  3,6 

CaO 
MgO 

K2O 
Giühverlust 


400,96 


Dem  vorigen  ähnlicher,  gelblicher,  blättriger  Feldspath  von  Möreijär  bei 
Arendal:  S  =  93»  4  0' bis  94^  aP=  0»  bis  +  «^  aJ#=  +  40*  bis  +  4lf . 
Durch  P  sieht  man  kleine  Partien  von  Mikroklin,  durch  M  feine  ZwillingslMBeliei 
nach  der  Makrodiagonale,  8^  bis  9^  gegen  (004)  geneigt;  zahlreiche  fremde  Ein- 
schlüsse,   tlla  =  930  20'  bis  970  4  0',    tH^  =  97»  30'  bis  98<^  4  0';    J  <  V, 
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deutliche  geneigte  Dispersion;  Doppelbrechung  -f-.  Analyse  von  Damour  [spec. 

Gewicht  2,636): 

Sauerstoffverfatfltiiiss : 
10,7 
3,3 

\ 


SI02 

65,iJ3 

AhO-i 

S2,9J 

CaO 

2,50 

MgO 

Spur 

NoiO 

9,89 

K2O 

Spur 

100,94 

Aussehen  und  Fundort  gleich  vorigem;  dieselben  Einschlüsse,  aber  weniger 
zahlreich;  S  =  93«  bis  94«  10',  aP=  0«  bis  +  2^  a^tf=  +  1  0»  bis  +  12»  ; 
^uslöschungsschiefe  der  in  M  sichtbaren  Lamellen  19^  bis  21^.  Auch  die  übrigen 
optischen  Eigenschaften  sind  denen  des  vorigen  sehr  Uhnlich.  Analyse  von  D  i  r- 
vell,  ungePdhr  entsprechend  der  Formel  Ab^An^  (spec.  Gewicht  2,63): 


SauerstoflTverh&ltniss : 

Si  Ol 

64,10 

10 

AhOs 

22,50 

3 

CaO 

2,81 

MgO 

0,20 

1 

Na^O 

8,60 

K2O 

1,80 

Glühverlust 

0,70 

100,71 

Gelbliches,  blättriges  Aggregat  von  Arendal  mit  feinen  Zwillingslamellen 
nach  der  Makrodiagonale,  4~  9^  bis  +  1 0^  gegen  die  Basis  geneigt  und  anter  17^ 
bis  21^  unvollkommen  auslöschend,  und  mit  ziemlich  zahlreichen  Einschlüssen. 
S=  92»  15'  bis  93^  aP  =  +  0^  30'  bis  +  3»,  aM  =  +  10«  bis  +  12^ 
tHa  =  92<^  bis  94»  34',   tH^  =  95<^  36'  bis  98«  20'.    Dispersion  undeutlich. 

Fundort:  Miask.  Weiss,  blättrig,  nach  M  nur  schwer  spaltbar;  enthält 
grosse  blaue  Korund-  und  kleine  braune  Zirkonkrystalle.  S=  93«  10' bis 
9i«  40',  aP=+  I«  bis  +  2«,  «Af  =  4-  10«  bis  11«.  Einschlüsse  von  Mikro- 
klin  und  Albit.  Die  Platten  mit  positiver  Doppelbrechung  ergaben:  tH  =  94«  1 8' 
bis  98«  10',  die  mit  negativer  94«  40'  bis  97«.  Spec.  Gewicht  2,59;  Zusam- 
meosctzung  =  Ab^Ani  nach  der  Analyse  von  Dirvell: 

SauerstofTverhältnissc : 
S/O2  64,58  10,4 


AkOi  +  Fe^O^  22,61  3,2 

CaO  1,9«  \ 

MgO  0,45  ' 

Na20  8,27 

A2O  2,61 

Glühverlust  0,7?^ 

101, i5 


f 


Weisse  blättrige  Masse,  wahrscheinlich  von  Coromandel:  auf  M  bläulicher 
Schimmer  und  Lamellen  und  Spalten  unter  1 0« — 16«  gegen  (001 1,  ungefähr  ent- 

41* 
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sprechend  (T03)  [ber.  M^  4^'];  ausserdem  erschienen  in  Schliffen  senkrecht  zi 
zweiten  MitteJIinie  noch  Spalten  ungefähr  ||  (oSl).  S=92<>bis9i^  aP 
+  0M0'bis  +  20,  aM  =  +  i\^  bis  +  tJ«,  i/f«  =  9«®  *0'  bis  93«  50  "•, 
^Hq=  99^  bis  fOO^  Doppelbrechung +.  Nach  der  zweiten  Mittellinie  den  ^- 
liehe  geneigte  Dispersion.  Spec.  Gewicht  2,626  (auffallend  niedrig!],  Form  «I 
=s  voriger.    Analyse  von  Dirvell: 

SauerstofTverhaltniss : 
Si02  64,88  10,5 

.4/2O3         22,76  3,2 

CaO  1,96  \ 

MgO  0,40  I 

9,38  f 

0,94  I 


Na^O 

K2O  0 


GlühverTust      O.ii 


100,76 


Weisser,  blättriger  Oligoklas  mit  bläulichgrauem  Mikroklin  innig  v< 
aus  dem  Thale  von  Lesponne,  Hls.-Pyrenees :  a/*  =  +  1®bi8  +  3^  aJf="  == 
+  80  30'  bis  +  11';  durch  (01 0]  zahlreiche  Lamellen,  20®  zur  Basis  genei^  ^ 
und  längliche  Einschlüsse  sichtbar. 

Weisses  blättriges  Aggregat  von  Norwegen  mit  zahlreichen  Einschlösse^^  ^^i 
darunter  auch  solche  von  Mikroklin;  (001)  theils  gestreift,  theils  nicht:  auf  [Olfl^  10' 
Zwillingslamellen  unler  6®  Neigung  zur  Basis.  S  =  93^  bis  94^  aP  =  +  —  1 
bis  +  2^^  al#  =  +  1 0»  bis  +  12^  2£f  =  93<^  bis  96^,  für  die  zur  ersr  ^s^stei 
und  zweiten  Mittellinie  senkrechten  Platten  gleich  gross;  von  diesen  Platten  ze^»  -zeig 
die  mit  -{"  Doppelbrechung  gedrehte  und  geneigte,  die  andere  in  einem  Ri^  Müg- 
system  horizontale  Dispersion.  Die  folgende  Analyse  von  Dirvell  entspricht  •  der 
Formel  Ab^  Ani ,  doch  ist  wahrscheinlich  der  hohe  Kieselsäuregehalt  durch  die 

Einschlüsse  bedingt.    Spec.  Gewicht  2,61. 


• 

SauerstorTverhältniss : 

Si02 

65,32 

11,1 

AkOs 

21,87 

3,4 

CaO 

1,16  1 

MgO 

0,20 

.                   1 

Na^O 

9,70 

f                   i 

K2O 

0,65 

Glüh  Verlust 

1,00 

■ 

»• 


99,90 

Grünlichgrauer,  blättriger  Feldspath  von  Colton,  New  York,  fein  gestreift  auf 
P  und  verwachsen  mit  einer  anderen  Varietät  ohne  Streifung  oder  nur  mit  einer 
leichten  Cannellirung  senkrecht  zu  M.  Durch  letztere  Fläche  keine  Lamellen  nach 
dem  Gesetz  der  Makrodiagonale  sichtbar,  sondern  nur  längliche  Einschlüsse  oder 
Spalten  in  verticaler  und  in  einer  öi^  dazu  geneigten  Richtung;  durch  P  erschei- 
nen kleine  Mikroklineinschlüsse.  S=  9I<^  bis  93°,  aP=  +  t^^  bis  +  4^ 
aM  =  +  90  bis  +  1  1^^  fffa  =  93«  15'  bis  9i^'  20',  ill^  =  96«  30'  bis 
98«  2',  Doppelbrechung  +?  (*  <C  ^^J  gedrehte  Dispersion  um  die  erste  Mittel- 
linie, horizontale  um  die  zweite.  Zusammensetzung  wie  vorige;  Analyse  von 
Damour  (spec.  Gewicht  2,64): 
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• 

Saaerstoffverbältoliss : 

Si02 

64,84 

H,4   ; 

AhO, 

23J0 

3,5 

CaO 

2,29  ] 

FeO 

0,75 

4 

Na2  0 

7,93  j 

' 

K2O 

0  94  i 
99,85 

t.  Klasse. 

her  gehört  der  ungestreifte  der  beideil  mit  einander  verwachsenen  Feld- 
n  Golton;  die  auf  P,  welches  oft  voUkominen  mit  (00 1)  der  anderen 
usammenfällt,  sichtbaren  Gannellirungen  dürften  von  Zwiilingslameüen 
Makrodiagonale,  welche  im  anderen  Peldspath  ganz  fehlen,  herrühren; 
l  dieselben  +  4  2^  bis .+  4  3^  geneigt  und  löschen  theils unter  4  8^  bis  20^ 
der  Hauptmasse  zusammen  aus.  Axenebene  ||  (004),  aP  =s  4-  ^0  51s 
f  i#  =  4-  9<>  bis  +  40«;  iH^  =  tfr^  =  96|V;  gedrehte  Dispersion  mit 
1  der  positiven  Platte,  horizontale  und  stark  geneigte  in  der  negativen 
pec.  Gewicht  2,636;  Zusammensetzung  nach  Damour: 


SauerstofTverhältoiss 

SIÖ2 

65,03 

40,4 

AhO-;, 

24,74 

3 

FeO 

0,84 

CaO 

2,44 

4 

Na2  0 

8,96 

K2O 

0,75 

99,76 

rige,  zum  Theil  farblose  und  durchsichtige  Aggregate  mit  sehr  regel- 
Zwilliogsstreifung  auf  P,  durchwachsen  mit  graulichen  Disthenlamellen, 
al  Hill  in  Delaware,  Pennsylvanien.  SchlifTe  nach  (04  0)  zeigei^  feine 
üche  eine  Spaltbarkeit  nach  (l03f  anzudeuten  scheinen.  Axenebene 
aP=  +  4|o,  aA#  =  +  6«  bis  +9O;  .2^^  =  920  bis  92^48', 
6^  44'  bis  97^  56';  Doppelbrechung  — ;  p  >  v;  horizontale  Disper- 
ich  um  die  erste,  gedrehte  um  die  zweite  Mittellinie.  Spec.  Gewicht 
sammensetzung  der  sehr  reinen  Substanz  nach  Pisani: 


Sauers  tolTverhältniss : 

S/02 

63,20 

9,2 

AkOi 

23,60 

'     3 

CaO 

3,56  \ 

MgO 

1,53 

>                   4 

Na^O 

7,30 

K2O 

0,90 

Glüiiverlust 

1,?0 

404,29 

itellenweise  durchsichtiger  Peldspath  ohne  Fundort,  mit  breiten  Zwil- 
len  auf  P,  zeigt  ebenfalls  der  Basis  parallele  Axenebene  und  die  Aus- 
«rinkel   aP  =  +  3|^    «if  =  +  6*  bis  -f-  7«.     2^^  =  90»  40'  bis 
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9J<>  38',   tH^  =  400<^  28'  bis  403<^  ««';  Doppelbrechung  — ;  f  >  t;;  Dispei 
sion  =  voriger.    Analyse  von  Pisani  (spec.  Gewicht  t,6i): 

Sauerstoffverhältniss : 


S102 

64,00 

9,8 

AkO^ 

23,50 

3,< 

CaO 

«,78^ 

MgO 

0,60  1 

1 

Na^O 

9,00  1 

1 

K2O 
ihverlusi 

0,77  ) 

>■     0J6 

400,75 

Grossblättrige,  weisse  Massen,  deren /^Spaltungsnsche  undulirt  und  fein 
streift  ist,  mit  Mikroklin  und  anderen  Einschlüssen  verwachsen,  von  BaÖ  b»     «ei 
Arendal.     Axenebene  nahe  parallel  der  Basis;  aP=  +  4-)^®  bis  +  S^>  aM ^^=s 
+  6^  bis  +  %^^;   tHa  =  89^  50'  bis  90<^,  ^  >  v,  horizontale  Dispersioi 
tHf,  =  9H^  (4  04^  4  4'),  gedrehte  Dispersion.     Die  Analyse  von  Dirvell  gi< 
die  Formel  Ab^An^y   aber  wohl  in  Folge  des  durch  die  Einschlüsse  zu  höh 

Rieselsfiuregehaltes ;  spec.  Gewicht  2,64  7. 

SauerstofiTverhältDiss : 
40 
3J 


Si02 

64,34 

AhOi 

22,75 

CaO 

3,39  ^ 

MgO 

Spur 

Na^O 

8,98 

K2O 

0,81 

Glühverlusl 

0,80 

404,07 

Oligoklas  von  Ytterby,  weiss  mit  graulichen  Partien,  fein  gestreift,  -MnÜ 
schwarzem  Glimmer  verwachsen  und  mit  Einschlüssen  von  Mikroklin.  Axeneb  ^ne 
theilsll  (004),  theilslfOiO);  aP=+ 4^0,  aA/ =  +  7«*  und  +  8<>  bis  4  O®; 
2/r^  =  90^  48'  bis  93®  54',  Q '^  v,  horizontale  und  geneigte  Dispersloo; 
2H^  =  4  00®  4'  bis  42',  gedrehte  Dispersion;  Doppelbrechung  — .  Die  Zusam- 
mensetzung (nach  Damour)  entspricht,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Einschlvs^j 
einem  Oligoklas-AIbit  Ab^^Ani;  spec.  Gewicht  2,623. 

Sauersloffverhältniss: 
H 
3,5 

1 

99,89~ 

Fieischrotbe,  blättrige  Massen  von  Helle  in  Norwegen,  sehr  brüchig,  fein  gc-^ 
streift,  mit  dem  diese  Zeitschr.  10,  628  erwähnten  Albit  und  zahlreichen  Glim- 
merblättchen  verwachsen.  Axenebene  annähernd  parallel  ^001);  aP  =  + 40 
bis  +  1i^  C(M  =  +  7®  bis  +  H^.  Platten  nach  (Ol  0)  zeigen  zahlreiche  Zwil- 
lingslamellcn  nach  der  Makrodiagonale,  welche  jedoch  mit  der  Hauptmasse  zu- 
sammen auslöschen.  Die  Axenwinkel  sind  so  variabel,  dass  sich  nicht  bestimmen 
lUsM,  welche  Mittellinie  die  erste  ist;  nur  an  einer  derselben  ist  deutliche  gedrehte 


SiO-i 

64,23 

.4/2  03 

23,57 

CaO 

2,81 

\a2  0 

8,47 

K2O 

0,84 
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und  geneigte  Dispersion] ;    2F=85<^,   /^=l,639;    Doppelbrechung  — .    Zi 
sammensetzung  Ab2Ani  nach  der  Analyse  von  Dirvell  (spec.  Gewicht  S,65): 

SauerstoiTverhältniss : 
9 

3,2 


{ 


SiOi 

61, U 

AhO^ 

25J0 

CaO 

4,39 

MgO 

0,50 

Sa^O 

7,66 

K^O 

\,m\ 

Glühverlust 

0,80 

400,76 

Sonnenstein  von  FrederiksvUrn  nait  vereinzelten  feinen  Streifen  auf  (0( 
und  Einschlüssen  von  Eisenglauztafelchen,  welche  in  den  Schliffen  nach  (Ol       ^ 
als  li.nienförmige  Querschnitte  unter  —  49^  bis  —  Si®  zur  Basis  erscheinen;        '' 
denselben  Schlitfen  beobachtet  man  Lamellen  nach  der  Makrodiagonale,  -^  4®  ^^^ 
neigt  und  6^  schief  gegen  die  übrige  Masse  auslöschend;  S  ==  lOS^  bis  103^^^ 
aP=+\^  bis  +  20^   aJf  =  +  4^«  bis  +  2«;  2^^  =  88^  40'  bis  89»  I  O' 
[q  >  V,  Dispersion  horizontal),  tH^  =  4  02«  50'  bis  4  03"  4  8'  [Dispersion  ge- 
dreht),  2K=83038',  /J=4,540  roth;  Doppelbrechung  — . 

Sonnenstein  von  Tvedestrand  (mit  schönen  Cordieritkrystailen) :  S  =  401^ 
bis  4  05^  aP  =  +  4»  30',  aM  ==  +  t^  bis  +  4^;  durch  (0  4  0)  sehr  schmale 
Zwillingslamellen  sichtbar,  4~  ^^  geneigt,  ausserdem  lange  dünne  Querschnitte 
von  Eisenglanz  unter  —  M^^  und  kürzere  ungefähr  rechtwinklig  dazu.  Sffg  = 
89^  38' roth,  88^  52' blau  (horizontale  und  schwache  geneigte  Dispersion), 
2ir^  =  4040  30'  bis  4  02<*  4  6';  4  03»  4  0'  bis  54'  (gedrehte  Dispersion);  Doppel- 
brechung — .  Die  Analyse  von  Schcerer  ergab  das  Sauerstoffverhältniss 
4  :  3  :  8,7;  spec.  Gewicht  2,656. 

Stark  schillernder  Sonnenstein  in  kleinen  blättrigen  Massen,  aus  einem 
granitischen  Gesteine  von  Arendal.  S  =  4  02<>  bis  4  06®,  aP  =  +  2^  aM  = 
+  k\^  bis  +  30.  Die  Eisenglanzlamellen  bilden  20<^  mit  der  Basis.  2^^  = 
90^44'  bis  94<^  4  6'  roth  (^  >  v,  horizontale  Dispersion),  2^^  =  4  00®  42' 
bis  4  02®  4  0'  (gedrehte  Dispersion);   Doppelbrechung — . 

Hellgrüne  Aggregate  oder  kleine  Krystalle  von  Bamle,  mit  starker  Streifung 
auf  (004)  und  zahlreichen  eingeschlossenen  Quarzkörnern  und  Glimmerblättem. 
S=  403®bis  406^®,  aP=+  I®  45' bis  + 4®35',  ajf=  + 2®  42'.  Schliffe 
nach  (04  0)  zeigen  sehr  feine  Zwillingsslreifen  +  4®  bis  +  5®  zu  (004)  geneigt. 
tHf^  =  89-J®  bis  94-f®  (ß  ^  v,  horizontal  mit  schwacher  geneigter  Dispersion), 
2//0  =  95 1®  bis  4  04^®  (gedrehte  mit  schwacher  geneigter  Dispersion),  Doppel- 
brechung— .  Eine  approximative  Analyse  dieses  vonBrÖgger  und  Keusch 
als  »Esmarkit«  aufgeführten  Minerals  ergab: 

Sauerätofifverhültniss : 
40,2 
3,5 


SiO^ 

61,80 

AkO, 

25,4  4 

CaO 

2,38  1 

FeO 

2,50 

\a2  0 

7,48 

K2O 

0,97 

Glüh  Verlust 

4,60 

101,54 
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Rother  krummblältriger,  nur  vereinzett  feingestreifler  Feldspath  mit  einge- 
^vachsenem  Yttrotantalit,  von  Ytterby.  Schlitfe  nach  P  uud  M  zeigen  eine  körnige, 
inhomogene  Masse  mit  einzelnen  klaren  Stellen;  für  diese  ist  S  =  97-^^  bis  99^, 
er  P  ==  +  40  bis  +  «^  aif  =  +  «0  bis  +  6»;  %Ha  =  94«  bis  97^  tH^  = 
4  OS»  bis  1030. 

Grünlichgrauer  Oligoklas  aus  dem  ileischrothen  Mikroklin-führenden  Syenit 
von  Aegyplen :  {00 1 )  dicht  und  feingestreift ;  aP=  +  i^,  aM^:^ 3^» bis  -|-  4^0. 
Grosse  gelbliche  oder  röthlichgraue  Krystalle  der  Combination  :  (i  1 0)  (H  0) 
(l30)(040)(l30)[OOl}(TOl](Oil)[?T4)  oder  (Hl),  zuweilen  auch  (i03)  und 
(02  0;  niit  blassrothem  Albit  und  Mikroklin,  von  Arendal.  Platten  nach  P  theils 
homogen,  theils  sehr  fein  gestreift;  durch  M  Zwillingslamellen  unter  5»  bis  6« 
zur  Basis,  unter  circa  \  0«  auslöschend,  und  Albiteinschlüsse  mit  einer  Schwin- 
€^ngsrichlung  von  +  4  9"  bis  +  20".  S  =  4  00«  bis  4  03",  aP  =  +  0"  36' 
bis  +  2«,  aM  =  +  a-i"  bis  +  4".  tH^  =  93"  bis  96"  (q  >  v,  horizontale 
Oispersion),  %Hq  =  4  01"  48'  bis  4  02"  40'  (gedrehte  und  geneigte  Dispersion); 
Doppelbrechung  — . 

Weisses,  sparsam  gestreiftes  Aggregat  von  Moland  bei  Arendal,  mit  kleinen 
Mikroklin-  und  anderen  Einschlüssen.     S  =  99"  bis  4  00^",    aP=+-^"bis 
40^    aM  =  +  2"  bis  +  4"  (einzelne  Zwülingslamellen  nach  der  Alakrodia- 
«nale  unter  6"  bis  6"j;    2/^«  =  87"  52'  bis  90"  50'  [q  >  <;,   horizontale  und 
^«neigte  Dispersion);  tHo=  404"  lO'  bis  102"30'  (gedrehte Dispersion);  Doppel- 
rechuog — .  Analyse  von  Dirvell  (spec.  Gewicht  2,65): 


SauerstofTverhältniss 

Si02 

61,84 

9,2 

.1/2  O3 

24,77 

3,2 

CaO 

4,20  \ 
0,30  \ 

MgO 

4 

8,14    ' 
0,88 

Glühverlust 

0,50 

100,63 

Graulich  weisser  Oligoklas  von  HyrkslUtt  in  Finnland,  mit  Quarz  verwachsen, 
'Vind  kleine  Blikroklincinschlüsse  enthaltend;  auf  (004)  feine  Streifung,  durch 
(^04  0)  sind  Zwillingslamellen,  4"  zur  Basis  geneigt,  nur  sparsam  zu  beobachten, 
KSagegen  zahlreiche  Einschlüsse.  S  =  103"  bis  4  04",  aP  =  +  1  J"  bis  +  2», 
carlf  =  +  J"  bis  +  3";  2^^  =  89"  40'  bis  91"  40'  [q  >  v,  horizontale  Dis- 
iDersion),  2^^,  =  89"  [98"?  Der  Ref.]  bis  101"  [gedrehte  und  geneigte  Dls- 
fkersion) . 

Oligoklas  von  NoI)l  in  Schweden,  weiss,  mit  vollkommener  Spaltbarkeit 
nach  P  (feingestreift)  und  M,  mit  deutlicher  nach  (iTo);  Einschlüsse  von  Quarz 
und  Albit.  S=  100"  bis  401"  50',  «/>=  0"  bis  +  4",  «.1/ =  +  3"  bis  +  5" 
(Zwillingslamellen  u.  +  5"  bis+  7",  Auslöschung  mit  der  übrigen  Masse' .  tH^  = 
90"  44'  bis  52'  [q  >  r,  horizontale  Dispersion),  2//^  =101"  40'  bis  58'  ge- 
drehte Dispersion;,   21'=  85"  6',  fi  =  1,543  rolh.    Doppelbrechung — . 

Graulichweisses  Aggregat  geslreiffer  und  ungestreifler  Partien,  mit  schwar- 
zem Glimmer  verwachsen,  von  Skeppsholmcn  bei  Stockholm.  .S  =  101"  bis 
403",  aP=  +  l"bis -}- 1"  40',  «.W  = -f- 2M)is  +  4":  2/^^  =  91"  55' bis 
93"  4  8'  (p  >  V,  horizontale  Dispersion),  2//^  =  100"  26'  bis  102"  (gedrehte 
und  geneigte  Dispersion) . 
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Feldspath  vom  Ansehen  des  »Natronspodumen«  Berzelius\  von 
Danvikszoll  bei  Stockholm ;  grünlichweiss,  nur  stellenweise  gestreift ;  die  hooio- 
genen  Stellen  zeigen  sich  im  Schliff  nach  P  reicher  an  Einschlüsseo ;  auch  im 
Schliff  nach  M  erscheint  ein  Aggregat  ungestreifter  und  gestreifter  Partien,  durch* 
schnitten  von  dunklen  Linien  nach  der  Yerticalaxe.  S=  4  01®  bis  4  03^50', 
aP= +^0  bis  +4»,  «Af  ==  + 40  bis  +3«;  Üi/a  =  93»  46'  bis  940  51' 
(e<v»  gedrehte  Dispersion),  fHQ  =  99^tS'  bis  4  01«  J8',  Doppelbrechung +. 
Die  Analyse  dieses  Vorkommens  von  Berzelius  gab  das  SauersloffverhSltniss: 
1  :  3,6  :  4  0,8,  ungefähr  entsprechend  der  Formel  Ab^Anx ;  mit  Ausnahme  des 
Zeichens  der  Doppelbrechung  sind  jedoch  die  optischen  Eigenschaften  diejenigeD 
eines  normalen  Oligoklas. 

Graulichweisser ,  mit  Quarz  verwachsener  Feldspath  des  DiallagdiorH  tod 
Oudon,  Loire-Infericure.  Schliffe  nach  (004)  zeigen  neben  Partien  mit  Zwilliogs- 
lamellen  auch  solche  mit  körniger  Structur,  solche  nach  (0  4  0)  sehr  feine  LamdlsD, 
6®  bis  8®  geneigt,  und  zahlreiche  Quarzeinschlüsse.  S  =  96®  bis  97®  50',  aP=-|~  '^ 
bis  +  4|®,  aJ/=  +  2j^®  oder  +  5®  bis  +  7®.  2//^  =  94®  28'  [q>v,  Andeu- 
tung horiz.  Dispers.),  2//o=  4 03®  8'  bis  46'  (gedr.  Disp.) ;  Doppelbr.  — . 

Grüner  Oligoklas  von  Stockholm ,  mit  rothem  Mikroklin  verwachsen  anii 
wenig  durchsichtig ,  daher  die  Lage  der  Axenebene  nicht  genau  zu  bestimnwo. 
aP=  +  2®bis  +  2^®,  aJf  =  +2®  bis  +  4|®.  Durch  (004)  nur  vereimehe 
Zwillingslamellen  sichtbar,  durch  (04  0)  solche  nach  der  Makrodiagonale,  4~^*1><< 
-|-  5®  geneigt  und  sehr  fein,  ausserdem  nach  der  Verticalen  kleine  Adern,  weiche 
unter  4  0®  auslöschen.    2^/^  =  87® 44'  bis  88®,  2^^  =  4 05® 24;  Doppelbr.—. 

Bruchstück  eines  ungewöhnlich  durchsichtigen  Krystalls  aus  basaltischer  Lava 
von  Geelong,  Victoria,  auf  P  und  3/ dicht  gestreift :  S=  97® 3 4' bis  98®,  oJf  = 
+  6i®  bis  4- 7®.  2^^  =56®  23',  2£=  87®  48' (p>i;,  horiz.  Dispers.),  2Äo=s 
439®46'  (gedrehte  Dispers.),  tV=  65®6'  her.;  /}=  4,543  roth;  Doppelbr.  — . 
Spec.  Gewicht  2,6 M. 

4.   Klasse   (Andesine). 

Gerundete  durchsichtige  Krystalle  oder  Bruchstücke  von  Sanidia-Shnlicheiu 
Aussehen,  auf  P  stark  gestreirt^  aus  HohlrUumen  des  Basalt  von  Rocbesauve  bei 
Privas,  Ardeche,  woselbst  sie  zusammen  mit  grossen,  röthiiche  Apatitprismeo  eio- 
schliessenden  Augitkrystallen  vorkommen.  Schliffe  nach  (04  0)  zeigen  senkrecht 
zu  (004)  breite  verwaschene  farbige  Banden  und  dadurch  schwankende  Aiu- 
löschungen.  S  =  4  4  8®  bis  4 20|®,  aP  =—  2®  bis  —  3®,  alf  =  circa  40*. 
tHa  =  79®22'  bis  84®50'  '(>  >  v,  horizont.  Dispers.),  tH^  =  99®30'  bis 
4  00®  4  0'  (gedr.  und  gen.  Dispers.),  Doppelbr.  — ;  wegen  der  ungefähr  gleicbeo 
Breite  der  Lamellen  sind  die  Interferenzringe  stärker  deformirt,  als  im  Oligoklas. 
Analyse  von  Damour  (spec.  Gewicht  2,68): 


Sauerstoffverhältniss : 

SI02 

58,71 

7,6 

AkO, 

25,49 

2,9 

CaO 

9,05 
5,45    • 

A  a^  0 

4 

K2O 

0,78 
99,18 

Spaitungsstücke  aus  dem  Zirkon-  und  Sapphir-haltigen  Sande  des  Riou  Peze- 
liou  bei  Espaly  im  Hte. -Loire.    Auf  P  einzelne  feine  Streifen,  ebenso  in  Scbliffen 
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nach  (010)  nur  sparsame  Lamellen  unter  ungePahr  8^*^  zu  (001).  S=  IH^^ 
bis  4  4  4^«,  a P  =  +  \^  bis  +  ^^,  a M  =  +  i^  bi&  +  3^»  ' (wahrscheinlich 
negaliv).  «//o  =  68»58',  2£  =  44  2«  32' bis  62' ((>>i;,  horiz.  Disp.),  tü^  = 
12  4^  44'  bis  4  25^  4  8'  (gedrehte  u.  schwache  geneigte  Disp.];  aus  den  Mittel- 
werthen  folgt  2  V  =  55^  6',  ß  =  4,543  roth.    Doppelbr.  — . 

Weisse  Körner  in  einem  Cordierit-führenden  Granit,  welcher  sich  als  Ein- 
schluss  in  Bomben  von  Tephrit  bei  Denise,  unweit  Le  Puv,  Hte. -Loire,  findet. 
S  =4  08»  bis  4  4  2»,  u P  =  —  [Vj  4«  bis  +  3^^  aM  =  +  9^0  bis  +  4  4». 
Platten  nach  P  zeigen  grosse  Einschlüsse  von  Quarz,  solche  nach  M  theils  breite 
verwaschene  Banden,  unter  4  6^  Neigung,  theils  homogene  Partien  neben  Stellen 
mit  feiner  Streifung  parallel  der  Basis,  welche  unter  8^ — 4  4^  auslöschen.  tHf^ 
k.onnte  nicht  gemessen  werden ;  2//^  ==  4  24  ^  bis  1 22^  40'  (gedrehte  Disp.). 

An  merk.  Feldspäthe  von  Geelong,  Rochesau  ve,  Espaly  und  Denise  sind 
'^wahrscheinlich  einer  höheren  Temperatur  unterworfen  gewesen ,  und  dadurch 
der  spitze  Axenwinkel,  wie  beim  Sanidin,  dauernd  verringert  worden. 

Dem  vorigen  ganz  analoges  Vorkommen  vom  Koche-Corneille  bei  Le  Puy. 
-f^  fein  gestreift,  durch  M  viele  Einschlüsse  und  Lamellen  von  sehr  variabler  Aus- 
lÖfichung,  50— 6Ö  geneigt.  S=  4  45<> bis  4  23",  aP  =  —  4^' bis  —  3j^  aM  — 
"-— 8<>bis—  4  0-J«.   2//o=  96»  bis  97«;  ca.  4  06«  (gedr.  Disp.). 

Rrystalle  aus  dem  Porphyr  des  Esterei,  brüchig  und  zum  Theil  zersetzt ; 
Comb.  (4  4  0)  (4  4  0)  (04  0)  (001)  (204)  (TT 4);  zahlreiche  Zwillingslamellen  nach 
*>«iden  Gesetzen.  S  =  4  4  7«  bis  4  4  8«,  aP  =  —%^  16',  aJf  =  — 2«bis  —  5^0 
^A«id  mehr.  In  Schliffen  nach  (0 1 0)  erscheinen  Lamellen  nach  der  Verlicalaxe,  nach 
(S04)  (Auslöschung  —  7«),  ferner  unter  45«  und  unter  +  3«  bis  +  4«  zur  Basis. 
J7  =  95«  40' bis  96«  (^>t;,  honz.Disp.)um  die  negative  Mittellinie,  2^  =  95«30' 
97« 32'  (gedr.  Disp.)  um  die  positive  3Iitlellinie.  Die  Analysen  von  Ram- 
elsbcrgund  Sipöcz  führten  zum  SauerstofTverhsÜtniss  4:3:  7,5. 

Schöne  dunkelgrüne  Krystallc  von  Bodenmais,   mit  hellgrünem  Orthoklas, 
agnetkies  und  schwarzem  Glimmer.  Comb.  (iTOj  (140)  (430)  (OIO)  (430)  ;00l) 
C3^04)    (201;   (TT4)  (IT4;   (04t);    mit   Zwillingsstreifen    nach   beiden  Gesetzen. 
=  445«5d'bis  146«üO';  aP=—  3«I6'  bis  20',  ai/  =  —  5«  bis—  7«,  — S« 
is —  4  4«  in  verschiedenen  Platten.  Neben  den  Lamellen  nach  dem Periklingeselz 
^vscheinen  inSchlilTen  nach  (0 4  0)  noch  andere,  meist  schmal,  unter-{-  ^^  bis-f-  5*^ ; 
^ie  Schliffe  sind  meist  nur  in  der  Mitte  der  Krystalle  und  in  einer  schmalen  Rand- 
%€ne  homogen,  sonst  mit  unregelmässig  körnigen  Partien  erfüllt,  welche  nur  zum 
*I*heil  unter  -{-  1^  auslöschen,  sowie  mit  kleinen  Adern  parallel  der  Verlicalaxe. 
Axenwinkel  sehr  schwankend,  von  88«  bis  4  05«  für  beide  Mittellinien,  deren  eine 
^^v  und  horiz.  Disp.,  die  andere  gedrehte  zeigt.    An  der  durch  Königswas.ser 
Von  Magnetkies  befreiten  Masse  fand  Damour  (spcc.  Gewicht  i,665) : 

SauerslofTverbtiltniss: 


SI02 

58,16 

7,7 

A120, 

25,69 

3 

CaO 

6,48 
2,24 

FeO 

1 

A'a2  0 

6,16 
0,72 

1 

h'^O 

Glühverlusl 

0,93 
400,38 

Den  vorigen  sehr  ähnliche  Krystallc  von  Oriji 

irfvi  in  Finnland ,  ebenfalls  in 
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Magnetkies  eingewachsen  und  von  Zwiilingslamellen  beider  Systeme  durchzogen. 

Comb.  (4TO)(no)(OIO)(OOt)(TTt)(iiO-  ^'=  «OS^bis  m0  50',  aP=  — I^S-', 
a.V=+4<>bis  +  70,  auch  +  9«  (s.  diese Zeitschr.  IIJ60;.  Platten  DachJTzeieeo 
eine  sehr  complicirte  Structur,  Lamellen  nach  der  Axe  c  und  besondere  angeßbr 
der  Basis  parallele,  welche  theils  unter  —  6®  bis —  1^,  theils  unter  —  9*  auslöscheo, 
endlich  Einschlüsse,  welche  sich  optisch  wie  Oligoklas  verhalten.  fH  (negative 
Milieu.)  ==  gi'^  20' bis  940  44'  [q>v,  horiz.  Disp.),  VI  [+)  =  89ö30'bis 
104^8'  (gedr.  und  schwach  gen.  Oisp.).  Analyse  von  Gylling  s.  a.  a.  0. 

Krystalle  von  demselben  Ansehen,  aber  mehr  abgeplattet  nach  der  Basis,  ron 
Tilasinwuori  in  Finnland,  ebenfalls  in  Magnetkies.  Comb,  nach  Wiik:  [iTO) 
(HO);040)(004)(IOl)(TTl).S=  408«bist090,  or  P  =  0«  bis  — 3«,  alf =-3» 
bis  —  4^30'.  Struclur  ähnlich  dem  vorigen.  2//^  =  94»  bis  96*  [q  >  v,  horix. 
Disp.),  tH^  =  97^20'  bis  t00«54'  (gedr.  und  schwach  gen.  Disp.J,  Doppelbr. 
— .    Analyse  von  Wiik  s.  diese  Zeitschr.  7,  77. 

Röthlicher  Feldspath  von  Ch:\teau-Richer  in  Cunada.  S  =  f  OS*  bis  MO*. 
aP  =  —  4»  bis—  30,  a:1/  =  — e^bis— 8^  2//^  =  97044'  (gedr.  Dbp.;. 
Nach  den  Analvsen  von  St.  Hunt  und  Franke  ist  das  Sauerstoffverhältniss 
4  :  3,3  :  8,6  resp.  i  :  3,7  :  7,6. 

Weisses  Aggregat,  gemengt  mit  Quarz ,  Titanit  und  dünnen  Nadein  voo 
Hornblende,  von  Francheville,  Rlu*me.  S={il<^  bis  118^50',  «P=  — 3*, 
aM  =  —  40*  bis  —  4  2*^.  Wie  beiden  HnnischcnAndesinen  sind  die  Schlitre  nach 
(04  0)  in  breite  helle  Streifen  parallel  der  Basis  gethcilt  durch  schmale,  oft  uoregel- 
mSssige  Lamellen,  theils  ohne  deutliche  Auslöschung,  theils  +  4  0**  bis  +  IS*, 
also  in  Zwillingsslellung.  2//  ;— )  =  94«23'  bis  95<'30'  [q  >  v,  horiz.  Disp.], 
2fr  (+)  =  84^30'  bis  94<)50'  (gedr.  Disp.) ;  hiernach  scheint  letztere  Mitlellinie 
die  erste  zu  sein  (Interferenz ringe  durch  die  lamellare  Zusammensetznng  sehr  ge- 
stört). Eine  neue  Analyse  von  Damour  mit  sehr  soi^rällig  gereinigtem  Material 

vom  spec.  Gewicht  2,68  ergab : 

SauerstofTverhältniss : 

7,7 

3,2 

4 


SI02 

57,23 

A120, 

27,60 

CaO 

6,52  ] 

No^O 

7,89  \ 

h\0 

0,38  ) 

Glühverlust 

0.90 

400, 5i 

RÖthliches,  grosskörniges  Aggregat  mit  fclngeslrciften  P-Flächen,  aus  dem 
Thale  von  Marmagne,  Saone- et -Loire.  S=  407^  bis  408^  aP  =  —  0*30' 
bis  —  0^40',  «3/  =  —  3®  bis  —  5^  (unregelmUssige  Lamellen  parallel  Puad 
Einlagerungen  löschen  unter  -j"  5  bis  4-  7^  aus ;  senkrecht  verlUiigerle  Albiteio- 
schlüsse).  2//a=  94^6'  bis  95»50'  (^  >  u,  horiz.  Disp.),  2//^  =  4  00038'bis 
HO*' 18'  ;gedr.  Disp.)  ;  Doppelbr.  — .  Eine  ältere  Analyse  von  Damour  führte 
auf  das  Sauerstoirverhältniss  4  :  2,9  :  6,6;  wahrscheinlich  ist  die  Substanz  ein 
wenig  zersetzt. 

Gröber  brallriger,  weisser  Feldspath  von  ebenda.  S=  4  4  4^  bis  4I6*, 
aP=  —  2^'  bis  —3«,  aM  =  —  40^  bis  —  12^  (einzelne  Partien  +  40*). 
2//(— ;  =  circa  103"  [sehr  gestörte  Bilder,  2//(+)  =  80^44'  bis  4  02<>  (?<i/, 
gedr.  Disp.). 

Blassrosa,  innen  farblose  Krystalle  der  Comb.  ::4T0)  440)  (430)  (040)  (OOi;, 
mit  dunkelgrünem  Amphibol,  hellgrünem  Epidol  und  röihlichem  Kalkspath,  von 
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Schlüssen  und  sehr  complicirtcr  Lamelhrstructur.  S=  HO^SO'  bis  Ht^SO', 
aP=  —  li«bis— 2«,  aM=  —  J"  bis —34«.  «//o  =  8  8^8' bis  30'(e>i', 
horiz.  Disp.),  2£^o  =  \0\^\f'  bis  104".     no|)pelbr.  — . 

Graulichweisse^  körnige  Masse,  mit  schwarzem  Glimmer  gemengt,  von  Ceylon. 
S=  107»  bis  ni»,  «P  =  —  i040' bis  — i«,  auf  =  —<»  bis  —  «♦{die 
SchlilTe  sind  durch  Zwillingslamellen  in  abwechselnde  Schiebten  parallel  derBisis 
getheilt  und  zeigen  kleine  Sprünge  nach  der  Verticalaxe) .  2^^  =z=  88^30'  bis 
93"l8'(p>v,  horiz.  Disp.),  tH^  =  i05«50'  (gedr.  Dispr.);  Doppelbr.  — . 

Ref.:  P.  Grolh. 


S7.  F.  Gonnard  (in  Lyon) :  Chlorophyllit  Ton  Montbrls«ii  (Bull.  d.  1.  soc. 
min.  d.  Fr.  1884,  7,  345  und  466).  Der  Kef.  beobachtete  in  DrusenrUumen  eines 
Pegmalitganges  von  Vizezy  bei  Montbrison  (Loire),  von  welchem  Fundorte  fräber 
Beryll  und  Andulusit  angegeben  wurden,  folgende  Mineralien:  Rauchqoarz, 
weissen  Mikroklin  in  sehr  schönen  Rrystallen  mit  der  Fläche  (100),  Chloro- 
phyllit in  Rrystallen  bis  6  cm  1.,  dunkelgrün  bis  hellgrünlichgrau,  aus  basisch 
spaltbaren  Lagen  bestehend,  spec.  Gewicht  2,77;  Apatit  in  theils  grünen,  Iheils 
farblosen  tafelförmigen  KryslaJlen  bis  8  mm  gross.  Das  letzterwähnte  Mineral  ist 
wahrscheinlich  für  Beryll  gehalten  worden. 

Ref.:   F.  Grolh. 


S8.  A.  Damonr  :in  Paris):  Jodhaltiger  Salmiak  (Ebenda,  347).  la  der 
brennenden  Steinkohlengrube  von  Kicamurie  bei  Saint- £tienne  (Loire)  (latidett 
sich  als  Sublimationsproduct  krystallinische  Krusten  von  Chlorammonium,  welche 
bei  der  Analyse  ergaben  : 

NH*a  99,74 

NH*  J  und  NH*  Br  0,26 

100,00 

Der  Verf.  schlugt  für  das  natürliche  Vorkommen  der  beiden  letzteren  Salze 
als  mineralogische  Namen  »Jodammon»  und  i>Bromammon«  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 


29.  E.  Mallard  (in  Paris):  Isomorphie  der  Cblorate  und  Nitrate  and  4le Be- 
ziehungen der  Moleknlarstraetnr  krystalllsirter  Körper  (Ebenda,  349).  Beim 
Verdunsten  einer  Lösung  von  Nutiiumchlorat  auf  dem  Objectträger  erhält  man  oll 
statt  der  hcxa^drischcnKrystalle  Wachsthumsformen  mit  starker  Doppelbrechoogj 
welche  unter  Winkeln  von  79^  zusammenstossen,  oder  Uhombo^der,  deren  Kaate 
oder  deren  kurze  FlUchendiagonale  jenen  Wachsthumsrichtungen  entspricht  Diese 
Form  des  Salzes  ist  aber  labil  und  wandelt  sich  sowohl  spontan,  als  auch  ia  Be- 
rührung mit  der  regulären  Form  in  die  letztere  um ,  wobei ,  Uhnlich  wie  beiB 
Salpeter,  eine  thcilweise  Auflösung  eintritt.  Der  ebene  Winkel  des  RfaonMdsR 
wurde  =  f  02<*,4  gefunden,  da^rnach  ist  der  Winkel  der  Polkanten  =r7|0^f^  also 
fast  genau  ül)€rcinstiminend  mit  Kalkspath  und  Natriumnitrat.  Eine  heiss  gesittigie 
Lösung  gleicher  Mengen  von  chlorsaurem  und  salpetersaurem  Natrium  lieferte  beio 
Erkalten  rhombo*?drlsche  Krystalle,  welche  I0,7^/o  Chlorat  enthielten;  aus  der 
Mutterlauge  entstand  alsdann  durch  Verdunsten  ein  grosses  Rhomboeder  von 
t  \ , 3'Vo  Gehiilt  an  Xa  €10^  und  mit  Winkeln  von  74<^  20' ;  spater  bildeten  sich  Kry- 
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Wegen  der  krystallographischen  Uebereinstimmung ,  welche  sich  Dach  Qb^ 
gern  für  die  Formen  der  Chlorate  und  Nitrate,  denen  sich  die  analogen  Salze  der 
übrigen  einwerthigen  Metalle  naturgemUss  anreihen,  ergeben  haben,  erscheint  es 
gestattet,  die  Molekularstructur  aller  dieser  Salze  von  derjenigen  der  regalären 
Körper  abzuleiten ,  um  so  mehr,  als  bei  dem  Salpetersäuren  Ammonium  durch 
Lehmann  eine  reguläre  Modification  direet  nachgewiesen  ist.  Der  Verf.  be- 
schränkt sich  jedoch  nicht  hierauf,  sondern  versucht  zu  zeigen,  dass  die  Moleku- 
larstructur der  verschiedensten  kr\'stalli$irten  Substanzen  sich  auf  diejenige  der 
regulären  Körper  zurückführen  lasse.  Zu  dem  Zwecke  werden  die  Parameter« 
Verhältnisse  des  Hexaeders,  bezogen  auf  die  verschiedensten  Axensysteme — z.B. 
eine  trigonale  Axe  als  Hauptuxc  und  drei  Dodekaedernormalen  als  Nebenasen: 
oder  drei  zu  einander^senkrechte  Axen  a]  eine  trigonale,  b)  eine  Dodekaedenior^ 
male,  c)  eine  Normale  zu  (211)  — ,  berechnet  und  gezeigt,  dass  die  Parameter- 
verhältnisse  der  verschiedensten  krystallisirlen  Substanzen  sich  auf  eine  jener 
Parameterrelationen  durch  einfache  Zahlen  \,  2,  3,  i  oder  •},  f,  |^  benehea 
lassen. 

Hiemach  stellt  der  Verf.  die  Hypothese  auf,  dass  das  Molekularnetz,  weldies 
durch  die  Gravitationscent rcn  der  Moleküle  bestimmt  wird  .  für  alle  Kryslalle  ein 
kubisches  oder  nahezu  kubisches  sei.  Die  Abweichungen  von  demselben,  welche 
sich  nicht  grösser  erwiesen,  als  die  DifTerenzen  der  Molekularstructur  isomorpher 
Körper,  wären  es  dann,  welche,  zusammen  mit  der  für  einen  bestimmten  Körper 
eigenthüm liehen  Art  molekularer  Zwillingsbildung  und  dem  MolekularvolnoMn, 
seine  krystallographische  Individualität  bestimmen  würden.  Ausser  der  Einfachheit 
dieser  Hypothese  betrachtet  sieder  Verf.  noch  durch  folgende  Umstände  gestützt : 
Dieselbe  erklärt  die  auffallend  häufige  Wiederkehr  gewisser  Winkelwerthe  bei 
den  verschiedensten  Substanzen  (so  ist  die  Hanptaxe  von  •}-  aller  hexagonaler 
Substanzen  fast  gleich  der  trigonalen  Axe  des  Hexat^ders ,  und  von  diesen  ist  die 
Hälfte  dimorph  mit  einer  regulär  kr\'stallisirenden  Modification)  und  die  Häufig 
keit  solcher  Krystallformen ,  welche  denen  eines  anderen  Krystallsystems  sehr 
nahe  stehen;  ferner  steht  die  daraus  abzuleitende  Aehnlichkeit  dreier  krystallo- 
graphischen Axen  mit  der  Thatsache  im  Einklang,  dass  die  Aenderung  aller  phy- 
sikalischer Eigenschaften  mit  der  Richtung  sich  auf  ein  dreiaxiges  Ellipsoid  be- 
ziehen lässt,  dessen  Axen  sämmtlich  einander  sehr  nahe  gleich  sind.  Dass  die 
Grundformen  mancher  Krystalle,  wie  sie  durch  die  Spaltbarkeit  sich  documentiren, 
oft  eine  sehr  grosse  Abweichung  von  einer  kubischen  Molekularstructur  zeigen, 
erklärt  der  Verf.  in  folgender  Weise :  die  morphologischen  Eigenschaften^  KryslaU- 
form.  Spaltbarkeit,  Zwillingsbildung  u.  s.  w.  hängen  ab  von  der  Anordnung  der 
analogen  Punkte,  d.  h.  der  Gravitationscentren  der  analog  orientirtea  Mdckfile 
des  Krystalls ;  für  diese  Anordnung  allein  gilt  das  Gesetz  der  gleichen  Vertheilang 
der  Materie  um  jeden  derselben.  Die  physikalischen  Eigenschaften  dagegen  sind 
eine  Consequenz  der  Anordnung  aller  Moleküle,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Orien- 
tiruDg ;  diese  letztere  Anordnung  allein  ist  bei  allen  krystallisirten  Körpern  eine 
kubische  oder  nahezu  kubische,  während  das  Netz  der  analogen  Punkte  nur  in 
gewisser  ehifachcr  Beziehung  zu  einem  kubischen  steht.  Der  hieraus  sich  er- 
gebende periodische  Wechsel  in  der  Orientirung  der  Moleküle  des  Krystalls  ist  es 
aber,  dessen  Nothwendigkeit  sich  aus  des  Verf. 's  Theorie  der  CircularpolarisatioQ 
und  der  Dimorphie  ergiebt. 

Treten,  um  ein  einfaches  Beispiel  zu  wählen,  Molekulametze  zusammen^  wel- 
che in  einer  Synunetrieebene  einen  Rhombus  von  \  iO^  bilden^  so  ist  die  dazu  senk- 
rechte Axe  eine  pseudohexagonale,  und  wir  haben  indrei,  um  4  SO^  gedrehten  Stel- 
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langen  UebereinstimmuDg  der  Netze ;  in  dem  aus  diesen  dreierlei  Netzen  aufge- 
bauten Krystall  ist  der  Abstand  gleichorientirter  Moleküle  in  der  pseudohexago- 
nalen  Hauptaxe  der  dreifache,  das  Krystallmolekül  ist  also  gleichsam  das  dreifache. 
Dementsprechend  fasst  der  Verf.  denUebergang  aus  einer  einheitlichen  Orientirung 
m   die  Verbindung  der  verschiedenen  möglichen  Orientirungen  als  eine  Art  Po- 
lymerisirung  auf  und  erklärt  so  die  Wärmeentwickelung  bei  der  Umwandlung 
dimorpher  Modificationen.    Diese  Wärme  ist  das  Aequivalent  der  Arbeit,  welche 
bei  der  mechanischen  Drehung  der  Moleküle  um  ihre  Gravitationscentren  absor- 
birt  wird. 

Ref.:  P.  Groth. 


80.  Baret  (in  Nantes)  :  Üranit-Ton  Orranlt  (Bull.  d.  1.  soc.  min.  d.  Fr. 
4  884,  7y  460).  Das  Mineral  findet  sich  in  kleinen,  gelblichgrünen  Täfelchen  in 
dem  Pegmatit  desTurmalin-führenden  Ganges,  welchen  der  Verf.  früher  beschrieb 
(s.  diese  Zeitschr.  8,  640]  und  dessen  oft  körniger  Feldspath  zahlreiche  sehr 
kleine,  roth  durchsichtige  Granaten^  grosse  Turmali nkrystalle  und  grünliche  Kör- 
per von  Apatit  enthält. 

Ref.:  P.  Groth. 

81.  A.  Lacrolx  (in  Macon) :  Karpholith,  Bnratit  und  Caledonit  Tom  Bean- 
J^ilais  (Ebenda,  46 ij.  In  einem  Quarzgange  der  Gruben  Monsols  bei  Beaujeu 
'^j^nd  der  Verf.,  neben  Kupferkies,  Bleiglanz,  Pyromorphit,  Ghrysokoll,  kleine  auf 
^^uarz  und  Flussspath  aufgewachsene  Rosetten  von  gediegen  Kupfer  und  schön 
^cicheniHerothe  Nadeln  von  Chalkotrichit,  kleine,  hell  grünblaue  Nadeln,  welche 

ach  einigen  qualitativen  Proben  aus  Buratit  bestanden,  endlich  Karpholith  in 

icht  gedrängten  divergenten  Nadeln  von  weisser  oder  gelblicher  Farbe  und  Seiden- 

lanz,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop  trübe  durch  beginnende  Zersetzung  zeig- 

^^n.  Auf  der  Halde  der  in  der  Nähe  befindlichen  Grube  la  Nuissi^re  wurden  auf 

^^«russit  kleine  azurblaue ,  unvollkommen  ausgebildete  Kryställchen  beobachtet, 

'^velche  sich  in  Salpetersäure  unter  Zurücklassung  von  Bleisulfat  lösten  und  nach 

^en  Reactionen  der  Lösung  als  Caledonit  zu  betrachten  sind. 

Ref.:  P.  Groth. 

82*  Derselbe:  Nene  Greenocklt-Torkommen  (Ebenda,  463).  ZuPierrefitte, 
s-Pyrenees,  findet  sich  das  Schwefelcadmium  in  citrongelben  Ueberzügen 
^nf  Zinkblende  oder  direct  auf  dem  Nebengestein ,  sowie  als  färbendes  Pigment 
4er  Zinkspath-  oder  Calaminkrusten ;  ganz  ebenso  erscheint  das  Mineral  auf  Zink- 
blende oder  auf  Quarz  oder  in  den  beide  überziehenden  Zinkerzen  zu  Wanlock- 
Ifeead in  Dumfriesshire  (Schottland).    Ferner  werden  durch  Greenookit  die  Zink- 
^pathaggregate  von  Laurium  zuweilen  citron-  bis  orangegcib  gefärbt,  oft  in  sehr 
linregelmässiger  Vertheilung;  in  diesen  Aggregaten  bildet  das  Pigment  theils  mikro- 
skopische Körnchen  ohne  erkennbare  Form,  theils  verlängerte  Kryslailiten  ;  durch 
Auflösen  des  Zinkcarbonates  i&  heisser  Kalilauge  erhielt  der  Verf.  von  1  g  Sub- 
itanz   einen  aus  Schwefelcadmium  bestehenden  Rückstand  von   94  mg.      Eine 
gelbe  Färbung  durch  Beimengung  von  Greenockit  fand  der  Verf.  endlich  an  Scha- 
lenblende von  Altenberg,  an  Zinkspath  von  Santa nder,  und  einen  dünnen  Ueber- 
xog  derselben  Substanz  auf  Quarz,  Zinkblende  und  Eisenkies  eines  Stückes  von 
Saueon  Valley  (Pennsyh  anien) . 

Ref.:  P.  Groth. 
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S8.  A.  des  Clolzeanx  (in  Paris) :  UeUer  die  Concrctionen  in  dem  Smditcli 
von  Bagaules  (DuU.  d.  1.  soc.  min.  d.  Fr.  I88i,  7^  468j.  Die  cigenlhümlicbeD 
CoDcrelionen,  welche  sich  in  dem  Sandslein  von  Bagnoics  (Orne)  linden,  bestehen 
theilsaus  körnigem  Pyrit,  theils  aus  locker  zusammenbaftendem  Qiiarzsand.  Letz- 
tere scheinen  pseudomorph  zu  sein;  untersucht  uian  aber  die  ersleren  mikrosko- 
pisch^ so  erweisen  sie  sich  als  ein  Gemenge  von  Quarz*  und  PyritkÖrnem.  Dia 
zweite  Art  der  Concretionen  ist  demnach  durch  Oxydation  des  Eisens,  welches 
sich  als  braune  concentrische  Knistc  abgelagert  hat,  aus  der  ersleren  entstandea. 

Ref.  :  P.  GrQlh. 

84«  £•  Mallard  und  H.  Le  Chatoller  (in  Paris;:  Uebcr  die  ümwandlnigs- 
temperatnr  den  JodHilbern  iCompU  rend.  1881,  99,  157.  —  Bull.  d.i. soc. 
min.  d.  Fr.  1884,  7,  478).  Da  die  Umwandlung  dos  Jodsilbers  in  die  regalSre 
Form  (s.  diese  Zcitschr.  10,  6.35)  sich  ganz  analog  derjenigen  von  Eis  in  Wasser 
unter  Wärnieabsorption  und  Contraction  vollzieht,  so  muss  ein  Druck  dieUiD- 
wandlungstcmporatur  gerade  so  erniedrigen ,  wie  den  Schmelzpunkt  des  Eises, 
und  es  müsste  bei  genügend  grossem  Dnicke  die  Umwandlung  bei  gewöhnlicber 
Temperatur  vor  sich  gehen.  Um  dies  zu  prüfen,  unterwarfen  die  Verf.  das  Jod- 
silber in  einem  engen  Stahlcylinder  sehr  starken  Pressungen ,  welche  durch  ein 
Manometer  gemessen  werden  konnten.  Hierbei  trat  die  Contraction,  weiche  die 
Umwandlung  anzeigte,  bei  einem  Drucke  von  circa  2500  kg  auf  1  qcm  ein;  das 
Jodsilher  besitzt  somit  bei  gewühnlichor  Temperatur  (20^  C)  reguläre  Form  UDler 
dem  genannten  und  einem  hüheren  Drucke,  hexagonale  Form  dagegen  bei  niedri- 
gem Drucke. 

Ref.:  P.  Groth. 
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Louisiana 295 

F.  C.  von  Wingard ,  die  chemische  Zusammensetzung  der  Humitmineralien  .   .  444 

Cl.  Winkler,  über  Herderit 884 

Wohlgemuth,  Krystallform  des  Campholurethan 490 

L.  Wulff,  Krystallisation  in  Bewegung.  (Mit  Tafel  II,  Fig.  5— 9) 420 

G.  Wyroub off,  Brechungsexponenten  des  Ammonium-Seignettesalzes    ....  204 

optisches  Verhalten  des  unterschwefelsauren  Blei 204 

optisches  Verhalten  des  Strychninsulfates 204 

über  die  Dimorphie  des  sauren  Kaliumsulfates 200 

über  die  optischen  Eigenschaften  des  Benzil  und  des  kohlensauren  Gua- 

nidin 685 

über  ein  Thalliumh^'posulfat 616 

V.  von  Zepharovich ,  Krystallformen  einiger  Derivate  der  Chelidonsfiure  und 

des  Oxypyridins.  (Mit  4  0  Holzscbn.) 874 

die  Krystallformen  einiger  Kampherderivale.  (Mit  4  4  Holzschn.)   ....  42 

mineralogische  Notizen 489 

H.  Ziegen  speck,  Analysen  von  Plagioklas  und  Olivin  aus  Chile 69 

£.  Zschau,  Analcim  aus  Sachsen 4  40 
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A. 

Abdampfkr>'sta.llisatoren,  rotirende  129. 

Aethyiacetanilid  84. 

Aethyldiphenylaminazylin  4  06. 

Aethyliden&tbenyltricarbonsäure  396. 

Aetzflächeu,  (Haupt-,  Nebeo-}  55. 

Aetzv^rsuche  am  ßl,eiglanz  278. 

Aelzzone  55. 

Akmit  von  den  Azoren  67. 

Akiinojith,  Einwirkung  vom  Schmclzmajg- 
ma  76. 

Alaskait  von  Colorado  290. 

Alaun,  Brechungsexponenten  497*. 

AJbertit  von  Rqas^shire  478. 

Aibit  von  Nord-Amerika*  437. 

Albit  aus  Tirol  270. 

Albit  aus  dem  Taunus  597. 

Albit  von  derWindgäflen  603. 

Aibitkrystalle  von  Finnland  311. 

Allanit  307. 

Almandin  von  Bahia  639. 

Almandin,  Einwirkung  vom  Schmelzmag- 
ma 76. 

Almandin,  künstliche  Darstellung  77. 

Almandin  von  Mont-Doro  365. 

Aluminiumorthophösphat  4  94. 

Alunit  von  den  Azoren  67. 

Amazonit  von  Nord-Amerika  436. 

Amethyst  vom  Ural  393. 

Ammon ium  -  Seignettesalz ,  Brechungsex- 
ponenten 201. 

Amphlbol,  optisch-chem.  Verhalten  314. 

Anaicim  von  Blagodat  392. 


Analcim  von  GrüniaiK)  315. 
Anaicim  von  Japan  442. 
Anaicim  voni  Lake  Superior  307. 
Anaicim  aus  Sachsen  110. 
Anaicim  aus  Siebenbiirj^en  i63. 
Anaicim  von  Wicscntlial  413. 
Analyse,  mikroskopische  165. 
Anatas  4'22,  424. 
Anatas  aus  dem  Binnenthal  237. 
Anatas  aus  Schlesien  435. 
Andalusit  von  Forez  639. 
Andesine  G41. 
Andesin  aus  Finnland  159. 


Andesin  von  Schweden  348. 

Anhydrit-Region  630. 

Anhydrit  der  Krakataii- Asche  449. 

Anhydritgestein  52. 

Anhydrokamphoronstture  46. 

Anishydroxamsäureätbylester  82. 

Ankerit  von  der  Windgttilen  608. 

Anortbit,  Ein  wirk.  v.  Sohmelzmagina  47. 

Anorthit  von  Island  444. 

Anorthit  von  Mfirtensby  842. 

Anorthit  I    Berechnung   der   tl^ermiscbeo 

Axen  545. 
Antimon,  Zwillingsbildung  826. 
Antimonit  von  Japan  i59. 
Anlimonglanz  von  Japan  444. 
Antio3onoxyd,  Umwandlungswärfoe  490. 
Apatit  von  Nord-Amerika  436. 
Apatit,  ehem.  Zusammensetzung  407. 
Apatit,  tilästicit&tscoöfflcienien  584. 
Apatit,  Erhitzungsversuche  334. 
Apatit  aus  dem  D6p.  Ute.-Loire  205. 
Apatit  von  Maine  299. 
Apatit  von  Morbihan  633. 
Apatit  von  Japan  444. 
Apatit  aus'  Spanien' 4  96. 
Apatit-Krystalle  aus  Turkistan  889. 
Apatit  von  Wiesenthal  443. 
Aphrosiderit  von  Serravezza  4  62. 
Apophyllit  von  Beuel  474. 
Apophyllit  von  ehester  County,  Penps.  298. 
Apophyllit,  Erhitzungs versuche  334. 
Apophyllit  von  Japan  442. 
Apophyllit  von  Pennsylvanien  4  09. 
Apparat  von  W arbur^  und  Koch  548. 
Aragonit  von  Forez  639. 
Aragonit,  Lösungstlächen  172. 
Aragonit,  opl.  Eigenschaften  383. 
Aragonit  vom  Wachberge  (N.-Schlesien;  60. 
Arsenkies  von  Auerbach  4  64. 
Arsenkies  von  der  Bindt  269. 
Arsenkies  von  Cziklova  270. 
Arsenkies  von  FelsObünya  269. 
Vrsenkies  von  Rodna  269. 
Vrsenkies  von  Zaiathna  269. 
\rsenoIamprit  606. 
Auerbach,  Mineralvorkommen  4  42. 
Ausdehnung  d.  Krvstalle  durch  Wärme  4;40. 
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Ausdehnungsco^fficient,  cubischer  180. 
Augit,  Umwandlungen  und  Wachsthums- 

verb&itnisse  59. 
Augit,  Unlerscheidg.  Von  Bronzit  in  Dünn- 

schliflen  58. 
Augit  a.  d.  Minette  von  Weiler  64. 
Avalit  (Chromnoineral)  836. 
Axinit  von  Görlitz  424. 
AzimuthdifTerenz   doppeltgebrochener 

Strahlen.  Beobachtung  am  Calcit  5. 
Azorit  von  den  Azoren  66. 


B. 


Babingtonit  in  Schlacken  321. 

Barylkrystalle,  anomale  311. 

Baryt  aus  Württemberg  441. 

Baryt  von  Veroasca  355. 

Baryt  aus  Siebenbürgen  263. 

Baryumsilicat,  wasserhaltiges  899. 

Bauxit  von  Langsdorf  (Hessen)  396. 

Beegerit  von  Colorado  291. 

Bement'sche  Mineraliensammlung  173. 

Benzil,  opt.  Eigenschaften  635. 

Benzophenon  80. 

Berechnung    der   Hauptaxen    deformirter 
Körper  530. 

Beryll  394. 

Beryll,  Elasticitätsco^fficienteo  582. 

Beryll,  Erhitzungsversuche  333. 

Beryll  von  Japan  442. 

Ber)H  von  Russland  4SI. 

Ber\ll  vom  Ural  393. 

Berzeliit,  opt.  Verhalten  202. 

Bestimmung  der  thermischen  Axen  537. 

Bibrommaleinimid  164. 

Bibrommononitrokampfer  45. 

Bichlormaleinimid  164. 

Bindheimit  aus  Nevada  287. 

Biotit,  Einwirkg.  v.  Schmelzmagma  76. 

Bismutit  von  .Colorada  290. 

Bismulit  von  Middletowu,  Conn.  300, 

Blei,  unlerschwefelsaures  204. 

Blei,  Sulfobismutit  286. 

Bleiglanz,  Aetzversuche  273. 

Bleiglanz,  künstliche  Darstellung  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  41. 

Bleiglanz  von  Pout^ibaud  641. 

Bleiglanz,    parallele    Verwachsung    mit 
Chlorblei  276. 

Bleiglanz,  Verwachs,  mit  Bournonit  606. 

Bleiglanzkryslalle  171. 

Bleioxyd,  gelbes  und  rothes  107. 

Bleisilicat,  künstliches  810. 

Borate,  natürliche  327. 

Bornit,  künstliche  Darstellung  36. 

Boronatrocalcit  327. 

Bournonit  175. 

Bournonit,  künstliche  Darstellung  38. 

Bournonit  von  Nagyag  218. 

Bournonit,  Verwachs,  mit  Bleiglanz  606. 

Braunit  von  der  Windgüllen  603. 


Brechungsexponent,  Aenderung  durch  die 

Temperatur  192. 
Brochantit  von  Colorado  287. 
Bromnitrokampfer  44. 
Brompurpureorhodiumbromid  398. 
Brompyridinchloroplatinat  380. 
Bronzit,  Unterscheidg.  von  Augit  in  Dünn- 

schlifTen  58. 
Brookit  423,  424. 
BruciC,  Erhitzungs versuche  388. 
Brucit  von  Ithis  315. 
Buntkupfererz,  künstl.  Darstellung  36. 


C. 


Calcit  aus  der  Fusch  (Tirol)  271. 

Calcit  von  Island  6. 

Calcit  von  der  WindgäUen  608. 

Calcit,  Unterscheidung  von  Dolomit  in 
Dünnschliffen  63. 

Calcium,  Chlorosilicat  103. 

Calciumoxydhydrat  als  Kesselstein  255. 

Campholurethan  190. 

Carnaliit-Region  631 . 

Cassiterit  von  Nord-Amerika  437. 

Cermetalle  im  Kaiserstuhl  442. 

Cerussit  von  Krain  439. 

Chabasit171. 

Chabasit  von  Pennsylvanien  100. 

Chabasit  aus  Siebenbürgen  264. 

Chelidonsäurediäthyläther  874. 

Chenevixit  aus  Utah  286. 

Chlorammonium  jodhaltig)  654. 

Chlorate,  isomorph  mit  Nitraten  654. 

Chlorblei,  parallele  Verwachsung  mit  Blei- 
glanz 276. 

a-Chlordibromacrylsäure  110. 

Chlorit  aus  der  Fusch  (Tirol)  271. 

Chlorit  von  Serravezza  162. 

Chloritoid  von  Morbihan  203. 

Chloropal  von  Nord-Amerika  438. 

Chlorophyllit  von  Monlbrison  654. 

Chloropurpureokoballchlorid  397. 

Chloropurpureorhodtumchlorid  397. 

Chlorpyridinchloroplatinat  879,  380. 

Chlorterebinsäure  248. 

Chondrodit  445. 

Chrysoberyll  von  Maine  300. 

Chrysokoll-ähnliches  Mineral  von  Nord- 
Amerika  437. 

Chr^sokoU  vom  Aetna  408. 

Chrysotil  von  Canada  295. 

Circularpolarisation,  natürliche  97. 

Cöleslin  von  Lüneburg  220. 

Cölestin  aus  Siebenbürgen  263. 

Cölcstin  aus  dem  Vicentinischen  400. 

Cölestin  aus  Württemberg  441. 

Colemanit  291. 

Columbit  von  Dakota  294. 

Cordierit,  Einwirk.  v.  Schmelzmagma  77. 

Cordierit  vom  Mont-Dore  366. 

Cosalit  von  Colorado  290. 
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Covellin,  künstliche  Darstellung  84. 
Cumarin  402. 

Cuprodescloizit  von  Mexico  448. 
Guprit,  Hemiödrie  439. 

D. 

Damourit  298. 

Damourit  von  Morbihan  684. 

Danburit  von  Graubündten  277. 

Datolith  von  Baveno  408. 

Demantoid  aus  Niinij-Tagil  392. 

Desmin  aus  Siebenbürgen  264. 

Diacetylweinsäure-Methyltttber  432. 

Diacetylweinsäure-Aethyläther  482. 

Diallag  vom  Buchberge  (N. -Schlesien)  60. 

Diallag  von  Genua  67. 

Diallag  von  Schlesien  67. 

Diallag  aus  Gabbro  (Schwarzwald)  62. 

Diallag  von  der  Insel  Skye  68. 

Diallylmalonstfure  156. 

Diamantlagerslätte  von  Bahia  689. 

Diamant  von  Brasilien  448. 

Diamant,  Dispersionsäquivalent  4  00. 

Diamant  von  Hindostan  489. 

Diathylanllinazylin-Platinchlorid  405. 

Dittthylparaphenylendiamin  4  05. 

Dichinolylin  896. 

«-(Py)w-(B)-Dichinolylin    vom  Schmelz- 
punkt 1590  4  47. 

«-(Pj/)m-(Ä)-Dichinolylin  vom  Schmelz- 
punl(t  4  4  5»  4  48. 

o-Dichloracrylsäure  4  08. 

p-Dichlordibromhydrochinon  247. 

p-Dichlordibromchinon  246. 

Didym,  molybdänsaures  492. 

DifTerenzzahl  284 . 

Dimorphie  des  sauren  Kaliumsulfats  200. 

o-Dinitrobenzol  82. 

Dinitrobrommethankalium  50. 

Diopsid,  Abhängigkeit  der  optischen  Eigen- 
schaften von  den  chemischen  286. 

Diopsid  von  Ala  286. 

Diopsid  von  Pargas  848. 

Diopsid  von  Reichenstein  (Schlesien)  240. 

Diopsidvarietäten  von  Nordmarken  449. 

Diopsidzwiilinge  von  Ala  404. 

Dioptas  aus  Transbalkalien  388. 

Diphenylfurfurandicarbonsäure-Diöthyl- 
üi'her  154. 

Dipiytalilbromür  433. 

Dipropylallyiaminplatinchlorid,  salzsaures 
404.  " 

Dipyr  von  Canaan,  Conn.  435. 

Dispers^ionsäquivalent  des  Diamant  4  00. 

Disthen  von  Bahia  639. 

Disthei)«  von  Morbihan  633. 

Dolerophan  vom  Vesuv  404. 

Dolomit  ,    Unterscheidung    von    Calcit  in 
Dünn.iJchlifTen  63. 

Doppel brVcUung  einiger  Mineralien  204. 

Douglasil  6'jf^i. 


Edenit  (Hornblende)  von  Grönland  317. 

Eisenerze,  oolithische  a.  d.  Schweiz  597. 

Eisenglanz  aus  der  Fuscb  (Tirol)  274. 

Eisenkies  von  Japan  444. 

Eisenoolith  von  der  Windgällen,  Mineral- 
vorkommen 599. 

Eisenschefferit  495,  504. 

Eisenspath  von  Hanau  442. 

Eisenspath  von  der  Windgällen  603. 

Eklogit  76. 

Elasticität  der  Krystallo  98. 

Elasticitätscoäfßcienten,  Bestimmung  der- 
selben 549. 

Elektromagnetische  Drehung  der  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  4  00. 

EmailiebeschafTenheit  der  Schlacken  824. 

Emplektit  von  Rözbänya  265. 

Engelhardtit  a.  d.  Jenissej-Bezlrk  388. 

Enstatit  a.  d.  Cheviot-Hills,  Schottland  69. 

Enstatit  in  Schlacken  320. 

Epidot  aus  der  Fusch  (Tirol)  274. 

Epistilbit,  Wasserbestimmung  384. 

Epsomit  von  Peychagnard  206. 

Eriocalco  vom  Vesuv  405. 

Essigsaures  Uranyl-Ammonium  626. 

Essigsaures  Uranyl-Gadmium  630. 

Essigsaures  Uranyl-Calcium  627. 

Essigsaures  Uranyl-Eisen  629. 

Essigsaures  Uranyl-Kalium  627. 

Essigsaures  Uranyl-Kobalt  629. 

Essigsaures  Uranvl-Magnesium  -f-  IHiO 
628. 

Essigsaures  Uranvl-Magnesium  -|-  42^2^ 
628. 

Essigsaures  Uranyl-Mangan  -|-  6^sO  628. 

Essigsaures  Uranyl-Mangan  -f-  ^^HiO  628. 

Essigsaures  Uranyl-Natrium-Kupfer  680. 

Essigsaures  Uranyl-Nickel  629. 

Essigsaures  Uranyl-Silber  627. 

Essigsaures  Uranyl-Zink  629. 

Euchlorin  vom  Vesuv  404. 

Eucryptit  299. 

Eudnophit,  optische  Eigenschaften  208. 

P. 

Fahlerz,  parallele  Verwachsung  mit  Zink- 
blende 53. 
Fahlerz  von  Pribram  271. 
Faserquarz  vom  Cap  443. 
Fassait  vom  Toal  dclla  Foja  (Portugal)  68. 
Fassait  von  Traversella  68. 
Favalit  von  Colorado  293. 
Fayalit,  künstliche  Darstellung  4  94. 
Fayalit  in  Schlacken  322. 
Fayalit  aus  dem  Vellowstoiie  Park  306. 
Federerz,  künsiliche  Darstellung  40. 
Feldspalh  von  Grönland  313. 
Feldsj)iithe  der  Krakatau-Ascbe  415. 
Feldspath-Kryslalle  von  Japan  442. 
Fcldspath  a.  d.  Minette  von  Weiler  64. 
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Feldspathcurve  447. 

Ferberit  von  SpaDien  848. 

Ferrocyanide  yon  Methylamin  und  Piperi- 
din251. 

Fibrolilh  S99. 

Fluorapatite,  künstliche  Darstellung  196. 

Fiuorescenz  des  Kalkspaths  99. 

Fiuorit  von  Budapest  866. 

Fluorite  Ungarns  267. 

Fiussspath,  Elasticitfitsconstanten  96. 

Fl ussspath  von  Pontgibaud  200. 

Flussspath  von  Striegau  470. 

Flussspathe  Ungarns  267. 

Fortwachsungen  am  Flussspath  200. 

Friedelit488. 

Frischschlacken  824. 

Fixchsin,  optische  Eigenschaften  93. 

Fundamental-Bogen-Complexe  99. 

Fti  rfurobutylen,  basisches  Derivat  v.  488. 

Q. 

Galenit,  künstliche  Darstellung  88. 

Gehlenit  in  Schlacken  824. 

Gerhardtit  803. 

GiSTOondin  686. 

Glaukonit  von  ehester  County,  Penns.  298. 

Glaukophan  424. 

Gletscherkorn  4  4  0. 

Glimmer  von  den  Azoren  66. 

Glimmer  von  Morbihan  684. 

Glimmer  in  Schlacken  822. 

Glimmer  von  Schmiedebach  70. 

Glimmer,  Trennung  derselben  68. 

Glimmer  a.  d.  Minette  von  Weiler  65. 

Glimmer  von  Wiosenthal  442. 

Glyoxalisoamylin,  oxalsaures  885. 

Gmelinit  aus  Siebenbürgen  264. 

60thit28. 

Gold  von  Brasilien  295. 

Gold  von  Vöröspatak  264. 

Goyazit  von  Brasilien  688. 

Gmnat  423. 

Granat  von  Csiklova  264. 

Granat,  Einwirk.  v.  Schmelzmagma  76. 

Granat  von  Japan  444. 

Granat  von  Kljutschi  392. 

Granat,  künstliche  Darstellung  77. 

Greenockit  880. 

Greenockit,  neue  Vorkommen  657. 

Grossular,  künstliche  Darstellung  77. 

Guanidin,  kohlens.,  opt.  Eigenschaften  685. 

Guitermanit  von  Colorado  289. 

Gyps  aus  dem  Gouv.  Charkow  388. 

Gyps,  optische  Erscheinungen  52. 

Gypsgestein  52. 

H. 

Haarkieskrystalle  von  Dillenburg  4  70. 
Haloidsalze,  Verbindungen  mit  Sauerstoff- 
salzen 4  95. 
Hanksit  308. 


Hauerit,  künkstliche  Darstellung  82. 
Hauyn  von  Wiesenthal  442. 
Herderit  494,  884. 
Herderit  von  Maine  294. 
Herrengrundit  v.  Sandberge  (Ungarn)  267.. 
Hessonit,  Einwirk.  v.  Schmelzmagma  76. 
Heulandit  aus  Siebenbürgen  264. 
Heulandit  V.  Lancaster  County,  Penns.  298.. 
Heulandit,  Wasserbestimmung  880. 
Homogene  Deformation  580. 
Hornblende  aus  der  Fusch  (Tirol)  274. 
Hornblende  von  Grönland  84  7. 
Hornblende  von  Londorf  442. 
Hornblende  von  Jan  Mayen  328. 
Hornblende  vom  Mont-Dore  868. 
Hornblende,  Paramorphose  294. 
Hornblende  von  Wiesenthal  442. 
Hornblende  von  Schweden  844. 
Hübnerit  von  Montana  Territory  287^ 
Humit444. 

Hyalit  von  Middletown,  Conn.  800. 
Hydrargillit  von  Ouro  Prelo  640. 
Hydroberberin  463. 
Hydrochelidonsaures  Zink  875. 
Hydrocyan  vom  Vesuv  404. 
Hypersthen  von  Sumatra  425. 
Hypersthen  der  Krakatau-Asche  448. 
Hypersthen  vom  Mont-Dore  365,  867,  873. 
Hypersthen  von  Portugal  425. 
Hypersthen  von  Sachsen  425. 

I. 

Idokras  aus  dem  Susatlial  408. 

Infusorienerde  von  Nord-Amerika  438. 

Infusorienerde  von  New  Jersey  4  09. 

Interferenzcurven  einaxiger  Krystallplattea 
644. 

Isomorphe  ehem.  nicht  analoge  Min.  327. 

Isomorphe  Mischungen,  optische  Eigen- 
schaften 4  99. 

J, 

Jamesonit,  künstliche  Darstellung  40. 
Jarosit  aus  Utah  287. 

Jodkalium-Jodquecksilberlösung,  Bestim- 
mung des  spec.  Gewichts  63. 
Jodpurpureorhodiumjodid  898. 
Jodsilber,  Umwandlungstemperatur  658. 

K. 

K&rsutit  von  Grönland  348. 

Kali,  Sesquicarbonat  408. 

Kaliumchlorat  654. 

Kaliumsulfat,  saures,  Dimorphie  200. 

Kalknitrat  409. 

Kalk-Olivin  in  Schlacken  823. 

Kalksilicat.  hexagonales,  in  Schlacken  323. 

Kalksilicate,  künstliche  Darstellung  494. 

Kalkspath  von  Blaton  (Belgien)  352. 

Kalkspath,  ElasticitUtscoefßcienten  577. 
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Kalkspath,  Fluorescenz  99. 

Kalkspath  von  Giessen  4  60. 

Kalkspath,  Lti.sun(;st1öchen  17d. 

Kalk.spathy  optische  Erscheinungen  52. 

Kalkspath  von  Schweden  34  9. 

Kalkspath  aus  Württemberg  444. 

Kallait  von  Californien  4S9. 

Kampferderivat  C^HizOi  47. 

Kampferderivate  4i. 

Kampholstturc  42. 

Kaolin  von  Nord-Amerika  438. 

Karinthin  34  6. 

Keiyphit  326. 

Kesselstein  255. 

Kicselstiure,  künsll.  Pseudomorphosc  494. 

Kieserit-Region  684. 

Kiinohumit  447. 

Kobaltsulfat,    pyro^Iektrisches  Verhalten 

640. 
Kokscharowit  34  5. 
Konichalcit  aus  Utah  286. 
Konoskop,  48.  Anm. 
Kornerupin  von  Grönland  347. 
Korund  von  Bahia  639. 
Kraurit  von  Morbihan  638. 
Krennerit  von  Napyäg  210. 
Krokvdolith  vom  Cap  442. 
Kryolith  432. 

Kr^dith,  Zwillingsbildung  4  67. 
Krvstallc,  Ausdehnung  durch  die  Wärme 

440. 
Krystallform  und  ehem.  Constitution  4  58. 
Krystallisation  in  Rewoßuiig  4  20. 
KrystallisationsgcfÖsse  4  34. 
Krystallisationsmikroskop  444. 
Kuboit  392. 

Kupferglanz,  künstliche  Darstellung  34. 
Kupferkies  von  Japan  444. 
Kupferkies,  künstliche  Dai*stellung  35. 
Knpfernitrat,  künstliches  304. 
Kupfferit  von  Grönland  34  8. 


li. 


Labrador,  Einwirk.  v.  Schmelzmagma  47. 
Labrador  a.  d.  Cheviot-Hills,  Schottland 

70. 
Labrador  von  Island  4  4  4. 
Labrador  von  der  St.    Paulsinscl  332. 
Labradorit  vom  Buchberge  (N. -Schlesien), 

60. 
Labradorit    aus    Gabbro    fScliwarzwaldi, 

62. 
Labradorit  aus  der  Krakatoa-Asche,  59. 
Laumorilit  aus  Siebcnbürficn  264. 
Lcpidülith  von  Üavcno  408. 
Loucil,  Kr\viii'mur»{2sversuchc  333. 
Leucil,  KrystaiUystem  und  optische  Elgen- 

schnftcn  6<6. 
Leucit,  optische  Kigenschafton  333. 
Leucil,  optische  Studien  64  6. 


Leucit,  Pscudomorpliosen  von  Wlesenthal 
442. 

Leukoxen  von  den  Azoren  67. 

Licht,  Theorie  89. 

Lichtbrechungsverhältnisse,    Apparat  inr 
Bestimmung  der  443. 

Licht,  Absorption  in  Kr^'stalten  98. 

Lillit  von  Ungarn  266. 
I   Lithionglimmcr  von  Grönland  846. 

Löllingit  von  Andreasberg  204. 
j   Lösungsflächen  4  72. 


H. 


Magnesiumsulfat  f     pyroälektrisches    Ver^ 
halten  640. 

Magnetit  der  Krakatau- Asche  449. 

Magnetkies  von  den  Cyklopen-Insela  848. 

Magnetkies  der  Krakatau-Asche  44  9. 

Malonparatoluidsäureüthyläther  456. 

Mangan,  Chlorosilicat  488. 

Manganblende,  künstliche  Darstellung  8S. 

Mangangranat  von  Nord- Amerika  488. 

Mangansilicate  207. 

Manganvitriol  von  Colorado  408. 

Markasit,  künstliche  Darstellung  84. 

Marmalith  von  Freiberg  438. 

Meerschaum  206. 

Megabasil  349. 

Mejonit-ähnliches  Mineral,  künstliche  Dar- 
stellung 77. 

Melanit,  Ein^irk.  v.  Schmelzmagma  76. 

Melanit,  künstliche  Darstellung  77. 

Melanit,  tJmschmelzungsproduct  77. 

Melanit  von  Wiescnthal  44  2,  44  4. 

Melanotallo  vom  Vesuv,  405. 

Melilith  in  Schlacken  824. 

Melilith-ähnliches  Mineral,  künstliche  Dar- 
stellung 77. 

Meint,  Wärmecapacitöt  164. 

Melonil  von  Colorado  288. 

Mcnnccanit  von  Adamstown,  Penns.  293. 

Menilit  von  Paris  640. 

Meroxon  von  den  Azoren  66. 

Mesolith  von  Pcnnsylvannien  4  09. 

Metacinnabarit  von  California  802. 

Metalle,  optische  Eigenschaften  92. 

Metaxylolphtaloylsaurcs  Ammonium  434. 

Meteoreisen  ausColumbien  474. 

Melhoxylpyridinchloroplatinal  383. 

Methylamin,  Ferrocyanid  254. 

^-MelhyI-«-Chinolincarbonsäure  4  49. 

Methyioxypyridinchloroplatinat  882. 

Methyloxypyridin-Methyliumchlorid- 
Chioroplatinai  384. 

Mioriiyril,  künslliche  Darstellung  39. 

Mikroklin  von  (jrunland,  Analyse  34  5. 

Mikroklin  vom  Langesundfjord  72. 

Mikroklin  aus  Tirol  256. 

Mikroklinperthit  vom  Baikalsee  74. 

.Mikrolilh  von  Virginia  255. 

Mikrolilh  von  Virginia  307. 


I 
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Mikroskop,  Krystallisations-  444. 
Mollusken-Schaale  439. 
Monazit  von  Bahia  6^9. 
Monazit  von  Brasilien  639. 
Monazit  von  Middleto^n,  Conn.  300. 
Mononitrotnesitylen  84. 
Morbiban,  Mineralien  des  632. 
Muscovit  aus  der  Fuscli  (Tirol)  271. 
Muscovit  aus  Tirol  256. 

Nagyägit  von  Nagyrlg  251. 

^«-Naphtol  249. 

Natrium,  Silicozirkonat  des  632. 

Natrium,  Sulfatocarbonat  308. 

Natrium-Alaun,  monosymmetrischer  484. 

Natriumbromat  (Dimorphismus]  655. 

Natriumchlorat  (Dimorphismus)  654. 

Natrolith,  pseudomorpb  nach  Sodalith  von 
Grönland  316. 

Natrolilh  aus  Siebenbürgen  264. 

Natronreicher  Orthoklas  v.  d.  Azoren  67. 

Nephelin  von  Mont-Dore  366. 

Nephrit  von  Schlesien  429. 

Nephrit-äbnliches  Gestein  von  Sprechen- 
stein 52. 

Nickelerz,  graues  von  Dobsina  214. 

Nickelerz  von  Orawitza  213. 

Nitrate,  isomorph  mit  CtUoraten  654. 

«T-Nitroacetnaphlalid  335. 

m-Nilrobenzmesidin  78. 

p-Nitrobenzoylcssigsäure^Aethyläther  151 . 

P'Nitrobenzoylessigsäure-Mcthyiather  1 52. 

P'Nitröbenzoyl  -Tetra  methylen-  Carbon- 
säuremethyläther 152. 

Nitrocuminsüurc  409. 

p-Nitrodiöthylanilin  105. 

Nitrodiälhylmelämidobenzoesäure  85. 

/-Nitronaiihtylamin  335. 

Nitrooxykampfer  43. 

Nosean  von  Wiesenthal  412, 

Oligoklase  641.  ' 

Olivenit  aus  Utah  286. 

Olivin  aus  den  Anden  69. 

Olivin  von  den  Azoren  67. 

Olivin  von  der  Insel  Bourbon  637. 
Olivin,  Ein\^irk.  von)  Schmelzmagma  76. 
Olivin  in  Schlacken  322. 
Onofrit  303. 

Oolithische  Eisenerze  aus  der  Schweiz  597. 
Opalähnliclie  Masse  von  den  Azoren  67. 
O  ptisclie  Constanten  einaxiger  Kristalle  101. 
Orihit  von  Schweden  481. 
Orthoklas  von  Bodenmais  71. 
Orthoklas  von  Elba,  neue  Flächen  608. 
Orthoklas  vjon  Fredriksvärn  72. 
Orthoklas  vom  Langesundfjord  72. 
Orthoskop  43.  Anm. 


I 


Oxalsaures-  Glyoxalisoamylin  385. 
Oxvhexamethylendicarbonsttureälhylätber 

155. 
Oxy Pyridin  87 6w 
Oxypyridinchloroplatinat  881. 
Ozokerit  von  New  Jersey  1 09. 


P. 


Paragonit  299. 

Paramorphose  v.  Hornblende  n.  Augit  294. 

Pargasit,  heller  315. 

Peklolith  von  Lehigh  County,  Penns.  298. 

Periodisches  Gesetz  395. 

Periodisches  System ,  Anwendung  auf  die 

Mineralogie  178. 
Perowskit  von  Wiesenthal  413. 
Pharmakosiderit  v.  Sandberge  (Ungarn]  266, 
Phenakit  von  Colorado  295. 
Plienakil  von  Morbiban  633. 
Phenylcumarin  402. 
Phillipsit  171. 
Philippsit  636. 
Phillipsit  aus  Brasilien  203. 
Phillipsit  aus  Centralfrankrcich  190. 
Phillipsit  aus  Siebenbürgen  265. 
Phosphorkieselsäure,  Polymorphismus  der 

196.     • 
i-Phtalsaures  Baryum  84. 
Picotit  424. 

Pikrolith  von  Endersdorf  [N. -Schlesien)  61. 
Pinit  von  Nord- Amerika  437. 
Pinnoit  336. 

Piperidin,  Ferrocyanid  251. 
Pitkärandit  von  Pitkäranta  818. 
Plagioklas  aus  den  Anden  69. 
Plagioklas  aus  Diorit  (Schwarzwald)  61. 
IMagioklas  vom  Krakotoa  815. 
Plagioklas  von  Mont-Dore  365. 
Pleonast  von  Mont-Dore  866. 
Polarisationsebene ,  Theorie  der  electro* 

magnetischen  Drehung  92. 
Polyhalit-RegioQ  634. 
Polymorphismus  1 96. 
Prchnit  von  Bavono  408. 
Prismen,  polarisirende  179. 
Prismen  zur  Polarisation  410. 
Prochlorit  aus  dem  Columbia-District  298. 
a-Propyl- /?-Chlorzimmtsäure  150. 
Pseudobrookit423. 
Pseudobrookit  von  dän  Azoren  66. 
Pseudobrookil  von  Mont-Dore  370. 
Pseudocumolphtaloylsäure  481. 
Pseudooumolphtaloylsaur.  Ammonium  482. 
Pseudomalachit  von  Montana  Territory  287. 
Pyridinchloroplalinat  377. 
Pyrit  VOR  den  Azoren  66. 
Pyrit  von  Brosso  (Piemont)  362. 
Pyrit  der  Krakalau- Asche  419. 
Pyrit,  künstliche  Darstellung  30. 
Pyrop,  Eiuwirk.  von  Schmelzmagma  76. 
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Pyrop,  kÜDSlHche  Darstellnng  77. 
PyrrhoUnplatinchlorid  4  68. 
Pyrosmalith  488. 

Pyroxen,  Abhängigkeit  der  optischen  Eigen- 
schaften von  den  chemischen  617. 
Pyroxen,  Axeoverhfiltniss  54  4. 
Pyroxen,  künstliche  Darstellung  77. 
Pyroxen,  diallagtthnlicher  v.  d.  Ffiröer  75. 
Pyroxen,  optisch-chem.  Verhalten  842. 
Pyroxen-Nephrit  von  Schlesien  489. 
Pyroxenmineralien  von  Schweden  449. 


Quarz  von  den  Azoren  66. 

Quarz  von  Bahia  639. 

Quarz  von  Berjosowk  888. 

Quarz,  blauer  486. 

Quarz,  Aenderung  der  Brechungsexponen- 
ten 492. 

Quarz,  Einwirk,  vom  Schroelzmagma  77. 

Quarz,  Erkennung  d.  Verwachsungen  durch 
die  Schlierenmethode  448. 

Quarz  aus  der  Fusch  (Tirol)  274. 

Quarz  von  Japan  444. 

Quarz  von  Mont-Dore  866. 

Quarz,  Oberfltfchenbeschaffenheit  geschlif- 
fener Platten  805. 

Quarz,  optische  Erscheinungen  52. 

Quarz,  Verwachsungen  im  448. 

Quecksilber  von  Louisiana  298. 

IL 

Rauschgelb  aus  Tirol  54. 

Rauschroth  aus  Tirol  54. 

Rhodonit,  Axenverhältniss  54  4. 

Rhodonit  von  L&ngban  506. 

Rhodonit  von  Pajsberg  506. 

Rhodonit  in  Schlacken  82(. 

Rhodonit,  optisches  Verhalten  523. 

Rinkit  von  Grönland  315. 

Rodna,  Mineralvorkommen  262. 

Rothnickel  von  Dobslna  24  5. 

Rothzinkerz  329. 

Rubellen,  chemische  Analysen  53. 

Rutil  420. 

Rutil  in  metamorphischem  Schiefer  425. 

Rutil  in  Quarz  486. 

8. 

Saflriorit  296. 

Salpetcriager  in  Bolivien  4  94. 

Salpctersaures  «-Normalpropyl-  /J-Aelhyl- 

chinolin  4  49. 
Salzlagcr,  Bildung  630. 
Salzsaures    «-Normalpropyl-    /9-AelhyI- 

chinolin  150. 
Saphirin  von  Grönland  316. 
ScliefTerit,  schwarzer  Eisen-  495. 
Schefferit  von  Längban  487. 


Schefferit  von  Pajsberg  487. 

Schlacken  849. 

Schliercnmethode  448. 

Schmirgel,  Analysen  687. 

Schwefel,  dritte  Modification  4  02. 

Schwefel,  dritte  Modification  4  89. 

Schwefel ,  prismatischer ,  künstliche  Dar- 
stellung 409. 

Schwefel  in  Schlacken  824. 

Schwefel,  Umwandlung  494. 

Senarmont's  Wärmeleitungscurve  484. 

Semseyit  von  Felsöbänya  24  6. 

Serpentin  von  Montafun  266. 

Siebenbürgen,  Mineralvorkommen  262. 

Siegburgit  395. 

Silber,  Sulfobismutit  286. 

Sil berbrech Weinstein  4  42. 

Silbersalz  des  Kampferderivates  CgflisQf  48. 

Sismondin  684. 

Skapolith  4  74. 

Skolezit  von  Island  588. 

Skolezit,  pyroölectrisches  Verh.  596. 

Skolezit  aus  der  Schweiz  594 ,  598. 

Skolezit  aus  Siebenbürgen  265. 

Skorodit  von  Ouro  Preto  640. 

Spectralanalyse  für  mikromineralogische 
Studien  480. 

Spessartit  von  Nord-Amerika  488. 

Spinell  424. 

Spinell  von  Grönland  847. 

Spinell  von  Mont-Dore  866. 

Spinell  in  Schlacken  824. 

Staurolith  423. 

Staurolith  von  Bahia  689. 

Steinsalz,  Elasticitfits-Constanten  96. 

Steinsalzlager,  Entstehung  630. 

Stilbit  vonBerks  County,  Penns.  298. 

Slilbit  aus  Siebenbürgen  265. 

Stromeyerit  von  Colorado  290. 

Slruvit  von  Homburg  4. 

Strychninsulfat,  opt.  Verhalten  201. 

m-Sulfobenzo(^saures  Natron  79. 

Sylvanit  von  OfTenbänya  24  0. 

Symmetrieverhällnisse  4  83. 

Symmetrieverhältnisse  der  Krystalle  98. 

Syntagmatit  (Hornblende)  v.  Jan  Mayen  819. 

Szaböit  258. 

Szaböit  von  den  Azoren  66. 

Szaboit  von  Mont-Dore  373. 


T. 


Tantalit  von  Dakota  294. 
Tellurnickel  von  Colorado  288. 
Tephroit  in  Schlacken  828. 
Tercbilensäure  i47. 
TetrachlorphtalsUuretetrachlorür  434. 
TetrachlorphtalsKure-Methyläther  484. 
TetrUthylparaphenylendiamin  4  06. 
Teträthylparaphenylendiamin- Quecksil- 
berchlorid 4  06. 
Thalliumhyposulfat  636. 
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Thenardit  325. 

Thinolith  von  Lake  Lahontao  385. 
Thoniges  Mineral  von  Nantes  685. 
Tiemannit  von  Utah  300. 
Tigerauge  443. 

Titaneisen  von  Adamstown,  Penns.  293. 
Titaneisen  von  den  Azoren  67. 
Titaneisensand  von  Brasilien  296. 
Titanhydroxyd  von  Diamantina  638. 
Titanit  von  den  Azoren  66. 
Tilanit  aus  der  Fusch  (Tirol)  271. 
Titanit  von  Lehigh  County,  Penns.  293. 
Titanit  vom  Puy-de-Döme  638. 
Titanit,  Spaltbarkcit  299. 
Titanminerulien  4-19. 
jj-Tolylrimethylammpnjodid  88. 
Topas  von  Colorado  295. 
Topas  vom  Umengebirge  393. 
Topas  von  Japan  441. 
Topas  von  Maine  297. 
Topas  von  Morbihan  634. 
Topas  von  Tasmanien  440. 
Topas  vom  Ural  393. 
Traubensaures  Ammonium  405. 
Traubensaures  Kalium  4  05. 
Traubenzucker-Chlornatrium  87. 
Tremolit  3!  8. 

Tremolit  von  R6zbänya  265. 
Triäthylentritolytriamin  89. 
Tribromacrylsäurc  108. 
Tridymit  vom  Monl-Dore  365. 
Trimethylendicarbonstture  153. 
Trimethylmotachlorphenyl- Ammonium- 
brom id  86. 
Trinitroparax-vlol  83. 
Türkis  von  Californien  439. 
Turmalin  177. 
Turmalin  423. 

Tarmalin,  Erhitzungsversuche  333. 
Turmalin  aus  der  Fusch  (Tirol)  271. 
Turmalin  von  Japan  441. 
Turmalin  aus  dem  Dep.  Hie. -Loire  205. 
Turmalin  von  Tasmanien  440. 
Turmalin  aus  dem  Gouvernem.  Tomsk  388. 
Turmalin  vom  Ural  393. 
Turmalin,  Wärmeleitungsfähigkeit  100. 


U. 


Debergangstlächen  277. 
Ginkrystallisatoren  130,  131. 
Um^'andlungswärme  190. 
Dranit  von  Orvault  657. 
Uranpecherz,  krystallisirtes  110. 
Orvölgyit  vom  Sandberge  (Ungarn)  266. 


I 


V. 

Vanadinerz  von  Mexico  448. 
Vesuvian  von  Ala  111. 
Vesuvian,  Erhitzungsversuche  834. 
Vesuvian  vom  Monzoni  112. 
Vesuvian,  ümschmelzungsproducte  77. 
Vicinalflächen,  Studium  von  220. 
Volnyn  von  Chizeuil  637. 

W. 

>^iichsthumser8cheinungen,  secund.  294. 
ntmeleitungscurve  Senarmonfs  181. 
Wärmeleitungsfähigkeit  desTurmalins  100. 
Wehrlit  von  Deutsch-Pilsen  212. 
Whewellit  aus  dem   Plauenschen  Grunde 

333. 
Willemit  von  Grönland  316. 
Windgällen,  Mineralvorkommen  599. 
Wismuth,  metallisches  von  Colorado  290. 
Wolframit  von  Felsöbänya  211. 
Wolframit  von  Spanien  347. 
Wolframit  mit  Zwillingslamellen  110. 
Wollastonit  aus  Sardinien  162. 
Wollastonit  in  Schlacken  321. 
Wurlzit  330. 

X. 

Xenolith  299. 
m-Xvlilenbromid  154. 

Z. 

Zeolilhe  v.  Puy-de-D6me  192 
Zeolithe  aus  Siebenbürgen  263. 
Zinckenit  von  Colorado  288. 
Zinkblende,  Aetzversuche  54. 
Zinkblende  von  Kapnik216. 
Zinkblende  von  Nagyäg  217. 
Zinkblende  von  Rodna  217. 
Zinkblende  von  Schcmnitz  218. 
Zinkblende,    parallele    Verwachsung    mit 

Fahlerz  53. 
Zinkit  329. 

Zinkoxyd,  künstliches,  329. 
Zinksulfid,  hexagonales  330. 
Zinnober,  künstliche  Darstellung  33. 
Zinnober  aus  Tirol  54. 
Zirkon  419. 
Zirkon  von  ßahia  639. 
Zirkon  von  Canada  295. 
Zirkon,  Einwirk.  v.  Schmelzmagma  77. 
Zirkon  von  Mont-Dore  365. 
Zirkon  von  Sachsen  430. 
Zoisit  aus  Ross-shire  1 79. 
Zunyit  von  Colorado  288. 
Zygadit  259. 
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674  Berichtigungen  und  Zustttze. 


Berichtigniigeii  und  Zusätze. 

Zum  11.  Band. 

S.  J4  Z.  a  V.  0.  lies  »0,018795  A""^«  statt  »0,0272305  Ä~^.. 
S.  96  im  Ausz.  84,  Z.  5  lies  »Klang«  statt  »Klany«. 

S.  98  Z.  4  V.  0.  lies  »Glieder  ungerader  Ordnung  von  rc,  ß,  y  oder  solche  von  9« 
statt  »ungleiche  a,  ß,  y  oder  ungleiche  an. 

S.  98  Z.  9  V.  o.  sind  die  Worte  »je>tt  nicht  mehr  haltbar«  zu  streichen. 

S.  4  05  Z.  9  V.  o.  lies  na  :  b  :  c  ==  i     342  :  4  :  0,9929«  statt  »4,0842  :  4  :  0,8245«. 

S.  476  Z.  48  V.  o.  lies  »T«  (454j|i>v    »*«**  »{544)^P|«. 

S.  4  78  Z.  22  V.  o.  lies  »(Fe,  Co,  iVi)«  statt  »(Fe,  Ni;«. 

S.  265  Z.  4  V.  o.  lies  »Skolezit«  statt  »Scolecit«. 

S.  384  lies  »Oxypyri«  statt  »Oxypi«. 
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